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Vorwort. 


In  der  Kennluias  des  ausgedehnten  Continents  von  Nord  - America  hat  man  in  der 
neueren  Zeit  riesenhafte  Fortschritte  gemacht!  Ein  grosser  Theil  dieses  Landes, 
der  noch  vor  einer  kleinen  Reihe  von  Jahren  mit  kaum  unterbrochenen  Urwäldern 
und  einer  schwachen  zerstreuten  Bevölkerung  roher  Wilden  bedeckt  war,  ist  jetzt 
durch  eine  Völkerwanderung  aus  der  alten  Welt,  in  einen  reichen,  blühenden  Staat 
von  grosser  Bedeutung  umgeschaffen,  grösstentheils  eivilisirt,  und  so  bekannt  und 
angebaut,  als  unser  altes  Europa.  Ein  höchst  kräftiger  Handelsverkehr,  und  eine 
ungebundene,  uneingeschränkte  Industrie  haben  ln  den  Vereinten  Staaten  von  Nord- 
America  diese  riesenhaften  Fortschritte  der  Civilisation  hervorgerufen,  deren  Anblick 
den  Beobachter  in  Staunen  versetzt!  Ausgedehnte  blühende  Städte,  mit  grossartigen 
und  gemeinnützigen  Einrichtungen  aller  Art,  erheben  sich  schnell,  und  ein  jedes 
Jahr  fugt  den  Ortsverzeichnissen  eine  Menge  von  neuen  Namen  hinzu,  wodurch 
die  Landebarten  nur  für  eine  kurze  Zeit  brauchbar  bleiben.  Wogend  drängt  die 
einwandernde  Bevölkerung  immer  vorwärts,  und  nnr  die  Sterilität  des  Nord -We- 
stens kann  in  dieser  Richtung  dem  alles  überfiutbeoden  Strome  ein  Ziel  setzen. 
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Zahlreich  sind  nun  schon  die  Schilderungen,  die  wir  von  diesen  täglich  an- 
wachsenden  Staaten  erhielten,  und  es  fehlt  nicht  mehr  an  guten  statistischen  Wer- 
ken über  diesen  Gegenstand.  Wir  besitzen  selbst  allgemeine,  vortreffliche  Werke 
über  den  physischen  Zustand  jenes  Contineata,  worunter  Volney’s  tableau  du 
climat  et  du  sol  des  etats  unLs  °)  immer  noch  eine  Hauptstelle  einnimmt;  allein  in 
Hinsicht  der  anschaulichen  Beschreibung  der  Natur  des  nördlichen  America'«  ist 
bis  jetzt  wenig  geschehen,  und  mit  Grand  kann  man  behaupten,  dass  höchst  weoige 
Reisende  uns  ein  lebendig- deutliches  Bild  der  natürlichen  Anschauung  und  Be- 
schaffenheit desselben  entworfen  haben.  Die  Beschreibungen  der  americaniscben 
Schriftsteller  selbst  können  wir  in  dieser  Hinsicht  meistens  nicht  berücksichtigen, 
wenn  wir  Cooper's  und  Washington  Irving's  lebensvolle  Schilderungen  aus- 
nehmen;  denn  jene  setzen  meistens  die  Kenntnis«  ihres  Landes  bei  dem  Leser  vor- 
aus, da  sie  für  Landsleute  schreiben. 

Ana  dieser  Ursache  habe  ich  in  gegenwärtigem  Werke  versucht,  jene  Lücke 
nach  Kräften  ausznfüllen,  und  mich  mehr  der  anschaulichen  Beschreibung  des  Lan- 
des, als  der  Angabe  statistischer  Nachrichten  befleissiget.  Die  nachfolgende  Reise- 
beschreibung ist  aus  dem  angegebenen  Grunde  mehr  für  den  ausländischen,  als  für 
den  americaniscben  Leser  bestimmt,  der  darin  wenig  Neues,  dagegen  viele  ihm 
bekannte  Dinge  finden  dürfte. 


•)  Volnoy  gab  In  dlwem  Work©  la  wenig««  Worten  ein  aaachaaUcbc*  flemilde  der  Verdaten  Staaten, 
welch««  auch  jetat  noch  richtig  tat,  wenn  man  di«  seitdem  durch  die  aag«h«aere  Einwanderung  hervor- 
gebrachten Veränderungen,  besonder*  dl«  Bebauung  und  graaae  Verminderung  der  Waldungen  bertick- 
nchtlgl.  Ja  nuuicht  der  Schreibart  der  engllachen  Namen  uad  Wort«  lat  nein  Beispiel  nicht  nacb- 
ahmirogawürdig;  denn  mau  darr  beut  au  Tag*  bei  dem  grdaaten  Tbeile  der  Le««r  wohl  eine  gewlaae 
Keoatnlx«  der  eagllachea  Mprarhe  vorauanetaen.  Kür  meine  Landsleute  atod  meine  RcUohomcrkungeu 
bestimmt,  und  Ich  darf  aanehmeu,  daaa  Ihre  gebildetere  Claaac  In  keiner  der  lebenden  Sprachen  gAnaUch 
nawlaaend  oej. 
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Es  giebt  für  die  Betrachtung  jenes  merkwürdigen  Landes  zwei  verschiedene 
Gesiehlspuucte.  Ein  Theil  der  Beisenden  wird  mehr  durch  die  rohe,  ursprüngliche 
Naturbeachaffenheit  von  Nord-America  und  seiner  Urbevölkerung  angezogen,  deren 
Spuren  io  den  meisten  Gegenden  der  Vereinten  Staaten  schon  kaum  mehr  nufzuSn- 
den  sind;  ein  anderer  Theil  hingegen,  und  dies  ist  wohl  der  zahlreichere,  ist  mehr 
geneigt,  die  eingewanderte  Bevölkerung,  die  von  derselben  eingeführte  Civilisation 
mit  ihren  riesenhailen  Fortschritten  zu  betrachten.  Der  Versuch  meines  Beisebe- 
richts  durch  einen  Theil  jener  Lander , welchen  die  nachfolgenden  Bogen  enthalten, 
ist  mehr  für  die  zuerst  genannte  Classe  der  Leser  bestimmt.  Er  soll  die  Wieder- 
holung zahlreicher  Nachrichten  vermeiden,  welche  man  sich  aus  den  verschiedenen 
statistischen  Publicalionon  verschaffen  kann,  dagegen  hat  er  mehr  eine  einfache 
Schilderung  der  Natur  zum  Ziele.  Da  in  diesem  Werke  obuehio  die  Vereinten 
Staaten  nur  als  Basis  der  grösseren  Unternehmung,  der  Untersuchung  des  oberen 
Theiles  des  Missouri  - Laufes  zu  betrachten  sind,  so  kann  ihre  Schilderung  nicht 
der  besondere  Zweck  dieser  Beschreibung  seyn,  ond  der  Leser  darf  von  einem 
kurzen  Aufenthalte  von  wenigen  Monaten,  unmöglich  ein  Urtheil  über  den  Zustand 
der  Civilisation,  über  das  gesellige  Lebeu  und  die  Characterisfik  jener  bunt  ge- 
mischten Bevölkerung  erwarten. 

Um  mit  nachsichtigem  Blicke  dem  Verfasser  zu  folgen,  wird  der  Leser  sein 
Auge  bald  über  die  Grenzen  der  Vereinten  Staaten  hinaus,  anf  jene  weiten  Ebe- 
nen, jene  traurigen,  öden  Prairies  *}  richten  müssen,  deren  westliche  Grenze  die 


*)  Der  Ansdnsck  Pralrie,  dessen  wir  uns  la  der  Folge  sehr  oft  bedienen  werden,  Ist  schon  ln  mehren 
neiscbcsckrel  bangen  erklärt  worden.  Dieses  atu  der  franriisiscben  Sprache  bergeaommeno  Wort  wen- 
det man  Im  Inneren  Nord- America  anf  alle  offene,  baumlose,  mehr  oder  weoiger  ebene  Landstriche  an« 
and  wenn  aie  auch  selbst  von  bedeutenden  Dögelkeueo  durchzogen  sind.  Selbst  kleinere  ebene  stellen 
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schneebedeckte  Keue  der  Rocky -Mountains  oder  des  Oregon  bildet,  und  wo  man- 
cherlei Stämme  der  Urbewohner  sich  noch  einer  rnhigen  Wohnstätte  erfreuen, 
während  ihre  Brüder  in  deu  östlichen  Theilen  des  Continents,  von  der  stets  zuneh- 
menden Einwanderung  verdrängt,  anfgerieben,  entartet,  oder  über  den  Misaisippi 
hinüber  geschoben  wurden  und  grösslentheils  untergegangen  sind. 

Die  weiten  Strecken  des  iuueren  und  nordwestlichen  Americas  sind  im  Allge- 
meinen noch  wenig  bekannt,  and  es  gereicht  allerdings  der  Regierung  der  Verein- 
ten Staaten  zum  Vorwarfe,  nicht  mehr  für  deren  Erforschung  gethan  zu  haben. 
Einige  wenige  wissenschaftliche  Expeditionen,  unter  welchen  die  beiden  des  Major 
Long  die  erfreulichsten  Resultate  für  die  Naturgeschichte , obgleich  auch  nur  in 
eingeschränktem  Masse  geliefert  haben,  sind  von  der  Regierung  veranlasst  worden, 
und  nnr  unter  ihrem  Schutze  würde  eine  gründliche  Untersuchung  jener  weiten 
Wildnisse,  besonders  der  Rocky  - Mountains  auagefubrt  werden  können.  Selbst  die 
Expeditionen  des  Major  Long  waren  iu  naturhistorischer  Hinsicht  nur  ärmlich  aus- 
gerüstet, indem  uns  die  Kenntniss  jener  Länder  und  ihrer  Urbewohner  ohne  einen 
schütten  treuen  Atlas,  von  der  Hand  eiues  geschickten  Zeichners,  nie  anschaulich 
vor  Augen  gelegt  werden  konnte. 

Bei  der  Beschreibung  einer  Reise  den  Missouri  aufwärts,  welche  in  den  nach- 
folgenden Blättern  enthalten  ist,  habe  ich  den  Mangel  eines  geschickten  Malers  zu 
ersetzen  gesucht,  welchen  ich  bei  meiner  (roheren  Reise  in  Süd-America  so 
drückend  empfaud.  Zwar  haben  wir  über  das  an  Naturschönheiten  so  reiche  Brasi- 
lien ein  Werk  vou  Rugendas  erhalten,  welches  uns  eine  Idee  seiner  Laudschaf- 

in  bergigen  Gegenden  oder  Hügelketten  werden  daselbst  Prairie*  genannt.  Sie  alnd  in  den  nord- 
westlichen Gegenden  dos  Lundes  meist  steril  and  vertrocknet,  dürfen  daher  nicht  mit  <lca  Sawasaoa  ver- 
wechselt werden,  welche  dpplge,  granreiche  Flicken  in  mehr  südlichen  Gegenden  sind. 
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ten  gicbt,  das  aber  in  vieler  Hinsicht  sehr  mangelhaft  ist,  besonders  was  die  Dar- 
stellungen der  Urvölker  betrifft  Die  Sccnen  der  Portagiesen  and  Neger  geben  eine 
richtige  Idee  des  Lebens  der  eingewanderten  brasilianischen  Bevölkerung ; allein  die 
der  Indianer  haben  meistens  nicht  den  Cbaracter  der  Wahrheit,  sind  grösstentheils 
aus  der  Imagination  unrichtig  zusammen  gestellt  and  haben  daher  durchaus  keinen 
wissenschaftlichen  Werth.  Hier  ist  für  alle  Indianer  nur  eine  pausbackige  Physio- 
gnomie angenommen,  die  in  der  Natur  nicht  existirt,  Soldaten  mit  Baionetten  liefern 
den  Eingebornen  ein  ans  der  Idee  zusammengesetztes  Gefecht,  and  der  Flamingo 
ist  in  den  Urwald  verpflanzt,  wo  ihn  die  Nator  nimmer  hinsetzte  n.  & w.  Herr 
Bodmer  hat  dagegen  die  anf  meiner  Reise  in  Nord- America  beobachteten  indiani- 
schen Nationen  mit  grosser  Wahrheit  and  richtiger  Auflassung  der  characierisiischen 
Zöge  dargestellt,  und  sie  können  dem  Anthropologen,  wie  dem  Ethnographen  als 
ein  wichtiger  Beitrag  zu  der  Kenntnis»  dieses  bis  jetzt  so  wenig  beachteten  Men- 
schenslammes  gelten.  Eben  so  sehr  darf  ich  die  landschaftlichen  Sccnen  dieses 
ausgezeichneten  jungen  Künstlers  empfehlen. 

Die  Beschreibung  der  Reise  auf  dem  Missouri  selbst,  habe  ich  uach  reiflicher 
Ueberlegnng  in  die  Form  eines  Tagebuches  bringen  müssen,  da  der  täglichen  Auf- 
zeichnungen mehre,  der  Abwechselungen  aber  sehr  wenige  waren,  weshalb  in  die- 
sem Theile  der  Beschreibung  die  Geduld  des  Lesers  leider  wohl  etwas  anf  die 
Probe  gestellt  werden  dürfte.  In  jenen  menschenleeren,  öden  Ländern  bleibt  dem 
Reisenden  nichts  als  die  Schilderung  der  nackten  Flussufer  und  ihrer  wenigen  Mau- 
nichfaltigkcit,  allenfalls  durch  Jagdereignisse  oder  die  Zusammenkünfte  mit  Indianern 
unterbrochen ; der  Leser  möge  daher  manche  Bemerkung  und  unbedeutende  Beschreibung 
entschuldigen,  welche  bei  einem  an  Veränderung  reicheren  Stoffe  weggefallen  seyu 
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würde.  Noch  mehr  Nachsicht  bedarf  ich  in  Hinsicht  so  mancher  natnrhiatorischer 
Bemerkungen;  allein  hier  bähe  ich  eine  vollgültige  Entschuldigung  in  dem  Verloste 
des  grössten  Theil«  meiner  Sammlungen.  Die  Kisten,  welche  dieselben  enthiel- 
ten, waren  der  Compagnie  für  das  nach  St.  Louis  bestimmte  Dampfschiff  überge- 
hen, aber  nicht  versichert  worden,  und  man  hatte  vielleicht  bei  dem  Brande  des 
Dampfschiffes  mehr  auf  die  Hettuug  der  VVaaren , als  auf  die  der  Kisten  Rück- 
sicht genommen,  deren  Inhalt  dem  Kaufmanns  nicht  von  besonderem  Werthe  er- 
scheinen mochte,  und  so  verbrannten  sie  sämmtlich,  Dies  möge  zugleich  eine  War- 
nung für  künftige  Reisende  seyn,  die  Versicherung  solcher  Sammlungen  nicht  zu 
unterlassen. 

Wenn  gleich  der  Hauptzweck  meiner  Reise,  ein  Aufenthalt  in  der  Kette  der 
Rocky -Mountains,  durch  die  ungünstigen  Umstände  vereitelt  werde,  so  würde  ich 
dennoch  ohne  den  Verlust  jeoer  Sammlungen,  manche  neue  Bemerkung,  besonders 
aus  dem  Fache  der  Zoologie  haben  mittheilen  können,  welche  jetzt  zum  Theil  mehr 
oder  weniger  unvollständig  bleibeu.  Vollständiger  als  diese  sind  wohl  die  Nach- 
richten von  den  Stämmeo  der  (Jrvölker  und  besonders  von  den  Maudans  und  Mön- 
nitarris,  weil  ich  unter  ihneu  einet;  ganzen  Winter  zubrachte  und  täglich  mit  diesen 
Leuten  zu  leben  genöthigt  war.  ln  der  gegenwärtigen  Zeit  haben  sichere  und  un- 
parteiische Nachrichten  von  den  Indianern  des  oberen  Missouri  erhöhten  Werth, 
wenn  die  Miltheilungen  gegründet  sind,  die  wir  seitdem  erhielten,  dass  nämlich  zu 
den  vielen,  von  den  Weisseu  diesen  Stämmen  erzeigten  Wohlihaten,  noch  die  einer 
schrecklichen  Blatterepidemie  hinzu  gekommen,  und  ein  grosser  Theil  von  ihnen 
dadurch  ausgerotlet  worden  wäre,  namentlich  sollen  nach  den  Zeitungsnachrichten 
die  Maudans,  Mönuitarris,  Assiniboius  und  ßlackfeet  bis  auf  eine  kleine  Zahl  aus- 
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gestorben  seyn.  Die  Beobachtung  der  Urbewohner  ist  es  übrigens  ohne  Zweifel, 
welche  den  fremden  Reisenden  in  jenen  Ländern  am  meisten  anspricbt,  besonders 
da  die  sogenannten  Americaner  grösatentheils  mit  einem  gewissen  Hasse  auf  die- 
selben herab  Belten.  Aus  letzterer  Ursache  fand  man  bis  jetzt  auch  nur  wenige 
brauchbare  Nachrichten  über  die  Iudiaoer,  wenn  man  die  neueren  Schriften  von 
Edw.  James,  Long,  Say,  Scboolcraft,  M'kenney,  Caas,  Dupouceau, 
Irving  und  einige  andere  ausnimmt,  und  da  Abbildungen  dieses  Menschenstammes 
von  einigem  Werthe  bisher  eine  höchst  seltene  Erscheinung  waren,  so  wird  der 
treue  Atlas  gegenwärtigen  Werkes  für  Anthropologen  und  Ethnographen  von  eini- 
gem Interesse  seyn. 

Mehre  ausgezeichnete  Gelehrte  haben  dio  Güte  gehabt  mich  bei  der  nachfolgen- 
den Publicatiou  durch  Beiträge  zu  erfreuen.  Herr  Präsident  Nees  v.  Esenbeck 
hat  die  Bestimmung  und  Beschreibung  der  vou  mir  mit  zurückgebracfaten  Pflanzen, 
*o  Herr  Professor  Goldfuss  zu  Bonn  die  einiger  fossileu  Concbylien,  Herr  Pro- 
fessor Göppert  zu  Breslau  der  fossilen  PSauzen  - Abdrücke  von  Mauch-Chunk, 
die  Herrn  Professoren  Valenciennes  zn  Paris  und  Wiegmann  zu  Berlin  die 
Vergleichung  einiger  zoologischen  Gegenstände  mit  denen  jener  Hauptstädte  und 
Herr  Öberstlieulnant  W.  Thorn  die  Anfertigung  der  Reisecharte  Übernommen,  wofür 
ich  diesen  Herren  hier  öffentlich  meinen  innigsten  Dank  sage. 

Schliesslich  muss  ich  noch  bemerken,  dass  die  americanische  Meile  (Mile)  mit 
der  englischen  überein  kommt,  und  dass  ich  von  dem  Reisewerke  von  Lewis  und 
Clarke  die  englische  Ausgabe  vor  Augen  gehabt  habe.  Die  indianischen  Worte, 
deren  eine  grosse  Menge  in  diesem  Reiseberichte  vorkommeu,  habe  ich  nach  deut- 
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scher  An  geschrieben,  da  sie  sich  in  dieser  Sprache  am  richtigsten  geben  lassen, 
dabei  aber  meistens  bemerkt,  wenn  zu  ihrer  richtigen  Aussprache  andere  Schreib* 
arten  angewendet  werden  müssen. 
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Seereise  nach  Boston,  Aufenthalt  daselbst  nnd 
Reise  nach  New -York  vom  19.  mal  bis  zum 
8.  Juli  1833. 


Sornioe  — Boston  — Independent« -Foot  — Die  unoritasischen  Gas! Wo  — Cbnrlceitnra  — Bitu- 
fcershni-  Monument  — Cambridge  — New-Koglnnd  Museum  — Fawtuckct  — Providenec  — 
EiascbiOUng  nur  dam  Bosten  — Fahrt  nach  New-Tork  — Schöne  Ansicht  dieser  Stadt. 


(Seereisen  nach  Nord -America  gehören  jetzt  zn  den  alltäglichen  Ereignissen,  und 
man  hat  von  ihnen  etwa  zn  erzählen,  dass  man  Schiffe  sah  nnd  begrüsste,  gutes 
Wetter  oder  Stürme  fand  nnd  dergleichen  mehr;  es  ist  daher  hier  blos  zu  bemerken, 
dass  die  Beiscgescllschaft  am  17.  Mai  Abends  sich  zu  Hehoet-Sluys  auf  ein  ame- 
ricani scheu  Schiff  begab,  am  81.  Cape  Landsend  in  Cornwall  in  nebliger  Ferne 
schwinden  sah,  and  von  Europa  Abschied  nahm. 

Schon  in  der  Breite  von  48°  40'  und  an  den  folgenden  Tagen  hatten  wir  sehr 
ungünstiges  Wetter  and  heftige  Stürme,  die  wir  erst  am  10.  gegen  Windstillen 
vertauschten.  Scharen  von  Delphinen  umschwärmten  an  solchen  Tagen  das  Schiff, 
und  man  b.setztc  den  Bowspril,  um  den  tlarpun  nach  ihnen  za  werfen.  Der  Male 
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des  Schiffes  war  endlich  so  glücklich,  den  mit  ganzer  Kraft  beider  Arme  von  der 
Höhe  herabgeschleuderten  Dreizack  einem  jener  Süchtigen  Seereisenden  durch  den 
Leib  zu  werfen,  und  es  ertönte  laut  die  fröhliche  Bothschaft  des  glücklichen  Fanges. 
Mit  Hülfe  mehrer  Matrosen  wurde  die  schwere  Beute  auf  das  Verdeck  gezogen. 
Das  Thier  hatte  nach  der  erhaltenen  Wunde  sehr  kräftige  Versuche  gemacht,  sich 
zu  befreien,  und  schon  war  der  Harpnn  dem  Ausreissen  nahe,  als  man  den  Fisch 
durch  einen  unter  die  Brustflossen  geworfenen  Strick  sicherte. 

Diesor  Delphin  (Delphinut  Delphi t Linn.)  unterscheidet  sich  von  dem  Brann- 
fische  (D.  phucaena)  der  europäischen  Meere  sogleich  durch  seinen  mehr  abgeplat- 
teten Schnabel,  nnd  das  hier  gefangene  Individuum  hielt  6 Fuss  6 Linien  in  der 
Länge  (1).  Herr  Bodmer  der  mich  begleitende  junge  Maler,  entwarf  BOgleich  eine 
genaue  Abbildung  des  Thieres.  Um  es  zu  tödten,  gab  man  ihm  einen  Schnitt  ober- 
halb der  Schwanzflosse,  worauf  es  in  fünf  Minuten  starb.  Heftiger  Regen  stürzte 
in  diesem  Augenblick  herab  und  das  Verdeck  war  überströmt  von  einer  Mischung 
▼on  Wasser  und  Blut.  Nachdem  die  Abbildung  vollendet  war,  nahm  man  dem  Del- 
phin die  Haut  ab,  alsdann  die  dicke  Lage  von  Speck  ( Blubher) , welche  auf  dem 
sehr  dunkel  gefärbten  Muskelfleische  liegt.  Dieses  Fletsch  fanden  wir  am  folgenden 
Tage  sehr  schmackhaft;  denn  man  bereitete  Sleaket  davon,  die  ihrer  schwarzen 
Farbe  ungeachtet,  von  uns  allen  jeder  andern  Art  des  Fleisches  vorgezogen  wur- 
den; wusste  ich  doch  damals  ebenfalls  noch  nicht,  dass  ich  bald  das  Uundefleisch 
sehr  schmackhaft  finden  würde!  Es  ist  hier  nur  uöihig,  sogleich  den  Speck  abzn- 
neltmen,  da  bei  Versäumung  dieser  Vorsicht,  das  Fleisch  sogleich  einen  Thrange- 
schmack  annimmt.  Ganz  vorzüglich  wohlschmeckend  ist  auch  die  Leber  des  Del- 
phins. 

Wir  hatten  uns  au  dem  heutigen  Tage  südlich  von  der  Bank  von  New-Fuuni- 
land  befunden,  und  steuerten  datier  gegen  Abend  beinaho  einen  nördlichen  Conrs. 
Am  19.  Juni  befanden  wir  uns  in  Nebel  gehüllt.  Man  schabte  und  reinigte  das 
Verdeck,  welches  durch  das  Aufschlagen  des  Seewassers  und  durch  den  Thran 
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unseres  Delphins  so  schlupfrig  geworden  war,  dass  man  nicht  mehr  darauf  gehen 
kounte.  Weisse  und  andere  Sturmvogel  umflogen  uns,  einige  Muren  ( Dana ) und 
den  Meerschwalben  ( Sterna ) ähnliche  Vögel  mit  einem  Gabelschwänze.  Man  warf 
das  Blei  aus,  fand  aber  noch  keinen  Grund,  jedoch  am  20.  waren  wir  auf  der 
Bank,  wo  um  8 '/,  Uhr  Morgens  die  Temperatur  der  Luft  + 5 ‘/t°  Rcaumur  und  die 
des  Wassers  + 2 */,“  zeigte.  Um  2 Uhr  nach  Mittag,  bei  dickem  Nebel,  war  die 
Temperatur  der  Lull  + 8°,  die  des  Wassers  + 4°,  dabei  trat  Windstille  ein,  während 
nun  mit  35  Faden  ( fathoms ) Grund  fand.  Grosse  Celaceen  und  Schwärme  von  See- 
Tögeln  bestätigten,  dass  wir  uns  auf  der  Bank  befanden,  die  ersteren  bliessen  ihren 
Wasserstrahl  in  die  Lull.  Man  warf  die  Angel  aus  und  fleng  einen  schönen  Codfish 
oder  Kabeljau,  aus  dessen  Magen  mau  Muscheln  (2)  (Claim)  nahm,  um  diese  als 
Köder  für  andere  Fische  zu  gebrauchen.  Am  21.  Jnni  hatten  wir  einen  ungünsti- 
gen Nordwestwind  bei  bedecktem  Himmel  Wir  befanden  nns  auf  der  Mitte  der 
uuteren  Spitze  der  grossen  Bank,  wo  grosse  Delphine,  von  dem  Americaner  Black- 
fish  (3)  genannt,  gänzlich  schwarz  Von  Farbe,  sehr  dick,  glatt  uud  rund,  mit  einem 
völlig  kugelförmig  abgerundeten  Kopfe  reihenweise  das  Meer  durchschnitten,  und 
Pnrpoises  (Delphinut  Delp/ut)  auf  ähnliche  Art  mit  ihnen  ab  wechselten,  indem  sie 
bei  dem  Ein-  und  Ansspringen  in  die  Fluthen,  weissen  Schaum  anfspritzten.  Bei 
dem  einen  der  Biackfish  bemerkten  wir  neben  der  grossen,  dicken  and  stampfen 
Rückenflosse  einen  aufsitzenden  fremdartigen  Körper,  den  die  Seeleute  für  einen 
Suckcr  oder  Saugfisch  (Echetteit)  erklärten.  Eiuo  Lumme  (Urin)  wurde  schwim- 
mend vom  Schiffe  aus  geschossen  uud  schwarze  Sturmvögel  umschwebten  uns.  Da 
um  diese  Zeit  der  Wind  gänzlich  fiel,  so  setzte  man  das  Boot  aus,  um  auf  dio 
letzteren  Jagd  zu  machen.  Man  warf  Fett  ans,  um  die  Vögel  anzulueken,  and  er- 
legte mehre  Exemplare  der  kleinen  schwarzen  Petrclle  (Procellaria  pehigica  Litm. 
und  Leachii),  so  wie  den  von  Bonaparte  unter  dem  Namen  Thalauidroma  JVil- 
tonii  beschriebenen  Vogel  (4),  welche  sich  beide,  sowohl  in  Färbung  als  in  Gestalt 
sehr  ähnlich  sind.  Eine  schnecwcisse  Mövc  (wahrscheinlich  Larut  ebumeut)  um- 
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flog  das  Schiff.  Am  26.  Juni  befanden  wir  uns  gerade  40  Tage  in  See  und 
hatten  am  Mittage  auf  dem  untern  Theile  von  JSaWe  - Inland  - Hank  55  Faden  Was- 
ser, saiteu  aber  die  Insel  selbst  nicht.  Unser  Bowsprit  war  auf  A’ora  Scotia 
gerichtet,  allein  der  Wind  zwang  uns  bald  wieder  südlich.  Man  hatte  nun  sehr 
viele  Anzeigen  des  nahen  Landes  und  die  Fahrt  gieng  von  jetzt  an  etwas  besser, 
als  man  am  3.  Juli  Mittags  zur  allgemeinen  Freude  Land  erblickte.  Cape  Cod  lag 
im  Südcu,  etwa  15  Meilen  entfernt  vou  uns.  Es  zeigte  niedere  Sandhügel  mit  ei- 
nigen dunkelu  Gebüschen  darauf.  Um  2 Uhr  unterschied  man  einen  massig  hohen 
Leuchtthurm  mit  einer  Wiudmühle  und  mehre  Gebäude.  Da  der  WTind  nicht  günstig 
war,  so  mussten  wir  mancherlei  Täcks  oder  Zickzacks  machen,  um  in  den  grossen 
Busen  von  Masaaebusets  hinein  za  segeln,  welches  bei  dem  schönsten  heitersten 
Wetter  geschah.  Die  Abendkühlnng  war  an  die  Stelle  der  Tageshitze  getreten, 
rund  umher  glänzte  der  dunkelblaue  Spiegel  des  Meeres,  nur  vom  sanften  Winde 
gewiegt,  wäbreud  einzelne  weisse  oder  rothbraune  Segel  der  schon  von  dem  Dufte 
des  Abends  verhüllten  Küste  zu  eilten. 

Erhabene  Ruhe  herrschte  in  diesem  weilen,  grossartigen  Gemälde,  Wahrend  al- 
lein auf  unserem  Schiffe  noch  Thätigkeit  herrschte.  Mancherlei  Einrichtungen  wur- 
den zu  der  nahe  bevorstehenden  Landung  gemacht,  währeud  wir  Europäer  den  Blick 
spähend  in  die  Ferne  sendeten.  Vergebens  hatte  ich  auf  die  Erscheinung  der  so 
viel  besprochenen  Seeschlange  gehofft,  sie  wollte  sich  ans  nicht  zeigen.  Ich  baue 
später  Gelegenheit,  mit  mehren  amerieauisefaen  Naturforschern  über  diesen  Gegen- 
stand  zu  reden;  allein  sie  alte  hielten  dieso  Sage  für  eine  Fabel *). 


*)  Sehr  anfallend  i*t  c«,  da**  Bafinesqne  eia  als  fabelhaft  anerkannte*  Hirngespinst  za  dem  neuen 
Genvt  Scalioftki*  erheben  könnt«.  An*  der  vermeinten  jungen  Sceuchlangc  hII  er  gar  noch  eia  tweUa 
Gruv*  gebildet  haben.  Herr  T.  flny  hielt  dafür,  «Jam  da*  noaderbare  auf  der  laset  fttroasa  gestrandet* 

Thier  (tftnoin  of  tke  Wcmcrian  lootV/y  VoL  I.  p.  IX.  X.  XL  voa  Dr.  Barclay  abgebildot)  wohl  AnJaa# 
su  der  Fabel  voa  der  grossen  Seeschlange  gugebea  haben  k6nne,  und  Lciuenr  zeichnete  einst  eine 
Biarksnakr , welche  Ja  vertrocknetem  Znntnnde  auf  dem  Htrandc  von  Long  Island  gefunden,  und  für  eia 
Jung»  der  Scesch lange  ausgegeben  worden  war.  Eine»  ungebildeten  Beobachter  war  diese»  weit  eher 
au  verzeihen,  als  ein  ca  Maanu,  der  aich  für  ein  ca  Hnturfarsdicr  nasgkbt,  aber  durch  seUic  obcrtich. 
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Der  Mond  trat  in  höchster  Klarheit  hervor  und  erleuchtete  vortrefflich  den  stil- 
len, Spiegel  der  See,  wo  Fischerfahrzeuge  (Skrnrr)  lautlos  und  sanft  geschaukelt 
vor  Anker  lagen.  Schon  vor  Mitternacht  erblickte  man  das  Licht  des  Leuchiihur- 
mes  zu  Doston  (Botlon-Idyht/iause)  und  bald  folgten  mehre  solche  Lichter  an 
der  Küste,  ein  höchst  erfreulicher,  die  Ungeduld  steigernder  Anblick  für  den  An- 
kömmling in  eiuem  entfernten  Wclttheile.  Der  nächst  folgende  Tag  (1.  Juli),  an 
welchem  ich  die  neuo  Welt  zum  zweitenmal  betrat,  war  der  day  of  independente, 
wo  America  seine  Unabhängigkeit  proclainirt  haue.  Schon  früh  ertönte  der  Kano- 
nendonner ringsum  an  den  Küsten,  welche  wir  jetzt  schon  deutlich  vor  uns  sahen. 
Im  Mittelpunkte,  in  der  Richtung  der  Stadt  Boston,  stand  auf  einer  kleinen  Felaen- 
inscl  der  weisso  Leuchtihnrm,  mit  seinem  schwärzlichen  Dache  (siehe  die  Vignette 
dieses  Capitols),  in  der  Umgebung  mehre  kleine  malerische  Inseln,  theils  von  weis- 
sem  Sande,  oben  mit  Grasboden,  theils  Felsen,  welche  den  schönen  Meerbusen 
zieren.  In  der  Entfernung  erblickte  man  einige  niedrige  Berge,  die  Küste  mit  vie- 
len in  Pnlverdampf  gehüllten  Ortschaften  bedeckt,  eine  Menge  von  Schiffen  und 
Barken,  heute  säramtlich  mit  bunten  Flaggen  geziert,  welche  hin  and  her  segelten. 
Wir  legten  nach  und  nach  mancherlei  Ipscln  zurück,  den  Leuchtlhurm,  den  Tele- 
graphen, and  immer  näher  trat  uns  die  Küste  des  festen  Landes  mit  Banfien  korn- 
reichen Höhen,  oder  schön  grün  wie  in  England,  hier  und  da  in  den  Bosen  und 
Vertiefungen  anch  mit  hoben  Bäumen  geziert.  Im  Glanze  der  heitern  Morgensonne 
gewährten  diese  Küsten  mit  ihren  zahlreichen,  weissen  Gebäuden  der  Städte  und 
Dörfer  einen  überaus  freundlichen  Anblick.  Endlich  traf  der  längst  erwartete  Pi- 
lote ein  and  wir  sahen  nun  in  dem  Busen  zur  Rechten  die  ansehnliche  .Stadt  Bos- 
ton mit  ihren  rölhlichbraunen  Dächern,  vor  welchen  Dampfschiffe  rauchten.  Das 
Meer  hatte  schon  nicht  mehr  die  blaue,  sondern  die  meergrüne  Farbe,  die  es  an 
allen  Küsten  zeigt,  und  war  mit  Medusen  und  den  Blättern  des  Seegrases  (Za- 

licken  and  ganz  unbnft Baren  Genera  und  Sp€Cie$  DOT  tlaüa  strebt,  eine  grosse  Cenfusion  in  der  tmeri- 

c an j» dien  Zoologie  so  veranlassen. 
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$tera  marina)  bedeckt,  welches  an  diesen  Kosten  wächst  Bei  grosser  Hitze,  denn 
der  Thermometer  zeigte  auf  dem  Schüfe  im  Schatten  18°  Besam.,  liossen  wir  am 
48.  Tage  unserer  Reise  den  Anker  int  India-Warf  za  Boston  (allen.  — Die  Tem- 
peratur in  diesem,  tob  ansehnlichen  Vorrathsgebäuden  für  die  Marine  umgebenen, 
länglich  viereckigen  Bassin,  war  in  dem  Augenblicke  unserer  Ankunft  nicht  ange- 
nehm, wir  verliessen  daher  sobald  als  möglich  das  Schiff,  und  begaben  uns  nach 
dem  Cammer ciaU-Ca ff eehoute , wo  wir  unsere  Wohnung  nahmen. 

Boston,  eine  ansehnliche,  ausgedehnte  Stadt  von  über  60,000  Einwohnern*} 
machte  auf  mich  im  ersten  Augenblicke  den  Eindruck  einer  der  älteren  Städte  von 
England;  es  zeigten  sich  jedoch  bald  auch  mancherlei  Abweichungen.  Die  Strassen 
sind  zum  Theil  laug  und  weit,  zom  Theil  ziemlich  enge,  dabei  nicht  durchaus  re- 
gelmässig, mit  sehr  guten  Fusswegcn  von  Quadern  versehen,  die  Gebende  aus 
Back-  oder  gehauenen  Steinen,  in  einem  grossen  Theile  der  alten  Stadt  hingegen 
von  Holz.  Die  Dächer  sind  grösstentheils  mit  Schindeln  gedeckt,  die  lang  hervor- 
tretenden  Schornsteine  ähneln  den  englischen,  scheinen  aber  doch  nicht  so  hoch  zu 
sein.  Durch  die  dnnkelu  Farben  erhält  die  Stadt  im  allgemeinen  einen  etwas  fin- 
stern Anblick.  An  ansehnlichen  Gebäuden  nud  Kirchen  fehlt  es  nicht,  worüber 
schon  manche  Beisende  geredot  haben,  und  vor  den  Häusern  bemerkt  man  häufig 
nach  englischer  Art,  kleine  Gärtchen  oder  Parterre»  an  der  Strasse,  mit  hohen 
schattenreichen  Bäumeu,  schönen  Gesträuchen  und  Blumen  bepflanzt.  Fremde  wer- 
den sich  hier  sogleich  nach  aaericanischeu  Gewächsen,  besonders  den  Baumarten 
umsehen,  welche  wir  so  häufig  in  Europa  cultivireu;  statt  dessen  aber  nur  europäi- 
sche Bäume  bemerken,  als  lombardische  Pappeln,  babylonische  Weiden,  Syringa, 
Hibiscns,  Kastanien,  Dirnen  und  dergleichen,  und  nur  mit  Mühe  konnte  ich  einige 
jetzt  gerade  Blumenknospen  tragende  Catalpastämme  und  einige  wenige  andere  ein- 
heimische Bäume  auflinden.  Ausser  diesen  kleinen  mit  Gewächsen  gezierten  Basen- 

•)  Io  der  Zählung  TOB  1890  hatte  Boston  01382  Seelen,  alt  denen  run  CharbtiMcn , Cambridge  and  Jtox> 
bürg  etwa  80,000, 
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platzen  ror  den  Häusern  findet  man  zu  Boston  mellte  Baaraplätze  und  Alben  von 
sehr  hohen  und  schattenreichen  Ulmen,  die  hier  gleich  dieser  Baumert  in  England, 
einen  änsscrst  kräftigen  hohen  Wachs  erreichen.  Hierher  gehört  besonders  der 
Spaziergang,  welcher  die  Benennung  der  Common*  trägt,  wo  am  Abend  des  4. 
Juli  ein  Feuerwerk  abgebrannt  wurde. 

Unter  den  Strassen  von  Boston  hält  man  für  die  ansehnlichste  und  längste 
WatMngton  - Street , die  beinahe  die  Länge  der  ganzen  Stadt  hat  Man  findet  hier 
gleich  den  erstes  europäischen  Städten,  eise  grosse  Anzahl  sehr  schöner  und  eie* 
ganter  Läden,  die  kostbarsten  Waaren- Ausstellungen,  und  die  Produkte  Westiu- 
diens;  Cocosuässe,  Orangen,  Bananen  u.  s.  w.,  kommen  nirgends  so  irisch  und 
vollständig  vor,  als  in  den  nordamericaaischen  Seestädten.  Die  meisten  Läden  wa- 
ren beute  des  grossen  Indcpendeuce-Festes  wegen  geschlossen!  dagegen  wogte  die 
Bevölkerung  der  Stadt  ln  den  Strassen  auf  und  nieder,  und  diese  bunte  Menge 
war  für  Fremde  höchst  interessant,  da  es  nicht  schwer  war,  ihre  allgemeinen  Züge 
aufzufassen.  Obgleich  ein  grosser  Theil  der  Americaner  viel  von  dem  Gepräge  des 
Engländers  an  «ich  trägt,  so  unterscheiden  sie  sich  doch  auch  sehr  wesentlich  von 
diesen.  Das  Characteristische  der  englischen  Gesiehtsbildung  scheint  in  America  in 
dem  fremdartigen  Ciiaa  meist  verschwunden  zu  seyn;  der  Körper  der  Männer  ist 
mehr  schlank  nnd  von  höherer  Statur;  ein  allgemeiner  Ausdruck  der  Physiognomie 
scheint  za  fehlen,  und  das  weibliche  Geschlecht  ist  zierlich,  hat  schöne  Zuge,  da- 
bei aber  häufig  eine  Blässe,  die  eben  nicht  auf  ein  gesundes  Clima,  oder  gesunde 
zweckmässige  Lebensart  »cbliessen  lässt*).  Allgemein  waren  Strohhute,  mH  schwar- 
zen oder  grünen  Bändern  eingefasst,  an  der  Tagesordnung.  Tuch  wurde  viel  ge- 
tragen, und  die  Moden  waren  ganz  die  neuesten  englischen  und  französischen.  Man 
bemerkte  unter  der  jetzt  bewegten  Volksmasse  eine  grosse  Anzahl  von  Negern, 
welche  wie  bekannt  in  den  nördlichen  and  östlichen  Staaten  frei  sind.  Nicht  weit 

*)  s.  Sri.  TnBope  tomuk  Mmr,  of  at  Aturkmu  piz-  lös,  wo  dio  Verfuttri»  I*  Btocter  Knickt 
wo  tu  Uten  takoi  nag. 
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tod  dem  öffentlichen  Spaziergänge  befand  sich  eine  kleine  enge  Strasse,  die  bei- 
nahe gänzlich  von  Negern  and  ihren  Mischungen  bewohnt  war.  Vergebens  sieht 
sich  der  Ankömmling  in  Boston  nach  dem  ursprünglich  americanischeu  Meoschen- 
stamme,  dem  sogenannten  Indianer  um.  Dieses  Land  hat  statt  seines  früheren  ori- 
ginellen Naturzustandes,  nun  ein  Gemische  aller  Naliouen  aufzuweisen,  welches 
schnell  in  der  seit  seiner  Ankunft  in  der  neuen  Welt  begonnenen  und  rastlos  fort- 
gesetzten unverantwortlichen  Vertreibung  und  Ausrottung  der  Urbewohner  fortschreitet. 

Nachdem  wir  des  flüchtigen  Anblickes  der  Stadt  genossen,  kehrten  wir  nach 
dem  Gasthofe  zurück,  und  hatten  hier  Gelegenheit,  mauche  uns  neue,  von  den  eu- 
ropäischen abweichenden  Gebräuche  kennen  zn  lernen*  Ganz  unparteiisch  muss  man 
bekennen,  dass  die  Einrichtung  der  übrigens  sehr  ansehnlichen  und  stark  besuchten 
Gasthöfe  der  grossen  Städte  in  den  vereinten  Staaten  in  vielen  Stücken  hinter  der 
europäischen  zurückstcbt.  Die  W'ohnzimmer  sind  sehr  klein  und  enthalten  sämmtlich 
Betten;  Sprechzimmer  (Parlourt),  oder  solche,  in  welchen  sich  keiue  Betten  befin- 
den, muss  man  besonders  miethen;  die  Essstunden  sind  bestimmt,  dreimal  des  Ta- 
ges, und  es  wird  das  Signal  gewöhnlich  zweimal  oder  dreimal  mit  einer  Schelle 
gegeben.  Ausser  diesen  Stunden  kann  man  nichts  za  essen  erhalten.  Gewöhnlich 
haben  eine  Menge  von  Menschen  den  Tisch  in  diesen  Gasdiöfen,  sie  belagern  das 
Haus  schon  vor  der  bestimmten  Stunde  und  auf  das  gegebene  Signal  stürzen  sie  in 
wildem  Gedränge  in  den  Esssaal;  ein  jeder  sucht  dem  andern  den  Rang  abzugewin- 
nen, anch  ist  die  Menge  der  Gäste  meist  unverbältnissmässig  gross  zn  der  Zahl  des 
aufwartenden  schwarzen  Personals.  Alsdann  bemächtigt  sich  ein  jeder  der  Speise, 
die  er  zuerst  erreichen  kann,  und  in  10  Minuten  ist  alles  verzehrt;  mit  laconisehem 
Stillschweigen  steht  man  vom  Tische  auf,  der  Hut  wird  auf  den  Kopf  geworfen 
und  forteiien  die  geschäftigen  Genllemen,  deren  Ablagerung  man  den  ganzen  Tag 
vor  den  Gasthöfen,  an  den  Kaminen  der  untern  Zimmer  mit  Rauchen  von  Cigarren 
und  dem  Lesen  der  colossalcn  Zeitungen  beschäftigt  sieht.  Der  Hat,  der  bei  den 
Americaaern  nur  ln  Gesellschaft  des  weiblichen  Geschlechts  den  Kopf  verlässt,  wird 
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bei  Tische  immer  abgenommen,  was  allerdings  in  diesem  lande  der  alleinigen  und 
vollkommenen  Freiheit*},  wie  Captaln  Morreil  sich  ausdrückt,  keine  geringe  An- 
strengung ist.  Eleganz  in  Kleidern  ist  in  Nord- America  weit  mehr  zu  Hause,  als 
in  Europa,  allein  dies  ist  auch  alles,  was  dem  Gentleman  in  America  wichtig  ist, 
sobald  er  seine  Kaufmannsgeschäfte  vollbracht,  die  Zeitung  gelesen  und  seinem  An- 
theile  an  der  Regierung  des  Staates  Genüge  geleistet  hak  Sehr  oft  sind  mir  die 
Haufen  der  müssigen  Genllemen  in  and  vor  den  americaaischen  Gasthöfen  aufgeial- 
len, die  durchaus  unthätig  ihren  Tag  hinbringen,  und  diese  eleganten  Nichtsthner 
machen  wirklich  einen  Hanpt-Characterzng  jener  Gasthöfe  aus.  Diese  letztem  haben 
noch  eine,  schon  von  mehren  Reisenden  erwähnte  Einrichtung,  die  bei  uns  nicht 
verkommt;  ich  rede  von  dem  Bar-Room,  in  welchem  ein  besonders  dazu  Angestell- 
ter Mann  hinter  den  Schranken  alle  Arten  von  Getriuken  verkauft,  mischt  und  brauot, 
wobei  immer  eine  grosse  Menge  von  Eis  und  von  Balm  (frischen  Pfeffermünzblät- 
tern) benutzt  wird.  Man  bereitet  hier  sehr  angenehme  kühlende  Getränke,  wozu 
das  heisse  Clima  Anleitung  gegeben  hat.  Am  Abend  wird  der  Europäer  in  Erstau- 
nen gesetzt,  wenn  man  ihn  anweist,  nuten  in  dem  Bar-Room  seine  Fussbckleidung 
vor  vielen  Menschen  ausznziehen,  und  gegen  Pantoffeln  (Slippers)  zu  vertauschen, 
welche  in  grossen  Haufen  daseihst  aufgeschüitet  sind.  Die  Bedienung  ist  im  Allge- 
meinen ziemlich  schlecht.  Weisse  Bediente  giebt  es  beinahe  gar  nicht,  oder  sie 
sind  doch  beinahe  unbrauchbar;  dagegen  müssen  die  Schwarzen  alle  diese  Geschäfte 
übernehmen,  die  obgleich  freie  Leute,  dennoch  von  dem  den  Menschenwettb  so  hoch 
achtenden  Americaner  immer  noch  verachtet  werden,  und  wie  die  Parias  in  Indien, 
eine  ansgestossene  Kaste  bilden.  — 

Ala  der  Abend  des  4.  Juli  in  Boston  heranrückte,  war  die  ganze  Bevölkerung 
in  Bewegung,  die  Strassen  leerten  sich  aber  bald  gänzlich,  und  die  ganze  Popula- 
tion hatte  sich  auf  dem  Spaziergange  (ComtKont)  versammelt.  Dieser  Anblick  war 


•)  s.  CapUiM  Mirrfl',  ma  cf  fcor  »VW»  *>  BooOt  8ta  MO. 
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höchst  interessant.  Bin  grosser,  weiter  Ranm  mit  Grasboden  senkt  sich  von  einer 
sanften  Hohe  an  der  Stadt  nach  dem  Wasser  hinab,  und  ist  mit  Alleen  hoher  schat- 
tiger Ulmen  eingefasst.  In  der  Mitte  des  Platzes  kreuzen  sich  mancherlei  Pfade 
und  Wege;  hier  befindet  sich  eine  colossale  Ulme,  mit  weit  aasgebreiteter  Krone, 
deren  Durchmesser  30 — 40  Schritte  hielt.  Zu  bedauern  war,  dass  die  Masse  des 
Volkes  diesen  schönen  erhabenen  Baum,  wenigstens  an  diesem  bewegten  Abend  für 
uns  und  unsere  Geruchsorgane  ganz  unzugänglich  machte.  Auf  dem  genannten  wei- 
ten Platze  versammelte  sich  nun  ganz  Boston,  reich  und  arm,  in  den  elegantesten 
Anzügen.  Gruppen  sausen  und  lagen  im  Grase;  Reihen  von  Tischen  und  kleinen 
Buden  waren  anfgcschlagen,  wo  ein  wahres  Austerfest  gefeiert  wurde;  denn  das 
Volk  ass  diese  Muscheln  in  solcher  Menge,  dass  der  Anblick  des  auf  den  Tischen 
fliessenden  Schleimes  nichts  weniger  als  einladend  war.  Als  die  Dunkelheit  kam, 
brannte  man  auf  der  Höhe  jenseits  ein  weniger  als  mittelmässiges  Feuerwerk  ab, 
welches  von  einer  Gesellschaft  auf  Subscription  zu  Ehren  des  Tages  gegeben  ward, 
wie  man  ans  sagte.  Mehre  Compagnien  der  Bürger -Milizen  hatten  schon  früher 
die  Strassen  durchzogen,  lauter  Freiwillige,  die  sich  selbst  und  zwar  sehr  kostbar 
uniformiren,  aber  freilich  auch  so  bunt  und  verschiedenartig,  wie  dies  von  der  eige- 
nen Wahl  so  vielartiger  Sinne  nicht  anders  zu  erwarten  steht.  Eine  jede  Compagnie 
oder  Häufchen  hatte  eine  audere  Uniform,  die  eine  roth,  die  andere  blau  u.  s.  w., 
zum  Theil  reich  mit  Gold  verziert;  allein  die  Häufchen  waren  sehr  gering  an  Zahl. 
Sehr  auffallend  war  es,  dass  die  voranziehenden  Musikchöre  gewöhnlich  in  bunige- 
raischtcr  Bürgertracht,  eineu  runden  Filzhut  auf  dem  Kopfe,  eiuher  giengen.  Der 
YankeedudU9~),  dieses  beliebte  Volkslied  der  Americaner,  wurde  iu  mancherlei 
Bichtangen  gehört,  und  es  gereicht  dieser  bunten  Volksversammlung  zum  Lobe,  dass 
man  weder  Unanständigkeiten,  noch  Lärm  beobachtete.  Die  Beleuchtung  der  hier 


Yanktt  t (YaoklO  werden,  wie  tekuBat,  die  Bewohner  von  Nca-Engtjuid  in  Allfeneineti  echer*wei«e 
bcoanat,  u s <1  dieser  Sciertnaae  seil  voa  einer  ehemal*  in  dleaeo  Provinzen  lebenden  ladiaaitchcn  Na- 
tion abgeleitet  «ein- 
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versammelten  Volksmenge  von  Weissea  and  Negern  gewahrte  einen  interessanten 
Anblick,  in  dessen  Genoss  wir  ans  umher  drängten,  bis  ans  die  Kühlung  and  Feuch- 
tigkeit der  Nacht  nach  dem  Gasthofe  zuriicktrieb. 

Am  nächst  folgenden  Tage  zeigte  sich  uns  Boston  in  seiner  gewohnten  Han- 
delstbätigkeit,  indem  alle  Läden  non  geöffnet  waren.  Man  brachte  heute  unser  Ge- 
päcke  an  Bord  eines  Schoooers,  der  nach  Neu- York  zu  segeln  bestimmt  war,  und 
ich  beschloss  die  Reise  dorthin  za  Lande  zu  machen.  Unsere  nächste  Unternehmung 
war  non  eine  Fahrt  nach  dem  bekannten  Bunkershül  - Monumente , weil  man  von 
dort  aus  die  beste  Uebersielit  der  ganzen  Gegend  hat 

Früh  bei  der  erwachenden  Tbätigkeit  der  ansehnlichen  Stadt  bestiegen  wir  den 
Wagen  und  durcheilten  die  jetzt  von  der  Morgenkühlung  erfrischten  Strassen,  in 
denen  eine  Menge  Bauern -Wagen  vom  Lande,  beladen  mit  den  Producteu  der  Um- 
gegend, ihren  Einzug  hielten,  liier  beobachtet  man  mancherlei  Fuhrwerke  aof  zwei 
oder  vier  Rädern,  häufig  mit  einem  Verdecke  von  Leinwand  oder  Leder,  an  den 
Seiten  offen,  mit  zwei  oder  vier  Pferden  bespannt  Die  den  Wagen  führenden  Bau- 
ern, meist  in  weissen  Sonuneranzügen  mit  Strohhüten  aof  dem  Kopfe,  sitzen  auf 
einer  Rarendecke,  die  man  hier  mit  acht  bis  zehn  Dollars  bezahlt9).  Auf  der  Chaus- 
see vor  der  Stadt  war  der  Staub  lästig,  es  befanden  sich  aber  daselbst  schon  eine 
Anzahl  von  Wasserfuhren  in  Bewegnng,  mit  einer  Tonne  und  breitem  zweckmässig 
eingerichtetem  Ausgasse,  um  zu  begiessen.  Boston  ist  nur  durch  eine  schmale  Land- 
zunge mit  dem  festen  Laude  verbunden,  zu  deren  beiden  Seiten  Seebusen  in  das 
Land  hinein  treten.  Ucber  jene  Bosen  hat  man  mehre  lange  hölzerne  Brücken  mit 
einem  Zuge  oder  Klappe  angebracht,  von  welchen  die  eine  in  nordwestlicher  Rich- 
tung nach  der  Behr  nahe  gelegenen  Stadt  Charlestown,  die  andere  mehr  südlich  nach 
Cambridge  fuhrt,  wo  sich  ein  College  oder  Universität  befindet  Alle  diese  Gegen- 
stände sind  von  mehren  Reisenden  beschrieben  worden.  Wir  nahmen  den  Weg 
- — — — x 

*)  Ich  habe  in  der  Gegend  tu  Botlon  Inner  Bar  braune  BJrenfelle  beobachtet,  and  nie  ochwarae,  «io 
«choiaea  aUo  aus  den  Nordes  zu  können,  wo  auch  ln  America  da  brauner  Bir  Vorkommen  »oll. 
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durch  Cbarlestown  nach  dem  Navy- Yard,  wo  sich  unmittelbar  der  Hügel  erhebt, 
auf  welchem  das  ßun*«riAi/l-Monument  erbaut  wird.  Der  Hügel  trägt  den  Namen 
BreedthiU,  und  es  erhebt  sich  gleich  jenseits  desselben  der  BmkerahUl,  wo  bei 
dem  im  Jahre  1775  gelieferten  Gefechte  die  Aufstellung  der  englischen  Truppen 
war.  Die  Americaner  wurden  zurückgeschlagcn  und  verloren  ihren  Anführer,  einen 
Arzt.  Man  hat  das  erwähnte  Monument  für  dieses  Gefecht  auf  dem  vorderen  oder 
BreedthiU  begonnen.  Der  Granit  dazu  (Quincy- Granit)  kommt  aus  der  Umgegend 
und  ist  von  grauer  Farbe. 

Man  hatte  den  Plan  gehabt,  diesem  Monumente  eine  Höhe  von  210  Fuss 
zu  geben)  aie  soll  aber  jetzt  auf  180  Fass  bestimmt  sein.  Bis  jetzt  stand  eine  Py- 
ramide von  50  bis  60  Fuss  Höhe,  welche  man  durch  ein  Nothdach  von  Holz  ge- 
schützt hatte.  Im  Innern  des  Gebäudes  führt  eine  bequeme  steinerne  Treppe  hinauf 
und  man  hatte  ans  den  kleinen  Fenstern  des  Daches  eine  unvergleichliche  Aussicht 
auf  die  bedeutende  Stadt  Boston,  auf  Cbarlestown,  die  trennenden  Seearae,  die  lan- 
gen Brücken,  die  Bay  von  Boston  mit  ihren  mannichfältigen  Inseln,  auf  die  kommen- 
den und  in  alle  Welt  segelnden  Schiffe  mit  ihren  schwellenden  weissen  Segeln.  In 
das  Land  hinein  eiblickte  man  abwechselnd  grüne  Höhen,  zahlreiche  Ortschaften 
und  dunkle  Waldungen;  das  Ganze  eine  höchst  malerische  Landschaft!  Neben  dem 
Monumente  an  dem  grünen  Hügel  weidete  Rindvieh  j ein  netter  gut  gekleideter  Knabe 
war  beschäftigt,  die  Kühe  zu  melken*). 

Von  Bunkershill  verfügten  wir  uns  nach  Cambridge,  und  hatten  auf  diesem  Wege 
den  ersten  Anblick  einer  americaniscben  Landschaft  Wiesen  mit  zum  Th  eil  binsett- 
und  rohrartigen  Gewächsen,  Kornfelder,  europäische  Obstbänme,  wechselten  mit  klei- 
nen Gebüschen  und  Wäldchen  ab.  Die  hier  wachsenden  Aepfel  sollen  gelb  und 

*)  Das  Rindvieh  der  hiesigen  Gegend  Ist  lm  Allgemeinen  gross  «öd  schön;  man  findet  Ochsen  mit  colonialen 
Hörnern,  beinahe  wie  In  der  Campaff aa  di  Roma  in  lullen,  dabei  ieischig  und  stark.  Ihre  Farbe  Int  ge- 
wöhnlich brau,  wie  ln  Deutschland , aber  meist  sehr  glhnzend  gelbbraun  oder  rotbbrann,  Afters  weis« 
gedeckt.  Ihre  Horner  sind  nun  Theil  etwas  vonrirts  gebogen,  und  an  ihrer  Sflise  bringt  man  eine  rüde 
Kugel  ns,  dnmU  sin  nicht  rer  wunden  können. 
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nicht  besonders  gut  sein;  sie  werden  meist  zar  Bereitung  des  Cydera  benutzt.  Anf 
beinahe  allen  diesen  Obstbäumen  sah  man  Raupennestcr  von  colossaler  Grösse,  oft 
hielten  sie  einen  Fuss  and  mehr  im  Durchmesser.  Der  Schmetterling,  der  sie  ver- 
ursacht, muss  äusserst  zahlreich  sein  und  es  befremdet,  dass  man  nicht  mehr  Sorg- 
falt anf  ihre  Vertilgung  verwendet.  Die  Chaussee  war  mit  Bäumen  bepflanzt,  wie 
hier  meist  überall,  man  sah  häufig  Celli*  Occidental)* , lombardische  Pappeln,  zum 
Theil  geköpft  und  nicht  von  hohem  Wachse;  die  Gebüsche  bestanden  aus  Eichen; 
mit  verschiedenartig  tief  eingeschnittenen,  meist  schön  glänzenden  Blättern,  verschie- 
denen Wallnuss-,  Eschen-  and  Ulmen- Arten , die  hier  immer  einen  schönen  hohen 
Wuchs  haben  und  in  freier  Stellung  am  Stamme  bis  an  den  Boden  mit  blattreichen 
Zweigen  bewachsen  sind.  Die  Dickung  der  niederen  Gebüsche  war  frisch  grün 
und  geschlossen,  und  auf  den  nahen  zum  Theil  etwas  sumpfigen  Wiesen  wuchsen 
den  europäischen  sehr  verwandte  Pflanzen,  als  Bammcuhu,  PyrelArum,  andere 
weissblühende  Blumen  aus  der  Synyeneiie,  überall  im  Grase  ein  weissblühender 
kleiner  Klee,  und  der  rothblühende  bei  uns  gemeine  Klee  schien  überall  sehr  häufig 
gebaut  zu  werden,  so  wie  Kartoffeln,  Korn  nnd  May».  Das  Land  hat  in  dieser 
Gegend  im  Allgemeinen  den  europäischen  Cbaracter,  etwa  wie  England,  doch  ist 
es  anch  jetzt  noch  mehr  bewaldet,  als  das  letztere  und  mancherlei  Nadelholzbäume 
geben  eine  Verschiedenheit,  so  wie  auch  die  Bevölkerung  auf  eine  verschiedene 
Art  vertheih  ist.  In  einem  der  nahen  Gebüsche  erinnerte  mich  ein  kleiner  Sänger 
(Sylvia  aetlica ),  so  wie  mehre  andere  Vögel,  dass  ich  mich  nicht  in  Europa,  son- 
dern am  Baude  der  nördlichen  neuen  Welt  befand,  und  der  schöne  Baltimore  Tru- 
pial  ( Icteru*  Baltimore)  flog  den  hohem  Gebüschen  zu,  indem  ich  recht  wohl  sein 
schwarz  und  feuerfarbiges  Gefieder  unterschied.  Diese  neue  Gegenstände  erfreuten 
uns  und  wir  bedauerten,  sie  nicht  anf  der  Stelle  weiter  verfolgen  zn  können.  Auf 
der  Höhe  der  sanften  Hügel  erreichte  man  das  College  zn  Cambridge,  dessen  Ge- 
bäude sehr  angenehm  auf  frisch  grünen  Rasenplätzen,  von  Bäumen  beschattet,  und 
umgeben  von  Alleen  von  Ulmen,  Weihmuthakiefem , Ahornen,  Eschen,  Platanen  u. 
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a.  schattenreichen  Bäumen  gelegen  sind.  Die  Gebäude  sind  einzeln  in  diesen  Schat- 
ten vertheilt  und  in  allen  Gärten  der  meist  netten  Wohnungen  bemerkte  man  ge- 
wöhnlich europäische  Gewächse,  Bosen,  Syringen,  Hihiscus  und  nur  wenige  ame- 
ricanische,  von  welchen  die  Catalpa  gegenwärtig  noch  nicht  blühte.  Mein  Besuch 
hätte  sehr  interessant  werden  können,  wenn  ich  gewusst,  dass  Herr  Nuttal  einer 
der  (hätigsten  Naturforscher  und  Beisenden  in  Nord-America,  eine  Stelle  an  dieser 
Lehranstalt  bekleidete. 

Nach  Boston  zuriickgekehrt,  besuchten  wir  noch  verschiedene  Merkwürdigkei- 
ten der  Stadt,  deren  Aufzählung  man  in  mehren  Werken  findet.  Ich  erwähne  un- 
ter diesen  Merkwürdigkeiten  nur  das  New-  England- Muteum , als  einer  wenigstens 
zum  Theil  naturhistorischen  Anstalt,  wo  aber  die  Erwartung  der  Fremden  sehr  be- 
trogen wird.  Diese  sogenannten  Museen  aller  grösseren  Städte  der  Vereinigten 
Staaten,  das  Peale’sche  zu  Philadelphia  etwa  ausgenommen,  sind  Anhäufungen  von 
allerliaud  verschiedenartigen  Curiositäten,  zum  Theil  von  höchst  sonderbarer  Aus- 
wahl Hier  findet  man  Naturalien,  ängstliche  verzerrte  Wachsfiguren,  mathematische 
u.  a.  Instramente,  Modelle,  schlechte  Gemälde  nnd  Kupferstiche,  Carricataren,  ja 
sogar  dio  kleinen  Bilder  unserer  Modejournale  u.  s.  w.  aufgestellt  und  bunt  durch 
einander  aufgehängt  Unter  den  Thieren  befanden  sich  einige  ganz  interessante, 
allein  ohne  Etiquetle  oder  weitere  Nachweisung.  Diese  Sammlung  war  in  mehren 
Stockwerken  eines  hohen  Hauses,  in  winkligen  Gängen,  Zimmern  und  Kimmer- 
chen aufgestellt,  durch  viele  Treppen  verbunden,  und  zur  Anlockung  des  Publikums 
lies»  man  einen  Manu  während  der  Besuchszeit  Clavier  spielen,  welches  Concert 
eben  keine  grosse  Erbauung  für  uns  sein  konnte. 

Boston  besitzt  übrigens  manches  Sehenswürdige  nnd  vielerlei  sehr  vorzügliche 
Anstalten,  worüber  man  nur  die  verschiedenen  in  Menge  existirenden  beschreiben- 
den Werke  nachzuschlagen  hat,  welche  diese  Materie  weit  gründlicher  behandeln, 
als  flüchtig  die  Länder  durchziehende  Beisende  dies  vermögen.  Da  meine  Zeit  be- 
schränkt war,  so  nahm  ich  Plätze  in  einem  nach  ProTidence  um  Mittag  abfahren- 
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den  Postwagen  (Stage -coach)  and  begab  midi  deshalb  nach  Marlborugh- Hotel  in 
das  Stage -office  von  Barker,  von  wo  diese  Wagen  abfuhren.  Die  Einrichtung  der 
Posten  und  das  Postreisen  in  diesem  Lande  hat  Herzog  Bernhard  von  Sachsen- 
Weimar  sehr  richtig  geschildert)  ich  habe  daher  nur  za  bemerken,  dass  wir  in  ei- 
nem geräumigen  nennsitzigen  Wagen  Platz  nahmen,  und  mit  vier  sehr  guten  Pfer- 
den schnell  Boston  verliessen,  um  41  Meilen  bis  Proyidence  zurück  zu  legen,  wo 
man  sich  alsdann  für  New-York  ci nschifil* 

Die  Chaussee,  welcher  wir  folgten,  war  zum  Theil  Steinweg,  zum  Theil  ge- 
pflastert, immer  war  sie  ein  fester,  guter,  breiter  Weg,  der  in  dieser  trockenen 
Jahreszeit  einen  heftigen  Staub  verbreitend,  über  sanfte  Höhen  nnd  durch  Ebenen 
fortlief.  In  der  Naha  der  Stadt  gab  es  eine  MeDge  von  hübschen,  zum  Theil  ge- 
schmackvollen Land-  and  Gartenhäusern,  and  so  wie  die  Zahl  derselben  abnahm, 
traten  einzelne  Wohnungen  der  Bauern  oder  Pflanzer  an  ihre  Stelle,  doren  überall 
über  das  ganze  Land  verbreitet  sind.  Alle  diese  Bauernhäuser  sind  leicht  von  Holz 
erbaut,  mit  Brettern  benagelt,  mit  Schindeln  gedeckt,  öfters  grau  in  der  natürlichen 
Holzhtrbe,  bei  Wohlhabenden  oft  nett  angestrichen  und  auf  verschiedene  Art  deco- 
rirt  Oft  stehen  diese  kleinen  Gebäude  ohne  irgend  ein  Fundament  auf  dem  Boden; 
sie  waren  zum  Theil  nur  mit  Steinen  oder  Blöcken  unterlegt.  Die  Wäude,  selbst 
grosser  Gebäude  dieser  Art  sind  ausserordentlich  dünn  and  man  sollte  glauben,  dass 
sie  für  die  kalten  Winter  dieses  Landes  zu  leicht  seyn  müssten.  Unbegreiflich  und 
eine  grosse  Unvollkommenheit  scheint  es  in  dieser  Hinsicht  za  seyn,  dass  man  in 
den  ganzen  Vereinten  Staaten  nur  Kamine  und  höchst  selten  gute  Oefen  au  trifft. 
Die  Americaner  haben  gegen  letztere  ein  VorurtheiJ,  weil  sie  ihre  weit  überwie- 
genden Vorzüge  nicht  kennen.  Das  Gewerbe  des  Hausbesitzers  wird  selbst  auf 
dem  Lande  in  grossen  oft  farbigen  Zügen  an  dem  Hause  aogesebrieben,  wie  in 
England  und  Frankreich. 

Die  Chaussee,  auf  welcher  wir  fuhren,  war  öfters  eingezäunt,  oder  mit  auf- 
gesetzten Mauern  vou  Graoitblöcken,  später  von  andern  Gebirgsarten  eingefasst,  an 
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and  auf  welchen  Gesträuche  wuchsen,  von  Platanen,  Hollunder,  Sumach  oder 
dem  sogenannten  Uirschkolbenbaume.  Auf  den  benachbarten  sumpfigen  Wiesen 
wuchsen  Weiden -Arten,  eine  Teichkolbe  (Typha),  das  Wollgras  (Eriophorum) , 
Binsen  und  im  Wrasser  eine  Sagittaria.  Unweit  der  Chaussee  befanden  sich  be- 
buschte and  bewaldete  Hügel,  die  nach  and  nach  and  in  einigen  Gegenden  an 
Höhe  Zunahmen.  Sie  trugen  Nadelwald,  untermischt  mit  Laubholz,  and  eine  Art 
von  Kiefer  zeichnete  sich  hier  durch  die  schirmförmige  Stellung  ihrer  Blätter  und 
gradweise*  Aufstreben  der  Zweige  aus.  Hohe  Wachholderbäume  von  15  — 80 
Fass  Höhe,  wuchsen  in  allen  diesen  Wäldern,  wo  sie  zum  Theil  ein  Unterholz 
bildeten,  ln  den  Niederungen  neben  dem  Wrege  zeigten  alch  üppig  belaubte  Ge- 
büsche von  verschiedenen  Eichenarten,  Wallnussbäumen,  zum  Theil  mit  grossen 
glänzenden  Blättern,  Kastanienbäume,  jetzt  in  der  Blüthe,  und  viele  andere  Baum- 
arten, die  wir  in  den  europäischen  Gärten  cultiviren.  Die  virginische  Traubenkir- 
sche, Andromeden  und  andere  interessante  Gesträuche  koante  ich  nas  dem  schnell 
dahin  fliegenden  Wagen  nur  eben  erratheo.  ln  den  niederen  Gebüschen  wächst  hier 
überall  eine  dunkel-roseurotbe  Bose  (Rota  nitida),  welche  jetzt  in  Menge  blübece. 
Wilde  Weinstöcke  mit  unten  weislichem  Blatte  dnrehranken  die  Gebüsche  ztnn 
Theil;  sie  wachsen  aber  in  diesen  nördlichen  Gegenden  nicht  hoch  und  kräftig 
nuf.  Mit  alten  diesen  Gebüschen  wechselten  offene  Gegenden  ab,  wo  die  Bauern, 
von  der  kräftigen  americanischen  Sonne  braun  gebrannt,  mit  ihrem  Strohhute  auf 
dem  Kopfe,  das  Hen  auf  den  Wiesen  einernteten. 

Hatten  sie  auch  noch  so  kleine  ärmliche  Wohnungen,  so  bemerkte  man  dennoch 
an  den  Fenstern,  in  und  vor  den  Tburen  das  weibliche  Geschlecht  höchst  elegant 
nach  der  Mode  gekleidet,  mit  ihren  häuslichen  Arbeiten  beschäftigt,  ln  dem  allein 
freien  Lande  will  natürlich  niemand  dem  anderen  einen  Vorrang  gestatten;  daher  be- 
merkt man  seidene  Kleider  und  die  nenesten  Moden  aller  Art  überall  anf  dem  Lande, 
welches  in  den  kleinen,  ärmlichen  Wohnungen  oft  einen  komischen  Contrast  bildet. 
Kleine  Bauer -Baukwagen  rollen  dem  Reisenden  vorbei,  anf  welchen  neben  dem 
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Kigenthümer,  der  die  Zügel  führt,  eine  höchst  elegante  in  Seide  gekleidete  Land- 
Lady  sitzt,  wie  ans  dem  Mode -Journal  copirt.  Die  männliche  Tracht  der  Bauern 
ist  gewöhnlich  weniger  elegant,  doch  richtet  sich  dies  zum  Thcil  nach  de»  Wohl- 
stände des  Mannes.  Felder  mit  Maya,  Kartoffeln,  Korn  und  Hafer  unterbrechen 
überall  die  Wiesen;  der  letztere  schien  hier  jedoch  in  geringer  Menge  gebaut  zu 
werden  Der  Maya  war  jetzt  etwa  8 — 8 % Fuss  hoch  und  wurde  gerade  behäu- 
felt, wie  dies  bei  uns  mit  den  Kartoffeln  geschieht.  Pferde  und  Rinder  weideten 
in  Menge  auf  den  Wiesen , zwischen  ihnen  hielten  sich  schwarze  pirolartige  Vögel 
(Blackbirds)  auf,  welche  den  daselbst  rersammelten  Insecten  nachstellen,  auch  be- 
lebte überall  der  Rubin  oder  die  Wander-Drossel  (Turdua  raigratorius)  in  Menge 
die  Ohstbanm  pflanzungen  (Orcbards)  und  die  mit  Gebüschen  gemischten  Felder. 
Manche  Stellen  der  Gegend  waren  waldig,  und  man  erfreute  sich  vortrefflicher 
WaUfeeeuen.  Einige  reine  Eichenwaldungen,  dicht  geschlossen,  mit  schön  glänzen- 
den, schön  geformten  und  oft  tief  eiugeschnittenen  grossen  Blättern  Ton  maunichfal- 
tigen  Formen,  erfreuten  uns.  Nord -America  ist  bekanntlich  das  reichste  Land  an 
verschiedenen  Arten  dieses  nutzbaren  Baumgeschlechtes.  Mit  den  Eichen  wechsel- 
ten »eine  Waldungen  der  Weymouthskiefer  (White  Pinc,  Pinns  strobus)  ab,  die 
* * 

bei  uns  unter  dem  Namen  der  Weymouthskiefer  bekannt  ist.  Die  Stämme  waren 
hier  stark,  aber  die  Höbe  der  Bäume  im  Verhältnis»  nicht  gross.  Aus  ihrer  Masse 
trat  immer  eine  Anzahl  abgestorbener  Stämme  hervor,  andere  waren  mit  langen  Zö- 
pfen von  Banmoos  behängen,  kurz  sie  hatten,  obgleich  den  menschlichen  Wohnun- 
gen sehr  nahe  und  in  bebauten  Gegenden  gelegen,  dennoch  mehr  den  ursprüngli- 
chen wilden  Character  der  Natur  als  die  Waldungen  in  Europa.  Nadelholz  nnd 
Laubholz  waren  auf  den  benachbarten  sanften  Bücken  beinahe  immer  mit  einander 
gemischt,  welches  für  die  Landschaft  eine  Zierde  ist.  An  manchen  Stellen  öffneten 
sich  Blicke  in  dunkle  Waldungen  bis  in  die  weite  Ferne,  hier  und  dort  in  sanfte 
malerische  Waldthäler  mit  einem  See  oder  Flusse,  wo  weissc  Gebäude  nett  gegen 
den  dunkeln  Wald  uud  die  frisch  grünon  Wiesen  sich  zeichneten.  Herr  Bodmer 
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'(rar  mit  allen  diesen  Landschaften  dennoch  nicht  zufrieden;  er  halte  in  America 
auch  sogleich  von  den  europäischen  abweichende  Formen  erwartet)  allein  diese  darf 
man  nur  in  einer  andern  Zone  Sachen,  and  das  nördliche  America  steigt  im  Allge- 
meinen seine  Pflanzenforraen  den  europäischen  ähnlich.  In  einigen  Gegenden  be- 
merkte man  auf  den  Triften  grosse  Steine,  etwa  wie  in  Westphalen  oder  auf  dem 
Westerwalde  in  Deutschland. 

Mau  hatte  in  allen  diesen  Gegenden  die  kleineren  Steinstücke  zusammengesucht, 
tun  davon  Einfassungen  um  Felder,  Wiesen  und  Wege  aufzti  bauen.  In  den  meisten 
Gegenden  waren  die  Felder  mit  Holzzäunen  (Fenccs)  amgeben,  wie  dies  in  allen 
bebauten  Gegenden  der  Vereinten  Staaten  der  Fall  ist  Dies  ist  eine  nöthige  Ein- 
richtung, da  man  das  Vieh  nicht  im  Stalle  futtert,  Bondern  frei  seine  Nahrung  su- 
chen lässt  Holz  ist  hier  überall  nicht  selten,  daher  werden  lauge  Planken  oder 
Scheite  gerissen,  welche  man  in  drei  oder  vier  Reihen  abwechselnd  dergestalt  über- 
einander legt,  dass  sich  ihre  Enden  kreuzen,  wodurch  der  Zauu  in  ans-  and  ein- 
gehenden stampfen  W'inkcln  zickzack  förmig  oft  auf- weite  Strecken  nnd  um  alle 
einzelnen  Felder  ausgedehnt  ist  Diese  Zäune  geben  allen  americanischen  Land- 
schaften eiu  unnatürliches  steifes  Ansehen,  sie  zerstören  den  Anblick  der  Natur, 
sind  also  für  den  neuen  Ankömmling  ans  Europa  von  unangenehmem  Eindrücke. 
Nicht  selten  bemerkt  man  auf  diesen  Zäunen  pfeilschnell  umherlanlend  das  kleine 
niedliche  gestreifte  Erdeichhorn  (Sciurus  strialns  Lina),  dessen  Rücken  mit  zierli- 
chen Längsstreifen  bezeichnet  ist  und  dessen  Gestalt  und  Lebensart  ihm  genau  die 
Stelle  zwischen  den  Eichhörnchen  und  den  Mäusen  aaweisst  (5).  Der  schöne 
schwarze  Trupial  mit  hochrotheu  Schultern  (.Icterus  phoeniceus)  war  häufig  in  die- 
ser Gegend  und  erfreute  uns  durch  sein  schönes  Gefieder. 

An  drei  verschiedenen  Orten  hatten  wir  frische  Pferde  erhallen,  an  dem  einen 
derselben  das  Mittagessen  eingenommen,  welches  hei  der  Ankunft  der  Postwagen, 
wie  in  England,  schon  bereit  steht.  Die  Posteinrichtung  hat  hier  den  Vorzug  vor 
den  meisten  europäischen,  dass  man  nirgends  Trinkgelder  zahlt,  also  durch  die  Zu- 
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dringlicbkeit  der  Postillione  nie  belästigt  werden  kann;  dagegen  setzt  eich  der  Kut- 
scher mit  zu  Tische.  Brian  ist  hier  übrigens  vor  der  Unterhaltung  mit  rohen  Men- 
schen ziemlich  sicher,  da  die  Americaner  bei  Tische  meist  stumm  sind. 

Gegen  Abend  erreichten  wir  den  netten  Ort  I’awtucket,  am  Pawtueket- Flusse 

im  Staate  Massachusetts.  Der  Ort  hat  mancherlei  Fabriken  und  Manufacturen,  und 

v 

ist  durch  Handel  und  Geweihe  belebt.  Der  Fluss  Pawtueket  ergiesst  sich  in  die 
Narraganset-Bay,  und  soll  Fälle  von  etwa  50  Fass  Höhe  bilden.  Die  Tier  Mei- 
len von  hier  nach  Providencc  legton  wir  schnell  zurück.  Bei  dem  schönen  Abend 
war  die  Fahrt  sehr  angenehm;  der  Weg  mit  Steges,  Cabriolets,  Bauerwagen  und 
eleganten  Land-Ladys  bedeckt,  deren  Schleier  auf  den  grossen  modischen  Hüten 
im  Winde  flatterten,  während  sie  grösstentheüs  auf  kleinen  Bankwagon  sassen,  de- 
ren Sitze  mit  Bärenfellen  belegt  waren. 

In  Providence,  welches  wir  noch  vor  Nacht  erreichten,  traten  wir  in  Frank- 
lin-Ho  nse,  einem  ansehnlichen  Casthofe  ab.  Eine  Menge  von  müssigen  Gentlemcn 
u.  a.  neugierige  Personen  gafften  die  Fremden  an,  und  lachten  ans  gerade  in's  Ge- 
sicht, da  sie  uns  an  unserer  Anssprache  für  Fremde  erkannten.  Wir  hatten  hier 
einige  Tage  zn  verweilen,  um  das  erste  von  New -York  zurückkehrende  Dampf- 
schiff zu  erwarten,  daher  benutzten  wir  diese  Frist,  um  die  Stadt  und  ihre  Umge- 
bung zu  durch  waudeYu. 

Providence  ist  eine  lebhafte  Stadt,  der  Hanptort  des  Staates  fthode- Island, 
an  einem  in  das  Land  hineintretenden  Meerarme  gelegen.  Der  Ort  ist  znm  Tlieil 
* auf  sandigen  Höften,  zum  Theil  in  der  Tiefe  am  Wasser  erbant,  hat  einige  ganz 
nette  Strassen,’ viel  Leben  und  Verkehr,  wofür  die  hier  vor  Anker  Hegenden  Schiffe 
zeugen.  Au  schönen  Läden  and  Waaren  - Ausstellungen  fehlt  es  nicht,  auch  sind 
mehre  Gebäude,  unter  anderen  zwölf  Kirchen,  mehre  Colleges  u.  a.  öffentliche  An- 
stalten zu  bemerken,  deren  Aufzählung  ich  übergehe.  An  den  Kirchen  muss  man 
zum  Theil  deu  sonderbaren  Geschmack  der  Bauart  tadeln.  Sie  sind  von  Backstei- 
nen aufgeführt,  mit  maunichfaltig  verzierten  Thurmen;  aber  häufig  zu  bunt  angestri- 
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eben,  z.  B.  der  entere  Stock  rtxhhnmn  mit  weiaaen  Fenster-  und  Tbüreiafassungeu, 
der  obere  hellgelb  mit  weise-  Der  Lexus  zu  Prorideoce  ist  schon  bedeutend.  Das 
weibliche  Geschlecht  zeigt  sich  in  den  Strassen  in  den  elegantesten  Anzügen,  und 
die  schon  öftere  erwähnten  Feld-  und  Wald -Imdys  bringen  in  seidenen  Kleidern 
and  grossen  beschleierten  Strohhüten  ihre  Milch  auf  kleinen  Bank-  oder  Leiter- 
Wagen  zu  Markte.  Dieser  Hang  zum  Putze  scheint  wirklich  ein  Characterzng  des 
american «eben  Volksgemisches  zn  seyn,  zeigt  aber  zugleich  auch  von  Wohlstand, 
denn  es  ist  gegründet,  dass  man  in  diesem  Lande  weder  Arme  noch  Bettler  siebt, 
and  erblickt  man  geschäftloses  Volk,  so  sind  cs  meistens  neue  Ankömmlinge  ans 
Europa.  Neger  und  ihre  farbigen  Abkömmlinge  sind  zu  Providence  häufiger  als  zu 
Boston  and  in  den  nördlichen  Gegenden.  Der  nächstfolgende  Tag  war  ein  Sonn- 
tag, in  dessen  Beobachtung  die  Atnericaner  sehr  gewissenhaft  sind.  Die  ganze  Be- 
völkerung, ihre  Bücher  unter  dem  Arme,  zog  nach  den  Kirchen,  nachdem  mit  ein- 
zelnen, sehr  langsam  folgenden  Schlägen  der  Glocken  geläntet  worden  war.  In 
den  Strassen  war  es  an  diesem  Tage  stille,  alle  Läden  geschlossen,  dagegen  wa- 
ren alle  Wagen  nod  Cabriolets  mit  gepatzten  Menschen  in  Bewegung.  Wir  durch- 
wanderten die  Gegend,  die  im  Allgemeinen  einen  iodteo,  etwas  sterilen  Anblick 
gibt,  wozu  die  wetssüchen  Gebäude  der  Stadt  mit  ihren  hellgrauen  Dächern  viel 
beitragen,  und  nur  die  grünen  Gebüsche,  die  auf  dcu  Höhen  und  aus  den  Gärten 
der  Bewohner  sich  erheben,  mildern  diesen  Eindruck  etwas.  Auch  hier  sah  man 
in  den  Gärten  beinahe  ausschliesslich  europäische  Bäume  und  Blumen,  jedoch  auch 
einige  einläudische,  von  welchen  die  Maguolia  jetzt  in  der  Blüthe  stand.  Das  Obst 
schien  auch  hier  nicht  gnt  zu  seyn,  die  Kirschen  waren  kaum  zu  essen.  Aepfel- 
wein  oder  Cyder  ist  überall  sehr  im  Gebrauche  und  wird  viel  und  sehr  gut  berei- 
tet; mit  unseren  europäischen  Magen  wollte  er  sich  indessen  nicht  zum  besten  ver- 
tragen. Man  tniseht  dieses  Getränke  häufig  mit  Wasser,  und  es  ist  alsdann  bei  der 
sehr  grossen  Hitze  dieses  Landes  sehr  kühlend 

Stages  sind  zu  Providence  auf  verschiedenen  Strassen  in  Menge  in  Bewegung, 
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sie  waren  sämmtlich  mit  Menschen  an  gefüllt.  Die  Pferde  sind  grösstentheils  von 
sehr  guter  Rasse,  zum  Theil  englisirt,  zum  Theil  mit  lungern  Schweife.  Geschirre 
und  Wagen  sind  sehr  gut,  oft  elegant,  an  den  letzteren  ist  häufig  auf  dem  Schlage 
ein  gemaltes  Wappen  angebracht,  worauf  man,  wie  es  scheint,  nun  auch  zu  halten 
beginnt 

Man  halte  von  New- York  die  Nachricht  erhalten,  dass  die  Cholera  daselbst 
umgebrochen  sey  und  eine  Menge  von  Menschen  die  Stadt  verliessen.  Das  Dampf- 
schiff Boston  war  angekommen,  dessen  Schiffer  obige  unangenehme  Nachricht  be- 
stätigte, welches  ans  indessen  nicht  abhielt,  die  Gelegenheit  dieses  ansehnlichen 
Schiffes  zu  der  Reise  nach  New-York  zn  benutzen.  Am  8.  Juli  nach  Mittag  be- 
gaben wir  uns  an  Bord,  wo  sich  über  100  Passagiere  versammelten.  Der  Boston 
war  ein  grosses,  schönes  Schiff,  beinahe  von  der  Stärke  einer  Fregatte.  Er  hatte 
drei  Verdecke.  In  dem  unteren  Raume  befand  sich  der  lange  Ess-  und  Schlabaal, 
wo  über  100  Personen  sehr  gut  servirt  wurden.  Für  die  Ladys  befand  »ich  in 
dem  mittleren  Decke  eine  Cajüte  mit  21  Betten.  Eine  zahlreiche  Bedienung  bestand 
gänzlich  aus  Negern  und  Mulatten  beider  Geschlechter,  stimmlich  freien  Leuten. 
Die  beiden  Dampfmaschinen  des  Schiffes  mit  ihren  Schornsteine«  waren  von  niede- 
rem Drucke  (Low-pressure  eugines),  wie  wir  sie  in  Europa  haben,  und  welche 
man  für  weniger  gefährlich  hält,  als  die  mit  high*-pressare  oder  hohem  Drucke,  ob- 
gleich die  Americaner  das  Gegentheil  behaupten.  Oben  anf  dem  Verdeoke  befand 
sich  ein  GlaspaviUon,  in  welchem  man  bei  schlechtem  Wetter  sitzen  und  der  freien 
Aussicht  gemessen  konnte. 

Nachdem  alle  Passagiere  an  Bord  gekommen,  und  eine  Menge  von  schweren 
Fichtenholz -Scheitern  auf  dem  Verdecke  aufgesetzt  waren,  liess  man  die  eine  der 
grossen  Dampfmaschinen  angeben,  und  nach  Massgahe  der  zunehmenden  Entfernung 
vom  Lande  auch  die  andere.  Das  Ufer  war  mit  Zuschauern  bedeckt,  und  bald  eilte 
der  Boston  schnell  dahin.  Die  niedrigen,  sandigen,  zum  Theil  mit  vielen  Bäumen 
bewachsenen  Ufer,  an  welchen  Ortschaften  mit  Waldungen  ab  wechselten,  sebwao- 
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den  schnell  ror  dem  Blicke.  Merkwürdig  war  der  Schaumstrich,  den  das  Schiff 
bei  seiner  grosses  Kraft  in  dem  Wasser  hiuterlicss,  uud  der  sich  gewiss  über 
800  Schritte  weit  ausdehnte.  Oer  Himmel  war  dunkel  und  wolkig,  es  wehet« 
ein  frischer  kühler  Wind.  Bald  lastete  man  eine  Glocke,  welche  die  Passagiere 
au  das  Captains  office  (Bureau)  rief  um  daselbst  ihre  Passage  zu  bezahlen.  Wir 
erreichtes  die  stark  befestigte  Stadt  New -Port,  wo  viele  kleine  Schiffe  vor  Anker 
lagen.  Drei  Forts  und  andere  Verschanzungen  auf  einer  Insel  so  wie  ein  Leucht- 
thnrm  zeichnen  diesen  Ort  aus.  Als  die  Dämmerung  eintrat,  hatten  wir  schon  den 
Anblick  der  offenen  See,  die  uns  aber  nur  für  kurze  Zeit  sichtbar  blieb,  indem 
man  zur  Beeilten  in  den  zwischen  dem  Festlande  und  der  Insel  Long- Island  gele- 
genen Canal  steuerte.  Um  7 Uhr  wurde  zum  Thee  geschellt,  die  Passagiere  setz- 
ten sich  nieder,  um  das  Abendessen  einzunehmen.  Schon  hatte  der  grosse  Holz- 
vorrath  auf  dem  Verdecke  bedeutend  abgenommen,  und  am  folgenden  Mittage  bei 
unserer  Landung  war  nichts  mehr  davon  vorhanden.  Man  feuerte  sehr  stark,  denn 
als  die  Nacht  kam,  stieg  der  Banch  unserer  Schornsteine  rollt  wie  Feoer  auf,  und 
die  Funken  sprüheten  wie  aus  einem  hohen  Ofen  weit  umher. 

Am  ».  Juli  Morgen«  war  der  Himmel  trübe,  die  See  ziemlich  bewegt  Man 
sah  zur  Linken  nicht  mehr  das  Meer,  sondern  die  Küste  der  sich  lang  ausdehnen- 
den  Insel  Long- Island,  die  im  Allgemeinen  wenig  hoch  ist,  aber  einzelne  höhere 
Stellen  hat,  and  mit  Sandboden,  Gebüschen  and  vielem  Walde  abwechselt  Einige 
malerische  sehr  abwechselnde  Bosen  treten  in  diese  Insel  hinein.  Der  Canal  oder 
die  Meerenge,  in  welcher  man  schifft,  wird  allmäldig  schmäler,  uud  in  demselben 
Maasse  nimmt  die  Schönheit  der  Landschaft  zu.  Eine  enge  Stelle  trägt  die  Be- 
nennung des  Hellgale  (Höllenthor).  Sie  hat  mehre  kleine  Felsiuscln,  welche  mit 
Gesträuchen  von  Sumach  (Uhus  typlunum)  bewachsen  sind.  Endlich  wendet  man 
sich  um  eine  Spitze  des  festen  Landes  und  tritt  nnn  in  eine  neue  höchst  unterhal- 
tende Scene  ein.  Man  befindet  sich  auf  dem  sogenannten  East  River  (Osffiusso), 
einem  Seearme,  der  nach  New-York  hinauf  eröffnet  ist,  und  welcher  mit  dem 
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Hudson  oder  North-River,  einem  der  schönsten  Flüsse  von  Nord -America  in  Ver- 
bindung steht.  An  dem  Vereinignngspunkte  beider  Gewässer  liegt  die  Stadt.  Der 
ganze  Weg,  den  sogenannten  East  - River  hinauf,  ist  ein  englischer  Park,  an  bei- 
den Ufern  von  schönen  Gebüschen  und  hohen  Baumpartieen  beschattet,  sümmtlich 
jetzt  mit  dem  üppigsten  und  lebhaftesten  Grün  bedeckt,  voll  hoher  schattenreicher 
Waldstämme,  als  Tnlpenbänmen , Platanen,  babylonischen  Weiden,  lombardischen 
Pappeln  und  mancherlei  anderen,  während  grüne  Rasenpartieeu  mit  ihnen  abwech- 
seln, auf  welchen  in  dunkeln  Schatten  überall  zierliche,  oft  geschmackvolle  Land- 
häuser gelegen  sind,  wo  man  sich  mancher  »ehr  schöner  Durchsichten  und  vieler 
Abwechslung  erfreut;  kurz  diese  Fahrt  ist  eine  der  angenehmsten  in  America,  de- 
ren ich  mich  erinnere.  Während  man  links  auf  einer  Landspitze  den  Navy-Yard 
zurück  lässt,  bemerkt  man  vor  sich  die  grosse  Stadt  Ncw-York  mit  ihren  zahllo- 
sen Masten.  Man  nähert  sich  und  Übersicht,  indem  man  in  die  weite,  ansgedehnte 
Vereinigung  des  East-  und  North-River  ciidauft,  die  ganze  imposant  ausgedehnte 
Häusermasse,  mit  einer  endlosen  Menge  von  Schiffen,  welche  auf  eine  weite  Strecke 
längs  dem  Ufer  hin  ihren  künstlichen  Wald  verbreiten,  wie  man  einen  solchen 
nicht  leicht  in  anderen  Städten  finden  dürfte.  Das  Dampfschiff  landete  an  einer 
Stelle,  wo  des  jetzt  herabfalienden,  heftigen  Regens  ungeachtet,  ein  grosses  Ge- 
dränge von  Menschen  Statt  fand.  Lastträger,  schwatze  Taglöhuer,  so  wie  Kutscher 
in  Menge  boten  rufend  und  zudringlich  dem  Fremden  ihre  Dienste  an,  und  wir  be- 
gaben uns  sogleich  nach  einem  ansehnlichen  Gasthofe,  dem  American -Hotel,  wel- 
ches an  einem  der  schönsten  Plätze  der  Stadt  liegt 


i)  Man  beschreibt  gewöhnlich  die  Farbe  des  gemeinen  Delphins  ziemlich  unrichtig; 
Ich  will  daher  das  von  uns  gefangene  Thier  näher  angeben.  Das  Auge  hat  eine  schwärz- 
liche Farbe , nach  dem  Tode  grünlich  schillernd.  Die  ObcrtheUc  des  Körpers  sind  schwärz- 
lich, an  den  Sellen  mehr  schwärzlich  bleifarben,  Rücken  und  Flossen  beinahe  schwarz, 
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Alle  Unterteile  sind  railchwelsa.  Hinter  des  Auge  entspringt  ein  schwärzlicher  Streife«, 
der  durch  die  an  den  Seiten  schon  Ins  Graue  erblasste  Rückenfarbe  hinl&uft.  Er  spaltet 
•ich  über  den  Brustflossen  und  sein  unterer  Ast  hört  sogleich  auf,  hingegen  der  obere  läuft 
längs  der  Seite  de«  Bauches  fort,  wird  immer  blässer  grau  und  breitet  sich  immer  mehr 
aus,  so  dass  er  nach  dem  After  und  dem  Geschlechtsthelle  hinab  tritt;  und  hinter  diesem 
die  ganze  Unterseite  des  Schwanzes  hellgrau  färbt.  Unter  dem  Auge  am  Mundwinkel  be- 
ginnt ein  anderer  dunkelgrauer  Streifen,  der  sich  nach  der  Brustflosse  hinabzieht  und  an 
seinem  oberen  Rande  einen  heller  grau  gefärbten  Strich  hat.  Länge  dieses  Individuums  6'  1".  — 

2)  Die  Gams  im  Msgen  dieses  Codfish  bestanden  aus  zwei  Arten:  i)  Glydmerls 
sUUjua'Lam.  (XTya  sllUpia  Speng.  und  ChenmJ  und  2)  einem  MytUiu,  wahrscheinlich  ilf. 
utupilatus  Ihtmb. 

3)  Der  Blackfith  der  americanischen  Seeleute  »chefnt  1«  keinem  zoologischen  Werke 
beschrieben  zu  »eyn.  Diese  Delphine  umschwammen  uns  In  Menge,  so  dass  wir  Ihre  Gestalt 
und  Farbe  sehr  deutlich  erkennen  konnten.  Diese  Art  soll  eine  bedeutendere  Länge  errei- 
chen, als  der  gemeine  Delphin.  Der  Kopf  ist  vollkommen  kugelförmig  abgerundet  und  ab- 
gestumpft, man  bemerkt  daran  nicht  das  mindeste  Vortreten  einer  Schnauze  oder  eines  Ros- 
sels. Auf  dem  Rücken  befindet  sich  eine  starke,  dicke,  etwas  abgestumpfte  Rfickenflos.se. 
Im  Wasser  scheint  die  Farbe  des  Thicres  schwärzlich,  ca  soll  aber  an  den  Unterteilen 
heiler,  jedoch  nicht  so  welss  gefärbt  aeyn,  als  Delphis  und  Phocacna.  Der  Körper  schien 
rund,  dick  und  glatt,  wie  ausgestopft,  wenn  er  In  dem  Meere  seine  Bogen  sprang.  Seine 
Zähne  sollen  länger  seyn,  als  am  gemeinen  Delphin,  die  Stellung  der  Flossen  hingegen  ganz 
gleichartig.  Da  diese  Art  weit  stärker  ist,  als  die  gemeine,  so  kann  sic  vom  Schiffe  mit  dem 
Harpun  nicht  gefangen  werden,  sondern  man  muss  sic  mit  einem  Bote  verfolgen,  um  sie  zu 
harpuniren.  Harlans  Delphi  Intermedins  scheint  in  manchen  Stücken  von  dem  hier  erwähn- 
ten Tlilcre  abzu welchen;  denn  die  Abbildung  desselben  ist  weit  schlanker,  zeigt  auch  nicht 
den  vollkommen  kugelförmigen  Vorderkopf,  welchen  wir  so  deutlich  beobachteten. 

4)  Vlgort  sagt  von  den  Vögeln  des  Gentis  Thalassldroma , dass  die  erste  Schwungfe- 
der länger  sey,  als  die  vierte.  Ich  fand  an  meinen  Exemplaren  beider  genannten  Species 
die  zweite  Schwungfeder  die  längste.  Beide  hatten  einen  strengen,  nicht  angenehmen  Geruch. 
In  ihren  Mägen  fand  Ich  eine  Menge  röthiiehbrauner  Haare,  wahrscheinlich  von  Seeraupen, 
dabei  Uebcrrestc  von  kleinen  Schalthicren  und  Fischen,  besonders  Gräten,  so  wie  kleine 
Stcinchcn.  Die  Körper  dieser  Thiere  waren  innerlich  und  äusserlich  sehr  fett- 
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6)  Das  gestreifte  Erdelchhora  von  Pcnnsylvanlen  steht  In  der  Gestalt,  wie  alle  diese 
Thlere,  den  Eichhörnchen  nahe,  ln  der  Lebensart  aber  gerade  In  der  Mitte  zwischen  den 
letzteren  und  den  Mausen.  Kar  io  Nothfaüo  ersteigen  die  Erdelchhörnchen  Bannte,  sie 
wohnen  in  Erdhöhlen,  ln  welche  sie  für  den  Winter  Walzen  nml  andere  Körner  eintragen. 
Ich  fand  die  Backentaschen  and  die  Mundhöhle  gewöhnlich  gänzlich  mit  Walzenkörnern  an- 
gefttllt.  Das  grösste  Thier  dieser  Art,  welches  ich  nass,  hielt  In  der  ganzen  Lange  8"  5'", 
wovon  der  Schwanz  mit  den  Haarspltzen  8"  8"'  wegnahm. 
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Aufenthalt  zu  Iew-¥ork,  Philadelphia  und  Bor- 
den toun  vom  O.  bi»  zum  16.  Juli. 


New- York  — Bioomingdale  — Ifotoken  — Xcw-Bnuswick  — Trcnton  — Bonkhtown  — Philadel- 
phia — FaJrmount  mit  den  Wasserwerken  — Aufenthalt  zu  Borden town  — Park  des  Grafen 
Survilücr  daselbst  — Waldexeorsiutten  — Rückkehr  nach  Philadelphia. 


ew-York  ist  bekanntlich  eine  sehr  grosse  Stadt,  die  den  Hauptstädten  Euro- 
pas wenig  nachgiebt,  wenn  man  London  und  Paris  aasnimmt0).  Sie  hat  gegen- 
wärtig 280,000  Einwohner  und  ihr  Handel  ist  so  ansgebreitet,  belebt  und  thä- 
tig,  dass  sie  in  dieser  Hinsicht  wohl  schwerlich  übertroSen  werden  dürfte.  Alan 
besitzt  gegenwärtig  schon  so  viele  Beschreibungen  von  dieser  Weltstadt,  dass  es 
Wiederholung  seyn  würde,  viel  über  diesen  Gegenstand  zu  sagen.  Der  erste  Ein- 
druck, welchen  sie  auf  mich  machte,  war,  wie  schon  gesagt,  überraschend  durch 
die  schöne  Lage;  in  ihrem  Inueren  erinnert  sie  durch  ihre  Bauart  im  Allgemeinen 

*)  MmcJic  amerlcaatecbo  Schriftsteller  würden  mit  einer  solchen  Aufnahme  nicht  zufrieden  «ejn;  M«.  Kon- 
ti cy  e,  B.  Calcite  devsen  Sketche*  of  a tour  to  tkc  Iahe»  etcj  nennt  New- York  pag.  83  ein  „Ixutdon  of  Ame- 
rica*' ferner  pag.  89.  ein  fJUatnmoih“  and  pag.  80  und  81  eine  „wonderfulcUf“  Die  Amerikaner  «kei- 
nen überhaupt  von  ihrem  Lande  etwas  verblendet  zu  wvn , wovon  zum  Thell  Unkeantniss  anderer  Län- 
der, «um  Tkeil  ihr  übertrieben  heftiger  NiiüenalstoLz  l'rsache  aJwL 


Digitized  by  Google 


29 


an  viele  englische  Städte.  Sie  besitzt  besonders  eine  imposante  Strasse,  welche 
ihre  ganze  Länge  durchschneidet,  den  sogenannten  Broadway;  andere  Theile  sind 
alt  nnd  weniger  imposant.  Auf  dem  Broadway,  wo  die  elegante  Welt  sich  am 
meisten  gefällt,  sind  Waaren -Ausstellungen  in  nnunterbrochener  Reihe,  welche  de- 
nen von  Ozford-Slreet  und  Paris  wenig  nachgeben.  Die  Stadt  ist  sehr  belebt  nnd 
Menschen  aller  Nationen  betreiben  hier  ihre  Geschäfte.  Gegenwärtig  hatte  die  Be- 
völkerung in  wenig  Tagen,  wie  man  versicherte,  um  20,000  Menschen  abgenom- 
men, welehe  sich  bei  dem  Ausbruche  der  Cholera  entfernt  und  in  verschiedene 
Staaten  zerstreut  hatten.  Es  ist  bekannt,  dass  diese  traurige  Krankheit  in  Canada 
grosse  Verwüstungen  angerichtet  batte,  jetzt  war  sie  in  die  nördlichen  der  Ver- 
einten Staaten  eingedrungen:  zu  Albany  am  Hudson,  zu  Detroit,  und  an  den  gros- 
sen Seen,  so  dass  sie  uns  den  Plan  vereiteln  zu  wollen  schien,  unsere  Reise  iu’s 
Innere  auf  diesem  Wege  zu  beginnen.  Dies  war  mein  Plan  gewesen,  wozu  mir 
die  Empfehlungen  des  Herrn  Astor,  unseres  verdienten  Landsmannes,  von  grossem 
Nutzen  gewesen  scyn  würden,  da  or  der  Schöpfer  und  Chef  der  americanischen 
Pelzbaudel- Compagnie  ist,  welche  ihre  Handelsplätze  gleich  eitlem  weiten  Netze 
über  das  ganze  innere  Nord-America  ansgebreilet  bat.  Ich  machte  in  kurzer  Zeit 
in  New-York  eine  Menge  von  interessanten  Bakauntschafteu.  Biedere  Landsleute, 
die  Herrn  Gebhard  nnd  Schuchart  beeiferten  sich,  die  Reisenden  mit  ihrem 
Balhe  und  Beistände  za  unterstützen , eben  so  Herr  Iselin.  Der  preussische  Coit- 
sal,  Herr  Schmidt,  trug  nicht  wenig  dazu  bei,  uns  den  Aufenthalt  in  dieser  Stadt 
angenehm  zu  machen,  so  wie  Herr  Meier  und  mehre  andere  Landsleute.  Auf  dem 
Landhause  des  Herrn  Schmidt  zn  Bloomingdalc  brachten  wir  einige  sehr  ange- 
nehme Tage  im  Kreise  seiner  liebenswürdigen  Familie  zn.  Madame  Schmidt, 
eine  Americaueriu,  hatte  Europa  nnd  Deutschland  bereist,  nnd  erinnerte  sich  mit 
Vergnügen  an  die  Ufer  unseres  vaterländischen  Rheines.  Das  Landhaus,  welches 
Herr  Schmidt  im  Sommer  bewohnte,  hat  eine  reizende  Lage  am  Ufer  des  höchst 
malerischen  North-River,  oder  Hudson,  sieben  Meilen  von  der  Stadt.  Das  freuud- 
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liehe  Wohnhaus,  rund  um  mit  einer  Yaranda  umgeben,  an  welcher  Passionsblumen, 
Louiccrc»,  die  rothe  Trompetenblume  und  andere  schöne  Gewächse  rankten,  lag 
auf  frischem  Grün,  von  hoben  Bäumen  mancherlei  Art  beschattet,  unter  denen  man 
die  schönsten  Baumarten  dieses  Landes,  schlank  und  schattig  aufstrebend  beobach- 
tete. Der  Park  zog  sieh  nach  dem  Hudson  hinab,  wo  die  hohen  Sassafras-,  Ca- 
taipa-,  Tulpen-,  Eichen-,  Wallnuss-  u.  a.  Stämme  uns  mit  dem  Schatten  ihres  ho- 
ben Geflechtes  schirmten,  während  die  grossen  stolzen  Dampfschiffe  auf  dem  glän- 
zenden Spiegel  des  Hudson  höchst  malerisch  vorbei  eilten.  Herr  Schmidt  hatte 
die  Güte,  uns  eine  vortreffliche  Uebersicht  von  der  ganzen  sogenannten  Insel  von 
New-York  zu  verschaffen.  Es  befindet  sich  nämlich  in  der  Nähe  von  Bloomingdale 
ein  grosses,  sehr  vorzüglich  eingerichtetes  Irrenhaus,  welches  wir  besuchten  und 
von  dessen  hohen  Dache  mau  eine  unbeschreiblich  schöne,  weite  und  interessante 
Uebersicht  der  ganzen  Gegend  geniesst.  Man  übersieht  hier  den  East-  und  Nortb- 
River,  die  weite  Wendung  des  letzteren,  and  seine  hohen  Ufer  nach  Albany  hin, 
nach  Norden  dunkle  Wälder,  in  welchen  einzelne  Wohnungen  und  Landsitze  glän- 
zen, in  allen  Richtungen  üppig  grüne  Gebüsche,  Städte,  Dörfer  und  geschmackvolle 
Landhäuser.  Zu  unseren  Vössen  contrasürte  mit  jener  reichen,  grossartigeu  Ansicht 
voll  Abwechslung  und  Leben,  die  Uebersicht  der  Höfe  und  Gebäude  des  Hospitäls, 
in  denen  wir  die  Kranken  beobachten  konnten,  währeud  in  einem  anderen  Raume 
virginische  Hirsche  (Cervus  virginianut)  ihr  munteres  Spiel  trieben.  Diese  Anstalt 
ist  sehr  vorzüglich  und  fasst  eine  Menge  von  Kranken.  Der  dieselbe  leitende  Arzt 
wohnt  in  dem  Gebäude,  und  hatte  die  Güte  uns  dasselbe  zu  zeigen.  New-York 
hat  eiue  grosse  Anzahl  ähnlicher,  gemeinnütziger  Anstalten,  Hospitäler,  Zucht-  und 
Arbeitshäuser,  in  welchen  letzteren  die  noch  zu  bessernden  jungen  Verbrecher  nicht 
mit  den  alten  unverbesserlichen  zusammengeworfen,  sondern  in  verschiedenen  An- 
stalten getrennt  siud ; ein  Tanbstummen-Institut  n.  s.  w.  Unsere  Rückfahrt  von 
Bloomingdale  am  Abend  war  bei  der  herrlichen  Temperatur  höchst  angenehm.  In 
den  dunkeln  Gebüschen  nnd  Wäldern  sah  man  unzählige  Feuerfunken  von  Lamjn/ri* 
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umherlliegen,  null  in  den  Sümpfen  und  Pfützen  liefen  die  Frösche  ihre  uns  noch 
fremdartigen  Stimmen  hören,  während  uns  jedoch  die  deB  berühmten  Ochsenf rösches 
( Bidlfrog)  noch  verborgen  blich.  Die  schönsten  Partieen  und  Umgebungen  tou 
New- York  verdanken  den  Beiz  ihrer  Ansichten  dem  vielen  die  Stadt  umgebenden 
Wasser.  So  befindet  sich  z.  B.  am  Ende  des  langen  ansehnlichen  Broadway  der 
sogenannte  Castle-Garden,  ein  ehemaliges  rundes  Fort,  dessen  Wälle  inan  zn  ei- 
nem Spaziergange  eingerichtet  hatte.  Von  dem  Walle  cingeschlossen,  liegt  ein 
kleiner  runder  Platz,  auf  welchem  mau  an  gewissen  Tagen  Musik  nnd  Feuer- 
werke findet.  Von  dem  Walle  hat  man  eine  schöne  Aussicht  auf  den  prachtvollen 
Hafen,  die  benachbarte  Stadt  und  Ufer,  die  gegenüber  liegenden  Küsten  und  die 
ausgedehnten  Gewässer,  wo  Schiffe  aller  Art  und  von  allen  Nationen  aus  und  ein- 
gegeln.  Ein  anderer  Vergnügung««  der  Bewohner  dieser  Stadt  ist  der  Garten  zu 
nobuken,  eines  Ortes,  dessen  Namen  noch  tob  seinem  holländischen  Ursprünge 
zeugt;  denn  es  ist  bekannt,  dass  diese  Nation  die  ersten  bedeutenden  Niederlas- 
sungen in  jener  Gegend  gründete,  wovon  noch  eine  Menge  von  Ueberresten  vor- 
handen sind.  Eine  Dampffahre  unterhalt  die  Conununication  mit  Hnboken.  Der  dort 
befindliche  Garten  dehnt  sich  längs  dem  Hudson  aus,  und  der  hohe  Wachs  der  hier 
befindlichen  Bäume  und  Gebüsche  ist  dem  Fremden  erfreulich  nnd  interessant  Die 
hohen  Hickory-  und  andere  Arten  von  wilden  Wallnussbäumen  hatten  jetzt  etwa 
halb  erwachsene  Früchte;  Storaxbänme  (Liquidambar  ttyraciflua ) mit  ihren  ahorn- 
ähnlichen  Blättern,  hatten  einen  vorzüglich  hohen  schattigen  Wachs,  GtediUchia  tria- 
canthot  and  inermit,  nmnuikt  von  wildem  Weine  (Vilit  labrutca  and  vulpina),  so 
wie  viele  andere  schöne  Waldgewächse  gewähren  Erholung  in  der  Hitze  des  Som- 
mers durch  ihren  kühlen  Schatten.  Aach  manche  europäische  Bäume  nnd  Gesträuche 
hat  man  hier  angepflanzt,  bo  befand  sich  hier  z.  B.  eine  Hecke  von  Weissdom 
[Crafaegtu  oxyacanthä),  die  aber  unter  anderem  Holze  unterdrückt  stand.  Mancher- 
lei Vogel,  deren  Stimmen  uns  fremd  waren,  Hessen  Bich  in  diesem  Schatten  hören. 
Es  unterhielten  mich  ferner  bei  meinem  ersten  Aufenthalte  zu  New-Y'ork,  mehre 
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naturhistorische  Anstalten,  wohin  ein  Paar  ziemlich  ansehnliche  Museen  gehören, 
unter  anderen  das  des  Herrn Peale,  welches  aber  dennoch  dem  seines  Bruders  zu 
Philadelphia  bedeutend  nachsieht  Viele  interessante  Thiere  befanden  sich  hier  aus- 
gestopft,  auch  mehre  lebend,  u.  a.  eine  Biesenschlange,  mehre  Vogel  und  Schild- 
kröten. Cm  auch  Philadelphia  zu  sehen,  eilte  ich  bald  dorthin  und  verliess  das 
von  der  Cholera  täglich  heftiger  angegriffene  New-York. 

Cm  6 Chr  früh  des  16.  Juli  Terlies»  ich  die  Stadt  mit  dem  Dampfschiffe  Sinnt, 
welches  mit  Passagieren  dergestalt  angefällt  war,  dass  man  kaum  Platz  zum  Sitzen 
finden  konnte.  Der  Seearm,  auf  welchem  mau  schiffte,  verschmälert  sich  allmahlig. 
Au  seiuen  Cfcm  zeigen  sich  bald  Wiesen  mit  weidendem  Vielte,  dahinter  bebaute 
Felder  und  Wald;  Ortsohafien  wechseln  mit  einander  ab.  Heuschober,  welche  in 
den  zum  Theil  sumpfigen  Wiesen  standen,  waren  frei  oder  nach  holländischer  Art 
mit  eiuem  beweglichen  Dache  versehen.  Die  Schnepfen-  und  Wasserjagd  soll  hier 
sehr  ergiebig  seyn.  Hier  und  da  bemerkt  man  kleine  Wäldchen  von  ziemlich  abge- 
rundeter Gestalt,  welche  die  Einförmigkeit  der  Wiesen  unterbrechen.  Die  Woh- 
nungett  sind  sämmtlich  leicht  von  Holz  erbaut.  Man  hat  zur  Linken  Statenland, 
wendet  sich  aber  bald  zur  Bechteu  in  den  Fluss  Bari  tan,  an  welchem  New-Bruns- 
wick  gelegen  ist.  Wir  schiffteu  hei  dem  Dorfe  Amboy  am  liukcn  Cfer  vorbei,  von 
wo  eine  Eisenbahn  CBail-road)  bis  Camden  gegenüber  Philadelphia  jetzt  im  Baue 
begriffen  war.  Das  Land  ist  niedrig  und  waldig.  Das  uns  zur  ßechten  gelegeue 
Cfer  batte  einen  breiten  Wiesensaum  mit  hohem  Schilfe,  Wald  bildete  den  Hinter- 
grund, überall  erblickte  mau  Wohnungen  von  Holz  mit  Schindeln  gedeckt  und  die 
hölzernen  Feldzäune. 

New -Brunswick  ist  ein  in  mehre  zerstreute  Strassen  erbautes  Dorf,  wo  die 
ganze  Gesellschaft  des  Dampfschiffes  landete  und  sich  in  eine  hinlängliche  Anzahl 
bcrcilstehender  vierspänniger  Postwagen  vertheilte.  Die  Hitze  war  gross,  die  Ges- 
sellschaft  sehr  gemischt,  und  ich  hatte  das  Uaglück,  eiue  sehr  lärmende  unangenehme 
Begleitung  zu  erhalten.  Ein  langer  Utigel  mit  steilem  Ufer  zieht  sich  bei  Brunswick 
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längs  dem  Wasser  bin,  der  ans  einem  rötbiicben  Thone  zu  bestehen  scheint.  Auf 
der  Höhe  ober  dem  Orte  war  derselbe  nackt  und  ziemlich  steril,  dabei  der  Weg 
geblecht,  und  wir  erhielten  bei  der  schnellen  Fahrt  heftige  Stusse.  Grasplätze, 
Klee-,  Korn-,  Hafer-  und  Maisfelder  wechselten  in  der  Nähe  der  Wohnungen  ab, 
so  wie  Banmatncke  mit  europäischen  Obstbäumen  voll  grosser  Baupennester,  übri- 
gens in  kräftigem  Wüchse.  Die  scheue  rothe  Trompetenblnme  (Bignonia  Radiemu) 
bedeckte  zum  Theil  mit  ihren  blähenden  Banken  die  Wände  der  Wähnungen,  bei 
denen  italienische  Pappeln  nnd  babylonische  Weiden  sehr  häufig  angepflanzt  waren, 
besonders  die  letztem  oft  sehr  hoch  und  ausgebreitet.  Das  Bindvieh  war  znm  Theil 
ungehörnt;  Schafe  and  Schweine  zeigten  sich  in  Menge.  Während  man  zu  King- 
ston umspannte,  beeiferten  sich  kleine  Neger-  u.  a.  Kinder  Milch,  kleine  Kuchen 
und  halbreifes  Obst  anzubieten,  welche  in  Menge  gekauft  wurden.  Deutsche,  kürz- 
lich aus  Europa  angekommene  Bauern,  welche  von  ihren  schon  im  Lande  angesie- 
delteu  Verwandten  abgeholt  wurden,  füllten  ein  Paar  Wagen  gänzlich  an,  nnd  lärm- 
ten nicht  wenig  in  ihrer  niederdeutschen  platten  Sprache,  worüber  sich  die  Ameri- 
caner  lustig  machten.  Von  hier  an  war  die  Gegend  etwas  sandig.  Hier  und  da 
zeigten  sich  schöne  Wälder,  deren  Schatten  bei  der  gegenwärtigen  Hitze  sehr  er- 
freulich war.  Der  Hoizwuchs  war  hier  vortrefflich;  eine  hübsche  wilde  Bose  blü- 
hetc  in  den  Gebüschen  der  Wiesen.  Eichen-,  Sassafras-,  Wallnuss-,  Kastanien-, 
Platanus-  nnd  Tulpenhäume  strotzten  von  ihrem  üppigen,  verschieden  grünen,  oft 
glänzenden  Laube.  Die  letzteren  zeichnen  sich  im  jüngeren  Aller  durch  ihre  pyra- 
midale Gestalt  und  schön  hellgrünes  Laub  aus,  sie  waren  jetzt  mit  ihren  schon  aus- 
gebildeten, aber  noch  unreifen  Samcukugein  bedeckt  An  den  Wegen  wachsen  über- 
all die  hohe  Kermesbeere  (Phydolacea  decandra)  nnd  der  Stechapfel  (Datura  Stra- 
numium)  mit  seinen  grossen,  weissen,  jetzt  geöffneten  Bidthen,  so  wie  mehre  aus 
Europa  herüber  gebrachte  Pflanzen,  ferner  Snmacharten  zum  Theil  von  wildem 
Weine  durchrankt,  und  im  Wälde  befand  sich  eiu  Unterholz  von  Rhododendron 
maximum.  Wir  durcheilten  Princetown  und  erreichten  dann  Trentou  am  Delaware, 
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einen  an  den  niedrigen  Ufern  dea  Flusses  in  Gebüschen  zerstreut  liegenden  Ort 
Eine  lange  bedeckte,  hölzerne  Brücke  führte  uns  an  das  jenseitige  Ufer  dea  von 
Schiffen  and  Böten  belebten,  breiten  nnd  freundlichen  Flusses.  Dergleichen  colos- 
sale,  holzreiche,  bedeckte  Brücken  sind  sehr  häufig  in  den  Vereinten  Staaten.  Sie 
sind  gewöhnlich  mit  einem  grossen  Anfwande  von  Balken  nnd  Brettern  erbaut)  ein 
Beweis,  dass  man  bisher  das  Holz  in  diesem  Lande  nicht  zu  schonen  genüihigt 
war,  wie  in  den  meisten  Gegenden  von  Europa.  Mehre  Beisende  haben  die  Bau- 
art dieser  eolossaleu,  gänzlich  unnützen  Holzanhäufungen  hinlänglich  beschrieben. 
Von  Trenton  eilten  wir  schnell  durch  sandige  Gegenden  bis  zu  einer  andern  Stelle 
des  Flusses,  wo  man  gegenüber  den  Ort  Bordentown  erblickt  und  wenig  davon  be- 
fand sich  die  Stelle,  wo  das  Dampfschiff  Trenton  bereit  lag,  una  den  Fluss  hinab 
nach  Philadelphia  zu  führen.  Wir  schifften  nnn  den  schönen  Delaware  hinab,  des- 
sen niedrige  Ufer  grün  bewachsen  und  mit  vielen  Ortschaften,  Ansiedlungen  und 
Landhäusern  bedeckt  sind,  hier  und  da  auch  mit  Waldung  von  Laubholz  und  einer 
etwas  schirmförmig  wachsenden  Nadelholzart  (Pirna  rigide) a).  Nachdem  das  Mit- 
tagsmahl eingenommen  war,  wobei  man  von  Negern  und  Mulatten  bedient  ist,  er- 
reichten wir  gegen  5 oder  tf  Uhr  Philadelphia. 

Diese  Stadt  dehnt  sich  weit  hin  längs  dem  rechten  Delaware-Ufer  ans,  gibt 
aber  bei  weitem  nicht  einen  so  schönen  imposanten  Anblick  als  New-York.  Sie 
ist  gross,  ganz  regelmässig  angelegt,  indem  sich  ihre  laugen,  geraden  Strassen 
rechtwinkelig  durchschnciden.  Die  Bauart  des  neueren  Theils  der  Stadt  ist  schön, 
mit  hohen  eleganten  Backstein -Gebäuden,  verziert  nach  englischer  Art,  allein  die 
älteren  Theile  von  Philadelphia  haben  unansehnliche  niedere  Häuser  von  geringer 
Gleichförmigkeit,  ln  der  Hitze  hat  man  hier  die  Annehmlichkeit,  dass  Marquisen 
vor  den  Häusern  ausgespannt  werden,  nnter  welchen  man  im  Schatten  geht.  Eine 


*)  Man  äugt  von  diesem  Nadclhobce,  dass,  wenn  man  dasselbe  nieder  haue,  sogleich  Eichen  nnd  aadere  Bäumt* 
entständen,  trad  wurden  diese  wieder  gehauen,  to  wachse  wieder  Sadcllioiz  und  auf  diese  Art  gehe  der 
Wechsel  immer  fort. 


Digitized  by  Google 


zweite  vortreffliche  Einrichtung  ist  die  Wasserleitung,  welche  springendes  Wasser 
in  alle  Theile  der  Stadt  vertheilt.  Die  Wasserwerke  befinden  sich  zu  Fairmount, 
wo  ein  Teich  seine  Böhren  in  allen  Richtungen  und  nach  allen  Theilen  der  Stadt 
sendet.  Staub  wird  in  der  Stadt  durch  diese  nützliche  Einrichtung  gänzlich  ver- 
mieden, und  es  sind  in  dieser  Absicht  immer  Leute  beschäftigt,  welche  Schlauche 
au  die  Krahnen  aitschrauben , und  auf  diese  Art  die  Strassen  benetzen. 

Die  auf  den  Delaware  rech  (winkelig  stossenden  Strassen  der  Stadt,  sind  nach 
verschiedenen  Baumarten  benannt,  z.  B.  Mulberry- Street  (Maulbeerstrasse)  Walnut- 
street (Wallnussstrasse),  Chesnut -Street  (Kastanienstrasse)  u.  a.  w.(  die  Querslras- 
sen  hingegen  zählen  nach  der  Nummer,  z.  B.  Foiat- Street;  Secoud- Street,  Fhird- 
strect  u.  s.  w.  — 

Chesuut- slrcet  ist  ohne  Zweifel  die  schönste,  voll  Leben  und  Verkehrt  ein 
Theil  derselben  hat  in  ihrer  Mitte  eine  schattige  Lindeu-Promenade,  so  wie  man 
überhaupt  in  vieleu  Strassen  Baumreihen  findet,  welehe  bis  jetzt  wenig  Schatten 
geben.  Die  schönsten  Laden  fallen  beinahe  in  ununterbrochener  fieihe  die  Strassen, 
und  man  findet  hier  alle  Waaren  und  Produkte  der  entfernten  Welttheilc.  Eine 
üble  alte  Einrichtung  ist  es  noch  in  den  americanischen  Städten,  dass  man  die  Kirch- 
höfe nicht  ausserhalb  anbrachte,  sondern  innerhalb  derselben  duldet.  Sie  sind  mit 
einer  grossen  Anzahl  von  weisaüchen  Monumenten  von  allen  Formen  besetzt,  oft 
mit  hoben  Bäumen  bepflanzt  und  liegen  dem  Blicke  geöffnet,  nur  durch  ein  eisernes 
Gitter  von  der  Strasse  getrennt.  Philadelphia  hat  eine  ziemliche  Anzahl  ansehnli- 
cher öffentlicher  Gebäude,  besonders  viele  Kirchen  und  Bethäuser  verschiedener  Re- 
ligionssekten , meistens  ohne  alle  äussem  Verzierungen  in  einem  sehr  einfachen 
Style  von  Backsteinen  aufgeführt0).  Die  Geschichte  des  alten  Europa's  fehlt  die- 

♦)  Man  Kühlt  nach  der  neuesten  Beschreibung  der  Stadt  vom  Jahr  1*3»  daselbst  87  Kirchen  und  Rc<h:lui«r, 
17  der  Prribyteriani  r 4 der  Rrforvurd  VretbyieriaM , 13  Epucopaiian» , 8 der  BaytiUM , 5 der  Roman- 
Catolict,  18  der  Methodui* - Kpiwco/Hiliaiu , 4 Isiaheriant,  1 fiuredük , 8 der  Rrformtd  Dutrh,  1 der  Orr- 
im»  Refonud,  1 der  7 der  frtimdt,  (Qu Acker)  8 der  rwryrMÜiö,  1 der 

Vmitarüuu,  1 der  StcedcntorgisM  , 1 der  Ckrülinut,  1 der  Bible  CkrittiuM,  1 der  Moraviamt } (Herrn- 
huter) 1 der  üfrnon&j , 1 der  Ckurth  cf  Oed , 3 für  Seeleute  und  1 Judea-SynBgogc. 
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sein  Lande,  daber  sucht  man  vergebens  die  alten  got  hi  sehen  Cathedralen  und  die 
imposanten  Dcnkinähler  vergangener  Jahrhunderte,  welche  den  Beisenden  in  Kuropa 
so  lehrreich  und  angenehm  beschäftigen.  Ausser  jenen  Kirchen  gehören  au  den 
ausgezeichneten  Gebäuden  das  Staie-Honse,  wo  am  4.  Juli  1776  die  Unabhängig- 
keit proklamirt  wurde;  die  United  States  Bank,  die  Bank  von  Pennsylvanien,  die 
Börse,  die  Universität  nud  das  Medidnal  - Collegium , die  Münze,  mehre  Hospi- 
täler, das  Taubstummen-lnstitut  und  manche  andere,  deren  Aufzählung  hier  zu  weit 
führen  würde. 

Philadelphia  würde  viel  imposanter  erscheinen,  wenn  mau  eine  totale  Über- 
sicht der  Stadt  finden  könnte,  allein  da  sic  ganz  in  der  Ebene  zwischen  den  Flüs- 
sen Delaware  nnd  Schuylkill  (Skullkill)  liegt,  die  sich  5 Meilen  unterhalb  vereini- 
gen, so  fehlt  ein  solcher  Standpunkt  gänzlich. 

Es  ist  bekannt,  dass  diese  Stadt  1683  von  dem  Quücker  William  Penn  ge- 
gründet wurde,  der  damals  bei  einem  erst  vor  kurzer  Zeit  vor  Alter  umgefallenen 
Ulmenbaume  mit  den  damaligen  Grundbesitzern,  den  Delawaren,  einen  Kauf  ab- 
BChloss,  vermöge  dessen  sie  ihm  ein  Stück  Land  abliesscn.  Philadelphia,  wört- 
lich „die  Stadt  der  Brüder“  (Quäckcr),  enthält  Menschen  von  allen  europäischen 
Kationen,  besonders  sehr  viele  Deutsche,  Franzosen  und  Engländer,  ln  einigen 
Theilen  der  Stadt  wird  beinahe  ausschliesslich  deutsch  gesprochen.  Man  zählte 
1834  an  weissen  Bewohnern  80,406,  an  farbigen  59,463.  — Meine  Ankunft  in 
Philadelphia  traf  in  einen  ungünstigen  Augenblick,  indem  sich  die  Cholera  auch 
schon  hier  gezeigt  hatte.  Empfehlungsbriefe  aus  Europa  hatten  mir  in  einigen  Hän- 
sem  eine  zuvorkommende  Aufnahme  verschafft,  dagegen  hatte  ich  nicht  Gelegenheit 
die  wissenschaftlichen  Männer  der  Stadt  kennen  zu  lernen,  da  sie  als  Aerzte  mei- 
stens jetzt  sehr  in  Anspruch  genommen  waren.  Herr  Professor  Dr.  Harlan,  als 
Schriftsteller  der  gelehrten  Welt  bekannt,  war  unter  dieser  Zahl.  Herr  Krumb- 
haar, ein  Deutscher,  an  welchen  ich  empfohlen  war,  nahm  mich  mit  vieler  Güte 
auf  und  verschallte  mir  mehre  angenehme  Bekanntschaften.  Um  mir  einen  der  in- 
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teressantesten  Punkte  zu  zeigen,  brachte  er  mich  nach  den  Wasserwerken  tob 
Fainnount,  die  in  der  Thai  sehenswerth  sind.  Vor  der  Stadt  führte  uns  der  Weg 
▼or  dem  Zoclithause  vorbei,  in  welchem  junge,  der  Besserung  noch  fähige  Menschen 
in  Sicherheit  gebracht  werden.  Zur  Linken  blieb  uns  das  Gebäude,  welches  zur 
Zeit  der  Anwesenheit  des  gelben  Fiebers  als  Lazareth  gedient  batte,  dann  durch- 
schnitten wir  eino  in  der  Anlage  begriffene  Eisenbahn  und  erreichten  Fairmount. 
Hier  sind  am  Ufer  Gebäude  angebracht,  in  welchen  grosse  Bäder  die  Druckwerke 
in  Bewegung  setzen,  welche  das  Wasser  nach  dem  Teiche  schaffen,  der  auf  einer 
etwa  SO  Fnss  erhabenen  Hohe  liegt,  und  ans  welchem  die  Leitungen  nach  allen 
Theilen  der  Stadt  abgehen.  Die  genannte  felsige  Höhe,  an  weicher  eine  vortreffli- 
che klare  Quelle  springt,  hat  mau  mit  Treppen  nnd  Geländern  vergehen,  und  mit 
eleganten  Pavillons  verziert,  ans  welchen  man  die  Wasserwerke  nnd  das  interes- 
sante Waidthal  des  Schuylkill  übersehen  kann.  Eine  Menge  von  Menschen  prome- 
nirt  täglich  dorthin,  da  man  daselbst  Erfrischungen  haben  kann.  In  den  Felsen 
wachsen  benetzt  von  dem  feinen  Regen  der  springenden  Quellen,  schöne  Gewächse 
als  Catalpa,  Platanen  n.  a.,  deren  kräftiges  Laub  die  Umgebungen  ziert  Wir  kehr- 
ten über  die  grosse  bedeckte  Schuylkill- Brücke  nach  der  Stadt  zurück,  wo  ich  nur 
einen  kurzen  Aufenthalt  machte,  da  meine  Reisegefährten  noch  immer  in  New- York 
zurück  gehalten  waren,  um  unser  Gepäcke  von  Boston  zu  erwarten.  Da  alle  Wege 
und  Strassen  von  den  Flüchtlingen  ans  New-York  bedrängt  wurden,  so  war  der 
Augenblick  zum  Reisen  nicht  sehr  günstig;  ich  unternahm  daher  eine  Excursion 
nach  Bordentown,  um  die  Waldungen  von  New- Jersey  ein  wenig  kennen  zu 
lernen. 

Mit  dem  Dampfschiffe  Burlington  vertiess  ich  Philadelphia  um  12  Uhr  Mittags, 
und  erreichte  Bordentown  schon  zwischen  vier  und  fünf  Uhr.  Hier  befinden  »ich 
die  Besitzungen  des  Grafen  von  Survillier  (Joseph  Napoleon),  der  vor  kurzem 
nach  Europa  abgereist  war.  Das  freundliche  Landhaus  in  dem  schönen  Parke  liegt 
nur  300  Schritte  von  dem  ausgedehnten  Dorfe  entfernt,  nahe  an  der  Chaussee , und 
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jetzt  auch  an  der  Eisenbahn,  welche  von  Amboy  hier  vorbei  nach  Curaden  gegen- 
über Philadelphia  führt  Man  arbeitete  noch  an  dieser  Strasse  und  hatte  die  Thal- 
eiuschnitte  benutzt,  so  dass  die  Bahn  tief  unter  dem  gewöhnlichen  Wege,  oder  der 
Strasse  des  Ortes  hindurchlief.  In  den  Waldungen  gegen  über  dem  Parke  des 
Grafen  fluid  ich  interessante  Pflanzen.  Hier  wuchsen  drei  bis  vier  Arten  von  Ei- 
chen, u.  a.  Quercus  ferruginea  mit  ihren  grossen  originell  gebildeten  Blättern,  die 
weisse  Eiche  (Q.  alba),  deren  Blatt  dem  der  europäischen  am  ähnlichsten  ist,  fer- 
ner Walluussarten,  Kastanien,  ein  schöner  hoher  jetzt  blühender  Baum,  der  Sassa- 
fras mit  seinem  gelappten,  oft  in  der  Gestalt  variirenden  Blatte.  Das  Unterholz  die- 
ses aus  Laub-  und  Nadelholz  gemischten  Waldes  bestand  aus  Hhododendron  maxi- 
mum  und  Kalmia,  wovon  die  letztere  hier  im  dunkeln  Schatten  verblühet  hatte,  der 
erstere  aber  seine  grossen  Büschel  weisser  oder  blassröthlicher  prächtiger  Blumen 
noch  trug  und  10  bis  15  Fass  hoch  wuchs.  Die  steifen,  lorbeerartigen,  vertrock- 
neten Blätter  dieser  schönen  Gewächse  bedeckten  den  Boden  nnd  rasselten,  wenn 
man  zwischen  ihnen  umherging,  welches  mich  au  die  brasilianischen  Wälder  erin- 
nerte, wo  dieses  noch  in  weit  höherem  Grade  der  Fall  ist.  An  freien  wüsten  Stel- 
len, an  allen  Wegen  wuchs  in  Menge  die  Königskerze  (Verbascum  Thapsns)  mit 
ihren  gelben  Blumen  und  grossen  wolligen  Blättern,  so  wie  die  Pbytolacca.  In  den 
dicken  von  Weinranken  durchflochtenen  Brombeergesträuchen  am  Wege  bemerkte 
ich  das  kleine  gestreifte  Erdeichborn,  das  ohne  Zweifel  nach  den  Früchten  auf- 
wärts steigt.  Um  10  Uhr  war  die  Hitze  schon  so  stark,  dass  ich  den  Bückweg 
nach  dem  Gasthofe  antrat,  wo  ich  sehr  erhitzt  anlangte.  Dieses  Haus  Lg  ganz  an- 
genehm auf  einer  Höhe  über  dem  Delaware  an  der  Stelle,  wo  die  Dampfschiffe  an- 
legen,  und  von  wo  aus  man  eine  schöue  Aussicht  auf  die  Flussarme  und  das  um- 
liegende niedere  mit  Wald  nud  Gebüschen  bedeckte  Land  hak  Etwas  oberhalb 
Bordentown  steigt  am  linken  Ufer  des  Flusses  aus  dichten  Gebüschen  der  weisse 
Gartenpavillon  des  Grafen  Snrvillier  hervor  (siehe  die  Vignette  dieses  Capitels),  der 
eine  Zierde  dieser  Landschaft  ist.  Wenn  der  Abend  des  heissen  Tages  herankam, 
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begab  ich  mich  gewöhnlich  nach  jenem  Parke.  Das  Landhaus  selbst  ist  ein  freund- 
liches Gebäude  auf  einer  Basenfläche  am  Wasser,  wo  Oleander  u.  a,  Orangeriegewächse 
aufgestellt  sind.  Der  Park  ist  sehr  schattenreich  nnd  zieht  sich  längs  dem  t'ros- 
wick- Creek  oder  Bache  hin,  nach  weichem  hinab  das  Ufer  einen  steilen,  wild  be- 
waldeten Abhang  bildet.  In  diesem  schattenreichen  Walde  befand  sich  ebenfalls 
ein  hohes  dichtes  Unterholz  von  Rhododendron  maximnm,  jetzt  in  schönster  Blülhe. 
Auf  der  Höhe  numittelhar  über  dem  Flusse  liegt  auf  einer  Terrasse  ein  thnrmartiger 
Pavillon  von  mehren  Stockwerken,  von  dessen  Gallcric  man  einer  weiten  vortreffli- 
chen Aussicht  auf  die  niedrige  bewaldete  Gegend  mit  ihren  Flussarmen  geniesst. 
Von  hier  führen  Wege  in  abwechselnden  Biegungen  durch  den  dunkel  Schattenrei- 
chen Wald  von  mancherlei  schönen  Bäumen,  wo  viele  mir  noch  unbekannte  Vö- 
gel umher  flogen.  Der  Katzenvogel  (Ttirdus  felivox  Vieill.J,  dessen  Stimme  eine 
entfernte  Aehnlichkeit  mit  der  der  Katze  hat,  War  hier  Behr  zahlreich.  Von  der 
Höhe  des  Waidofers  hat  man  ein  brückenartiges  Gebäude  bis  hoch  über  den  Fluss 
frei  hinaas  geführt  und  hier  einen  viereckigen  Platz  mit  Bänken  versehen,  von  wo 
man  die  ganze  Gegend  übersieht.  Eine  alte  Hemlockstaone  (Pinus  canadeimi«)  steht 
am  Bande  des  Ufers,  von  welcher  wir  zum  Andenken  Zweige  milnahmen.  Die 
erwähnte  Aussicht  von  dieser  Stelle  ist  vorzüglich  schön.  Rechts  und  links  breitet 
uich  der  Fluss  oder  vielmehr  der  starke  Bach  aus,  der  zu  deu  Füssen  des  Beschau- 
ers mit  Gekägcu  von  Wasserpflanzen  bedeckt  ist.  In  Menge  wächst  hier  die  gelb 
blühende  Nymphaea  advena  und  die  schön  blühende  Pontederia  cordata.  Für  deu 
Botaniker  und  den  Ornithologen  war  hier  viel  zn  thun,  und  anch  der  Jager  würde 
befriedigt  werden;  denn  es  befanden  sich  Hirsche  (Cervus  virginianus j und  Hasen 
(Lepus  americanus)  in  den  benachbarten  Gebüschen,  wo  sie  nns  auf  den  Wegen 
begegneten  *}. 


*)  Da«  virgtntacbe  Wlldpret  war  früher  hier  in  bedeutender  Anzahl,  wie  man  ans  sagte;  allda  man  hat  die 
Hirsche  weggeaefcoajen , da  sie  in  der  Bnmstseit  umbertlrJchen  und  ln  den  Feldern  der  Nachbarn  Scha- 
den an  richteten. 
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Nach  Bordenlowu  zurückgekehrt  fand  Ich  Tor  dem  Gasthofe  eine  Versammlung 
Gentfemen,  welche  in  mehr  als  bequemen  Stellungen  auf  den  Bänken  nmlierlagen. 
Die  Unterredung  hatte  gegenwärtig  gewöhnlich  die  Cholera  zum  Gegenstände,  wel- 
che das  Land  mit  Schrecken  erfüllte. 

Es  war  gerade  die  grösste  Hitze  des  Sommers,  und  man  konnte  sich  kaum 
vor  der  Menge  der  europäischen  Stubenfliegen  schützen,  die  in  diesem  Lande  weit 
zahlreicher  sind,  als  bei  uns.  In  den  Gasthöfen  hat  man  d esshalb  Neger  uud  Mu- 
latten, welche  bei  Tische  nufwarten  and  mit  einem  Fächer  von  Federn,  häulig  ans 
dem  Schweife  eines  Plauen  gemacht,  den  Gästen  Luft  und  Babe  zn  wehen.  Fä- 
cher sind  überhaupt  ein  Luxusartikel  und  man  kauft  sie  in  den  Städten,  ans  den 
Schwanzfedern  des  wilden  Truthahns,  des  Kranichs,  Schwans,  aus  Palmblättern 
oder  dergleichen  gearbeitet  Am  Tage  war  es  so  heiss,  dass  man  kaum  das  Hans 
verlassen  konnte;  daher  machte  die  Cholera  zu  New- York  starke  Fortschritte.  Die 
Abende  waren  in  dieser  heissen  Zeit  eine  wahre  Erholung,  welche  Menschen  und 
Thiere  neu  belebte.  Man  gietig  alsdann  am  Flossnfer  spazieren,  sah  die  Katzen- 
vögel sich  verfolgen,  und  die  Schwalben  umher  streichen,  die  aber  hier  nicht  so 
zahlreich  sind,  als  in  Europa.  An  unbelauhten  Steilen  bemerkte  man  überall  den 
Stechapfel  und  die  Phytolacca  decandra,  den  erstem  in  der  Blüthe.  Wenn  die 
Dämmerang  kam,  flogen  leuchtende  Insekten  überall  umher,  und  die  Giylleu  zirpten 
denen  in  Europa  ähnlich,  nur  in  schnellerem  Tacte. 

Am  nächstfolgenden  Tage  besuchte  ich  andere  Gegenden  und  Wälder  in  der 
Nähe  von  ßordentown.  Der  Ort  selbst  ist  mit  regelmässigen,  breiten,  ongepflaster- 
teu  Strassen  oder  Wegen  in  ländlicher  Art  erbaut,  und  seine  Häuser  liegen  von 
einander  getrennt,  während  Alleen  vou  Bäumen  ihnen  Schatten  geben.  Letztere 
Einrichtung  ist  sehr  nöthig,  da  jetzt  am  10  Uhr  Morgens  in  dem  kühlen  Hausgange 
des  Gasthofes  der  Thermometer  von  Fahrenheit  73°  zeigte.  Die  Alleen  im  Orte 
bestanden  aus  Robinien,  Papicrmaulbeerbänmen  (Brouttonetia),  grossblättcrigen  Pap- 
peln, welche  ein  aromatisches  Harz  ansschwitzeu,  Thräucuweideu,  dem  llibiscns 
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syriacus,  welche  letztere  hier  10 — 15  Fus»  hoch  wachsen  and  Althaea  genannt 
werden.  Diese  Pflanzen  mit  ihren  prachtvollen  Blumen  gedeihen  hier  weit  vollkom- 
mener als  in  Deutschland.  In  den  Gürten  bemerkte  man  Monarda,  Tropaeolum, 
Coovolrulus  purpureus,  Lycium  europacum,  Biguonia  radicans,  Vitis,  Catalpa,  I)el- 
phinium  und  einige  andere  Pfianteu. 

Vom  Bordontown  überschritt  ich  zuweilen  die  Eisenbahn  nnd  vertiefte  mich  in 
den  nahen  Wald,  in  dessen  Nähe  es  auch  Magnolia-Sümpfe  giebt,  welche  ich  aber 
nicht  besuchte.  Fünf  bis  sechs  Eichenarten,  verschiedene  Wallnngabäume,  Buchen, 
Kastanien,  das  Dogwood  fCorm«  florida)  bildeten  den  dichten  Wald,  dessen  Un- 
terholz aus  Rhododendron  maxiraum,  Kalinia,  Rhus  und  hohem  Wachholder  zusam- 
men gesetzt  ist.  Ich  war  einem  alten,  gänzlich  mit  gelbem  Quarze  bedeckten  Wege 
gefolgt,  zu  dessen  einer  Seite  der  Wald  gänzlich  aus  Kiefern  bestand,  um  deren 
Stämme  sich  hier  und  da  de*  fünfblälterige  Epheu  ( lltdera  i/uim/urfulia)  wand,  so 
wie  um  die  benachbarten  Eichen  der  wilde  Weinstock  (Vitit  hiltnitca ).  Am  Rande 
des  Waldes  bemerkte  ich  den  dunkelblauen  Kerubeisser  (Fringilla  caeruUa),  wei- 
ter hinein  aber  kantn  einen  .Vogel,  nur  ein  Paar  monotone  Stimmen  vernahm  man, 
und  es  war  übrigens  alles  rund  uinber  todt  und  stille. 

Am  23.  Juli  veriiess  ich  Bordentown  und  begab  mich  nach  Philadelphia,  da 
unser  Gepäcke  immer  noch  nicht  aus  Boston  eingetroflen  war.  Ich  benutzte  diese 
Müsse,  um  das  Museum  des  Herrn  Titian  Pealo  kennen  zu  lernen,  welches  die 
beste  naturhistorische  Collection  in  den  Vereinten  Staaten  in  sich  begreift.  Man 
sieht  hier  das  grosso  schöne  Skelet  des  Ohio-Elcphauten  (MaUndtm  Cito.),  so  wie 
die  meisten  Thiere  von  Nord -America,  ziemlich  gut  ausgestopft.  Hierhin  gehört 
besonders  der  Blspn,  das  Bighorn  oder  wilde  Schaf  der  Rocky  Mountains,  die  Prai- 
rie-Anlclope  (Antiloeapra  americana  Ord.),  der  Elkhirsch  (Ctrvu*  major  oder  ca- 
nadentit ),  der  grauliche  Bär  oder  Grizzly  Bear  (Urmt  ferox)  und  andere  mehr. 
Der  Besitzer,  Herr  Pcale,  hat  die  Expedition  nach  den  Rocky  Mountains  unter 
Major  Long  mitgemacht,  und  eiuen  Theil  jener  Naturalien  dort  selbst  gesammelt. 
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Auch  viele  ausländische  Gegenstände  befinden  «ich  hier,  z.  B.  ein  Rhinooeros  and 
die  Sammlung  der  indianischen  Trachten,  Gemtliae  haften  and  Waden  ist  wohl  die 
bedeutendste  von  allen , welche  ich  gesehen  habe.  Ein  Paar  Oelgemälde  indianischer 

Dörfer  und  Scenen  tou  Seymonr  waren  mir  vorzüglich  interessant.  Dieser  Maler 

» 

begleitete  ebenfalls  die  Expedition  von  Major  Long.  Wegen  ihrer  mehr  wissen- 
schaftlichen Anordnung  und  weil  man  weniger  Spielereien  darin  aufgenommen  hat, 
verdient  die  Sammlung  des  Herrn  Peale  den  Vorrang  vor  allen  öffentlichen  Museen 
der  Vereinten  Staaten.  Herr  Titian  Peale  hat  auch  in  Süd-America  gesammelt, 
and  seine  Gesundheit  litt  gegenwärtig  noch  etwas  von  dieser  Reise. 

Da  mich  das  Studium  der  americanischen  Urvolker  besonders  ansprach,  so  hatte 
ich  alle  Bachläden  und  Kupferstich- Handlungen  durchsucht,  um  gute  Abbildungen 
jenes  interessanten  Menscheustammes  zu  finden;  allein  wie  erstaunte  ich,  in  allen 
grossen  Städten  dieses  Landes  auch  nicht  eine  einzige  brauchbare,  d-h.  characteri». 
tische  Abbildung  derselben  erbalten  zu  können,  einige  schlechte  oder  sehr  mittel- 
massige  Kupferstiche  abgerechnet,  welche  sich  in  Reisebeschreibungen  befinden.  Es 
ist  unglaublich,  wie  der  Urstamra  des  americanischen  Menschen  bei  den  jetziges 
fremden  Usurpatoren  verhasst  und  vernachlässigt  ist.  Nur  wenige  ausgezeichnete 
Männer,  welche  diesen  Vorwurf  and  Mangel  empfundeu,  beeiforn  sich  jetzt,  die 
vernachlässigten  Materialien,  so  sparsam  sie  noch  gefunden  werden,  aua  dem  Staube  • 
hervorzuziehea , nachdem  es  für  viele  ausgerottete  Indianer -Stämme  beinahe  schon 
unmöglich  geworden  ist,  etwa«  Vollständiges  über  ihre  Geschichte  zu  liefern.  Die 
Herren  Morse,  Smith  Bartoo,  Edwin  James,  Say,  Duponceau,  School- 
craft,  Cass,  M.  Kenney  und  einige  andere  machen  in  dieser  Hinsicht  eine  ehren- 
volle Ausnahme.  In  Philadelphia  war  ein  der  Aufmunterung  werihes,  schönes  Wejk 
mit  farbigen  Lithographien  projectirt,  welches  die  Geschichte  der  verschiedenen  In- 
dianer-Stämme and  die  Abbildungen  ihrer  Chefs  zum  Zwecke  hatte,  and  woza  die 
Regierung  alle  ihre  Materialien  hergeben  wollte;  diese  wichtige  Publikation  scheint 
endlich  jetzt  zu  Stande  gekommen  zu  seyn. 
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Aufenthalt  zu  Frdbnrg  und  Bethlehem  ln  Pennsyl- 
vanlen,  Tom  M.  July  bis  zum  39.  August  1993. 


AlälW  dm  Landes  — Bevölkerung  deutsches  Ursprünge«  — l'reitmrg  — Aufenlhslt  dwelbat  — Du 
RMky-Vdkj  — Afi4bcnniwca  — DItt  Colonte  der  Mährischen  Brüder  zn  Bclhlchcm  — 
Aufenthalt  daselbst  — iafd-Exenraloua. 


Die  Reisegefährten  hatten  Bich  wieder  mit  einander  vereinigt  und  ich  beschloss 
non,  wiewohl  nnser  Gepäeke  von  Boston  immer  noch  uicht  eingetroffen  war,  um 
da*  Innere  von  Pennaylvanien  kennen  zu  lernen,  meinen  Aufenthalt  in  der  Nieder- 
lassung der  Mährischen  Brüder  an  Bethlehem  an  nehmen.  Schon  früher  hatte  ich 
von  Philadelphia  ans  einen  Besuch  daselbst  gemacht  und  das  Local  für  unsere  Be- 
schäftigungen sehr  günstig  gefuodeu.  Am  30.  Juni  früh  vor  Tag  bei  dem  schönsten 
Wetter  und  hellem  Mondscheine  fuhren  wir  darch  die  langen  Strassen  von  Phila- 
delphia, und  an  dem  mit  weissen  Gespenster -ähnlichen  Monnmeuten  und  Grabstei- 
nen versehenen  Kirchhöfen  vorbei  Vor  der  Stadt  angekommen,  erschien  der  Tag, 
während  an  beiden  Seilen  des  Weges  Land-  nnd  Gartenhäuser  folgten,  welche  mH 
Feldern,  eingezäunten  Plätzen,  Gärten,  Parks  und  überall  an  der  Landstrassc  mit 
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einzelnen  hoben  Bäumen  mancherlei  Art  abwechselten.  Wir  legten  Germamown 
zurück,  einen  zerstreut  liegenden  Ort,  nnd  erreichten  um  8 Uhr  Chesnut-Hill,  wo 
die  Passagiere  das  Frühstück  einzunehmen  pflegen.  Das  Wirthshaus  war  hier  ziem- 
lich unreinlich,  dabei  der  Kaffee  so  schlecht,  dass  ein  wohlbeleibter  Quäcker  unse- 
rer Gesellschaft  dieses  ihm  sonst  so  beliebte  Getränke  durchaus  nicht  anerkennen 
wollte.  Der  Tisch  war  von  unzähligen  europäischen  Stubenfliegen  beunruhigt,  ob- 
Bchon  ein  Mädchen  mit  grosser  Anstrengung  einen  grossen  grünen  ßautnzweig  über 
unsem  Köpfen  schwang.  Die  ganze  Gegend  bis  Bethlehem  und  noch  Tiel  weiter 
hinaus  ist  grOssientlicils  von  den  Abkömmlingen  deutscher  Auswanderer  bewohnt, 
welche  sämmtlich  ein  schlechtes,  etwas  plattes  Deutsch  reden,  aber  dennoch  einge- 
stehen,  dass  sie  sich  lieber  in  deutscher,  als  in  englischer  Sprache  unterhalten.  Der 
Anblick  des  Landes  in  dieser  Gegend  ist  nicht  besonders  anziehend.  Kartoffel-, 
Klee-,  Haferfclder  und  mannshoher  Maya  wechseln  daselbst  mit  Wiesen  und  klei- 
neu Gebüschen  ab,  und  alle  Felder  sind  mit  Gebägen  oder  hölzernen  Zäunen  ein- 
gefasst. Der  Boden  hatte  meist  eine  duukelröthliclic  Farbe.  An  manchen  Stellen 
bemerkte  man  Kalksteine  und  Kaiköfeu.  Zu  Moulgommery-Ville  wechselt  man  zum 
zweitenmal  Pferde,  und  der  W'eg  gewinnt  non  mehr  Abwechslung.  Die  Wohnun- 
gen der  Bauern  sind  meist  klein,  oft  ziemlich  ärmlich,  häufig  von  Brettern  mit  Schin- 
deln gedeckt , zuweilen  sogar  grosse  Blockhäuser  wie  die  Senuhütteu  iu  der  Schweiz. 
Die  Zwischenräume  zwischen  den  horizontal  aufeinander  liegenden  Balken  sind  mit 
Holzspänen  oder  Steinen  ausgefullt  und  mit  Letten  zugestricbeu.  Für  die  kleinen 
Fenster,  deren  sehr  wenige  sind,  so  wie  für  die  Thüren,  werde«  Ocflimngen  in 
die  Baikeu  eingeschuitleii.  Dies  sind  die  Wohnungen  oder  Loghonses  der  Land- 
leute im  Innern  der  Freistaaten.  Um  diose  Häuschen  liegen  in  Pennsylvanicn  kleine 
Gärten  mit  verschiedenen  europäischen  Gewächsen  bepflanzt,  als  Stockrosen  (Maba) 
Hibiscus,  Rittersporn,  Balsaminen  und  dergleichen.  Der  Hibiscns  syriacus  blühet« 
überall  in  grösster  Schönheit.  In  Kuropa  habe  ich  dieses  schöne  Gewächs  nie  so 
hoch,  kräftig  und  seine  Blumen  so  gross  und  prachtvoll  gesehen,  als  hier,  wie  ich 
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schon  früher  bemerkte.  Diese  Blumen  zeigten  hier  drei  Farben- Varietäten:  weiss, 
violet  und  lebhaft  plirsiebblüthroth;  die  letztere  bei  weitem  die  schönste.  Ueberhaupt 
haben  in  diesem  Laude  Bäume  und  Gesträuche  einen  kräftigen  Wachs.  Die  Kraft 
der  Vegetation  nimmt  zu,  je  mehr  man  nach  dem  Süden  vorrückt,  und  die  gewal- 
tige Fruchtbarkeit  des  Bodens  bleibt  demselben  noch  lange,  nachdem  man  ihm  seine 
Urwälder  genommen. 

' Die  Waldungen  nehmen  nun  allmählig  immer  mehr  zu.  Wir  fuhren  durch  schöne 
junge  Wälder  von  schlanken  Eichen,  Wallnuss-  und  Kastanienbäumen,  Eschen, 
Sassafras,  Buchen,  Tupelo-Bäumen  (Nyua  xylvutica ) und  anderen  hohen  Stämmen, 
Sämmilicb,  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Stelle,  gänzlich  licht  auf  dem  Boden,  d.  h. 
gänzlich  ohne  Unterholz  oder  Nachwuchs,  ein  Beweis,  dass  man  diese  Wälder 
nicht  zu  verjüngen  oder  uachbaltig  zu  behandeln  sucht.  Sie  sind  in  vielen  Gegcn- 
deu  auf  dem  Wege  der  gänzlichen  Vernichtung;  deun  sie  enthalten  weder  haubares, 
noch  jung  nachwachseudes  Holz,  und  wenn  man  in  diesen  ruinirten  Wäldern  ln 
Zukunft  noch  Holz  ziehen  will,  so  muss  unfehlbar  der  Zerstörungssucht  der  Bauern 
Einhalt  gethan,  und  das  Forstwesen  cingcführt  werden.  Eis  ist  ein  Glück  für  Penn- 
sylvanien,  dass  man  die  reichen  Steinkohlenlager  eutdeckt  hat.  ln  einer  gewissen 
Gegend  befanden  sich  in  jenem  lichten  Walde  überall  grosse  Steinblöcke  vertheilt, 
welche  dem  Postwagen  eben  nicht  günstig  Mären  und  uns  heftige  Stösse  verursach- 
ten, auch  brachen  wir  hier  eine  Axe.  Wald  und  Wiesen  wechselten  in  dieser  Ge- 
gend angenehm  mit  einander  ab,  und  sehr  gemein  war  hier  der  schöne  rothköpdge 
Specht  (Picut  erytfu-ocephalus) , der,  M'enn  er  die  Flügel  ausbreitet,  eine  grosse 
schnceweisse  Fläche  zeigt  Man  sieht  ihn  häufig  an  den  E’eldzänneu  sitzen,  wo 
sich  ebenfalls  sehr  gern  das  gestreifte  Erdeichhorn  (Sr/wti*  oder  Tamiat  itriatm) 
und  das  röthliche  Eichhorn  mit  dem  duukleu  Seitenstreifen  (Sciiiru*  hudioniut)  auf- 
hielten.  Besonders  das  erslere  bemerkt  man  an  allen  diesen  Zäunen  in  Menge,  und 
es  läuft  auf  denselben  schnell  hin  und  her.  Die  Vögel,  welche  wir  vorzüglich  in 
dieser  Gegend  bemerkten,  waren  der  Ilobin  ( Turdut  migratoriu») , der  Blue-bird 
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(Sialia  oder  Sylvia  Halit  Lafh.'),  die  fachsfarbige  Drossel  (Turdut  rvfut),  der 
gelbe  Stieglitz  (Friny.  fritlitl,  die  Turtelutobe  (CoL  carolmentit)  u.  a.  mehr.  Auf 
einer  Wiese  flog  im  helleu  Sonnenschein  die  Nachlschwalbo  {Caprim.  ciryinianut) 
umher,  welche  die  Americener  unter  der  Benennung  des  Night-Nawk  kennen.  Ich 
habe  diesen  Vogel  überall  sehr  häufig  am  Tage  fliegen  gesehen,  wie  in  Brasilien 
Astaras  Nacnnda,  auch  steigt  diese  Species  im  Finge  die  weissen  Querstreifeu  über 
die  Flügel,  die  man  bei  mehren  dortigen  Arten  bemerkt.  Krähen  und  Blackbirds 
(Qmiculut)  zeigten  sich  überall,  allein  Raubvögel  bemerkte  mau  sehr  wenige,  die 
hingegen  in  Brasilien  weit  zahlreicher  sind.  Die  Wälder  werden  in  dieser  Gegend 
hoher,  die  Bäume  breiten  ihre  hohen  Kronen  schattenreich  ans,  und  indem  die  Strasse 
abwechselnd  durch  Felder,  Wiesen  und  über  sanfte  Höhen  fortläuß,  erreicht  man 
Freiborg  (Fryburg),  ein  zerstreutes,  beinahe  gänzlich  von  Abkömmlingen  deutscher 
Auswanderer  bewohntes  Dorf*).  Hier  hielten  wir  für  ein  Paar  Tage  an,  um  die 
W'älder  zu  durchstreifen,  und  nahmen  unsere  Wohnung  in  einem  leidlich  guten 
Bauern-WTirthshause,  neben  welchem  unmittelbar  ein  deutscher  Jude  seinen  Laden 
(Store)  eingerichtet  hatte. 

Das  den  Ort  einschliessende , in  allen  Richtungen  von  Uolzzänneu  durchschnit- 
tene Feld,  war  ringsum  von  ausgedehnten,  auf  dem  Boden  gänzlich  liebten  Wal- 
dungen von  Eichen  und  Walluussarten  umgeben,  wohin  wir  sogleich  unsere  Schritte 
richteten.  Bei  dem  Rcltönen  Wetter  kounteu  wir  ungestört  die  Thiere  des  Waldes 
beobachten,  besonders  die  zahlreichen  Vögel,  welche  jetzt  mit  ihren  schon  heran- 
gewachsenen Bruten  umherstrichen.  Ich  fand  u.  a.  eine  so  eben  ausgeflogene  Fa- 
milie des  Bluebird,  welcher  sich  in  diesem  ersten  Jngendkleido  gar  sehr  von  dem 
vollkommenen  Gefieder  des  Alters  unterscheidet,  eben  so  eine  ähnliche  des  roth- 
köpfigen  Spechtes  und  erlegte  mehre  interessante  Vögel,  welche  Wilson  in  sei- 
ner Americau  Ornithology  sämmtlich  abgebildet  hat.  Unter  ihnen  befaud  sich  auch 

*)  Man  will,  wie  nun  uns  nagte,  den  Namen  Freiburg  jeixt  ln  Cooper  omüBdern,  nach  dem  ersten  Grund- 
besitzer dieses  Orte«,  der  hier  die  erste  Ansiodlung  gründete.  Kr  war  der  Vater  unseres  Wlrtbc*. 
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der  niedliche  gelbe  Stieglitz,  ron  den  Americanern  Goldfinch  genannt,  ferner  der 
schwarz  and  weisse  Tyrann  oder  Kiugbird  ( Muscicapa  Tyrannits ) ein  im  ganzen 
Lande  sehr  gemeiner  Vogel,  der,  wie  die  grossen  Arten  der  Tyrannen  oder 
Mascicapiadac  in  Brasilien,  seinen  Standort  gewöhnlich  auf  einem  isolirten  Baume 
am  Bande  des  Waldes  oder  iw  offenen  Felde  wählt.  Die  Waldungen,  welche 
wir  durchstrichen , bestanden  eänuntlich  ans  Eichen  and  Wallnassbäumen  verschie- 
dener Art,  Kastanien  and  hier  and  da  Bachen  (Fagut  ftrrugmeä).  Zum  ersten- 
mal bemerkte  ich  bei  Freibarg  am  Rande  des  Waldes  an  einer  Eiche  in  einem 
Maysfelde  den  eiuzigeu  hiesigen  Repräsentanten  des  zahlreichen  Geschlechtes  der 
Fliegenvögel  (Trochäus  Colubris),  der  pfeilschnell  den  Baum  umschwirrte , aber 
eben  so  schnell  mir  aus  den  Augen  verschwand.  Mein  Jäger  hatte  in  einem 
Sumpfgraben  die  kleine,  niedliche  Schildkröte  gefangen,  welche  den  Naturfor- 
schern unter  dem  Nameu  Emys  punctata  bekannt  ist,  and  häufig  in  dieser  Gegend 
vorkommt. 

• . Am  1.  August  unten, ahmen  wir,  geführt  von  unserem  gefälligen  Nachbar,  dem 

deutschen  Juden  und  noch  eiuigen  Bewohnern  der  Umgegend,  eine  Excursion  nach 
dem  sogenannten  Bocky-Vallcy,  oder  dem  felsigen  Thale,  welches  uns  als  höchst 
sehenswerth  geschildert  wurde.  Wir  gieugen  dnreh  Wiesen  und  zwischen  Feld- 
zäuueu  etwa  eine  halbe  Stunde  weit,  und  beobachteten  häufig  die  grosse  Staar- 
oder  Prairie- Lerche  (Alauda  magna  Linn,  SturntU a VieiUJ,  die  gewöhnlich  im 
Grase  auf  dem  Boden,  oder  anf  der  Spitze  eines  Strauches  sitzt  und  aufgejagt 
selbst  hantig  auf  den  Umzäunungen  fusst.  Ihre  Stimme  ist  ein  kurzer,  nicht  unan- 
genehmer Gesang,  der  eiue  etwas  flötende  Strophe  enthält.  Den  Jäger  hält  dieser 
schöne  Vogel  nicht  gern  aus,  sondern  fliegt  schon  bei  Zeiten  davon  und  man  er- 
kennt ihn  alsdann  sogleich  an  seinem  kurzen,  ausgebreiteten  Schwänze,  dessen 
Seitenfedern  weiss  sind.  Unser  Weg  führte  bei  einzelnen  Bauerhöfen  vorbei,  deren 
Bewohner  meist  deutsch  sprachen,  und  wir  erreichten  dann  den  Wald,  wo  wir 
mehre  schöne  Vögel,  auch  de»  gelbfliigligen  Specht  (Picus  auratui)  schossen,  wel- 
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chen  die  Bauern  iu  ihre«  schlechten  deutsch  Geblspecht  nennen.  An  allen  Zäunen 
lief  in  Menge  die  Fence-mouse  ( Tamita  i/riatut),  deren  wir  mehre  erlegten.  Ihre 
Backen  waren  mit  Waizenktjraern  vollgepropft,  obgleich  diesem  Thiere  wahre  Ba- 
ckentaschen  fehlen.  Nachdem  wir  in  dem  lichten,  etwas  mit  Sumpfstelien  und 
Sompfgräsern  angefüllten  und  mit  Tulpenbäumen  ( Laiodmdron  tulipiferd)  gemisch- 
ten Waldungen  die  grosse  Schnepfe  (Scolapax  tninur  Lina.)  gefunden,  führte  uns 
der  Weg  an  einzelnen  Log-  oder  Blockhäusern  vorbei,  vor  deren  Thüren  die  mit- 
unter  sehr  ärmlich  nud  schmutzig  gekleideten  Kinder  der  Eigeuthümer  spielten,  de- 
ren einzige  Habe  sie  zu  seyn  schienen.  Oer  Himmel  hatte  sich  bewölkt  und  es 
regnete  bei  grosser  Wärme,  welche  uns  zwang,  die  kühleu  Ziehbrunnen  der  Bau- 
ern za  besuchen.  Von  hier  an  war  der  Wald  immer  mehr  mit  Blocken  von  Crge- 
birge  angefüllt,  mit  Hornblende  und  Quarz  gemischt,  und  diese  Blocke  lagen  irre- 
gulär umher,  zum  Tlieii  sehr  gross  und  mit  mancherlei  Flechten  (Lichen)  bedeckt. 
In  dieser  wilden,  waldigen  Gegend  wussten  sieb  unsere  Führer  selbst  nicht  mehr 
zu  finden,  bis  uns  ein  deutscher  Bauer  den  ziemlich  versteckten  Pfad  zeigte,  der 
in  deu  vielen  Steiiiblocken  kaum  zu  erkeuneu  war.  lieberall  wuchs  hier  vier  bis 

ff 

fünf  Fuss  hoch,  gleich  der  Digitalis  purpurea  in  den  gebirgigen  Waldungcu  unserer 
Bheingegend , die  Acta  ca  racemosa*5),  mit  ihren  langen,  weissen  Blumettährcn.  Hier 
und  da  im  Waide,  wo  es  gänzlich  an  Nachwuchs  für  das  sehr  geschätzte  Kasta- 
nienholz fehlte,  halte  man  junge  Slockausschläge  dieser  Art  mit  einem  besonderen 
Zaune  umgeben,  um  sie  vor  dem  Viehe  zu  schützen.  Der  Wald  wurde  nun  dich- 
ter , mehr  mit  Gesträuch  angefüllt;  wir  erreichten  das  Bette  eines  ausgctrocknelen 
Baches,  ebenfalls  gänzlich  mit  Steinblöckeu  angefüllt,  dem  wir  von  Block  zu  Block 
springend  etwas  aufwärts  folgten,  und  nun  die  Stelle  erblickten,  welche  den  Na- 
men Rocky-Valley  trägt.  Hier  hat  man  an  einem  sanften  Ilugci  eine  freie  Aus- 
sicht durch  den  Wald  längs  dem  Bache  hinauf,  wo  eine  ungeheuere  Masse  von 
grossen  Steinbiöckeu  oder  Trümmern  dergestalt  über  einander  gelagert  oder  ge- 

•)  Bietw  Pwik  l'oi  U pag  »7».  Gnuaf*/*  nrpetiUrim  wkr  Ctmki/'f  nctmttn  ff»«.  - ' 
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schoben  ist,  dass  ein  etwa  150  oder  *00  Schritte  breiter,  aber  hoch  an  dem  Hü- 
gel aufwärts  ausgedehnter  Raum  völlig  nackt  mit  diesen  Gesteinen  bedeckt  erscheint, 
gerade  wie  man  auch  in  Deutschland  ähnliche  Stciuanhäufuogen,  besonders  des  Ba- 
saltes beobachtet,  deren  u.  a.  in  den  Gegenden  des  Rheines  einige  unter  dem  Na- 
men der  BeiUteiae  Vorkommen  *).  Kein  Strauch  oder  Grasbahn  kann  in  diesem 
SteingerOUe  wurzeln,  und  bei  dem  jetzt  unaufhörlich  fallenden  Regeu  waren  diese 
Steine  höchst  schlüpfrig,  ihre  Besteigung  daher  für  die  ITüase  ein  gefährliches  Be- 
ginnen. Lebende  Wesen  zeigten  sich  in  dieser  Wildnis»  gar  nicht,  noch  wie  ge- 
sagt unmittelbar  auf  dem  SteingerOUe  durchaus  keine  Vegetation.  Jene  Trümmer 
scheineu  hier  durch  eine  gewaltige  Wasscrflutb  aofgehäutl  und  zusammengeschobeu, 
auch  soll  man  in  weniger  heissen  und  trocknen  Perioden  des  Jahres  das  Wasser 
unter  den  Steinen  rauschen  hören. 

Wir  kehrten  von  hier  nach  der  Wuhnong  des  deutschen  Bauern  zurück,  der 
uns  den  Weg  gezeigt  hatte,  wo  wir  uns  mit  Branntwein  und  Wasser  erfrischten. 
Die  Bewohner  des  Hauses  arbeiteten  hier  zum  Tbeil  im  Schatten  der  Bäume 
sitzend,  um  Schindeln  zu  schnitzen,  welche  sie  verkaufen.  Unsere  Doppolflinten 
mH  Percussions -Schlössern  und  Versicherung» deckeln  setzten  sie  nicht  wenig  in 
Erstaunen.  Jagd  giebt  es  in  diesen  Wäldern  nicht  viel  mehr;  beinahe  nur  der  graue 
Puchs  (Conti  einereo-argenteu*),  das  peunsyivüniache  Murmelthier  ( 1)  (Groundhog 
oder  Wood-chuk'),  das  graue  und  das  rothliche  Eichhorn  haben  der  Zerstörungs- 
sacht der  eingewandertea  Usurpatoren  widerstanden. 

Bei  unserer  Rückkauft  nach  t'reibnrg  fand  ich  dort  unseren  Landsmann,  Herrn 
Dr.  Sayniacb  aus  Bethlehem,  dessen  Bekanntschaft  ich  schon  früher  gemacht  hatte. 
Er  ist  Naturforscher  und  kanute  diese  Gegend  gut,  konnte  mir  daher  mancherlei  in- 
teressante Notizen  über  dieselbe  raittbeilen.  Er  blieb  ein  Paar  Tage  bei  ans  und 
schon  am  Nachmittage  unternahmen  wir  eine  Jagd-Excursion.  Wir  kehrten  mit  Vö- 


*)  Hierher  gehört  s.  B.  auch  der  segeaftaate  BcileteU  bei  Grctfcnjteia  loo  8ol«n«-B r*o a f cUincbca. 
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gell),  dem  gestreiften  Enleichbom,  so  wie  mehren  Schildkröten  von  der  Art  der 
Emys  pukkella  Schweig.  (2)  ( intcutpta  heconte ) zurück,  welche  wir  einige  Zeit 
lebend  erhielten.  In  den  Wassergräben  hatte  ntau  Süsswasser-Muscheln  ( Umo) 
gefunden,  so  wie  selbst  in  den  Wäldern,  wohin  nie  von  kleinen  Raubthieren  getra- 
gen werden.  Die  Abende  nach  den  heissen  Tagen  waren  angenehm  und  erfrischend, 
und  wir  fanden  hier  eine  originelle  omithologische  Unterhaltung.  Die  Nachtschwal- 
ben  (Nigkthawks)  flogen  am  hellen  Tage  in  Mengo  über  den  benachbarten  Wäldern 
und  Feldern  umher,  und  wir  stellten  uns  in  einer  Reihe  an,  um  einige  Ton  ihnen 
zu  schiessen,  welches  Yollkoinmeu  gelang.  Oft  flogen  sie  sehr  hoch,  dann  wieder 
nahe  am  Boden  und  liessen  dabei  ihre  tief  brummende  Stimme  hören.  Die  Rachen 
der  erlegten  Vögel  fanden  wir  völlig  ungefüllt  mit  Insectcu,  besonders  sehr  kleinen 
Käfcrche»,  welche  darin  einen  dichten  Ballen  bildeten,  der  verschluckt  wird,  sobald 
er  die  gehörige  Grösse  erlangt  hat. 

Am  2.  August  früh  bei  dem  schönsten  Wetter  verliessen  wir  Freiburg,  und 
unser  Wlrth  fuhr  uns  auf  seinem  Dearborn  (so  netiul  mau  kleine  Baukwagen  mit 
einem  Verdecke)  und  zwei  raschen  Pferden  nach  Bethlehem,  wohin  der  Weg  für 
uns  sehr  unterhaltend  war.  Die  Gegend  ist  angenehm  und  freundlich.  Schöne 
Wiesen,  Felder,  Wohnungen  und  Gebüsche  wechselten  an  sanften  Hohen  ab,  und 
das  schöne  Thal  Upper  Sackena,  wie  cs  die  Bewohner  nannten,  ist  besonders 
fruchtbar.  Schöne  Bäume  geben  liier  und  da  am  Wege  Schatteu,  und  ein  kleiner 
Teich  war  für  uns  von  grossem  Interesse,  da  wir  ausser  mehren  interessanten  Vö- 
geln überall  an  seinen  Ufern  und  auf  alten  Stöcken  im  Wasser  Schildkröten  sitzen 
sahen,  welche  jedoch  sehr  schüchtern  waren  und  sogleich  in  das  Wasser  hinab 
tauchten,  sobald  man  sich  näherte.  In  unserem  Wagen  zwischen  nnseren  Füssen 
krochen  schon  drei  dieser  sonderbaren  Geschöpfe  umher,  and  wir  hätten  in  Beth- 
lehem leicht  mit  einer  kleinen  Menagerie  eintreffen  können.  Ueberall  auf  den 
Wiesen  und  Kleefeldern  sasa  die  grosse  Staarlerche  und  stieg  auf,  sobald  mau  sich 
ihr  näherte,  die  caroliuischc  Taube,  Drosseln,  der  rolhköpiige  Specht,  gelbe  Stieg- 
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lltz  und  fiele  andere  Vögel  belebten  die  schädigen  Gebüsche,  während  an  den  Zäu- 
nen das  gestreifte  Brdeicbhoni  pfeilschnell  umher  lief.  In  der  Mittagshitze  erreich- 
ten wir  die  Brüder -Colooie  Bethlehem,  wo  wir  in  einem  deutschen  Gasthofe  ab- 
traieo.  — 

Diese  Niederlassung  ist  auf  der  Höhe  und  an  dem  Abhange  eines  Hügels  er- 
baut, an  dessem  Fusso  sich  der  Bach  Monöcasa  mit  der  I<cclia  (Lehigh)  vereinigt, 
einem  Flusse  von  der  Stärke  der  Lahn.  Die  Lccha  ist  bekannt  durch  ihr  maleri- 
sches, anfänglich  wild  und  waldiges,  weiter  hinab  fruchtbares  und  wobibebanles 
ThaL  Man  kann  Bethlehem  bis  jetzt  nur  ciu  Dorf  nennen,  allein  der  Ort  nimmt 
bedeutend  zu,  und  hat  einige  schon  ziemlich  ansehnliche  Strassen,  die  itidesseu  bis 
jetzt  nngepflastert  sind.  Die  Kirche  ist  ein  ansehnliches,  nettes  und  helles  Gebäude, 
ganz  in  dem  einfachen  Style  deutscher  Kirchen  dieser  Beligions- Secte  erbaut,  und 
sie  giebt  dem  Orte  etwas  Ansehen,  da  sie  ziemlich  an  der  Höhe  des  Hügels  liegt. 
Ein  anderes  bedeutendes  Gebäude  ist  die  Erziehungs- Anstalt  iur  Mädchen,  welches 
einen  schattenreichen  mit  Holz  bepflanzten  Garten  besitzt,  der  sich  mit  der  unteren 
Seite  an  die  Monöcasa  aulegt,  und  wo  mancherlei  Blüthen  die  kleinen  Colibris  oder 
Fiiegenvögel  anlocken.  Der  untere  Theil  des  Dorfes,  nur  aus  wenigen  Häusern 
bestehend,  zu  welchen  der  Gasthof  gehörte,  in  welchem  wir  abgetreten  waren,  und 
wo  eine  lange  hölzerne  Brücke  über  die  Lecha  fuhrt,  ist  in  Lehigh  Connty  gele- 
gen, der  grössere  obere  Tlieil  in  North-Hampton-County,  indem  die  Grenze  beider 
Connties  den  Ort  schneidet  So  wie  alle  Colonien  der  indüstriösen  Secte  der  Brü- 
der, hat  auch  Bethlehem  eine  Menge  verschiedener  Gewerbe,  Handwerker  und 
Ackerbauer.  Immer  siedeln  sieh  neue  Bewohner  liier  an,  und  der  Ort  wird  mit 
der  Zeit  bedeutend  werden.  Die  Bewohner  sind  grösstentheiis  Deutsche,  doch  giebt 
es  auch  viele  Engländer,  und  mau  predigt  in  der  Kirche  abwechselnd  in  deutscher 
und  in  englischer  Sprache.  Man  hat  hier  einen  deutschen  und  englischen  Gastliof, 
deutsche  und  englische  Aerv.ie  u.  s.  w.,  und  die  meisten  Menschen  reden  diese 
beiden  Sprachen.  Die  Umgegend  von  Bethlehem  ist  angenehm  and  abwechselnd. 
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das  Clima  sehr  gesund.  Ansehnliche  Wähler  wechseln  in  der  Nähe  des  Orte«  mit 
den  Feldern  der  Bewohner  ab,  und  ein  Canal,  welchen  man  aus  dem  Steinkoiden- 
Districte  von  Maurh-Ciiunk  in  den  Delaware  geführt  hat,  giebt  durch  die  Menge 
der  vorbcisehiflendcu  Bete  der  Landschaft  Leben  und  Nahrung.  Man  bant  hier  alle 
europäischen  Feld-  und  Gartengewächse,  so  wio  den  Maya,  selbst  Wein  hat  man 
zu  pflanzen  begonnen;  allein  die  hier  cnltirirte  sogenannte  Alexander-Traube °_)  giebt 
bis  jetzt  noch  ein  ziemlich  saueres  Getränke,  welches  man  mit  Zucker  zu  versus- 
sen  pflegte.  In  der  Gegend  von  Lancaster  ja  Pennsylvanien  bei  York  soll  man  ei- 
nen weit  bessern  Wein  gewinnen.  Das  Obst  scheint  In  den  Vereinten -Staaten 
nicht  so  gut  za  gersthen  als  In  Europa,  doch  kann  man  wohl  die  Pfirsich  aus- 
nehmen **J. 

Ich  machte  die  Bekanntschaft  der  Directnren  dieser  Coloitie:  des  als  ausge- 
zeichneten Botaniker  iu  der  litterari selten  Welt  bekannten  Herrn  v.  Schweinitz, 
des  Herrn  Bischof?  Anders  und  Herrn  Pfarrer  Seidel.  Alle  diese  Herrn  empfin- 
gen mich  sehr  freundlich  und  besonders  hatte  Herr  Pfarrer  Seidel  sehr  viele  Güte 
für  mich.  Herr  Dr.  Sayuisch  bewohnte  mit  mir  dasselbe  Haus  uud  ich  hatte  be- 
deutenden Nutzen  von  seiner  Kenntniss  des  Landes.  Mit  dem  lebhaftesten  Dankge- 
fühle muss  ich  der  Güte  gedenken,  mit  welcher  er  uns  bei  unseren  »aturfaistorischen 
Beschäftigungen  unterstützte.  Unsere  Zeit  wurde  zu  Bethlehem  gänzlich  zu  Excur- 
sionen  in  die  Umgegend  benutzt.  Dem  Orte  gegenüber,  jenseits  der  Lecba  dehnten 
sich  Berge  oder  massige  schön  bewaldete  Höhen  aus,  welche  höchst  abwechselnde 
Spaziergänge  gestatteten.  Am  südlichen  Ufer,  unmittelbar  bei  dem  Orte,  ist  der 
Fluss  mit  alten  Bäumen  einzeln  besetzt  und  beschattet,  besonders  mit  Eichen  (Quer- 
en* allni,  rubra,  cuccinea , tinctoria , obtmdoba,  primt*  und  monlicola ) mit  alten 
Birkeu  ( Betula  Irnta  und  nigra)  dem  Gum-trce  (A ’gsm  tylmlica ) dem  Sweet- 

*)  Die  Alexander -Traube  Ut  vielleicht  nmcrlcan  lachen  L'ntpning*,  wenigstem  Mt  Ihr  Blatt  «ehr  abweichend 
von  dem  des  Kein  ei  non  AV  einslot:  Ve*.  Herr  Wühler  zu  Bethlehem  hatte  übrigen*  viele  europäische  Be- 
ten angepflanzt. 

**)  Siehe  JUitf  TivUopc  h dt  !>»*•  «7. 
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Gom  * **)}  und  gegenüber  sind  die  Berge  mit  malerischen  Waldungen  von  Eichen-, 
Wallnuss-  u.  a.  Waldslämmen  bedeckt,  unter  welchen  meistens  ein  dichtes  Unter- 
holz. von  hohen  Bhudodendron  maximum  grünt,  deren  prachtvolle  grosse  Blumen- 
hüschel  gegenwärtig  noch  blüheten.  Io  diesem  dunklen  Schatten  lernten  wir  bald 
die  Stimme  der  Vögel  unterscheiden  u.  a.  des  feuerfarbigen  Baltimore,  den  man  an 
seinem  glanzenden  Gefieder  vou  ferne  erkannte,  wenn  er  nach  seinem  merkwürdigen 
beutelfurmigen  Neste  flog,  deren  wir  mehre  fanden.  An  den  Stämmen  ratscht  die 
carolinische  Spechtmeise  (Silla  earofmentit ) und  der  weist-  und  gchwarzgeflcckte 
Kleiber  (XVrMöi  rar  in  1 1 tU. ).  Den  Spiegel  der  Leclia,  deren  Boden  jetzt  mit 
entblossteu  Steinen  and  Steinstücken  bedeckt  war,  zieren  malerische  zum  Tbcil 
ziemlich  bedeutende  Inseln.  Nach  diesen  unternahmen  wir  häufig  interessante  Ex- 
cursionen,  begleitet  von  einem  jungen  deutschen  Botaniker,  Herrn  Moser,  der  die 
Flora  der  Umgegend  schon  ziemlich  gut  kannte.  Diese  anziehenden  Inseln  waren 
fiir  uns  vom  höchsten  Interesse.  In  dem  Flosse  wachsen  eine  Menge  von  Wasser- 
pflanzen, die  Nymphaca  advena  mit  ihren  gelben  Blumen,  die  Valisneria  americana, 
Heteramhera  gnumuifolia,  so  wie  mehre  Arten  von  Potamogeton,  und  zwischen 
diesen  Gewächsen  beobachtete  man  zahlreiche  Schildkröten.  Herr  Bodmer  hat 
eine  sehr  characteristische  Ansicht  dieser  schönen  Wald-  und  Wassersccnen  ent- 
worfen (Tab.  I).  Wenn  man  den  Fluss  überschiflt  hatte,  stieg  man  an  der  Insel 
in  einem  dunklen  hoch  luftigen  Haine  ans  Land,  wo  alle  Arten  der  hiesigen 
Waldbaume  kräftig  hoch  aufstreben,  und  den  Sonnenstrahlen  gänzlich  den  Zu- 
gang wehren.  Der  Wald  bestand  aus  mehren  Arten  von  Eichen-,  Waünusg-, 
Kastanien-,  Sassafras-,  Platanus-,  Catalpa-  u.  a.  Bäumen,  auch  dem  Dog-wood 
die  Catalpa  meist  nur  buschig  aufwachsend  00j.  Der  Boden  dieser  Inseln  ist  mit 
mancherlei  schöuen  Pflanzen  bedeckt,  am  Ufer  blühete  häufig  die  herrliche  Lo- 


*)  Herr  t.  Bchwelnlti  hielt  dlcttcn  Baum  für  Laww  atftirnlis. 

**)  Obgleich  dieser  Baum  hier  in  der  Gegend  ia  wilden  Zcuinndo  nicht  rorkommt,  »o  befanden  *ich  die  ge- 
nannten CalnJpa-Stiuniue  schon  vor  SO  Jahren  hier  auf  der  Insel,  ab  llerr  v.  Bchwelnitn  hierher  kam. 
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belia  rardinalis,  die  überall  in  dieser  Gegend  gemein  ist,  so  wie  eine  Menge  ande- 
rer Pflanzen  **).  — Dieser  schöne  Wald  war  von  mancherlei  Vögeln  belebt.  Hier 
sah  man  ausser  den  eben  erwähnten  Vögeln,  feurig  roth,  in  den  höchsten  Baumkro- 
nen, die  rothe  Tangara  (Tanagra  rubra),  den  schwarz  und  fenerlarbigen  Balti- 
more, den  Fliegenfänger  mit  rothbrauuen  Augeu  ( Viren  olivaceut  Bon.)  und  von 
den  Steinen  des  Ufers  flogen  der  grünliche  Reiher  {Ardea  virrternt)  nnd  der  asch- 
blaue Eisvogel  (Alcedo  Alcyon ) auf.  Jener  Reiher  kommt  hier  ziemlich  häufig  vor, 
und  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  ganz  auf  gleiche  Art  lebenden  kleinen  Ardea 
scapularia  in  Brasilien,  der  früher  mit  ihm  verwechselt  und  erst  von  Lichtenstein 
unterschieden  wurde.  Jagt  man  ihn  ein  paarmal  anf,  so  erhebt  er  sich  und  verbirgt 
sich  iu  einer  benachbarten  Baumkrone.  Uebereilte  uns  Regen  auf  diesen  schönen 
Inseln,  so  verbargen  wir  uns  iu  den  alten  ausgehöhlten  Stämmeu  grosser  Platanen,  . ■ 

deren  eiuer  sich  hier  befand,  in  welchem  10  Personen  Platz  gefunden  haben  wür- 
den. ln  diesen  kühlen  Schatten  empfand  man  die  Hitze  des  Sommers  nicht  viel, 
in  dem  Orte  hingegen  desto  mehr,  und  wir  hatten  Abends  9 Uhr  in  unseren  Zim- 
mern noch  eine  Wärme  von  18°  Reaum.,  wobei  häufig  Gewitter  sich  einstelltenl  . . • 

Um  Mittag  stand  der  Thermometer  gewöhnlich  in  den  kühlen  Gängen  unseres  Hau- 
ses auf  + 83  bis  84°  Reaum.  Oeflers  wurden  die  Excursionen  nach  jenen  schö- 
nen Inseln  wiederholt,  and  Herr  Bodmer,  welcher  einige  Zeit  hindurch  täglich 
dahin  schiffte,  um  eine  Skizze  der  Waldungen  zu  entwerfen,  kehrte  gewöhnlich 
mit  Schildkröten  (F.mgt  odorata  und  piela)  und  anderen  Amphibien  oder  Süsswas- 
scr- Muscheln  (3)  beladen  zurück.  Die  hiesige  Kröte  f l)  war  in  dem  feuchten 
Schatten  des  Waldes  gemein,  vorzüglich  aber  im  Flusse  Emys  picta,  die  man  in 
den  verschiedenen  zoologischen  Werken  nur  unvollkommen  beschrieben  hat,  da  die 

Im  W*Ide  wuchwe  hier  Lobet**  iuftata , Httrranikrra  reui formt* , Enpkorbi*  coroUsta,  m arniala,  Schoe- 
ihm  mariscotdei , Hhexut  rirpinica , Bppericvm  corymbatum , Uomhnüa  farmte* , Xealpph*  rirginic* , 

Scirpu»  Miihknbtrgii , or atu*,  Capital  tu,  atrovirm* , Mono rda  ß»tuto*a  (mit  rötkllch  wcImcd  Blumen) 

C*ui*  marylartdirit , »ktUam,  tJyperimm  parvi/lorvmf  tphaerocarptm , Ludwig**  nitida,  m*crocarp*f 
Cv  pertu  ttrigtuut , tttmubu  alaftu,  mebro  Arten  von  PgcnaOurmum , Pütygala  vtriicüiat* , fodopiyUum 
pettotinn  und  viele  Rudere. 
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»cliflne  rothe  und  gelbe  Zeichnung  des  Thieres  Im  Weiiigeisle  schnell  verbleicht. 
Sie  ist  eine  der  schönsten  Arten  dieser  Familie  in  Pennsj  lvanien.  Es  giebt  ohne 
Zweifel  kein  Land,  wo  die  Familie  der  Schildkröten  so  zahlreich  an  Arten  and 
Individuen  vorkommt,  als  Nord-America,  wenigstens  stehen  in  dieser  Hiusicht  die 
von  mir  in  Brasilien  gesehenen  Provinzen  zurück.  Wir  erhielten  in  Menge  Emys 
pulchella  Schw.,  punctata,  picta,  odorata,  serpemina  u.  a. — Besonders  die  letztere, 
welche  wegeu  ihres  langen  Schwanzes  sehr  kenntlich  ist,  wird  als  Speise  gesucht. 
Einen  merkwürdigen  Beweis  von  dem  Gepräge,  welches  die  Natur  einer  jeden 
Thierart  als  eigentümlichen  Charactcr  schon  in  der  frühen  Jugend  anfdrückt  und 
als  Inatinct  mittheilt,  gab  besonders  diese  Schildkröte.  Ich  erhielt  vou  einem  Bauern 
die  Eier  dieses  Thieres,  welche  er  in  seinem  Felde  zufällig  ausgegraben  hatte.  Sie 
waren  zum  Auskriechen  reif,  und  die  jungen  Thiere  darin  vollkommen  ausgebildet, 
ihre  Bewegungen  lebhaft.  Kaum  hatten  wir  sie  aus  der  Hülle  befreit,  so  bissen 
sie  um  sich,  ein  Character,  der  ganz  allein  dieser  Species  zukommt.  Das  alte 
Thier  dieser  Art  ist  so  beissig,  dass  man  ihm  allgemein  im  Laude  den  Namen  der 
Suapping-Tnrtle  beilegt;  sein  Biss  ist  sehr  empfindlich.  Die  genannten  Emydeu 
leben  sämmtlich  in  den  Flüssen,  allein  man  hat  auch  häufig  eine  Landschildkröte 
hier,  welche  beinahe  über  ganz  Nord- America  verbreitet  ist.  Der  Oberpanzer,  so 
wie  die  nackten  Tbeile  dieses  Thieres  sind  schön  orangenfarben  gefleckt,  es  ist  in 
den  Systemen  unter  dem  Namen  Testudo  oder  Cistuda  clausa  bekannt.  — 

Verschieden  vou  den  mehr  hoch  bewaldeten  Ufern  der  Lccha  sind  die  mehr 
offenen  der  Mouöcasa,  wo  grosse  Gchäge  von  Bohr  und  Teichkolbe  (Tj/phu)  von 
den  schönen  rolhscbultrigen  Trupialen  bewohnt  werden.  An  den  Höhen,  welche 
diesen  Bach  einfassen,  wächst  die  kleine  strauchartige  Eiche  ( Quer  au  Chin- 
capin j in  Menge.  Andere  interessante  Jagd-Excursioucn  gewährten  uns  die  be- 
waldeten Lecha-Berge  am  nördlichen  oder  nordöstlichen  Ufer  dieses  Flnsses 
unterhalb  Bethlehem.  Sic  siud  dicht  mit  hohem  Walde  uud  vielem  Unterholze 
bewachsen,  und  von  ihrer  Hohe  hat  man  eine  weile  Aussicht  über  die  ganze 


56 


sanft  kugelige  Gegend;  die  Eiebenarten  {Queren*  cocemea,  rubra,  tincloria,  «/As) 
der  Sassafras,  Iugfans  nigra  nsd  die  Hickory -Stamme  bildeten  das  Hauptgebüsche, 
sehr  häufig  kommt  aber  auch  die  schone  Kastanien -Eiche  ( Queren*  jprinot)  tot, 
weiche  eine  grosse  Eichel  trägt,  und  deren  Blatt  dem  des  Kastanienbaumes  gleicht. 
Den  Boden  des  Waldes  tibersog  an  vielen  Stellen  die  sonderbare  Comptonia  asplo- 
nifotia,  eine  Pflanze,  welche  früh  vor  dem  Lanbe  Mühet  und  hier  etwa  zwei  Kuss 
hoch  wächst.  Das  Kastanienholz  hat  man  in  diesen  Waldungen  überall  sehr  stark 
mitgenommen,  da  man  dasselbe  sehr  schätzt,  zwar  nicht  als  II randholz,  da  es  leicht 
und  locker  ist,  sondern,  wie  schon  gesagt,  zu  Umzäunungen,  indem  es,  wie  mau 
behauptet,  in  der  Erde  an  60  Jahre  ausdanern  solL 

Die  schöne  hocfarothe  Tangara  war  hier  in  den  Waldungen  nicht  selten,  allein 
man  fand  keine  gänzlich  rothe  Exemplare  mehr,  da  die  ahen  Männchen  gegen  den 
Herbst  das  einfache  oliveugrüne  Gefieder  des  weiblichen  Geschlechtes  aunehmen. 
Viele  dieser  schönen  Vögel  waren  gegenwärtig  noch  schön  roth  gefleckt,  also  im 
Uebergange  des  Gefieders.  Nur  ein  Paar  Arten  des  schönen  Geschlechtes  Tana- 
gra,  das  so  zahlreich  die  Wälder  und  Gebüsche  Ton  Brasilien  belebt,  kommen  im 
sönDicben  America  Tor,  allein  überall  bleiben  diese  Thiere  in  Manieren  und  Le- 
bensart sich  völlig  gleich,  überall  sind  sie  stille  Vögel,  welche  keinen  bedeutenden 
Gesang  haben,  dagegen  aber  desto  mehr  durch  den  Glanz  der  Karben  entschädigen. 
Der  kleine  Ilase  (Leptts  americauns)  und  das  graue  Eichhorn  waren  beinahe  die 
einzigen  Qoadrnpeden,  die  wir  in  diesen  Waldungen  zu  sehen  bekamen,  dagegen 
aber  ans  der  (.'lasse  der  Amphibien  mehre.  An  dem  Kusse  hoher  Waldbänme  fan- 
den wir  im  feuchten  Moose  and  auf  grossen  faulenden  Schwämmen  ( Agaricu *}  den 
kleinen  schön  orangenfarbigen  Salamander  mit  rothen  Augeuflecken,  der  überall  in 
Pennsylvanien  gemein  za  seyn  scheint  (5),  so  wie  mehre  Arten  von  Fröschen, 
o.  a.  den  hiesigen  Laubfrosch  (6),  dessen  Stimme  man  in  den  Gärten  der  Ort- 
schaften vernimmt,  ferner  den  Frosch  mit  gepaarten  Bückenflecken  (7),  den  gelb- 
lichen Waldfrosch  [8)  u.  a.  ln  der  inneren  Region  der  Waldberge  fände  ti  wir 
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besondere  Spechte  and  mancherlei  kleine  Vögel,  besondere  Sänger- Arten  (Sylvia, 
Vireo  and  Muteicapä).  Die  Jagd  der  grösseren  Thierarten  ist  hier  gänzlich  ver- 
schwunden. Ehemals  war  ganz  Nord-America  ein  endloser  Wald,  nur  in  den 
westlichen  Gegenden  jenseits  der  Allegbany- Gebirge  gab  es  sogenannte  l’rairiesj 
allein  das  ganze  weite  Peunsylranien,  ein  Staat  von  4-1,500  □.Meilen  oder  von 
der  Grösse  von  Frankreich,  war  ein  Urwald  und  wurde  in  kurzer  Zeit  durch  die 
Monge  der  znströmenden  Ansiedler  gänzlich  gelichtet,  ln  demselben  Masse  sind 
auch  die  grösseren  Wildarteu  verschwunden,  und  unmittelbar  bei  Bethlehem  giebt 
es  selbst  keine  Hirsche  mehr.  Als  eine  grosse  Seltenheit  erzählte  man,  dass  sich 
vor  ein  Paar  Jahren  ein  Bär  hier  gezeigt  habe,  und  sogleich  von  den  vereinten 
Jagdliebhabern  vergebens  verfolgt,  worden  sey.  Noch  einige  kleine  Thierartcn  leben 
in  diesen  Waldungen,  welche  sich  jedoch  nur  bei  Nacht  auffiuden  lassen;  hierher 
gehören  da»  ßeutelthier  ( IHdelphyt  virginiana)  und  das  Stinkthier  ( Mephitit  ame- 
rictm a ).  Das  erstere  ist  nicht  läufig  in  dieser  Gegend,  das  letztere  dagegen  nicht 
selten. 

Um  das  Stiukthier  zu  erhalten,  giengen  unsere  Jäger  bei  Nacht  in  die  Le- 
cka-Berge  und  suchten  den  Wald  mit  Jagdhunden  ab,  wobei  man  denn  beinahe 
immer  seinen  Endzweck  erreichte.  Die  Hunde  bissen  das  Thier  todt  and  waren 
zuweilen  ein  wenig  parfdmirt.  Man  hat  erzählt,  dass  sie  seinen  Geruch  scheuen; 
allein  ich  kann  bezeugen,  dass  wir  diese  Erfahrung  durchaus  nicht  bestätigt  fanden. 
Die  Nachrichten  von  dem  üblen  Gerüche  dieses  Thieres  sind  überhaupt  etwas  über- 
trieben worden,  indem  unser  europäischer  Iltis  öftere  in  dieser  unangenehmen  Ei- 
genschaft nicht  gar  weit  hinter  dem  Siiukihiere  zurück  bleibt.  Die  Jäger  brachten 
mir  einst  ein  halberwachsenes  Stiukthier  lebend  nach  Hause  und  wir  hielten  es  in 
einem  Kasten  in  dem  Garten,  wo  es  sich  sehr  zahnt  nnd  friedlich  benahm,  auch 
nie  den  mindesten  Geruch  verbreitete.  Man  öffnete  den  Kasten  and  Iiess  es  frei 
umher  geben,  wobei  die  nette  Zeichuung  des  Felles  uns  unterhielt.  Bloss  in  der 
Angst  wird  das  Stiukthier  den  Genichsnerven  unangenehm.  Die  hohlen  Bäume  in 
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den  hiesigen  Waldungen  bewohnt  das  niedliche  fliegende  Eichhorn  CF/erowtyf  Vo- 
lucella ),  das  man  jedoch  bei  Tage  nicht  zu  sehen  bekommt.  Die  Flussufer  sind 
▼on  der  Moschusratte  (Musk-Rat,  Fiber  zibethieus ) bewohnt,  welche  man  öfters 
schwimmen  sieht  und  zuweileu  in  den  Fischnetzen  fängt.  Das  Ground-hog  (Arc- 
tomyt  Empetra  oder  Monax  Lmrt.'),  ein  starkes  Murmelthicr  lebt  häufig  in  Erdhöh- 
len, auch  Fticli»e  giebt  es  und  der  Minck  (Mutt ela  Viton ) steht  für  die  hiesige 
Gegend  genau  an  der  Stelle  der  europäischen  Sumpfotter  (Must ela  lutreola  Lärm.'). 
Die  Flüsse  und  Räche  sind  fischreich,  Aale  soll  es  von  zwei  verschiedenen  Arten 
gehen,  eine  grossere  und  eine  kleinere.  Einer  der  Bewohner  der  Gegend  fieng 
liier  wahrend  unserer  Anwesenheit  in  zwei  Fischzügen  900  Aale,  die  zum  Theil 
sehr  gross  waren. 

Eine  unserer  gewöhnlichen  Excursionen  während  unseres  Aufenthaltes  zu  Beth- 
lehem war  auch  die,  längs  des  Mauch-Cliuuk-Canales  auf  und  abwärts.  Ein  Damm 
trennt  diesen  Canal  von  der  Lecha,  an  welchem  viele  schöne  Pflanzen  wachsen, 
die  vou  einer  grossen  Menge  von  Flicgenvogcln  umschwirrt  werden.  Ich  habe 
diese  niedlichen  Vögel  auf  meiner  ganzen  nordamericanischeii  Beise  nirgends  so 
hänfig  beobachtet,  als  hier.  Sie  umsunimteu  die  Illumen  der  gelbblüheiideu  Oenothe- 
ren,  der  violet  blumigen  Asclepias  iucarnata,  des  Impatiens  fulva  mit  seinen  hoch- 
orangenfarbigen  ßlumen,  welches  hier  sehr  häufig  wächst  u.  s.  w.,  und  wir  schos- 
sen viele  dieser  kleinen  Thiere,  unter  welchen  bei  10  Exemplaren  höchstens  ein 
alter  männlicher  Vogel  mit  feuerrother  Kehle  gefunden  wurde  (9).  Der  Dainm  war 
an  seinen  Seiten  mit  Steinen  belegt,  in  welchen  das  gestreifte  Erdeichhom  in  Menge 
wohnte.  Hohe  Disteln  waren  beständig  mit  dem  niedlichen  citrongelkcn  Stieglitz 
besetzt,  welche  den  wolligen  Samen  aus  den  ßlumcuküpfen  pickten.  Bei  einigen 
Mühlen  auf  einer  nahe  am  Wege  liegenden  Insel  befand  sich  eiu  Hain  von  hohem 
Holze,  dessen  dunkeln  Schatten  eine  Menge  interessanter  Vögel  belebte,  u.  a.  vor- 
züglich der  schöne  Baltimore  -bird  und  der  durch  ähnliche  Farben  ausgezeichnete 
Fliegenfänger  (Mutcicapa  ruticilla ),  der  hier  hänfig  ist  Am  Ufer  unter  den  alten 
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Stämmen  und  von  den  Baum  wurzeln  daselbst,  sprangen  bei  unserer  noch  so  leisen 
und  vorsichtigen  Annäherung  die  grossen  Ochsenfrösche  (10)  (Bullfrogs)  ins  Was- 
ser. Ihre  tief  brummende  Stimme  wurde  in  dieser  Jahreszeit  schon  nicht  so  viel 
mehr  gehört,  sie  erschallt  besonders  im  Frühjahre  und  Vorsommer.  Ich  habe  diesen 
Frosch  nirgends  so  häufig  gesehen,  als  hier  in  Peiinsylvauien.  — In  den  Sumpfge- 
wässeru  und  Pfützen  wuchsen  mancherlei  Wasserpflanzen,  u.  a.  mehre  schöne  Ar- 
ten von  Sagittaria,  unter  welchen  die  hastata  sehr  grosse  schöne  weisse  Blumen 
trug.  Am  den  mehr  offenen  Steljpn  der  genannten  Insel  bemerkte  mau  (lichte  Ge- 
hiige  des  Asclepias  syriaea,  an  deren  grossen  Blumenköpfeu  die  Flicgenvogel  zahl- 
reich umher  summten.  Jenseit  des  t 'anales  erbeben  sich  schöne  Waldhügel,  an 
welchen  wir  ebenfalls  interessante  Pflanzen  fanden.  Oie  Wälder  dieser  Uügel 
waren  von  den  verschiedenen,  zum  Theil  schönen  Vögeln  bewohnt,  und  auch  der 
himmelblane  Fink  (Wring,  eganed)  hielt  sich  in  ihrer  Nähe  paarweise  auf,  indem 
er  auf  deu  Brachfeldern  die  distelartigen  Gewächse  nnd  das  Verbascum  der  Samen 
wegen  besuchte.  Iller  auf  trockenen  Triften  und  Brachäckern  ist  die  klappernde 
Ueuschrecke  (GrglUu  carolineiuu)  sehr  zahlreich  und  an  den  Zäuneu  und  Hecken 
wuchsen  zwei  Arten  von  Asclepias,  die  incarnala  und  tuberosa,  letztere  mit  oran- 
genfarbigen ßluineu,  im  Waide  wohl  fünf  Fass  hoch  die  Cimicifuga  racetnosa. 

Gegen  über  den  genannten  Hoben  am  anderen  Ufer  der  Leeha  befand  sich  ein 
Wald  sehr  alter  hoher  Baume,  deren  luftig  schattige  Kronen  mehr  von  verschieden- 
artigen Vögeln  bewohnt  wurden,  als  irgend  eine  andere  Stelle  der  Gegend.  Von 
hier  kehrten  wir  immer  reich  mit  Beute  beladen  zurück.  Auch  interessante  Schmet- 
terlinge wurden  hier  beobachtet,  als:  Papilio  Turnus,  der  schöne  schwarz  und  blaue 
Philcuor  u.  a.  Artcu.  Die  dichten  Hecken  bei  den  Wohnungen  belebten  in  Menge 
die  Katzenvögel,  der  Fischaar  (Falco  oder  Aqtiila  Ilaliaitiu ) schwebte  fischend 
über  dem  Flusse,  nnd  das  schwirrende  Getön  der  Laubfrösche  (Bgld)  schallte  durch 
die  Lüfte,  während  wir  nicht  selten  die  dreistreifige  Natter  (Coluber  tirtalit ) ihren 
schlanken  glatten  Körper  schlängelnd  durch  das  Gras  bewegen  sahen. 
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In  nördlicher  and  nordwestlicher  Richtung  von  Bethlehem  sind  die  Waldungen 
lichte  Stangenhölzer  von  Fachen  ohne  alles  Unterholz,  da  hier  das  Rindvieh  seinen 
Weidgang  hatte.  — Alle  jene  interessanten  Gxcnrsiunen  verschafften  unseren  Samm- 
lungen reichen  Zuwachs,  und  Herr  Pfarrer  Seidel,  welcher  eine  sehr  gute  Bib- 
liothek und  viel  Sinn  für  das  Studium  der  Natur  besass,  hatte  die  Güte,  uns  mit 
den  literarischen  Ilülfsmiiteln  zu  versehen.  Wir  lebten  hier  sehr  angenehm  in  Be- 
rührung mit  gebildeten  Männern  und  Landsleuten,  und  unsere  am  Ende  des  Ortes, 
unmittelbar  an  Wälder  und  Felder  grenzende  Wohnung  bot  günstige  Gelegenheit 
für  unsere  naturhistorischen  Arbeiten  und  Beschäftigungen.  In  unserem  Garten 
konnten  wir  täglich  an  den  hochrothen  Blumen  der  Feuerbohnen  (Phasrolut  multi- 
florut  IV.  var.  coccineiu)  die  schwirrenden  Fliegenvögcl  beobachten,  nud  unser 
Wirth  Wöhler  aus  Westphalen  that,  was  in  seinen  Kräften  stand,  um  unsere 
Unternehmungen  zti  erleichtern.  Diese  Thätigkeit  entschädigte  mich  io  gewissem 
Grade  für  deu  beklagenswerthen  Zeitverlust,  welchen  mir  das  Zurückbleiben  meines 
Gepäckes  verursachte.  Ich  würde  längst  die  westlichen  Staaten  erreicht  haben, 
wenn  ich  nicht  jene  nöthigen  Gegenstände  haue  ab  warten  müssen.  Während  unsers 
hiesigen  Aufenthaltes  sahen  wir  öfters  deutsche  Auswanderer  ankommeti,  die  bei- 
nahe saimutlich  ans  Würtemberg,  dem  Badischen  oder  Rhein- Baiern  zu  Hanse 
waren.  In  kläglichem  Zustande,  ohne  Geld,  ohne  alle  Kenntniss  des  Landes  und 
der  Sprache  zogen  sie  ihrem  ungewissen  Schicksale  entgegen.  In  dem  englischen 
Gasthofe  des  Ortes  wiess  man  sie  gewöhnlich  ab,  und  Wöhler  nahm  sich  ihrer 
alsdaun  nicht  ohne  bedentende  Kosten  an,  um  sie  weiter  zn  schaffen. 

Aus  Philadelphia  erhielten  wir  Nachricht,  dass  die  Cholera  etwas  in  der  Ab- 
nahme sey,  sie  hatte  die  Gegend  von  Bethlehem  gänzlich  verschont.  Die  Caual- 
Kohlenböte  gaben  mir  Gelegenheit,  meine  Sammluugen  nach  New-York  ahzuseuden, 
welches  im  Aufauge  des  Monats  September  geschah.  Die  Flora  der  Gegend  halte 
damals  schon  ihre  weissen,  gelben,  oder  violetten  Herbstblumen  hervor  gebracht,  Soli- 


Qigitized  by  Google 


dago-,  Eupatorium-,  Helianthus-  und  einige  Aster -Arien  blüheten  jetzt,  und  die 
weissen  Blumen  der  Clematis  virgiuiana. 

Die  Wittenuig  war  den  ganzen  Juli  und  August  hindurch  sehr  gleichförmig 
heiss  gewesen,  nur  zuweilen  durch  Gewitterregen  unterbrochen,  uud  wenn  die 
Sommer  der  Vereinten  Staaten  gewöhnlich  diese  Temperatur  haben,  wie  man  uns 
versicherte,  so  sind  sie  weit  gleichförmiger  und  anhaltender  heiss,  als  diese  Jahres- 
zeit in  Deutschland.  Dm  auch  die  andere  benachbarte  Niederlassung  der  mährischen 
Brüder  kennen  zu  lernen,  fuhr  ich  in  Begleitung  des  Herrn  Pfarrers  Seidel  dahin. 
Der  Ort  liegt  10  Meilen  von  Bethlehem,  und  man  berührt  auf  dem  Wege  Altona, 
einige  zerstreut  liegende  Wohnungen,  dann  nachdem  mau  sich  der  Mouöcaaa  ge- 
nähert hat,  das  Dörfchen  Hecktowu,  über  dessen  Namen  Herzog  Bernhard  von 
Sachsen  Weimar  schon  redete.  Nazareth  ist  ein  freundlicher  Ort,  mit  einigen  un- 
gepflastenen  Strassen,  uud  hat  eiu  Gymnasium  oder  höhere  Lehranstalt  für  junge 
Geistliche.  Die  Lehrer  desselben  sind  sämmtlich  Deutsche,  der  Unterricht  wird 
aber  in  englischer  Sprache  ertheilt.  Das  Gymnasial -Gebäude  scheint  ziemlich  alt 
und  nicht  besonders  geräumig.  Oben  auf  dem  Dache  hat  man  eine  weite,  schöue 
Aussicht  nach  den  blauen  Uferhöhen  des  Delaware,  und  auf  die  grünen  Waldufer 
der  Lecha.  Es  befindet  sich  in  diesem  Gebäude  auch  ein  kleines  Naturalien  -Cabi- 
uet  Die  Kirche  ist  weniger  gross  als  zu  Bethlehem,  lässt  sich  aber  im  Winter 
sehr  gut  erwärmen.  Nicht  weit  über  dem  schattenreichen  Garten  befindet  sich  der 
Kirchhof,  wo  die  platten  viereckigen  Grabsteine  mit  einer  kurzen  Inschrift  in  regel- 
mässigen lieihen  neben  eioander  liegen.  Die  Namen  der  hier  beerdigten  Brüder 
zeigten,  dass  sie  grösstentheils  Deutsche  waren.  An  der  Höhe  dieses  Kirchhofes 
bat  man  eine  vorzüglich  schöne  Aussicht.  — Der  Rasen  ist  hier  gedrängt  mit  dem 
europäischen  Thymian  (Thymut  Serpyllum)  bewachsen.  Nazareth  hat  etwa  350 
Seelen,  in  dem  Gymnasium  etwa  60  junge  Leute.  Man  findet  hier  einen  guten 
Gasthof,  Kaufläden  verschiedener  Art  u.  s.  w.  Herr  Uerrmatin,  der  jetzige  Di- 
rector  der  Anstalt,  hatte  die  Güte,  uns  alles  Sehenswerte  zu  zeigen,  und  wir  be- 
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dauerten  nur  seine  Gesellschaft  nicht  länger  gemessen  zu  köuneu,  denn  schon  am 
Nachmittage  mussten  wir  nach  Bethlehem  zunickkehren.  Herr  Gebhard  aus  New- 
York,  welcher  uns  durch  seineu  unerwarteten  Besuch  überrascht  hatte,  kehrte  von 
Nazareth  direct  uach  seinem  Wohnorte  zurück.  — Die  Ansicht  dieser  pennsylvant- 
Mchcn  Landschaften  würde  weit  anziehender  seyu,  wenn  nicht  die  grosse  Anzahl 
der  bölzerueu  Feldzäune  ihnen  eiuen  steifen  unnatürlichen  Character  miuheilte.  Von 
der  Menge  dieser  Zäune  auf  der  kleinen  Entfernung  von  10  Meilen  (etwa  2 starke 
deutsche)  kann  man  sich  einen  Begriff  machen,  wenn  man  hört,  dass  Fussgänger, 
welche  von  Bethlehem  nach  Nazareth  eiuen  geradeu  Weg  nahmen,  75  solcher 
Zäune  zu  übersteigen  hatten. 


1)  Es  herrscht  In  den  zoologischen  Werken  eine  grosse  Verwirrung  für  das  Genua 
Arctorays.  Die  Gattungen  Monax,  Erapelra  und  pruinosus  scheinen  nur  rin  und  dieselbe 
Speeles  zu  bilden.  Obgleich  dss  Groundhog  oder  Woodchuck  der  Americancr  ah  bezeich- 
nenden Charncter  einen  rothbraonen  Unterleib  oder  Unterseite  hat,  so  findet  man  dennoch 
zuwcilrn  Exemplare,  wo  diese  Farbe  gänzlich  fehlt,  bei  übrigens  ganz  gleichen  Zügen. 
Aeltere  Thiere  sind  an  den  Obertheilcn  mehr  weissgrau  gemischt,  jüngere  mehr  rollibräun- 
iich  gr färbt.  Die  Abweichungen  in  der  Färbung  scheint  man  unnatürlicher  Weise  getrennt 
zu  haben.  Stirn  und  Vorderkopf  sind  bei  allen  diesen  Thieren  schwarzbraun  gefärbt.  Die 
mehr  grau  gefärbten  Thiere  begriff  Cu  vier  unter  der  Benennung  Monax;  die  kleine- 
ren, also  jüngeren  hielt  er  für  den  Einpetra.  Hichardson  bildet  (Tab.  90  sehr  deutlich 
das  Groundhog  ab,  welches  ich  für  die  Folge  dieses  Reiseberichtes  unter  der  Benennung 
prulnosus  erwähnen  werde. 

2)  Erays  puichella  Schweig,  oder  Insrulpta  Leconte  (siehe  Holbrook  pl.  2).  ln  der 
zuletzt  erwähnten  Beschreibung  der  aord-americanhchen  Reptilien  ist  die  xiegetrotlic  Fär- 
bung aller  Unterthclle  dieser  Schildkröte  sehr  richtig  nbgeblldet.  Um  eine  anschauliche 
Idee  von  der  Bildung  des  Panzers  zu  geben,  ist  die  Figur  zu  klein. 

3)  Die  Süsswasser -Muscheln,  welche  wir  ln  dem  l.ebigh  fanden,  waren  l'nio  cora- 
planatus  Soland.  var.,  Unio  purpurascens  Lam.,  ferner  Planorbis  bicarinstus  Say,  Pliysa 
beterost op ha  Say,  Paiudina  sulculosa  Mke. 
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4)  Die  hier  erwähnte  Kröte  ist  Bufo  musicus  Duud. , obgleich  diese  Benennung  durch- 
aus nicht  aof  diese  Speeles  passt.  Cs  sey  mir  erlaubt  ln  der  Folge  Immer  den  von  Leconte 
gewählten  Namen  (B.  americanus)  zu  gebrauchen,  der  besser  auf  dieses  Tbicr  passt,  da 
dasselbe  Über  den  grössten  Thell  von  Nord- America  verbreitet  Ist.  Holbrooks  Abbil- 
dung  giebt  keine  recht  anschauliche  Idee  unserer  Kröte,  dagegen  hat  sie  Herr  Bodracr 
sehr  genau  und  richtig  abgebildet. 

5)  Dieser  schöne,  kleine  Salamander  Ist  wahrscheinlich  Harlans  Salamandra  symme- 
trica, obgleich  von  dieser  zu  kurz  angegebenen  Speeles  nicht  gesagt  wird,  dass  sie  in 
Pennsylvanlen  »ehr  gemein  sey.  Dem  von  mir  erwähnten  Thlere  würde  am  täglichsten  die 
Bencnnang  aurnntia  zukommen,  da  der  Körper  diese  ausgezeichnete  Grundfarbe  hat.  Hol- 
brooks  bis  jetzt  noch  nicht  erschienene  Abbildung  dieser  schönen  Specics  wird  uns  zei- 
gen, unter  welcher  Dcnennung  die  american Ischen  Zoologen  dieses  Thier  kennen. 

6)  Holbrook  hat  diesen  über  einen  grossen  Thell  von  Nord-Amerlca  verbreiteten 
Laubfrosch  unter  Lcconte’s  Benennung  „Hy la  versicoloru  abgebildct.  Er  ist  sehr  kennt- 
lich durch  die  Verthei lung  seiner  Farben,  besonders  des  schönen  Orarigengelb  an  der  Un- 
terseite seiner  hinteren  Extremitäten. 

7)  Der  Frosch  mit  gepaarten  ROekenflecken  Ist  Rana  plpiens  Schreb. , Gmel.,  Merr., 
oder  Daudln’s  Rana  halccina,  Catesby’s  Rana  aquatica. 

8)  Der  gelbliche  Waldfrosch  [Rana  syfoatica)  ist  in  den  pennsylvanischen  Waldnn- 
gen  gemein.  Die  Abbildung,  welche  Holbrook  davon  gegeben  hat,  Ist  zum  Thcil  zu 
stark  ins  Rothbraune  fallend  Uluminirt. 

9)  In  Frorlep’s  Notizen  w.  s.  w.  Nr.  929.  Januar  1835  wird  die  Behauptung  des 
Herrn  L.  Guilding  angeführt,  dass  die  Hauptnahrung  des  Fliegenvogels  QTrochltns ) Ho- 
nig sey  und  G.  werde  eine  neue  Zeichnung  der  Zunge  für  die  LInnean  Society  verfertigen. 
In  meinen  Beiträgen  z.  Xaturgcsch.  Brasiliens  lld.  IV.  Abth.  i.  pag.  35  habe  ich  gesagt, 
dass  die  Colibri-Zunge  keine  wahre  Röhre  sey,  welches  auch  andere  Beobachter,  u.  a. 
Oken  so  fand.  Die  Behauptung  des  Hrn.  G.  bestimmte  mich  jedoch,  die  Zunge  des  nord- 
nmericanisehen  Fliegenvogels  QTroch.  Colubris')  an  Hm.  Prof.  Müller  In  Berlin  zu  schi- 
cken und  auch  dessen  Meinung  einzuholen,  welche  sich  nach  der  vorhergegangenen  Er- 
zählung der  unternommenen  Untersuchung  dahin  ausspricht,  dass  von  G.  Angabe,  nach 
welcher  die  beiden  Röhren  durch  eine  gemeinsame  Oeffnung  In  den  Oesophagus  münden 
sollen,  nichts  zu  sehen  gewesen  sey.  Es  Hess  sich  weder  eine  Oeffnung  In  der  Schleim- 
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haut,  noch  auf  dem  Durchschnitt  der  Zungenwurzel , bevor  sie  sich  spaltet,  das  Lumen 
eines  Kanals  entdecken. 

Mit  Hrn.  Prof.  Mfiller's  Angabe  stimmen  auch  die  des  Hrn.  Prof.  Wlcgmann  in 
Berlin  Im  Jahre  1855  gemachten  Untersuchungen  Überein,  durch  welche  sich  derselbe 
überzeugte,  dass  ich  die  Beschaffenheit  der  Zunge  genau  beschrieben  habe. 

10)  Der  Ochsenfroach  oder  Bulifrog  der  Araerlcaner  fJlajin  mugient  jftfar. .)  ist  nicht 
Kana  piplcns  Daud.  CTab.  XVIII).  Harlan  scheint  .nicht  wohl  gelhan  zu  haben,  die  Be- 
nennung pipiens  zu  wählen,  da  sie  von  Schreber,  Gmelin  und  anderen  schon  an  llana 
halecina  Daud.  vergeben  war.  Der  grösste  weibliche  Frosch  dieser  Art,  welchen  ich  mass, 
hielt  in  der  Länge  von  der  Nasenspitze  bis  zum  Ende  des  Rumpfes  5"  die  ganze 
Länge  mit  ausgestreckten  Hinterbeinen  und  bis  zu  der  Spitze  der  längsten  Zehe  18"  6'". 
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IV. 

Beine  nach  dem  Pokono  und  durch  die  Blue» 
Mountains  nach  Manch -Chunk  im  Kohlendk 
strikte,  vom  83.  bin  zum  30.  August. 


Eastoa  am  Delaware  — Morris  - Canal  — Ansicht  der  Blae -Mountains  — Delaware  -Gap  — Dutots- 
burg  — Cbesnut-hi)l  — Sachsens- Wirthsbaua  auf  dem  Pokono  — Hohe  des  Pokono  — Long- 
pond  — Tonkhanna- Creek  — Tobihanna- Creek  — Gasthef  der  WHtwt»  Sachs  daselbst  — 
Schneidemühle  am  Tobihanna,  mit  der  B&rcnfallc  — tttoddartsvllle  an  der  Leeha  — Sbade- 
Creek  — Bear- Creek  — Weite  Aussicht  auf  das  Gebirge  — Wilkesbarro  im  Wyoming-  oder 
Susqachanna - ThaJc  — Fülle  des  Salomon- Creek  — Hanover-Townshlp  — Ne«kopeck-Thal  — 
Deutsche  Ansiedler  — Lausanne  — Ncskibonc-  oder  Neakiboaing-Tbai  — Malerische  Gegend 
an  der  Leeha  — Manch -Chunk. 


Um  das  Innere  von  PennsvlTanien  und  die  interessanteste  Gegend  dieses  Staates, 
die  Alleghauy  - Gebirge  kennen  zu  lernen,  verliessen  wir  früh  am  23.  August 
Bethlehem  in  einem  leichten  bedeckten  Wagen,  geführt  von  unserem  Wirthe  Wüh- 
ler, der  in  dieser  ganzen  Gegend  sehr  bekannt  war.  Herr  Dr.  Saynisch  und 
Herr  Bodraer  begleiteten  mich,  meinen  Jäger  hatte  ich  zurück  gelassen,  um  un- 
sere Geschäfte  und  Angelegenheiten  zu  Hause  zu  wahren.  Nebel  bedeckte  das 
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Land,  wie  dies  seit  einiger  Zeit  in  den  Morgenstunden  gewöhnlich  der  Fall  ge- 
wesen war,  bis  die  Sonne  heiter  herauf  stieg.  Wir  folgten  der  Strasse  nach  Ea- 
stou,  wo  die  Felder  leer  und  mit  Stoppeln  bedeckt  standen,  andere  waren  mit 
Klee,  Mays , Kartoffeln  und  jetzt  blühendem  Buchweizen  bestellt  Das  Land  war 
sanft  hügelig,  mit  Feldern  nnd  lichten  Waldungen  von  Eichen  und  WaUnnssbänmen 
abwechselnd.  Diese  Gegend  gehört  zur  secuntlären  Kalkformatiou ; man  bemerkte 
Kalkstein,  wo  nur  der  Boden  eröffnet  war,  und  iu  den  Wäldern  brannten  mehre 
Kalkofen,  deren  Produkt  als  Düngnngsmittel  in  grossen  Haufen  auf  den  Feldern 
verlheih  lag,  um  daselbst  verbreitet  zu  werden.  Einzelne  Bauerhöfe  liegen  überaU 
am  Wege.  Sie  sind  leicht  von  Holz  erbaut,  zum  Theil  sehr  klein;  man  findet  je- 
doch iu  diesem  Staate  eine  Menge  sehr  wohlhabender  Pflanzer.  Die  Gärtcheu  je- 
ner W'ohnungen  waren  gewöhnlich  mit  europäischen  Blumen  bepflanzt,  wie  schon 
früher  erwähnt,  und  an  den  Wegen,  Zäunen  nnd  Hecken  wuchs  auch  wieder  die 
Kenncsbeere  so  wie  Wachholderbüsche,  deren  Beeren  eine  Menge  von  Drosseln 
( Tttrthis ) herbei  gezogen  hatten.  Man  zieht  hier  viele  Pferde  und  Bindvieh.  Die 
ersteren,  oft  von  sehr  guter  Rasse,  lässt  mau  Nacht  und  Tag  in  der  Freiheit  auf 
der  Weide,  und  hat  wenig  Sorge  für  sie.  Dio  Bauern  reiten  und  fahren  sehr 
dreist,  führen  auch  an  ihren  Wagen  nie  Hemmschuhe,  sondern  eilen  den  Abhang 
im  Trabe  hinab.  Wurde  hier  die  so  nützliche  Stallfutterung  für  das  Rindvieh 
eingefuhrt,  so  könnten  die  hässlichen,  alle  nord-americauischen  Landschaften  ent- 
stellenden Holzzäune  Wegfällen.  In  der  heissen  trockenen  Jahreszeit  bat  diese 
Gegend  häufig  Wassermangel,  und  selbst  die  von  den  Bauern  angelegten  Cisternen 
trocknen  alsdann  häufig  ans,  und  das  Vieh  muss  oft  füuf  bis  sechs  Meilen  weit 
zur  Tränke  getrieben  werden.  Diese  wasserarme,  wegen  ihrer  Dürre  und  Tro- 
ckenheit bekannte  Gegend  wdrd  von  den  Bewohnern  iu  ihrer  deutschen  Sprache 
das  „trockene  Land“  genannt. 

Zur  rechten  zeigten  sich  uns  nun  die  grünbewaldeten  Höhen  an  den  Ufern  der 
Lecha,  der  wir  uns  jetzt  wieder  mehr  näherten.  In  den  Kleefeldern  ertönte  der 
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zweistimmige  Buf  des  Bebhnlwes  (Perdix  rirginiana  et  maryUmdica  mict.) , Ton 
den  Americanern  Qnail  oder  Panridge  genannt,  auf  den  Feldzännen  lief  das  ge- 
streifte Erdeichhorn,  der  rothköpfige  Specht  flog  von  Baum  zn  Baum  und  mancher- 
lei Gewächse  o.  a.  Verbascum  Thapsos,  Antirrhinnm  linaria,  Pbytolacea,  Ritus  ty- 
phi num  , Enpatorinm  purpureum,  Solidago  ciliaris  u.  a,  wuchsen  am  Wege.  Grosse 
Obstgärten  umgaben  die  Wohnungen.  Die  Aepfelbännte  waren  mit  einer  grossen 
Menge  kleiner  gelber  Aepfel  von  schlechter  Art  beladen,  und  colossale  Raupen- 
nester bedeckten  viele  der  Zweige.  Man  bereitet  überall  sehr  viel  Cyder  aus  den 
Aepfeln;  die  Obstzucht  scheint  aber  im  Allgemeinen  noch  etwas  zurück  zu  seyn. 
Kirschbäume  waren  jetzt  ebenfalls  mit  ihren  kleinen  schlechten  Früchten  bedeckt, 
welche,  wie  in  Europa  utn  diese  Zeit,  von  einer  Menge  von  Vögeln  gierig  auf- 
gesucht wurden.  Nachdem  wir  12  Meilen  zurückgelegt,  erreichten  wir  das  Städt- 
chen Eaaton,  den  Hauptort  TOn  North-Hamptuu-County,  am  Zusammenflüsse  des 
Delaware  und  der  Lecha.  In  dem  Gasthofe  traten  wir  mit  Tielen  Eandlcnten  ab, 
and  unternahmen  sogleich  eineu  Gang  durch  die  Stadt,  während  mau  das  Frühstück 
bereitete.  Easton  hat  etwa  2000  Einwohner,  rechtwinklig  sieb  kreuzende,  unge- 
pflasterte,  mit  Fusswegen  von  Backstein  versehene  Strassen,  von  welchen  die 
längste  über  einen  sanften  Hang  hinab  nach  dem  Delaware  führt,  dessen  Ufer  hier 
mit  hohen  Bäumen  bewachsen  sind.  Oben  auf  der  Höhe  steht  au  einem  viereckigen 
Platze  das  ziemlich  kleine  Conrthonse  °),  und  die  Gebäude  des  Ortes  sind  wenig 
ansehnlich;  meist  zweistöckig.  Der  interessanteste  Punkt  der  Stadt  befindet  sich  in 
der  Nähe  der  Delaware -Brücke,  welche  600  englische  Fass  lang,  auf  3 Bogen 
erbaut,  gänzlich  geschlossen,  mit  Bohlen  benagelt  und  mit  einem  starken  Dache 
versehen,  an  jeder  Seite  durch  15  Glasfenster  erhellt  und  mit  gelber  Farbe  ange- 
atriiheu  ist.  Der  Bau  dieser  Brücke  \dar,  wie  alle  ähnliche  Unternehmungen  in 


*)  Covrtiums*  nennt  tann  ta  allen  Hauptörtern  der  Comtfkt  da«  Gebinde,  in  welchen  die  öffentlichen  Behör- 
den Ihre  KHxnngca  halten,  als«  so  viel  als  Bathkaus.  Gewöhnlich  haben  diese  Gebinde  eine  viereckige 
Gestalt  and  tragen  einen  kleinen  Thurm. 


68 

den  Vereinten  Staaten,  ein  Privat  - Unternehmen  und  wirft  30  p.  C.  ab,  da  ein 
Brückengeld  erhoben  wird. 

Wir  gierigen  über  diese  Brücke  und  folgten  dem  Flusse  abwärts,  bi»  gegen- 
über der  Stelle,  wo  unmittelbar  unter  der  Stadt  die  Lecha  aus  ihrem  malerischen 
Thale  zwischen  felsigen,  mit  Laub-  und  Nadelwald  bewachsenen  Hügeln  in  den 
Delaware  mündet.  Neben  der  enteren  öffnet  sich  an  demselben  Ufer  der  Maucb- 
Chunk- Canal,  und  auf  dem  entgegengesetzten  des  Delaware  beginnt  der  nach  New- 
York  führende  Morris -Canal,  der  an  dieser  Stelle  eine  interessante  Einrichtung 
zeigt.  Schleusen,  auf  welchen  die  Böte  auf  schiefen  Flächen  hinauf  gewunden 
werden.  Aus  dem  Flusse  hat  man  eine  Stelle  bis  zu  der  ersten  Schleuse  in  schie- 
fer Neigung  aufgemauert  und  mit  zwei  Eisenbahnen  versehen,  zwischen  welchen 
eiserne  Querwalzeu  in  Zwischenräumen  liegeu  und  den  Ketten  zur  Unterlage  die- 
nen, an  welchen  man  die  Schiffe  hinauf  windet  Diese  Schiffe  oder  Canalböte 
werden  in  eine  Art  von  Fähre  gebracht,  um  ihren  Boden  zu  schützen,  uud  mit 
dieser  Anstalt  windet  man  sie  aufwärts.  Eiue  Menge  Menschen  waren  hier  tltätig 
beschäftigt.  Am  Ufer  des  Delaware  wuchs  hier  Datnra  Tatula  mit  ihren  violetten 
Blumen,  hohe  Juniperus  virginiaua,  eiue  Verbena  u.  a.  Pflanzen,  und  die  dreistrei- 
ftge  Natter  schoss  schucll  durch  die  niederen  Pflanzen  daltiu. 

Nach  dem  Gasthofe  zurück  gekehrt,  wurden  die  Gewehre  geladen  und  wir 
setzten  die  Reise  fort  Subald  mau  die  Stadt  verlassen  hat,  folgt  man  dem  Dela- 
ware an  seinem  westlichen  Ufer  aufwärts,  und  eine  Brücke  fuhrt  unmittelbar  über 
den  Bushkill,  eineu  malerischen,  zwischen  hohen  duukelschalligen  Bäumen,  in  grü- 
nen pflanzenreichen  Ufern  fliessenden  Bach.  Von  hier  aus  wird  der  Weg  höchst 
romantisch  und  anziehend.  Er  führt  unmittelbar  längs  dem  glänzenden  Spiegel  des 
wohl  200  Schritte  breiten  Flusses  im  Scftatten  des  duukeln  Holzes  fort.  Alte  Pla- 
tanen-, Eichen-,  Tulpen-,  Wallnuss-,  Kastanien-  u.  a.  Bänine  bilden  einen  dun- 
keln Hain  und  links  erhebt  sich  steil  die  felsige  Bergwand,  mit  mancherlei  interes- 
santen Gewächsen,  von  dem  Schatten  der  Maidbaume  bedeckt.  Hier  wuchern  Fi- 
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lices,  Eupatoriom,  Solidago , Aster,  Kubus,  Smilax,  Rosa,  Rim»,  die  Aclaea  race- 
niosa  u.  a.  Der  Fluss  fliesst  in  bewaldeten  Ufern,  breitet  sieh  aber  bald  mehr 
aus  und  wir  erreichten  in  schattigen  Gebüschen  gelegene  Wohnungen.  An  einer 
derselben  hielten  wir  an,  um  einen  reiteudeu  Buten  nach  Bethlehem  zurück  zn 
senden,  da  der  so  nötbige  Zeichenapparat  vergessen  worden  war. 

Die  Felscu  näherten  sich  dem  Flusaufer  oft  so  sehr,  dass  zwei  Wagen  sich  kaum 
ausweichen  konnten;  hohe  Waldstämmc  gaben  dunkeln  Schatten,  alte  Ahorue,  Lin- 
den , Eichen , Walluoss  - Tulpe  »bäume  u.  s.  w.  waren  mit  wilden  Weinstöcken 
durchflochteu  and  umrankt,  deren  dicke  rauhe  Stämme  bogig  herabhiugen,  links  am 
Felsen  die  schönen  Blumen  des  Kubus  odoratus,  Hibiscus  mit  ihren  Samenkapseln, 
das  Impatiens  fulva  mit  seinen  hochorangenfarbigen  Blumen,  Eupalorium  purpureum, 
kurz  es  beschäftigte  uns  eine  höchst  interessante  Vegetation  auf  eiue  angenehme 
Art.  An  mehren  Stellen  trat  die  Gebirgsart  au  den  Tag.  Herr  Dr.  Saynisch 
hämmerte  schöne  Stücke  von  Saussurit  und  Talk  mit  Glimmer  ab,  doch  bald  trat 
eiue  Thonschiefer- Formation  ein,  und  wir  waren  erfreut,  gute  Proben  der  vorher- 
gehenden mitgenommen  zn  haben.  Sehr  bedauerten  wir  hier  den  Mangel  des  Zei- 
chenapparates, indem  wir  sehr  interessante  Skizzen  erhalten  haben  würden.  Uusern 
Weg  im  Schatten  längs  des  Flusses  fortselzend,  erreichten  wir  immer  neue  schroffe 
Felsparthien , bis  die  Wildniss  den  Wohnungen  wieder  Platz  machte,  wo  wir  bei 
dem  sogenannten  Wcissen  Hause  (White  Uouse)  auhielten,  um  unsere  Pferde  zu 
tränken  und  uns  zn  erfrischen.  Iu  den  benachbarten  hoben  Bäumen  schossen  wir 
das  röthliche  Eichhorn  mit  dem  dunkeln  Seitenstreifen  (Sciurut  liudsomta)  bei  einer 
külden  Quelle,  welche  die  Bewohner  mit  vortrefflichem  Wasser  versorgt  Platanen, 
Robinien,  Ulmen,  Tulpeubäume  and  Ahorne  beschatteten  diese  Wohnung.  Von 
hier  aus  wechselte  die  Gegend  mehr  ab , bald  mehr  bebaut , bald  waldig , 
immer  führt  der  Weg  längs  des  Flusses  hin,  der  von  Kähnen,  schwimmen- 
den Enten  und  Gänsen  belebt  war.  Der  gelbflügeiige  Specht  kletterte  an  den 
Stämmen.  Aus  einem  kleinen  Scitenthale  tritt  hier  aus  hohem  Holze  höchst  male- 
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risch  der  Mudrun-Creek  hervor,  ein  Bach,  dessen  umgebende  Waldsceoen  sehr 
anziehend  sind.  Oie  hoben  Bäume  breiteten  ihre  starken  Aeste  dergestalt  aus,  dass 
kein  Sonnenstrahl  den  Boden  erreichen  konnte.  Noch  etwas  weiterhin  verliessen 
wir  den  Delaware,  um  ziemlich  ansehnliche  Höhen  zu  ersteigen.  Man  folgt  dem 
Seitenthale  des  Marlins -Creek,  in  welchem  sich  sumpfige  Wiesenstellen  zeigen, 
wo  die  prächtige  Lobelin  cardinaiis  mit  ihren  hochrolhen  Blumen  glanzte,  die  ge- 
wöhnlich an  alleu  diesen  Flussnfera  vorkommt,  Das  Ufer  des  Baches  beschatten 
hohe  Waldbäume  an  Wänden  von  Thonschiefer.  Sobald  wir  diesen  Bach  verliessen, 
verlor  dio  Gegend  ilireu  Reiz.  Man  folgt  einer  nackten  Seitenschiucht,  wo  Korn- 
stoppeln, Kleefelder  und  Waldungen,  die  wir  iu  der  Ferne  erblickten,  an  die  Ge- 
genden unseres  Vateriandcs  erinnerten,  lieber  die  Höhen  führte  der  Weg  abwech- 
selnd an  Eich-  und  WaUnuss- Waldungen  vorüber,  sanil  bergauf  und  bergab,  dann 
erreichten  wir  das  Dörfchen  Bichmont,  wo  man  die  von  der  grossen  Ilitze  leiden- 
den Pferde  tränkte,  und  erstiegen  eine  ansehnliche  Hohe,  auf  welcher  eilte  Kirche 
von  unansehnlicher  Bauart  mit  einem  neuen  Zinndacbe,  Upper-Mount- Bettel  ge- 
nannt, hegt.  Mau  folgt  von  hier  aus  einer  hoher  liegenden  Ebene,  auf  welcher 
sich  in  nordwestlicher  Richtung  oder  zur  Linken  die  nahe  Ansicht  auf  die  Bltte- 
Mountains  eröffnet,  welche  die  erste  Kette  oder  die  Vorberge  der  AUeghauy's  bilden. 

Diese  erste  Kette  der  Gebirge  ist  nicht  sehr  hoch;  mau  giebt  ihre  Hohe  auf 
2000  Fuss  über  dem  Meere  an,  sie  dcltut  sich  aber  weit  aus,  hier  so  weit  das 
Auge  reicht,  und  ist  einförmig  mit  grünen  Urwäldern  bedeckt.  Die  Richtung  ihres 
Zuges  ist  von  Norden  nacb  Süden,  und  sie  zeigt  keine  charakteristisch  gebildete 
Kuppen  oder  ausgezeichnete  Formen,  weshalb  ihr  Totalanbiick  nichts  Malerisches 
hat0).  Diesen  Charakter,  wenig  ausgezeichnete  Umrisse  zu  haben,  zeigen,  mit 
Ausnahme  einiger  Gegenden,  besonders  der  schönen  Catskill-Mountains , die  meisten 
Landschaften  von  Nord- America,  und  dieses  bildet  einen  Hauptunterechicd  von  den 

*)  Such  Wurden  (L  dt,  VoL  I.  png.  SS)  i*t  4m  Wnrt  Alltffhmty  indianischen  Ursprünge«,  eben  «»  Af* i- 

Luhety  wie  diese  Gebirge  lm  Süden  genannt  werden. 
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brasilianischen  Ansichlen,  wo  die  Gebirge  und  die  Umrisse  des  Horizontes  in  hüge- 
ligen oder  bergigen  Gegenden  beinahe  immer  durch  die  ausgezeichnetsten  Formen, 
wie  gewöhnlich  in  Urgebirgen,  geziert  sind.  — 

Ziemlich  in  nördlicher  Richtung  bemerkten  wir  in  der  jetzt  vor  uns  ansgebrei- 
leteu  Gebirgskette  einen  Aasschnitt,  in  welchem  der  Delaware  dieselbe  durchbricht, 
und  diese  Ocltuung  trägt  die  Benennung  des  Delaware  - Watergap  oder  Delaware- 
Gap.  Sie  liegt  23  Meilen  von  Bethlehem  entfernt  and  war  unsere  heutige  Bestim- 
mung. Jetzt  haften  wir  kaum  noch  ein  Paar  Meilen  dorthin  zn  machen.  Nachdem 
der  kleine  Ort  Williamsburg  zurückgelegt  war,  sahen  wir  vor  uns  nun  beinahe  in 
allen  Richtungen  üppig  grüne  Wälder  und  Höhen  hinter  Höhen  sich  erheben.  Je 
mehr  unsere  Pferde  rasch  dem  .Thale  zu  eilten,  schienen  die  Gebirge  immer  mehr 
an  Höhe  zuzunehmen.  Endlich  glänzte  der  Delaware  wieder  vor  uns,  und  wir 
erreichten  bald  sein  Ufer.  Der  Fluss  macht  hier  die  Grenze  von  Warren  - County 
im  Staate  New- Jersey.  Seine  schöne  glänzende  Fläche  spiegelte  gleich  einer 
Camera  obscura  höchst  malerisch  das  Bild  der  grünen , die  Ufer  bedeckenden , über- 
all ausgebreiteten  Waldungen  ab.  Jenscit  erblickten  wir  die  von  einem  Deutschen 
betriebene  bedeutende  Glashütte,  Columbia  Glassliouse,  auf  welcher  schon  mehre 
Besitzer  bankerott  gewordeu  sind;  jetzt  war  sie  im  Besitze  von  Schmaus  und 
Heyberger. 

Man  folgt  dem  Flnssnfer  weiter  aufwärts,  wo  hohes  Holz  einen  schönen  Saum 
bildete.  Sehr  dickstämmige  Platanen,  Tulpenbäume,  grossblättrige  Linden,  Eichen 
(Q.  alba,  prmot,  monlicola,  rubra,  coccinea,  tinctoria  u.  s.  w.),  Aliome,  Birken 
(Betula  lenla),  Sassafras,  Sumach  u.  a.  wachsen  hier  und  haben  ein  dichtes  schö- 
nes Unterholz  von  Rhododendron  maximum,  deren  Stämme  oft  15  Fuss  hoch  sind 
und  die  Stärke  eines  Arms  haben.  Weinranken  verwirren  manche  dieser  Gesträu- 
che. Zur  Linken  hat  man  Mays-  tt.  a.  Felder,  Wohnungen  mit  ihren  Umzäunun- 
gen, erreicht  aber  bald  den  Fuss  der  Gebirge  und  die  vorerwähnte  enge  Schlucht, 
aus  welcher  der  Fluss  hervortritt.  Als  wir  dem  Engpässe  Zufuhren,  bemerkte  man 
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auf  dem  Flusse  eine  schwimmende  Schlange,  welche  ruhig  sich  hinabtreiben  lies«, 
aber  sogleich  untertauchic,  als  man  sich  ihr  näherte.  Man  nennt  diese  Schlange 
hier  Water- Suake  (Wasserschlaoge)  und  wir  erhielten  eine  solche  am  nächsten 
Tage,  da  sie  hier  nicht  seilen  ist. 

Wir  hatten  nun  das  Gebirge  erreicht,  das  sich  za  beiden  Seilen  kühn  and  steil 
erhob  und  mit  jedem  Schritte  mehr  verengte.  Hier  lag  unmittelbar  vor  der  Schlucht 
oder  dem  Gap  ein  Gasthof,  hiuter  welchem  sich  auf  kaum  ein  Paar  hundert  Schritte 
die  steile  Bergwaud  von  Grauwacke  mit  Thonschiefer,  hier  der  herrschenden  Ge- 
birgsart,  erhob.  Diese  hohe  Wand  ist  oben  mit  Nadelholz  gekrönt,  an  ihrer  nnteren 
Region  mit  Laubholz  bedeckt,  jedoch  gemischt,  und  ihre  Mitte  ist  nackt  und  schroff. 
Am  Fnsse  der  Berge  waren  einige  Felder  and  hübsche  Wiesen  ausgebreitet,  anf 
weichen  das  ansehnliche  Rindvieh  grasete.  Von  dieser  Stelle  an  tritt  die  Bergwaud 
immer  näher  an  den  Floss,  dessen  Ufer  rauh  und  wild,  mit  vielen  abgeknickten, 
weiss  ahgeschanerten , zerbrochenen  und  wild  verwirrt  durcheinander  geworfenen 
Bäumen  besetzt  ist,  deren  auch  manche  noch  im  Wasser  liegen.  Dies  ist  die  Folge 
der  hoben  Flulheo  und  Eisgänge  im  Frühjahre,  von  welchen  die  im  Frühlinge  1832 
so  grosse  Verwüstungen  sngerichtet  haben  soll,  wie  man  sich  deren  nicht  erinnern 
konnte.  Da  wo  das  FUtssufer  flache  Stellen  and  sandige  Bänke  hat,  ersetzen  hier 
Dickungen  junger  Platanen  häufig,  was  in  Europa  an  ungern  Flüssen  die  Weiden- 
gebüsche sind.  Der  Platanos  von  den  hiesigen  Deutschen  Wasser- Ahorn,  oder 
Wasser -Buche,  von  den  Anglo-Americanern  Buttonwood  oder  Sycamore  genannt, 
liebt  ganz  besonders  den  Standort  am  Wasser,  oder  in  niedrigen  feuchten  Gegen- 
den, wo  er  seinen  colossaleu  Wachathum  im  höchsten  Grade  erreicht.  Hier  waren 
diese  jungen  Platanen  am  Ufer  beinahe  gänzlich  ihrer  Binde  beraubt. 

Der  Gasthof  Delaware -Gap  liegt,  wie  mau  amiimmt,  600  Fuss  höher  als 
Philadelphia,  und  die  Höhe  der  stellen  Felswand  hinter  dem  Hause  wird  auf  6 bis 
700  Fuss  über  demselben  erhaben  geschätzt.  Wir  hätten  hier  übernachten  können, 
allein  da  es  noch  frühe  genug  war,  so  zogen  wir  vor,  noch  durch  das  Gap  hin-. 
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durch  za  gehen.  Der  Weg  führte  jetzt  unmittelbar  am  Ufer  den  Flusses  and  dann 
schief  an  der  «teilen,  bewaldeten,  westlichen  Bergwand  hinauf.  Hier  war  eine 
wilde,  herrliche  Gegend!  Dicht  gedrängt  steigt  der  Wald  mit  mancherlei  Unterholz 
auf,  wo  eine  Menge  interessanter  Pflanzen  unsere  Aufmerksamkeit  fesselte.  Ma- 
lerische Felsen,  über  welche  Wasser  hcrabsintert,  mit  mancherlei  bunten  Moosen, 
Flechten  und  schönen  Karren  bedeckt,  stehen  zwischen  den  Stammen,  bilden  schat- 
tige Winkel,  malerische  Höhlungen,  Sitze,  währeud  alle  die  hiesigen  Waldbäume 
mit  Nadelholz,  besonders  der  Uemmlockstanne  and  der  Weihmathnkiefer  gemischt, 
eine  imposante  Wildnis«  bilden.  An  dem  nnn  allmählig  ansteigenden  Wege  wach- 
sen n.  a.  Dierviila  canadeusis,  Bubns  odoratas,  letzterer  mit  seinen  schön  rothen 
grossen  Blumen  und  beinahe  reifen  Früchten,  welche  in  Deutschland  nicht  zu  Stande 
kommen,  ferner  Hamamelis  virginiana,  Acer  peimsylvanicum,  Betula  lenta  u.  a.  Bir- 
ken, mehre  Arten  von  Fichen  Rhododendron  maximura,  Kalmia  latifolia,  Hy- 
dntugea  arborescens,  Comptonia  aspleuifolia,  Ceanothus  americanus,  mehre  Aster  n. 
a.  der  aenminatus,  ferner  Gerardia  quercifolia,  Impatiens  flava,  einige  Arten  von 
Conrailaria  und  Oxalis , einige  schöne  Pflanzeu  aus  der  Syngenesie  als  Eupatorium 
purpureum,  Solidago  ciliaris  u.  s.  w.,  knrz  ein  interessantes  Pflanzengedränge,  in 
welchem  wir  mehrmals  Schlangen  erblickten  (Coluber  tirtali» von  einer  hier  sehr 
häufig  vorkoramenden  Art,  welche  durch  das  Moos  und  die  Felsen  dahin  eilten. 

Das  Thal  des  Gaps  lässt  dem  Flusse  gerade  so  viel  Baum,  um  sich  zwischen 
den  steilen  felsigen  Bergwänden  hindnreh  zu  drängen,  und  dreht  mau  sich  in  die- 
ser interessanten  Schlucht  rückwärts  nm,  so  blickt  man  gegen  einen  hohen  Wald- 
kopf, die  sogenannte  Indian -Gadder.  Mehre  Inseln  liegen  hier  im  Flosse,  die  aber 
durch  die  Flulhen  theilweise  ihrer  Bewaldung  beraubt  siud,  doch  stehen  einige  vou 
ihnen  noch  ziemlich  mit  hohem  Walde  bedeckt.  Etwa  ’/,  Stunde  weit  von  der 
engsten  Stelle  des  Gaps  erreichten  wir  am  engen  Wego  ein  isolirtes  Haus,  wo  ein 

•)  Man  behauptet  ia  dieser  Gegend,  das»  nach  die  sogenannte  live-oak  hier  waetue}  nun  muss  aber  wU- 
sea,  das*  dieaca  Dicht  Qutrcv i «wjwmrfM,  aondtra  eine  andere  Speele*  Ist 
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sechs  Fass  hoher,  schwerer  Mann  uns  entgegen  (rat  Er  war  von  deutscher  Ab- 
kunft tutd  sein  Name  Dietrich.  Gerne  würde  er  ans  für  die  Nacht  in  seinem 
kleinen  Waldwirthshaose  anfgenommen  haben,  allein  für  unsere  Pferde  gab  es  kein 
Unterkommen  und  wir  setzten  daher  die  Beine  noch  etwas  fort  Nach  kurzer  Zeit 
erreichten  wir  eine  felsige  Kuppe  an  der  Wenduug  der  Bergwand,  wo  anf  einem 
steilen  Felsen  hoch  über  dem  Flusse,  das  isolirte  Wohnhaus  eines  gewissen  Datot, 
eines  Franzosen,  erbaut  ist  Von  hier  an  öffnet  sich  das  Thal  mehr,  die  Berge 
sind  nicht  mehr  so  steil,  da  man  sich  hoch  obeu  befindet,  nntl  mehr  von  dem  De- 
laware eutfernt  hat  Die  schlechte  Strasse  führt  nun  über  einige  Höhen,  man  er- 
reicht eine  weite  kesselartige,  offene  Stelle  in  den  Waldungen,  wo  das  kleine, 
ürmliclie,  ans  etwa  13  bis  13  zerstreuten  Wohnungen  bestehende  Dörfchen  Du- 
totsburg  liegt  Bier  nahmen  wir  Quartier  für  die  Nacht  in  einem  ziemlich  guten 
Bauer -Wirthsbause  and  zugleich  Post-Office  für  die  Slages  oder  Postwagen,  bei 
einem  gewissen  Broadhead. 

Wir  hauen  uns  kaum  ein  wenig  ausgeraht,  als  ein  alter  armer  Mann  sich  ein- 
fand, welcher  der  erste  Ansiedler  dieser  Gegend  wart  denn  noch  vor  30  Jahren 
hatte  kein  Hans  in  dieser  Gegend  gestanden.  Sein  Name  war  Dntot,  und  nach 
ihm  hatte  man  das  Dorf  benannt,  in  welchem  wir  uns  jetzt  befanden.  Als  ein  rei- 
cher Pflanzer,  der  150  Negersclaven  besass,  war  er  durch  die  Revolution  von  St. 
Domingo  vertrieben  worden,  hatte  hier  am  Delaware  ein  bedeutendes  Stück  Land 
gekauft  und  den  Ort  Dutotsburg  begonnen.  Schon  früher  halte  er  durch  die  Weg- 
nahme von  Schiffeu  einen  Tltcil  seines  Vermögens  eingeküsst,  und  hier  mogte  et 
schlecht  speculirt  haben;  sein  Vermögen  gieng  zu  Grande  and  mau  verkaufte  ihm 
endlich  den  letzten  Best  seiner  Besitzungen.  Er  batte  Uäuscr  erbaut  und  sie  wie- 
der verkauft,  so  dass  man  ihn  den  Erbauer  der  ganzen  schönen  Stadl  Dntotsbnrg 
nennen  konnte;  jedoch  von  alle  diesem  blieb  ihm  nichts  als  grosse  drückende  Ar- 
muth  und  seine  Lage  erregt  das  Mitleiden  der  durchreisenden  Fremden. 

Da  mir  die  Gegend  am  Delawarc-Gap  höchst  interessant  war,  so  verweilten 
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wir  Mn  nächst  folgenden  Tage,  dem  84.  August  an  dieser  Stelle.  Schon  frühe 
waren  wir  in  Bewegung,  während  die  aufgehende  Sonne  das  Gebirge  herrlich  be- 
leuchtete. Unser  Führer  Wühler  war  dem  jungen  Broadhead  zur  Jagd  in  die 
gebirgigen  Waldungen  gefolgt;  wir  übrigen  zerstreuten  uns,  und  ein  jeder  ging  mit 
der  Flinte  aus,  bis  uns  das  Frühstück  zurück  rief.  Nabe  bei  dem  Dörfchen  schlän- 
gelte sich  ein  kleiner  Bach,  der  Cberry-Creek,  zwischen  Gebüschen  und  W’iesen 
dahin,  wo  eine  Menge  Vögel  zur  Tränke  kamen,  während  ans  dem  nahen  Walde 
die  Schüsse  unserer  Jäger  herüber  schallten.  Nachdem  wir  zurückgekehrt,  folgte 
ich  dem  alten  Dntot,  um  sein  ltaus  und  seine  Familie  zu  besuchen.  Er  selbst  hatte 
seine  Muttersprache  bedeutend  vergessen,  und  seine  Familie  wusste  gar  nichts 
mehr  davon.  WTir  fanden  in  dieser  Wohnung  eine  vortreffliche  Aassicht  in  die 
Schlacht  des  Delaware  hinab,  und  nahmen  nachher  unseren  Weg  nach  der  gestern 
Abend  durchreisten,  romantisch  wilden  Gegend.  Mau  zeigte  mir  hier  verschiedene 
Gewächse,  deren  Wurzeln  die  Bewohner  der  Gegend  grosse  Heilkräfte  zuschrei- 
beu,  u.  a.  die  sogenannte  Snake  -root  (Schlangen  wurzel)  vielleicht  Aristolocliia 
serpeufari»,  welche  bei  einer  jeden  Wunde  den  stärksten  Blutverlust  sogleich  stil- 
len soll,  und  ganz  vorzüglich  das  sogenannte  Lions-heart  (Löwenherz),  Prenanlhes 
tubieuuda 0 ) , welches  als  ein  Hanptmittel  gegen  den  Schlangenbiss  angepriesen 
wird.  Der  alte  Dutot  erzählte  von  einer  Menge  glücklicher  Kuren,  die  er  mit  die- 
ser W urzel  gemacht  habe.  Diese  Pflanze  macht  einen  hohen  Dlumenschaft  mit  vie- 
len Blumeu  und  hat  grosse  pfeilfürmige  Blätter.  Ihre  Wurzel  ist  theils  knollig, 
theils  lang,  massig  gross  und  ästig,  rölhlich-gelb  und  mit  einem  Milchsäfte  verse- 
hen. Man  kocht  sie  mit  Milch  und  nimmt  zwei  Esslöffel  voll  davon  ein.  Die  Ge- 


*)  Siehe  Pall »»o»  de  Beauvoie  ln  Dtadia’i  hUt.  naher.  de*  rtptiU*.  Vol.  V.  p*g.  71. 

Harlan  Ca-  desacn  Medical  and  Pkyücal  Rruvrrhes  png.  490)  nagt,  diese  Speciea  aej  nicht  die  wahre 
POansic;  allein  e*  durfte*  vielleicht  alle  Arten  des  Gruue  Pretunlket  »ehr  oder  weaiger  eine  ähnliche 
Wirksamkeit  besitzen.  Von  »ehren  A»orlc*acrn  t«t  mir  anch  ganz  benoaders  der  gemeine  Planla^o 
(Fterntain)  als  ein  Hanptnittel  gegen  den  Sch  langen  Was  angegeben  worden,  und  »an  erzählt  «ehr  auf- 
fallende Beispiele  solcher  Heilungen-  Ssnaini  und  La  tr  ei  Ile  (s.  Am t tuet.  drt  repL  Vol.  111.  pag.  811) 
erwähnen  teboo  diese«  Mittels,  so  wie  Schoolcrnft  C Bxptd.  of.  Ooc-  Ctt.  ctc-  pag.  8<dJ. 
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schwulst  nach  dem  Bisse  des  Reptils  soll  schon  vergehen,  sobald  mau  nur  die 
Wurzel  kauet.  Die  Delaware-Indiauer,  welche  ehemals  diese  Gegend  bewohnten, 
theilien  jenes  Mittel  einem  alten  Manne  mit,  und  von  diesem  hatte  sich  dasselbe  auf 
die  Familie  des  Dntol  fortgeerbt.  Dieser  letztere  batte  hier  noch  unter  den  India- 
nern gelebt,  welche  ehemals  ganz  Pennsylvauicn  bewohnten.  Die  Benennung  De- 
laware sollen  jene  Indianer,  bo  wie  der  Fluss,  nach  einem  englischen  Lord  erhal- 
len haben;  sie  selbst  aber  nannten  sich  Leni-Leuape  d.  h.  Dr-  oder  Hauptstamm 
der  Menschen , und  den  Fluss  nannten  sie  Lenapewi  - hilluck  (Fluss  der  Lcuape). 
Sie  waren  die  Loups  oder  Abenatjuis  der  Franzosen,  bewohnten  Pennsylvauien, 
Now- Jersey  u.  s.  w. , und  bildeten  früher  einen  mächtigen  Stamm.  Bin  grosser 
Theil  Ton  ihnen  wohnte  später  am  White  River  in  Indiana,  nachdem  sie  durch  die 
Wcissen  sehr  vermindert  worden  waren;  allein  auch  dieses  ganze  Land  mussten 
sie  1618  an  die  Regierang  der  Vereinten  Staaten  verkaufen,  und  man  hat  ihnen 
jenseit  des  Missisippi  Land  angewiesen,  wo  noch  einige  halb  entartete  Uebcrreste 
von  ihnen  leben.  Zuvor  sollen  sie  im  Gebiete  des  jetzigen  Staates  Ohio  zwischen 
50  und  60  Jahre  gewohnt  haben.  Sie  begrabcu  ihre  Todten  auf  den  Inseln  des 
Delaware,  welche  gegenwärtig  noch  zum  Theil  im  Besitze  des  alten  Dutot,  aber 
gänzlich  unangebaut  und  nicht  von  Bedeutung  sind.  Man  soll  noch  jetzt  viele  Men- 
schenknochen finden,  sobald  man  nur  in  die  Erde  einschlägt.  Ehemals  will  mau 
die  indianischen  Todten  in  aufrechter  Stellung  daselbst  beerdigt  gefunden  haben, 
welches  indessen  ungewiss  ist , dabei  eine  Menge  von  Pfeilspitzen  und  Aexten  von 
Feuerstein;  allein  allo  diese  Gegenstände  wurden  nicht  geachtet  und  verschleudert, 
auch  bcsass  Dutot  nichts  mehr  davon,  als  einen  dUnueu  glatt  polirtcn  Steineylimler, 
mit  welcheu  jene  Indianer  ihren  Mays  klein  zu  grossen  pflegten.  Traurig  war  mir 
der  Gedauke,  dass  von  der  ganzen  ursprünglichen  Bevölkerung  in  dem  weiten 


*)  Ucker  dienen  grossen  Pprnchadimm  exlriiren  mancherlei  Werke,  besonder*  die  Nachrichten  and  Wort- 
verzeichn  biso  der  Mliilonire  Zoisbergor  und  Hcckevelder,  no  wie  Duponcenn  in  den  TVaui- 
«fhoiu  o f Me  Amtriean  ykilMoyhical  tociely  und  Dr.  Morse ’s  report  eia  Indian  affair»  etc. 
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Staate  von  Pennsy  Ironien  *)  auch  nicht  eilte  Spor  mehr  vorhanden  ist!  O Land 
der  Freiheit  **)!!! 

Unsere  Excorsion  wurde  nach  dem  jenseit  des  Delaware -Gap  gelegenen 
Wirth.vlwu.ie  ausgedehnt,  wo  die  Stage  bei  uns  vorbei  eilte  und  au  unserer  Freude 
den  znrückgelassenen  Zeiclicuapparat  des  Herrn  Bodmer  abgab.  Iu  dem  Gastitofo 
landen  wir  ein  lebendes  Exemplar  des  hiesigen  rothen  Fuchses  (Canit  fulcut  Detm.), 
der  uns  bis  jetzt  noch  nicht  vorgekommen  war.  Er  hat  mit  dem  europäischen  viel 
Aehnlichkoit,  bildet  aber  eiue  Ieicbt  zu  unterscheidende  Species.  Mit  Pflanzen  und 
mancherlei  anderen  interessanten  Gegenständen  beladen,  kehrten  wir  nach  Broad- 
heads  Wohuung  zurück,  wo  sich  alle  Jäger  nach  nnd  nach  einfanden,  ein  jeder 
mit  interessanten  Gegenständen.  Wühler  brachte  grosse  Exemplare  des  schünen 
grauen  Eichhorns  (Sciurut  cinereut)  and  einen  sehr  schönen  grossen  schwarz  and 
orangenfarbigen  Käfer,  den  Necrophorus  grandis,  ein.  Letzterer  hat  keinen  guten 
Geruch,  da  er  von  todteu  Thieren  lebt,  die  er  wie  Silpha  in  die  Erde  vergräbt. 
Ich  habe  dieses  Insekt  später  auch  am  Wabasch  erhalten.  Er  batte  ferner  in 
Menge  den  kleinen  orangenfarbigen  Salamander  mit  rothen  Angenflecken  im  Walde 
gesammelt,  den  wir  schon  bei  Bethlehem  beobachteten.  Mehre  Spechte  (Picut 
auralus , villatut,  pubttcent)  wareu  geschossen  worden,  Knaben  hatten  mir  die 
schöne  Natter  überbracht,  welche  wir  gestern  im  Flosse  schwimmen  sahen,  die 
sogenannte  Water-Snake  (1)  nnd  einige  Jäger  hatten  Hirschgeweihe  ( Cervut  vir- 
ginianut) herbei  gebracht,  ein  Beweis,  dass  diese  Thierart  hier  noch  nicht  gänzlich 
aasgerottet,  wenn  gleich  nicht  mehr  zahlreich  ist  Herr  Bodmer  hatte  in  der  Nähe 
von  Dietrichs  Wirthshaose  eine  treae  Ansicht  von  dem  Gap  anfgenommen,  nnd 


•)  Man  glcbt  den  FUcbeslabelt  Biese«  Staates  aaf  44,JOO  QntZes  aa,  «.  Wirtet  leee  elf.  YoL  I.  p.  XXXV. 

**)  lieber  <He  barte  Behandln«*;  der  Indianer  ta  Kord-Amerlca  haben  "eben  ekle  Hcbrirutctlcr  icerriiet, 
siebe  hierüber  Brittish  Rpy  eeü  Dr.  Hirie'i  rxport  bet  HflmtMy  Ca  Star  io  Vu  tahrrr  pag.  4*7)  and 
Toraägltch  Dr.  Edwin  James  la  der  Vorrede  an  Jäitarre  Ufa  (pttg.  18}  über  die  Art,  wie  man  die 
ladieaer  behandelt  bat,  und  behandeln  enUte. 
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da  man  ihn  in  jenem  Hanse  für  längst  zurückgekehrt  hielt,  bO  fragte  ihn  der  Wirth 
in  seinem  platten  Deutsch,  „hat  er  dann  die  ganze  Zeit  hier  gehockt?“ 

Am  25.  Angast  früh  verliessen  wir  Broadheads  Hans,  allein  Herr  Bodmer 
blieb  heule  noch  daselbst,  um  seine  Zeichnung  zu  vollenden.  Die  Stelle,  die  wir 
heute  noch  zu  erreichen  wünschten,  trägt  die  Benennung  des  Pokono,  und  ist  die 
höchste  Höhe  der  ersten  Kette  der  Alieghanys  oder  der  Blue -Mountains.  Unser 
Weg  führte  uns  in  südwestlicher  Richtung  längs  des  Cherry -Creek  hinauf,  in  ei- 
nem sanften  angenehmen  Thale  mit  Wiesen,  Gebüschen  nud  Waldungen  abwech- 
selnd, wo  mau  nllmählig  immer  noch  höher  steigt.  Der  Cheny-Bach  ist  mit  schö- 
nen hohen  Gebüschen  eingefasst,  und  liegt  meist  in  einem  Streifen  schönen  hohen 
W'aldes.  Die  dieses  Thal  zu  beiden  Seilen  einschliessenden  Höhen  tragen  Laub- 
waldungen Ton  Eichen-,  Wallnuss-  u.  a.  Bäumen.  Man  baut  Klee,  Mays,  Buch- 
weizen; die  Felder  waren  auch  hier  eingezäunt,  uud  an  den  Zäunen  lief  das  ge- 
streifte Erdeichhorn.  Die  Glocken  des  weideudcn  Rindviehes  waren  hier  in  richti- 
gen Accordeu  gestimmt,  wie  in  Thüringen  u.  a.  Gebirgsgegenden  von  Deutschland, 
eine  angenehm  überraschende , ländliche  Harmonie,  welche  uns  an  das  Vaterland 
erinnerte.  Auch  hier  sind  die  Bewohner  meist  von  deutscher  Abkunft,  und  nur 
ein  geringer  Tlieil  von  ihnen  spricht  die  englische  Sprache.  Sie  besannen  viele 
gute  Pferde,  Rindvieh,  viele  fette  Schweine  und  Schafe  von  einem  grossen  Schlage. 
Diese  letztere  Thierart  soll  in  dicsou  Gegenden  sehr  schnell  ausarten;  in  anderen 
Gegenden  der  Union  hingegen,  soll  sich  die  Rasse  der  Merinos  sehr  gut  erhalten 
haben.  Wird  hier  in  den  Alleghanys  die  Schafrasse  nicht  öfters  erneuert,  so  sol- 
len diese  Thiere  bald  sehr  klein  nud  schlecht  werden.  Hühner  mit  gelben  Füssen, 
wie  in  Brasilien,  Truthühner,  Gänse  nud  Enten  sieht  man  bei  allen  Höfen,  sogar 
nicht  selten  Perlhühner.  Die  zahnten  Truthühner  gehen  zuweilen  in  die  benach- 
barten Wälder,  brüten  daselbst  und  kehren  nachher  mit  ihrer  Brut  zurück.  Die 
wilde  Urrasse  dieses  Vogels  giebt  es  hier  nicht  mehr,  da  die  Wahlungen  zu  sehr 
ausgejagt  wurden.  Die  Wohuungcu  der  Bauern  sind  sämmtlich  von  Holz  mit  Bret- 
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tern  beschlagen  und  mit  Schindeln  gedeckt,  oft  sehr  klein;  häufig  ist  nur  ein  klei- 
nes Fenster  neben  der  Thüro  angebracht.  Oft  sind  diese  Wohnungen  nur  Log- 
housea,  and  bei  den  Ställen  und  Scheunen  befand  sich  öfters  so  viel  Raum  zwi- 
schen den  Balken,  dass  der  Wind  frei  hindurch  strich,  was  besonders  im  Winter 
nicht  wenig  zur  Abhärtung  der  Thiere  beitragen  mag.  Man  findet  in  dem  ganzen 
Thale  des  Cherry-Creek  kein  einziges  Dorf,  sondern  nur  isolirte  Bauerhofe,  doch 
kann  man  gewöhnlich  von  dem  einen  zum  andern  sehen.  Die  sanften  Iltigel  beste- 
hen aus  Kalk,  den  man  an  einigen  Stellen  brannte,  oder  schon  Hänfen  desselben 
als  Dünguugsmittel  auf  die  Felder  gefahren  hatte.  In  den  Hecken  am  Wege  blü- 
heten  Eupatorium  und  Solidago,  die  Phytolaeea  hatte  Beeren,  so  wie  Sambucus 
CMiadcusis  und  Ritus  (yphiuuin,  am  Wasser  glühte  gleich  einer  Flamme  die  schöne 
Lobelia  cardinalis  neben  einer  weissblühenden  Sagittaria,  nnd  im  Walde  beobach- 
tete man  häufig  die  hohe  Actaea  racemosa. 

Wir  stiegen  allmäblig  Uber  sanfte  Höhen  immer  höher,  wo  nns  ein  rauher  kal- 
ter Wind  auf  eine  unangenehme  Art  begrüsste,  nnd  erreichten  auf  der  hoebiiegeu- 
den  Ebene  eine  von  einigen  wenigen  Wohnungen  umgebene  isolirte  Kirche.  Als 
man  nach  dem  Namen  des  Platzes  fragte,  sagte  uns  eine  ziemlich  gut  gekleidete 
Person,  „sie  keime  seihst  den  Namen  nicht,  der  Geistliche,  ein  Deutscher,  komme 
etwa  alle  vier  Wochen  eiunial  von  Mount-Bettel  hierher,  um  zn  predigen.“  Von 
hier  an»  erreichten  wir  bald  die  Chaussee  ( Turnpike  - Road) , welche  aus  der  Ge- 
gend voii  Easton  nach  Ciarkesville  führt,  und  hielten  hier  bei  einem  Wirthshause 
an,  um  die  Pferde  zn  tränken.  Bei  den  hiesigen  Banern,  deutschen  Ursprunges 
fanden  wir  Roggenbrod,  welches  so  weiss  war,  als  sey  es  ans  Weizen  gebacken, 
da  man  hier  in  der  Sonderung  des  Getreides  mehr  Sorgfalt  anwendet.  Mehre 
Jggdliebhaber  unter  den  Bewohnern  gaben  Ausknnft  über  den  Zustand  der  Jagden 
in  dieser  Gegend.  Hirsche  sind  schon  selten,  allein  der  sogenannte  Fasan  (Telrao 
umbellus  Luw.)  soll  noch  zahlreich  in  den  Wäldern  TOrkomraen.  Diese  Gegend, 
obgleich  hoch  und  wohl  etwas  raub,  war  dennoch  überall  bebaut,  uud  ähnelte  vie- 
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len  Gegenden  von  Deutschland  in  hohem  Grade,  dabei  war  es  sehr  unterhaltend  fbr 
ans,  dass  wir  durchaus  nur  Deutsch  zu  reden  hatten,  uud  gleichsam  zu  Hanse, 
wie  im  Vaterlands  waren.  Oefters  wurden  wir  ron  den  Bauern  nach  unserer  Hci- 
matli  befragt,  uud  manches  Schicksal,  manche  Frage  war  des  Aufzeicbneus  werth. 
Von  hier  die  Reise  fortsetzend,  erblickten  wir  zur  Rechten  eineu  niedlichen  1 *and- 
see,  etwa  eine  Meile  lang,  an  beiden  Seilen  von  schönen  Waldangen  eingefasst, 
dann  führte  die  Strasse  an  einer  sanften  Höhe  durch  einen  Wald  vou  Kiefern, 
Hemlockstanneu  and  Latibholz  hinauf,  wo  wir  dem  Wagen  zu  Fasse  mit  unseren 
Jagdgewehren  folgten,  aber  die  anangenehme  Erfahrung  machten,  dass  sich  auch 
uicht  ein  Vogel  sehen  liess. 

Auf  der  Höhe  angekommen,  erblickt  man  vor  sich  deu  höchsten  Kamm  oder 
Bidge  der  Rlue- Mountains,  dessen  Höhe,  wie  schon  bemerkt,  Pokono  genannt 
wird,  wo  dunkle  Wälder  unausgesetzt  die  ganze  Wildniss  decken.  Wir  eilten  all- 
mählig  immer  mehr  rauhen,  höheren  Gegenden  zu,  wo  Kiefern  und  Tannen  zwi- 
schen dem  Laubholze  immer  mehr  überhand  nehmen.  Die  Scrub-oak  (Quercut 
Banuteri ) a)  eine  niedrige,  8 bis  10  Fuss  hohe  strauchartige  Eiche,  jetzt  mit 
Früchten  beladen,  bildete  häufig  ein  dichtes  Unterholz  in  den  Waldungen,  so  wie 
ein  8 bis  8 ’/,  Fuss  hohes  Vaccininm  mit  seinen  blanschwarzen , deu  Heidelbeeren 
ähnlichen  Fruchten,  gleich  einer  Decke  auf  dem  Boden  der  mehr  lichten  Wälder 
verbreitet  war.  Auf  einer  erhabenen  Ebene  waren  wir  ringsum,  soweit  das  Auge 
reichte,  von  Waldungen  oder  Gebüschen  vod  niederen  Eichen  umgeben,  aus  wel- 
chen eine  Menge  schmaler,  halb  dürrer,  kurzästiger  Kiefern,  (Pitt um  rigidn)  auf- 
steigeu.  Diese  Kiefern  bildeten  ursprünglich  den  Wald,  die  Eicbeu  nur  das  Un- 
terholz; allein  die  ersteren  sind  durch  die  Waldbrände,  womit  die  hiesigen  Pflanzer 
auf  die  unverantwortlichste  Weise  diese  weiten  Urwalduugett  ganz  ohne  Nolh 
zerstörten,  grösstentbeils  abgestorben.  Auf  einer  vom  Waldo  befreiten  Stelle  der 

l'flter  der  Bearnnaaf  Scntb-oak  (eigentlich  Shrub  - oak)  begreift  aas  in  Nonl  - America  aehro  ■iraecta- 

•rti|«  BJcbcaartes,  z.  B.  nach  Qnrtxu$  u.  a. 
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Hochebene,  welche  die  Strasse  durchschuitt,  war  eine  Reihe  von  netten  Holzhäusern  , 
erbaut*  und  man  bemerkt  sogleich,  dass  Holz  nnd  Uolzprodukte  die  Nahrnngs- 
tjnelle  der  hiesigen  Ansiedler  ansmachen.  Ueberall  lagen  Breuer,  Bohlen  nnd 
Schindeln  umher,  die  man  stark  auxfuhrt.  Kramläden,  wo  man  die  meisten  Be- 
dürfnisse für  das  gewöhnliche  Leben  haben  konnte,  waren  auch  schon  in  dieser 
neuen  Ansiedlung  eingerichtet. 

In  allen  diesen  etwas  hohen  und  rauhen  Gegenden  wird  viel  Buchweizen  ge- 
zogen; dagegen  stand  der  Mays  schlecht,  der  in  den  tieferen  Gegenden  von  Penu- 
sylvanien  hoch  und  kräftig  aufwächst  und  gewöhnlich  im  October,  znweilen  aber 
auch  früher  reift.  Von  dieser,  Chesnut-Hill  genannten  Gegend,  weil  in  den  Wal- 
dungen zum  Theil  viele  Kastanienbäume  wachsen,  senkt  sich  die  Strasse  wieder 
etwas  hinabwärts  und  man  bemerkt  überall  eine  Menge  von  Sägemühlen , welche 
das  Iiauptprodukt  der  Gegend  verarbeiten.  Oie  Schwarten  oder  Binden  - Abschnitte 
der  Fichten  nnd  "Tannen  liegen  in  grossen  Haufen  aufgethdrmt , werden  beinahe 
gar  nicht  veniutzt,  and  man  kann  sie  für  eine  Kleinigkeit  haben.  Wohl  fünf-  bis 
sechsmal  passirt  man  die  Windungen  des  Pokoubochko-Creek,  dessen  Ufer  freund- 
lich mit  Gebüschen  von  Ellern  ( Ainu*  glulmota) , Birken,  der  weideublattcrigen 
Spierstaude  (Spiruea  lalicifolüi)  und  der  feurig  rothen  Lobelia  cardinalis  eingefasst 
sind.  An  dem  Hause  eines  Gerbers  waren  eine  Menge  von  Thiorfelleu  ausge- 
hängt, als  von  grauen  nud  rothen  Füchsen,  Rakuhnen,  Luchsen  (Felit  canadrnsis) 
u.  dergl.,  worauf  wir  uns  nach  dem  Zustande  der  Jagd  befragten,  nnd  vernahmen, 
dass  Hirsche  nnd  andere  Jagdlhiere  noch  zahlreich  seyen.  Bei  uns  erknndigte  mau 
sieb  in  dem  platten  Deutsch  der  Gegend  „ob  wir  etwa  gekommen  seyen,  um  auf 
die  Jagd  der  Buschhinkel  (Bnschhübner)  zu  gehen?“  denn  so  nennen  die  hiesigen 
deutschen  Ansiedler  eine  Art  Waldhuhn  (Tetrao  Cupido  dnn.J , die  hier  nicht 
selten  vorkommt.  In  dieser  Gegend  sind  Klapperschlangen  sehr  häofig,  man  zeigte 
uns  viele  ansgestopfte  Felle  derselben,  und  an  dem  Giebel  eines  Hauses  war  ein 
grosses  Individuum  dieser  Art  anfgehängt.  Einzelne  Menschen  essen  diese  gefähr- 
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lieh«  Schlange,  indem  man  glaubt,  dass  sie,  auf  gewisse  Art  zubereitet,  eiu  wirk- 
sames Mittel  gegen  mehre  Krankheiten  sey.  Wie  von  der  penosy  Iranischen  Baute 
Siutke,  so  hat  man  auch  in  Brasilien  von  der  dortigen  Klapperschlange  (Cotra 
Catratda  der  Portugiesen)  ähnliche  Aberglauben  nud  Wundermahrchen  aufgebracht. 
In  Pennsyivauicn  fehlt  es,  so  wie  an  anderen  Orteu,  nicht  an  rohen  unwissenden 
Menschen,  welche  oft  in  gewöhnlichen  Naturerscheinungen  Münder  sehen,  die 
zum  Theil  mehr  Anhlang  finden,  nk  man  in  unserer  aufgeklärten  Zeit  erwarten 
sollte.  So  findet  z.  B.  der  Glaube  an  das  Bezaubern  der  Klapperschlange  noch  im- 
mer Vertheidigcr,  selbst  unter  gelehrten  Naturforschern  und  Keiseudeu  °). 

Wir  hatten  hier  schon  einen  kleinen  Vorschmack  der  wilden  nord-americaui- 
schcu  Natur,  die  wir  auf  dem  Pokono  in  ununterbrochenen  Urwalduugen,  im  voll- 
kommensten Zustande  zu  finden  erwarten  dnrften;  daher  hielten  wir  uns  hier  nicht 
auf,  sondern  eilten  den  immer  mehr  unbewohnten  höheren  und  wilderen  Gegenden 
zu,  wo  jetzt  schon  die  Mischung  des  Waldes  mit  Nadelholz  immer  inehr  überhand 
nahm.  Bei  einem  isolirten  Wirihshause,  das  einem  gewissen  Meerwein,  von 
deutscher  Abkunft,  gehörte,  hielten  wir  an,  und  nahmen  das  Mittagessen  ein.  Wal- 
dung umgab  unmittelbar  die  das  Haus  einschliessenden  frisch  grünen  Wiesen,  in 
welchen  die  Waldschnepfe  (Scniopax  tmiinr)  häufig  war.  Ich  fand  liier  auf  einem 
kleinen  Gange  im  Walde  prachtvolle  Gebüsche  voo  Rhododendron  maximtim , von 
Kalmia,  Andromeda,  Rhodora  canadensis,  Ceauolhus,  Yaccininm  und  im  Schatten 
der  ersteren  Orchis  ciliata  mit  ihren  schön  orangenfarbigen  Ultimen,  welche  auch 
mehr  in  der  Nähe  von  Bethlehem  schon  vorkommt. 

Unsere  ßewirthnng  in  dem  einsamen  Hause  war  ziemlich  gut  und  billig,  die 
Bewohner  bis  auf  einen  Mann,  simmtlich  deutsch.  Wäreu  wir  über  Nacht  hier 


*)  Wir  Iwcn  7-  B.  ln  der  Interessanten  Belsebeschreibang  des  Herrn  Professor  Puppig  ( B.  II.  pag.  33t.) 
eine  Bestätigung  dafür,  so  wie,  «Lass  die  Affen  sich  von  der  l'nze  ergreifen  lassen;  allein  ich  bin  ganz 
vollkommen  von  dem  Ungnade  dieser  Pagen  überxengt.  ln  anderen  Werken  findet  man  noch  immer  den 
Irrt  harn,  als  wenn  die  Zahl  der  Klappeiriage  am  Kchwanxe  jener  Reptilien  ihr  Alter  bestimme,  *.  B.  in 
Boa«  Cox  Reise  nach  dem  ColambLa-Blvcr  (png.  63)  «.  *.  w. 
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geblieben,  80  würden  eie  für  mich  gejagt  haben,  da  hier  Hirsche  und  Fasanen 
gefunden  werden.  Nachdem  wir  durch  die  Torbei  eilende  Stage  die  gesammelten 
Naturalien  nach  Bethlehem  abgesandt,  setzten  wir  die  Beise  fort.  Oie  Strasse 
steigt  you  hier  durch  schönen  dichten  Wald  aufwärts,  öfters  über  den  Bach  füh- 
rend und  anfänglich  noch  kleine  Wiesen  abwechselnd  durchsehneideud ; bald  aber 
wird  der  Wald  wild,  Rhododendron  und  Kaltnia  bilden  ein  dichtes  Unterholz,  über 
welchem  dicht  gedrängt  Eichen-,  Kastanien-,  Wallnussbäume  u.  a.  Arten,  mit  Tan- 
nen und  Kiefern  gemischt  sieh  erheben.  Sobald  man  die  Höhe  erreicht,  nimmt  der 
Wald  einen  sonderbaren,  einförmigen  Charakter  an.  Ein  Unterholz  von  niederen 
Eichen  (Scrub-Oak)  und  Kastanien  ist  einförmig  ohne  Unterbrechung  über  die 
ganze  Gegend  verbreitet;  aus  ihm  steigen  die  Bchon  erwähnten  Kiefern  hervor,  die 
meist  vom  Feuer  gelitten  haheu.  Hier  haben  häniig  grosse  Waldbrände  in  der  tro- 
ckenen Jahreszeit  deu  reichen  Vorralh  von  Holz  zerstört,  weiche  meistens  durch 
Nachlässigkeit  der  Holzhauer  und  Jäger  entstanden  sind.  Auch  jetzt  stiegen  in 
der  Ferue  Rauchwolken  auf  und  verkündeten  einen  Waldbraud  in  dieser  grossen 
wilden  Einöde.  Man  hat  hier  den  Postweg  gerade  durch  den  Wald  fortgeführt, 
uud  er  ist  grosstcntheils  mit  Holz  belegt  und  mit  Erde  überschüttet,  welches  Wa- 
gen mit  guten  Federn  erfordert. 

Weuu  ntau  in  dieser  Wildniss  beinahe  die  höchste  Höhe  erreicht  hat  und  sich 
umwendet,  so  bekommt  man  eine  imposante  Aassicht.  Hohe  Rücken  erheben  sich 
in  einem'  schmalen  ThaleiuschniUe  hinter  einander,  alles  ohne  Unterbrechung  finster 
mit  Maid  bedeckt,  rechts  und  links  hohe  Waldwände,  die  den  Einschnitt  begren- 
zen. So  übersiebt  mau  auch  von  Brasiliens  Höhen  endlose  Urwälder,  und  ein 
grosser  Tbeil  von  America  blieb  vor  seiner  Urbarmachung  in  der  nördlichen,  wie 
in  der  südlichen  Hälfte  diesem  Charakter  der  dichten  Bewaldung  treu.  M ir  er- 
reichten nun  bald  die  höchste  Höhe  des  Pokono,  oder  der  zweiten  Kette  der  Rlue- 
Mountains,  welche,  wie  gesagt,  die  östlichste  der  AUeghany-Gebirge  bildet'  Durch 
deu  niedrigen  verdorbenen  Uebcrrest  der  ehemals  liier  so  hohen,  geschlossenen 
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Urwaldungen  setzt  mau  die  Reise  fort,  wo  überall  das  Gestrüppe  der  Scrub-Oak, 
deren  Früchte  erst  iai  zweiten  Jahre  reifen,  deu  Weg  einfassu  Einförmig  bedeckt 
dieser  niedere  Wald  die  tauften  Höhen  und  nur  an  einigen  Stellen  haben  isolirte 
Bewohner  kleine  Feldcben  na  ihre  Holzwohnungeu  angerodet.  An  einer  solchen 
Stelle  hielten  wir  bei  der  Wobnnng  eines  Arztes  an,  der  aus  mehre  in  Brannt- 
wein conaervirte  Klapperschlangen  nberliess.  Sie  sollen  sehr  häufig  in  dieser  Ge- 
gend Vorkommen.  Eine  halbe  Meile  weher  erreicht  man  das  einsam  isolirte  Hans 
eines  gewissen  Sachs,  von  deutscher  Abkunft,  und  befindet  sich  nun  an  der 
Stelle,  welche  vorzugsweise  den  Namen  Pokono  trägt.  Hier  ist  eine  völlige  Ein- 
öde und  Wildniss,  wo  Bären,  Hirsche  and  mancherlei  andere  wilde  Thierc  noch 
in  Menge  gefunden  werden;  ich  beschloss  daher  in  dieser  Gegend  zu  jagen. 

Die  Jagdzüge,  die  wir  am  26.  Angast  in  allen  Richtungeu  unternahmen,  wa- 
ren für  uns  höchst  interessant.  Ich  hatte  mehre  Leute  aus  der  Nachbarschaft  zum 
Jagen  gemiethet,  und  sie  verthcilteu  sich,  brachten  aber  wenig  zurück  Da  sie 
sänuutlich  Branntweiutrinker  waren,  so  ist  es  möglich,  dass  sie  statt  ihren  Vertrag 
zu  erfüllen,  in  einer  benachbarten  Schenke  die  Zeit  hingebracht  haften.  Das  Hans, 
in  welchem  wir  übernachteten,  and  wo  die  Postwagen  frische  Pferde  erhalten, 
war  rings  von  Waldung  amgeben,  ln  den  sumpfigen  Pfützen  der  freien  Stellen, 
lebte  eine  Art  vou  Salamander,  olivengrün  mit  kleinen  schwarzen  Flecken  (2) 
welche  vielleicht  mit  der  früher  erwähnten  orangenfarbigen  Art  verwandt  ist.  Der 
juuge  Botaniker,  Herr  Moser,  war  uns  von  Bethlehem  gefolgt,  und  ich  unternahm 
m'.t  ihm  eine  Excursion  nach  einem  benachbarten,  auf  der  Höbe  des  Pokono  gele- 
genen See,  während  Herr  Dr.  Sayuisch  die  erlegten  Vögel  präparirte,  und 
unsere  übrigen  Jager  nach  Hirschen  und  Waldhühnern  oder  Buschhinkeln  (Tetrao 
Cupido  und  umbellut)  hinaus  gegangen  waren. 

Wir  folgten  etwa  */,  Stunde  weit  der  Postslrasse,  wo  wir  links  den  soge- 
aannten  Pimpel-HiU,  deu  höchsten  Kopf  des  Pokono,  erblickten  °),  und  wandten 

*)  Dieter  kixJute  Kopf  lieft  licht  weit  von  Wege  io  südwestlicher  Richtung,  Ut  wealg  über  den  Berg- 
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uns  dann  bei  einer  alten  verfallenen  Hütte,  wo  Rindvieh  in  den  dichten  Gebüschen 
weidete,  rechts  ab,  indem  wir  einem  kaum  bemerkbaren  Pfade  durch  die  Wildnisa 
folgten.  Wir  durchschnitten  ein  sanftes  Thal  mit  Gebüschen  und  daraus  aufsteigen- 
den verbrannten  Kiefern,  dessen  Boden  mit  mancherlei  Pflanzen,  besonders  drei 
Arten  von  Vaccininm,  mit  Oxicoccos,  Andromeda,  der  Aroma  melanocarpa,  Priuos 
iaevigata,  Ganltheria  procumbens,  Rhodora  canadensis,  Comptonia  asplenifolia,  einem 
krautartigen  Cornus  mit  schön  rothen  Beeren  und  vielen  anderen  interessanten  Pflan- 
zen bewachsen  war,  mit  denen  wir  uns  beluden.  Ein  alter  Weg  führte  uns  eine 
halbe  Stunde  weit  über  eine  Höhe  fort,  dann  fauden  wir  eiu  sanftes  Thal,  in  wel- 
chem der  Ton  niederem  Rohre  und  Sumpfgrasc  umgebene  See,  Long-Pond  genannt, 
zwischen  Kiefernwald  uud  mancherlei  interessanten  Gesträuchen  liegt  Eine  Andro- 
meda, die  Gatdthcria  procumbens,  Kalmia  latifulia,  Spiraea  salicifoiia,  Cornus, 
Rhamnus  n.  a.  wachsen  an  seinen  Ufern.  Eis  war  interessant,  alle  jene  Gesträuche 
im  Vaterlande  za  beobachten,  welche  in  Europa  einen  bei  weitem  kümmerlicheren 
M uchs  haben.  Zwischen  den  Gesträuchen  blühete  eine  schöne  blaue  Gentiana,  der 
pnenmonauthe  höchst  ätmlich,  ein  Epilolnum,  scheinbar  augnstifolium.  Auf  dem 
schmalen  See  fanden  wir  ciue  kleine  Pirogne,  in  welcher  Herr  Moser  sich  umher 
schob,  um  zu  botauisiren.  Er  änidtete  auf  diese  Art  die  schön  blau  blühende  Pon- 
tederia  lanceolata,  eine  rotli  blühende  Utricularia,  Nymphaea  u.  a.  interessante  Pflan- 
zen ein.  Obgleich  diese  Wilduiss  vollkommen  einsam  war,  so  landen  wir  dennoch 
keine  Wasservögel  daselbst,  überhaupt  höchst  wenig  animalisches  Leben,  und  der 
Botaniker  findet  hier  weit  mehr  Beschäftigung,  als  der  Zoologe.  Der  See  ist  etwa 
eine  Meile  laug,  bat  wenig  offenes  oder  blankes  Wasser,  and  erhall  seinen  Zufluss 
von  dem  Tonkhanna-Bacbe.  Alles  Sucheus  ungeachtet  fand  ich  in  dieser  einsamen 
Wilduiss  nichts  von  Thieren  als  einen  Sperber,  einige  Schwalben,  einige  wenige 
kleine  Fliegenfänger  von  einer  sehr%  gemeinen  Speciea,  und  ziemlich  zahlreich  den 

nicken  crbabca,  Mkr  abgcUabl,  dabei  mit  Gebäacben  bdwaebaea,  ans  waldkea  alch  ciaaelae  Kicfcra 

orbabaa. 
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Finken  mit  rolbbraroen  Augen  (FHngilla  rrythrophthaimu} , der  sieb  im  niederen 
Gesträuche  aufhielt.  Als  Herr  Moser  das  Ufer  wieder  erreicht  halte,  rief  er  mir 
zn,  er  befinde  sich  sehr  nahe  bei  einer  Klapperschlange,  deren  Gerassel  er  deutlich 
reruonunen  habe;  allein  wir  konnten  das  langersehnte  Thier,  alles  Suchend  unge- 
achtet, nicht  finden,  da  der  Pflanzenüberzng  des  Hodens  sehr  dicht  war.  ln  diesen 
gedrängten  Kräutern  musste  man,  wegen  jener  gefährlichen  Reptilien,  mit  einer  ge- 
wissen Vorsicht  gehen,  und  starke  Stiefel  sind  bei  einer  solchen  Gelegenheit  vor- 
trefflich, da  sie  den  Fuss  hinlänglich  schützen.  Oer  eine  Sohn  unseres  Wirthes 
Sachs  war  kürzlich  beim  Fischen  von  einer  Klapperschlange  gebissen  worden, 
und  man  behauptete,  ihn  mit  einem  The«  aas  der  Rinde  der  White -Ash  (Weissen 
Esche)  bald  hergestellt  zu  haben , welche  ein  untrügliches  Mittel  gegen  den  Schlan- 
genbiss seyn  solL  Um  dergleichen  Schlangen  zu  suchen,  durchkroch  ich  die  Ge- 
büsche, hatte  mich  aber  mit  eiuem  starken  Stocke  bewaffnet,  mit  weichem  die 
Pflanzen  auseinander  getheilt  werden,  bevor  man  den  Fuss  dahin  setzt.  Das  Wet- 
ter war  heute  wärmer  als  gestern,  dennoch  behauptete  man,  die  Schlangen  würden 
sich  heute  wenig  sehen  lassen,  da  es  nicht  warm  genug  für  sie  sey.  In  das  Haus 
des  Sachs  mit  einer  grossen  Ladung  vou  Pflanzen  zurückgckelirt , erfuhr  ich  zu 
meinem  Bedauern,  dass  man  heute  Morgen  6 Meilen  von  hier  einen  Hären  in  einer 
Schlagfalle  gefangen  habe,  und  es  that  mir  nun  um  so  mehr  leid,  diesen  kleinen 
Weg  gestern  nicht  noch  gemacht  zu  haben. 

Am  Mittage,  als  wir  sämmtlich  der  Ruhe  pflegten,  wurden  wir  aufgesell  reckt. 
Ein  Mink  (Muttrla  Vison ),  ein  kleines,  dem  europäischen  Nörz-  oder  SumpfoUer 
nahe  verwandtes  Ranbtbier,  hatte  sich  erdreistet,  am  bellen  Tage  die  um  das  Haus 
nmbergebeudeu  Hühner  anzufallen,  und  wurde  bei  diesem  kühnen  Versuche  go- 
schosseu.  Unsere  Jäger  hatten  kein  Glück  gehabt,  ein  einziger  Fasan  war  die 
Ausbeute  ihrer  Jagd.  Unter  ihnen  befand  sich  ein  Mann,  der  unweit  des  Long- 
Pond  in  rauher  Wildniss  wohnte,  und  gewöhnlich  in  einem  Herbste  noch  18  bis 
20  Stück  Wild  erlegte.  Er  führte  eine  sehr  lauge  Doppelbüchse  ohne  Riemen, 
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einen  sogenannten  Wender,  mit  einem  Feuerschlosse  and  Büchsenvisir,  dessen  einer 
Lauf  gezogen  war.  Die  Kugel  pflasterten  diese  Leute  mit  trockener  Leinwand. 
Ueber  die  Schalter  trag  dieser  Jäger  eine  Art  von  indianischem  Tomahawk  oder 
Streitaxt. 

Am  Nachmittage  holte  ans  Herr  Bodmer  ein,  welchen  Broadhead  herüber 
gefahren  hatte.  Wir  giengen  sogleich  noch  hinaus,  um  ein  im  dichten  Walde  in 
der  Nahe  der  sogenannten  Saud-Springs  °)  für  Bären  gelegtes  Tellereisen  aufzu- 
snchen,  welches  an  einer  Kette  befestigt,  dabei  wohl  gedeckt  und  verborgen  war. 
Herr  Moser,  welcher  die  Stelle  Süden  zu  können  glaubte,  führte  ans  irre,  wir 
nnterhielteu  uns  aber  mit  der  interessanten  Vegetation.  Die  niedliche  Gaultberia 
procumbens  trug  hier  noch  zum  Theil  ihre  weissen  Blumen,  wahrend  ihre  meisten 
Stengel  kaum  drei  Zoll  hoch,  zwischen  dem  oft  drei  Fuss  hohen  Vacciuium  mit 
dichten  Büscheln  von  blauschwarzen  Beeren  versteckt,  und  mit  ihren  dicken  schar- 
iachrothen  Beeren  beladen  waren.  Die  wohlriechenden  Gesträuche  der  Comptonia 
aspleuifolia  bildeten  liier  eine  dichte  Decke  mit  Vacciuium  unter  den  niederen  Ri- 
chen ( Quercut  Buitinleri).  Wir  fanden  die  Ueberreste  einer  Schildkröte  ( F.myt 
pulchella  Schw.),  die  also  auch  in  den  Gewässern,  eigentlich  wohl  mehr  in  den 
Sümpfen  des  Pokono  lebt.  Im  ornitboiogischen  Felde  hatten  wir  wenig  geleistet, 
und  beinahe  nur  die  Nachtschwalbe  ( Caprimulgut  virginianta ) war  erlegt  worden, 
die  hier  in  allen  Waldungeu  höchst  zaldrcich  ist.  Kaum  erschieu  das  Tageslicht 
des  17.  Angnst,  so  war  die  Reisegesellschaft  in  Bewegung,  um  sieben  Meilen,  bis 
zu  dem  Hanse  eines  anderen  Sachs,  eines  nahen  Verwandten  unseres  Wirthes  zu 
machen,  dessen  Wittwe  hier  lebte.  Rtwa  eine  Meile  weit  bleibt  der  Wald  der- 
selbe, dann  nehmen  die  Tauneu  an  Höhe  zu,  sind  mehr  geschlossen  und  belaubt. 
Bei  einigen  Ansiedelungen  war  der  Wald  uicdergehanen , nnd  hier  wachsen  sogleich 
Phvtulacca,  Verhascum,  Rhus  thyphinnra  auf,  die  Stellhallcr  öder  unbebauter  Plätze 
in  Peunsylvanten.  Die  kleinen  Wohnungeu  waren  gänzlich  von  Holz  erbaut,  und 


*)  Di«  Sand-Sprint*  (Siuydtjtitllca)  sind  starke,  mit  wcUaem  CSJuida  lief  verkommende  Duellen. 
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zum  ThcQ  rothbmon  «.gestrichen.  An  einigen  Stellen  bemerk.«  man  die  Sporen 
des  Brande»,  die  niedrigen  Scrab-Oaks  waren  schwarz  verbrannt  ond  schlugen 
eben  an»  dem  Stocke  oder  der  Wurzel  wieder  an».  Wir  hatten  an  einigen  Stellen 
weite  Bücke  über  die  einförmig  mit  dunklen  Nadelhulzwaldnngen  bestandenen  Ge- 
birge,  überall  hohe  Köpfe  und  Rücken,  random  dunkle  Wälder.  Die  Taimen 
CPima  canadentit)  und  die  Kiefern  iPinut  rigida ) standen,  besonders  in  den 
Thälcru  hoch  ttnd  gedrängt,  also  nicht  wie  früher  dürr  und  abgestorben,  gleich  den 
SSulenreiben  der  Vorzeit  Der  Boden  dieser  Gegend  ist  nicht  sehr  fruchtbar,  er 
muss  stark  gedüngt  werden.  Alle»  ist  hier  Wrald  und  Wildniss,  auch  sind  Bären, 
Hirsche  ( C . cirginianut)  und  andere  wilde  Thiere  in  Menge  vorhauden.  Wir  er- 
blickten mancherlei  Vögel,  Columba  migrotoria,  Turdns  migratorius,  den  scheuen 
Blue-Bird,  Kliegeuvögel , den  gelbflügeligen  Specht,  den  grossen  Buntspecht  (P. 
riUotus } u.  a.  mehr.  An  einer  Stelle,  wo  man  den  Tonkhaima-Bach  passirt,  be- 
zahlte man  Chaussecgeld  für  die  heftigen  Slösse,  die  man  auf  dem  schlecht  uutcr- 
* haltenen  Wrcge  empfing.  Der  Bach  schlängelt  sich  malerisch  durch  Gebüsche,  an 
■einem  Ufer  glühete  die  Lobelia  cardinalis.  Ochsenfrösche  zeigten  sich  hier  wie  an 
den  Ufern  der  Lccka  bei  Bethlehem,  ebenso  die  daselbst  vorkommendeu  Arten  der 
Schmetterlinge.  Nicht  weit  von  liier  erreichten  wir  bald  einen  zweiten  höchst  ma- 
lerischen Bach,  den  Tobihauna,  über  welchen  eine  kurze,  mit  einem  Dache  verse- 
hene Brücke  führt,  und  etwa  300  Schritto  weiter  auf  einer  öden  Waldblosse  unser 
Nachtquartier,  die  einsame  Wohnung  der  Wittwe  Sachs.  Befinden  sieb  Räuber- 
banden in  diesem  Lande,  sie  würden  in  den  W'ildnissen  der  Blue -Mountains  einen 
vortrefflichen  Schauplatz  für  ihre  Unternehmungen  finden. 

Die  Wittwe  Sachs  gab  uus  ein  leidliches  Quartier,  und  ich  schickte  sogleich 
nach  den  erfahrensten  Jägern  der  Umgegend,  um  wo  möglich  einen  Bären  oder 
Hirsch  zu  erhalten.  Drei  bis  vier  Männer  fandeu  sich  ein,  welche  für  Lohn  jageu 
wollten.  Einer  von  ihnen  hatte  erst  vor  wenig  Tagen  zwei  Bären  mit  ihren  Jun- 
gen in  den  Heidelbeeren  angetroffen,  und  zwei  davon  erlegt,  wovon  ich  ein  schö- 
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ne«  grosses  Fell  erhielt,  so  wie  mehre  interessante  Hirschgeweihe.  Die  Gegend 
wo  wir  uns  befanden,  war  so  einsam,  wild  und  von  so  imposanter  Art,  dass  wir 
sogleich  nach  den  Gewehren  grifTeu,  um  sie  zu  durchstreifen.  Der  starke  Tobi- 
bauna-Bach9),  über  welchen  die  schon  erwähnte  30  bis  40  Schritte  lange  Brücke 
erbaut  ist,  (siehe  die  Vignette  dieses  Capitels)  hat  eine  höchst  reizende  Umgebung. 
In  ziemlich  hohen  Ufern  glänzt  sein  Wasserspiegel,  dunkel  beschattet  von  erhabe- 
nen prachtvollen  Urwalduugen  von  canadischen-  oder  Hemlockstaunen , hier  Spruce 
genannt,  untermischt  mit  einzelnen  Baumen  von  mancherlei  Laubholz  und  mit  einem 
dichten  Unterholze  von  colossalen,  mehr  als  armsdicken  ßhododeudron  maximuni 
dessen  Laubmassen,  mit  ihren  lorbecrartigen  in  sternförmige  Büschel  vereinten  dun- 
kelgrünen Blättern,  sich  dicht  gedrängt  bis  über  das  Wasser  hinab  senken,  und 
häufig  mit  der  schöneu  Kalmia  latifolia  gemischt  sind.  Noch  jetzt  war  der  Anblick 
dieses  dunklen  Ufergebüsches  prachtvoll,  wie  Ticl  schöner  muss  es  in  der  Zeit  der 
Blütbe  gewesen  seyn;  finster  ernst  steigt  der  dunkel  schwärzliche  Urwald  von 
alten  colossalen  Tannen  mit  «einen  sparrigen,  zum  Theii  gebrochenen  Gipfeln  strack 
and  gedrängt  empor,  hier  und  da  gehoben  von  hell  grünen  Lanbhäumen,  und  dieser 
dankte  Forst  zeigte  sich  noch  gänzlich  in  seinem  Urzustände.  Hier  drängte  sich 
mir  unwillkührlich  die  Vergleicfanng  auf,  zwischen  den  Urwäldern  des  nördlichen 
und  denen  des  heissen  südlichen  America«.  Nur  von  wenigen  Ansiedlern  bis  jetzt 
bewohnt,  sind  diese  majestätischen  Tannenwälder  bisher  von  den  grossen  Feuers- 
brünsten verschont  geblieben,  welche  die  äusseren  Gegenden  dieser  Waldgebirge 
ihres  hohen  Holzes  zum  Theii  beraubt  haben.  Wir  waren  eutzückl  von  dieser 
nord-americaniscben  Wildnis«,  wo  die  Natur  zwar  kraftloser  und  ärmer  ist,  als  in 
dem  heissen  Cliraa,  dennoch  aber  ebenfalls  einen  impouirciidon  obgleich  sehr  ver- 

•)  Die  Namen  aller  dieser  Flüsse,  Büche  and  vieler  Gegenden  sind  meint  wohlklingend  alt  vielen  Vocalea, 
and  stammen  nn»  der  alten  Delaware-  oder  Leoni -Len  nape-8pr  ach«.  ToMAaan«  k lernt  bei  ihnen  „Erlcn- 
bnch  (siebe  Daponecno  aber  die  noch  ln  Pennajlvaalen,  Marj-lnnd,  Xevr-Jer »e.v  und  Ylrgiolen  übli- 
chen Benennungen  aas  der  De  l*  wäre  - Sp  roch  e , in  den  Tranuurtivm  of  tk*  amtrkam  - jriWfMOpNral  ronety 
Yol.  IV.  pari.  III«  pag.  141. 

**)  Dos  Hula  dieses  Vuschbaamos  ist  ausserordentlich  fest  and  hart. 
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schiedenartigeu  Charakter  der  ernsten  erhabenen  Grösse  zeigt.  Herr  Bodmer 
wählte  sogleich  einen  Standpunkt,  uns  den  eben  erwähnten  schönen  Bach  zu  skiz- 
ziren,  er  gieng  mehrmals  durch  da»  Wasser  und  nahm  seinen  Sitz  auf  einem  Fels- 
stück  in  dem  Creek,  während  wir  übrigen  den  Wald  durchstreiften.  Wegen  alter, 
faulender,  oft  sonderbar  ausgehübltcr  Stämme,  und  merkwürdig  gestalteter,  in  allen 
Bicktuugeu  am  Boden  verbreiteter,  mauuichfaltig  bemooster  Tannen  wurzeln,  konnte 
man  in  dieser  Büren  Wildnis«  nicht  weit  Vordringen.  Ein  dunkler  feuchter  Schatten 
nahm  uns  in  der  Hitze  des  Tage«  hier  auf,  und  häufig  entfloh  vor  uns  die  dreistrei- 
fige Natter,  die  unter  den  alten  modernden  Stammen  zahlreich  ist.  Klapperschlan- 
gen «ollen  hier  nicht  so  häufig  seyn,  als  in  den  früher  besuchten  Gegenden,  dage- 
gen war  hier  der  getiegerte  Frosch  QRana  pifrieiu)  nicht  selten.  Vögel  waren  in 
diesen  tiefen  Waldungen  nicht  häufig,  nur  das  Kuarreu  und  Pochen  der  Spechte 
hallte  in  dieser  schauerlichen  Wildniss  wieder.  An  Stellen,  wo  viel  Unterholz 
wuchs,  bildeten  die  oft  zehn  bis  zwanzig  Fass  hohen  sehr  dicken  Stämme  des 
Bhododendron  eine  sich  mamiickfalüg  kreuzende,  undurchdringliche  Dickung,  auf 
dereu  Boden  der  menschliche  Fuss,  in  dem  steifen  vorjährig  abgefidleneu  Laube 
rasselte.  Hier  war  es  vollkommen  dunkel  und  man  fand  die  schönsten  natürlichen 
Lauben®).  Auch  Kaiinia  latifolia  wachs  hier  8 bis  10  Fuss  hoch,  an  den  Ufern 
zum  Theil  Spiraea  salicifolia  und  tomentosa,  Farroukräuter  und  Moose  wucherten 
in  dem  modernden  Holze,  lange  Mooszöpfe  hiengen  von  den  allen  Tannenästen 
herab,  und  junge  Tannen-,  Birken-,  Ellern-,  Hainbuchen-,  Kastanien-,  Ahorn-  u. 
a.  Bäume  strebten  in  wildem  Gedränge  auf  uud  streckten  sieb  laug  uud  schlank  nach 
dem  Liebte  empor.  Am  Tobihanna- Bache  fand  ich  schöne  Exemplare  der  Lobelia 
cardinalis,  die  Chelooe  obliqua,  Andromeda  panicnlata  in  hohen  Gebüschen  ond 
Brombeeren,  welche  die  Gesträuche  verwirrten  und  unsere  Kleider  zerrissen,  so 


*)  Mas  »>«et  <uwrca  Oanao  Sie  Bkededendres-artM  (cwölnUcfc  frei  ln  da»  Land  an  pQaaaen.  »•  ale 
nickt  Ixuonder*  6-ädiUl ; 11  ihres  Vaterland»  waetue»  ale  lasier  ata  Lotertola  1>  (ueeitea  «*aul*c» 
WnJdera. 
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dass  man  nicht  cindringcn  konnte.  Diese  Gegend  war  so  wild  and  einladend,  dass 
ich  beschloss,  auch  noch  den  folgenden  Tag  hier  zu  verweilen.  In  nordöstlicher 
Richtung  von  dem  einsamen  Hanse  der  Wittwe  Sachs  befand  sich  ein  schöner 
Rachen-Hochwald,  in  dessen  Unterholz  die  Fasanen  ziemlich  häufig  waren,  davon 
wir  nach  ein  Paar  erhielten)  einen  Hirsch  oder  Bären  zn  bekommen,  glückte  mir 
jedoch  nicht 

Ara  28.  August  unternahmen  wir  eine  Excuraion,  nm  die  Bärenfelle  im  wilden 
Walde  zn  besichtigen,  in  welcher  man  vor  eia  Paar  Tagen  ein  solches  Thier  ge- 
fangen hatte.  Der  Mann,  welcher  diese  Falle  bcsass,  wohnte  an  der  Strasse  zwi- 
schen dem  Tonhhann»  und  dem  Tubihanna,  welche  beide  der  Lecba  zuOiesscn. 
Er  batte  nns  sein  Hans  als  Vereinigungspunkt  bestimmt,  wo  wir  die  Haut  des 
kürzlich  gefangenen  Bären  an  den  Giebel  znm  Trocknen  angenagelt  sahen.  Die 
Schneidemühle  unseres  Bäreufaugers  lag  in  einem  wilden  Tliale  in  südwestlicher 
Richtung  von  der  Landstrasse;  dorthin  richteten  wir  unsere  Schritte.  Ein  schmaler 
Pfad  führte  über  unebenen  Bodeu  und  Gestein  durch  einen  halb  nieder  gehauenen 
Wald  hinab,  der  aber  bald  hoch  und  dicht,  aus  canadischen  Tannen,  Buchen,  Ka- 
stanien n.  a.  hohen  starken  Stimmet!  bestand.  Hohe  Baumwnrzein  durchkreuzten 
den  Pfad,  dicke  Stämme,  welche  hier  gänzlich  unbenutzt  verfaulen,  und  Felsblöcke 
lagen  wild  durcheinander.  Wir  erreichten  das  Holzsägewerk  in  wild  einsamer  Lage 
am  Tonkhan  ua  - Bache , der  zwischeu  alten,  umgeknickten  Tannen  in  wahrer  Ur- 
wildniss  über  Felsstücke  mit  schwarzem  Moose,  kocheud  und  weiss  schäumend 
dahin  braust  In  dieser  ächten  Bäreuwildnias  zerre issen  stachelige  Smilax-Gewiude, 
Brombeergebüsche  u.  a.  stachelige  Pflanzen  die  festeste  Jägerkieiduug,  nur  Leder 
widersteht  diesem  Feinde.  Bei  jedem  Schritte  musste  man  zum  Nachtheile  der* 
Schienbeine,  welche  meist  immer  bluteten,  über  gefallene  Stämme  steigen.  Wir 
fanden  unseren  Führer,  der  ungeachtet  eines  heftigen  Regens  seine  Büchse  ergriff 
und  voran  schritt,  nm  nns  zn  der  Bärenfalle  zn  fuhren.  Kn  Anfang  durchzogen 
wir  einen  wilden  Wald  mit  einem  dichteu  Untergeküsche  von  Brombeeren,  wo  wir 


«I 

gänzlich  durchnässt  und  zerrissen  wurden.  Anhaltend  dicke  Stamme  übersteigend, 
welches  sehr  ermüdete,  erreichten  wir  dann  eine  Gegend,  wo  der  Boden  des  Wal- 
des mehr  mit  Fallholz  und  weniger  mit  Dornen  bedeckt  war,  eine  rauhe  schauer- 
liche Wildnis*.  Hobe  Hemlnckslaiinen  und  schäftige  colossale  Buchen  mit  ähnlichen 
Kaslatiienbäunieti  a)  gemischt,  bildeten  den  dunklen  Forst,  in  welchem  wir,  nach- 
dem man  wieder  mehre  sehr  lästige  Brombeer-Dickichfe  durchschnitten,  etwas 
bergab  die  Stelle  erreichten,  wo  mau  vor  eia  Paar  Tagen  den  Bären  gefangen 
hatte. 

Die  Barcnfalle  stand  an  einer  von  dicken  Stämmen  etwas  entblossten  Stelle, 
zwischen  juugeti  Tannen,  und  war  eine  ächte  Schlagfalle  von  schweren  Stücken 
Holz  erbaut,  so  dass  ein  junger  Bär  darin  lebendig  gefangen  werden  konnte.  Sie 
bestand  aus  zwei  auf  dem  Boden  flach  aufliegenden  runden  Stämmen,  zwischen 
welche  zwei  andere,  welche  mit  einem  Stellholze  anfgestellt  werden,  hinein  pas- 
sen, auch  hinein  schlagen,  sobald  das  Stellholz  berührt  wird  (siehe  den  beigefügten 
Holzschnitt ).  a ist  die  Unterlage , auf  welcher  die  beiden  Balken  b ruhen , c dio 
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*)  Mia  lült  gewöhnlich  des  wildem  aaerican lacken  K**t*nlcah*M  für  Identisch  mit  der  curop4t#ehea  Cajfa- 
nrm  rttra ; Allein  obgleich  im  Aeosaurn  wenig  Unterschied  tu  fndca  ist,  mo  halte  Ich  deanoch  beide 
Bäume  für  renchiedeae  Specien» 
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beiden  Schlsgbäume,  welche  hcrabfallen,  sobald  der  Bär  den  Köder  berührt,  der  in 
e am  untern  Ende  des  Kerbholzes  f befestigt  ist.  Die  Stellstange  A.  A.,  welche 
hinten  in  das  Kerbholz  f gesetzt  wird,  ruht  vor»  auf  dem  Bocke  g,  und  trägt  in  h 
durch  eine  Schlingpflanze  die  beiden  Schlagbalken  c.  c.  c.  e.  — Sobald  nun  der 
Bür  in  e den  Köder  berührt,  bewegt  sich  das  Kerbholz  f,  die  Zunge  A.  A.  wird 
frei  und  lässt  die  Schlagballen  c.  c.  e.  c.  lallen,  welche  das  Thier  langen  oder 
erschlagen.  Man  bedeckt  die  ganze  Fanganstalt  ringsum  mit  grünen  Tannenzwei- 
gen, wenn  man  sie  aufstellen  will,  und  alle  Theile  derselben  müssen  ihre  Binde 
behalten.  Der  vor  einigen  Tagen  hier  gefangene  Bär  war  etwa  ein  Jahr  alt,  hatte 
zwischen  den  Schlagbäumen  Platz  gefunden,  da  er  nicht  gross  und  nicht  Ton  der 
Seite,  sondern  von  vorn  in  die  Falle  gegangen  war,  und  dieses  hatte  ihm  das  Le- 
ben für  kurze  Zeit  gerettet  Er  wurde  in  der  Falle  erschossen,  und  sein  Kopf 
von  neuem  als  Köder  benutzt  Diesen  Kopf  nahmen  wir  mit  und  der  Besitzer  der 
Falle  substituirte  diesem  Köder  ein  Stück  von  der  Lunge  des  Thierea  *). 

Nachdem  die  Bärenfalle  in  der  Eile  skizzirt  war,  traten  wir  den  Bückweg 
an;  sehr  bedauerte  ich  vou  dieser  herrlichen  Wildniss  Abschied  nehmen  za  müs- 
sen. Auf  dem  Wege  fanden  wir  ein  schönes  Yibnrnum  mit  grossen  rundlichen 
Blättern  und  die  Oxalis  acetosella,  welche  in  Menge  im  Moose  der  feucht  modern- 
den Waldstämrae  wuchs.  Spechte  pochten  und  knarrten  laut  in  dieser  Wildniss 
und  wir  schossen  den  hiesigen  grossen  Buntspecht,  der  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit 
unserem  Picus  major  hat,  sowie  Meisen  (Paria)  Drosseln  and  mehre  andere  kleine 
Vögel,  ln  dem  Hause  unseres  Führers  erhielten  wir  Bärenlleiscb  zu  essen,  und 
fanden  es  dem  Hammelfleische  ähnlich. 

Nach  dem  Hause  des  Sachs  zurückgekehrt,  fand  ich  meine  gemietbeten  Jäger  in 


•)  DU»er  gemeine  americanUche  Bär  Ist  sehr  bekannt  nnd  gewöhnlich  koblschwara,  kommt  aber  auch  la 
rostgelber  oder  fncksrother  Varietät  vor,  obgleich  Warden  (L  cit  V»L  I.  pag.  197)  dien  widerstreitet. 
Dieser  Schriftsteller  sagt,  der  amcrtcsalaehe  Bär  gleiche  dem  europäischen  in  der  Bildung,  allein  es 
bekannt,  dass  er  einen  verschiedenartig  gebildeten  üopf  hat.  Seil  Lo*#i'pf/cd  und  8Uort-Ugg<d  Bcmr 
scheinen  nicht  ln  der  NaMtr  begründet  an  MJB. 
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ziemlicher  Unordnung.  Einer  von  ihnen  besonders  hatte  die  ganze  Nacht  und  den 
folgenden  Morgen  die  Scbeuke  nicht  verlassen,  nachdem  er  seinen  Lohn  für  den 
ersten  Tag  erhalten  hatte.  Der  Länge  nach  auf  einen  Tisch  hingestreckt,  ver- 
schlief er  nachher  seinen  Bausch,  führte  übrigens  beständig  das  grosse  Wort  und 
hatte  hier  ein  erwünschtes  Auditorium,  da  sich  eine  Menge  von  Whisky -Brüdern 
zusammen  gesellt  hauen.  Das  Braimtweiiitriuken  ist  in  America  unter  der  gemei- 
nen Classo  weit  mehr  im  Gebrauche  als  bei  uns,  und  hier  auf  dem  Pokono  war 
diese  üble  Gewohnheit  unter  den  Bauern  ganz  besonders  im  Schwung«.  Ihre 
kleinen  isolirten  Wohnungen  von  Balken  oder  von  Brettern  lagen  oft  weit  von 
einander  entfernt.  Unweit  des  Tobihanna-Creeks  befand  sich  rechts  am  Wege  ein 
kleines  Bretterliänschen  von  10  bis  18  Kuss  im  Gevierten  mit  einem  kleinen  eiser- 
nen Ofen;  (siehe  die  Ansicht  der  Tobihauna- Bruche)  hier  wurde  Schule  gehalten. 
Die  Ställe  für  das  Bindvieh,  die  Schweine  und  Schafe  sind  meist  durchsichtige  Käfige 
von  Balken,  durch  deren  breite  Zwischenräume  der  kalte  Wiudsturm  frei  hindurch 
saust.  Ja  manche  waren  halb  zusammen  gestürzt.  Die  Schweine,  welche  in  Menge 
umherliefen,  tragen  um  den  Hals  ein  Dreieck  vou  Stöcken,  nm  ihr  Dnrchkriecheit 
durch  die  Zäune  zu  verhindern.  Für  die  Gartengewächse  bemerkt  man  in  allen 
diesen  Gegenden  erhöhte  Beete  oder  Kasten  mit  Erde,  welche  anf  vier  Pfählen 
stehen.  Man  säet  den  Saamou  in  diese  Kasten,  und  pflauzl  später  die  Gewächse 
ins  Land,  da  sie  sonst  ln  der  Jugend  von  den  überaus  zahlreichen  Erdflöhen  ge- 
fressen werden.  Ahornzucker  bereitet  man  in  dieser  Gegend  nicht,  da  der  Baum 
hier  nicht  in  hinlänglicher  Menge  wächst)  dagegen  ist  der  Haupterwerb  der  hiesi- 
gen Ansiedler,  die  Fabrikation  der  Dachschindeln,  welche  aus  dem  Holze  der 
Weymoutbs -Kiefer  gemacht  werden.  Man  hat  uns  versichert,  dass  jene  Bauern 
das  meiste  Holz  zu  ihren  Schindeln  ln  den  Waldungen  grösserer  Länderei -Besi- 
tzer stehlen,  welche  entfernt  von  hier  wohnen  nnd  keine  Aufseher  über  ihre  Forste 
bestellen.  Ein  Arbeiter  kann  in  einem  Tage  300  bis  400  Schindeln  verfertigen, 
wovon  man  das  100  auf  der  Stelle  mit  ’/,  Dollar  oder  50  Cents  bezahlt  Sie 
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werden  auf  grossen  vierspännigen  Bauerwagen  in  die  ganze  Umgegend  verfahren. 
Zu  Bethlehem,  42  Meilen  von  Pokono,  bezahlte  man  damals  das  Tausend  der  be- 
sten Schindeln  mit  11  Dollars.  Diese  Holztafeln  werden  von  zweierlei  Art  ge- 
macht, deutsche,  von  Deutschen  zuerst  auf  diese  Art  verfertigt,  welche  man  für  die 
besten  hält,  nnd  englische.  Die  ersteren  sind  an  beiden  langen  Seiten  gleich  dick, 
die  letzteren  an  einer  Seite  dicker  als  Bn  der  anderen.  Viele  Menschen,  deren 
Pferde  gerade  müssig  sind,  fahren  hieher  und  holen  Schindeln,  andereu  bringt  man 
sie  hinab. 

Am  29.  August  setzten  wir  die  Heise  durch  die  nach  allen  Seiten  ununter- 
brochen ausgedehnten  Waldungen  fort  An  der  ziemlich  schlecht  unterhaltenen 
Strasse  haben  einzelne  Pflanzer  kleine  Stücke  Waid  niedergehanen  und  daselbst 
Ihre  kleinen  Log -Häuschen  errichtet  Alles  ist  hier  noch  wild  nnd  roh,  umge- 
hauene Stämme  lagen  noch  an  den  meisten  Stellen,  Bauch  von  Wraldbräuden  stieg 
auf,  und  an  mehren  Orten  waren  die  Holzhauer  in  geschäftiger  Arbeit  Der  Wald 
war  herrlich  und  wild,  ein  schönes  Gemische  von  Laub  und  Nadelholz,  wo  die 
Ahorne  schon  anfiengen,  die  prächtig  rothe  Uerbstfarbe  ihrer  Blätter  anznnehmen ; 
alte  modernde  Stämme  lagen  überall  umher.  Nachdem  wir  den  ans  malerischer 
Dickung  hervortretenden  kleinen  Bach  Two-Miles-Rtm  auf  einer  Brücke  paaairt 
hatten,  erreichten  wir  eine  offene  Stelle  im  Walde,  wo  das  grosse  Dorf  Sioddarts- 
ville  au  der  hier  noch  kleinen  Lecha  erbaut  ist  Die  Umgebung  des  Ortes  Ist 
wild.  Zwei  bis  drei  Fuss  hoch  vom  Boden  abgesfigte  oder  abgebanene  Baum- 
stöcke stehen  uralter,  und  Disteln  nnd  andere  wilde  Kräuter,  als:  Verbascnm,  Phv- 
tolacca,  ßhus,  Kalmia,  Antirrfainnm  linaria,  Polygonnm  aviculare  u.  s.  w.  bedecken 
noch  diese  neu  augebaute  Steile.  Wenn  man  von  der  Höbe  berabkommt,  blickt 
man  gerade  auf  die  Strasso  des  Ortes,  der  wegen  einiger  hübschen  neuen  Häuser 
einen  in  dieser  Wildniss  ganz  überraschenden  Anblick  giebt  Bauerwagen  mit 
Schindeln  beladen,  zengten  überall  dafür,  dass  diese  Waare  anch  hier  noch  Hanpt- 
produkt  ist 
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Die  Reise  ward  Aber  bewaldete  Hohen  fortgesetzt.  Bei  dem  Wirthshauae  ei- 
nes gewissen  Beck,  von  deutscher  Abkunft,  hielten  wir  nn,  und  führten  unsere 
Unterredung,  so  wie  überhaupt  in  diesen  Gegenden,  sowohl  in  deutscher  als  in 
englischer  Sprache.  Die  wilde  Dago  einer  Schneidemühle  am  Shade- Creek  f Schat- 
teubach) erfreute  uns  durch  den  erhabenen  Charakter  des  sie  umgebenden  Waldes , 
Ton  hohen  in  allen  Richtnogen  gebrochenen  und  dnrcli  einander  geworfenen  Tannen. 
An  dem  Hause  selbst  war  eiu  grosser  Haufe  von  Hirschgeweihen  aufgehangen, 
von  welchen  wir  einige  kauften,  dio  sogleich  auf  unseren  Wagen  befestigt  wurden.  ' 
Sie  gaben  einen  Beweis,  dass  man  diese  Thierart  in  den  gebirgigen  Waldungen 
der  AUeghanys  sobald  noch  nicht  ausrotten  wird.  Von  hier  aus  führt  die  Strasse 
wieder  über  mehre  W'aldköpfe  und  durch  kleine  T luder,  in  deren  einem  der  Bear- 
Creek  (Rären-Bach)  aus  dunklen  Tannenwaldnngen  hervorbricht.  Auch  hier  ist  ein 
höchst  malerischer  wilder  Punkt  Es  befindet  sich  am  Abhange  des  Thaies  eine 
einzige  schlechte  Wohnnng,  und  überall  ruiui  umher,  wo  der  Wahl  niedergohanen 
wurde,  ist  der  Boden  mit  Snmach-Geslräuclie  bewachsen.  Am  Grunde  der  wilden 
Schlacht  an  dem  Bache  liegt  ebenfalls  wieder  eine  Schneidemühle,  wo  sich  ein  aus 
anfgeschichteten  dicken  Stämmen  zusammen  gesetztes  Wein:  befand,  dessen  Erbau- 
ung 300  Dollars  gekostet  halte.  Bären  nnd  Hirsche  sollen  in  den  naben  Umge- 
hungen der  W'älder  noch  zahlreich  sein.  Vom  Bear-Creek  führt  die  Strasse  nach 
dem  Ten-miles-rnn-creek,  welcher  in  einem  weniger  wilden  Thale  fliesst.  Hier 
bemerkten  wir  viele  Vögel,  Drosseln,  Katzenvogel,  den  blauen  gebäubten  Heber 
(Garrulut  cristatut ) den  Gelbspecht  nnd  mehre  kleinere  Arten.  Die  Hemlocks- 
t innen  scheinen  hier  schon  etwas  abzonehmen,  dagegen  treten  mehr  die  Kie- 
fern an  ihre  Stelle,  indem  jene  mehr  auf  den  höchsten  Rücken,  diese  in 
s hon  geringerer  Höhe  verkommen.  Man  bat  nnn  den  Pokono  oder  die  höchste 
Höhe  der  Blne- Mountains  überstiegen,  nnd  senkt  sieh  ailmalilig  wieder  abwärts; 

In  den  Waldungen,  die  man  von  nun  an  durchreist , nimmt  das  Lanbholz  schon 
mehr  überhand,  fangt  auch  jetzt  an  wieder  mehr  verbrannt  und  roinirt  zu  seyn,  in- 
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dem  es  häufig  nur  aus  einem  Stockausschlage  von  Eichen,  Kastanien,  Ahornen, 
Sassafras  u.  s.  w.  besteht,  aus  weichen  überall  einzelne  Kiefern  aufsteigen,  wie  in 
Brasilien  die  Palmen  aas  dem  dicotyledonisehen  Unterwalde.  In  den  Thälern  an 
den  kleinen  Wassern  bemerkt  man  schon  wieder  Birkeu,  die  Spiraea  saiicifolia 
and  tomentoea,  mehre  Aster- Arten  u.  a.  Pflanzen.  Auf  einer  der  nächsten  Höhen 
erreicht  man  gleichsam  einen  hohen  Scheidepunkt,  von  wo  man  rück-  und  vor- 
wärts die  weiteste  bis  jetzt  gehabte  Aussicht  in  diesem  Gebirge  überblickt.  In 
nordwestlicher  Richtung  zeigt  sich  das  weite  schöne  Wyoming -Thal,  in  welchem 
der  Susqnebaana  fliesst,  und  rückwärts  in  entgegengesetzter  Bichtaug  eine  wilde 
Wald-  und  Gebirgsansicbt,  wo  Kopf  hinter  Kopf  gereiht,  nur  weite  Waldungen 
ununterbrochen  vor  dem  Aage  sieh  ausdohnen.  Diese  Stelle  soll  den  Messungen 
zufolge  1050  Kuss  über  dem  Atlantischen  Ocean  erhaben  seyn.  Leider  war  un- 
sere Zeit  xa  kurz,  nm  eise  Zeichnung  dieser  grossartigen  Ansicht  aufzunehinen. 
Man  fängt  nun  an  den  Hang  nach  dem  Susquebaana- Thale  allmählig  hinabznatei- 
gen,  dessen  Waldungen  eines  freundlicheren  Charakter  annchmeu,  indem  das  Na- 
delholz dem  Laubholze  bald  gänzlich  Platz  macht.  Der  Weg  gleicht  einem  Lau- 
bengauge von  dem  hohen  Holze  beschattet,  wo  hohe  Tulpen-,  Eichen-,  Kastanien-, 
Wall  nass-,  Buchen-,  Heinbuchen-,  Birken-,  Ahorae-,  Ulmen-,  Nyssa-  u.  a. 
Bäume  in  dicht  geschlossenem  Gedränge  aufstreben.  Hier  zeigt  sich  schon  die 
Formation  des  Couglomerates,  welche  eia  Vorbote  der  Steinkohlenlager  ist,  in  de- 
ren Bereich  man  nun  bald  eintritt.  Etwas  unter  der  Hälfte  des  Gebirghanges  an- 
gekommen, wurden  wir  etwa  eia  Paar  hundert  Schritte  rechts  vom  Wege  abgc- 
führt,  um  durch  einen  schönen  Ueberblick  des  Wyoming-  oder  Susquehanna- Tha- 
ies überrascht  zu  werden.  Eine  Feisgruppe  von  Congiomerat  tritt  isolirt  im  Walde 
hervor,  mau  ersteigt  sie,  nachdem  man  durch  Gebüsche  von  Knimio  und  anderen 
Pflanzen  hindurch  gegangen,  und  tritt  nun  iu  eine  grossartige  Ansicht.  Das  weite 
breite  Thal  mit  Ortschaften  und  einzelnen  Wohnungen  angefuilt,  wechselt  ange- 
nehm mit  Wäldern  und  Feldern  ab,  der  Fluss  durcbslrömt  es  in  seiner  ganzen 
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Länge,  und  za  unseren  Füssen  lag  der  freundlich  ausgedehnte  Ort  Wilkesbarre, 
dessen  Strassen  wir  übersehen  konnten,  eine  überraschende  Landschaft!  Man  er- 
kennt sogleich,  dass  dies  ganze  weite  Thal  ehemals  mit  einem  dichten  Urwalde 
bedeckt  war;  denn  überall  sieht  man  die  Felder  noch  von  Waldstreifen  durch- 
kreuzt. 

Wir  setzte»  die  Reise  fort  und  erreichten  bald  ein  isolirtes  Wirthshaus,  wo 
wir  eine  lebendige  Klapperschlange  vorfanden.  Ich  kaufte  sie  und  sie  wurde  in 
ßrantwein  gesetzt,  da  ein  lebender  Reisegefährte  dieser  Art  nicht  zu  den  ange- 
nehmsten Gesellschaftern  gehört  Diese  Schlange  befand  sich  bereits  seit  drei  Wo- 
chen in  einem  Kasteu  und  hatte  durchaus  keine  Nahrung  zu  sich  genommen,  wes- 
halb sie  uur  schwach  und  kraftlos  rasselte,  wenn  man  sie  reizte.  Da  sie  sehr 
gross  und  schön  war,  so  bezahlte  ich  sie  mit  2 l/a  Dollars.  Die  corpnlente  Haus- 
wirthin  befand  sich  in  einem  sehr  leichten  ländlichen  Morgenanzuge , als  sie  den 
Handel  mit  mir  ahschloss,  und  warf  sich,  da  sie  keine  kleine  Münze  besass,  um 
zu  wechseln,  sogleich  in  ilireu  Sonntagsstaat,  um  unserem  Wagen  zu  Fasse  zu 
folgen  und  zu  Wilkesbarre  die  Bezahlung  richtig  zu  machen.  Ihr  Kopf  wurde  mit 
einem  grossen  modischen  Strohhute  geziert,  seideuo  Kleider  umflatterten  sie  und  ein 
seidener  Sonueuschirm , welchen  sie  sich  füglich  hätte  ersparen  können,  schützte 
ihr  basanirte*  Gesicht  vor  der  Sonne.  Auffallend  war  es,  dass  sie  mit  ihrem 
schweren  Körper  das  Städtchen  so  schnell  erreichte  als  wir,  da  wir  doch  noch 
eine  halbe  Stunde  dorthin  zurück  zu  legen  hatten.  Wilkesbarre  in  Lucerue-County 
ist  ein  Ort  von  etwa  1200  Seelen,  mit  3 Kirchen,  einem  Courthouse,  eiuer  Bank 
u.  s.  w.,  mit  ziemlich  regelmässigen  Strassen,  deren  Gebäude  durch  Gärten  und 
Zwischenräume  getrennt  sind.  Der  Ort  hat  seinen  sonderbaren  Namen  von  seinen 
ersten  Ansiedlern,  welche  Wilkes  und  Barre  hiessen.  Er  besteht  aus  Hand- 
werkern, Ackerbauern,  Krämern  (Store -Keepers)  und  Kaufleuten,  auch  haben  hier 
mehre  Personen  Antheil  an  den  wichtigen  Steinkohlenwerken,  welche  westlich  von 
dem  "Wege  liegen,  welchem  wir  gefolgt  waren.  Diese  Kohlenlager  sollen  14 
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Meilen  weit  an  dem  Hange  des  Susquehanna  - Thaies  fortstreichen,  and  sich  dann 
über  andere  Höhen  fortwenden,  Tön  welchen  später  die  Bede  seyn  wird.  Für  die 
Verschiffung  der  Steinkohlen  hat  man  jetzt  hier  einen  Canal  gegraben,  der  noch 
nicht  gänzlich  vollendet  war,  and  welcher  die  Verbindung  zwischen  den  Kohlen- 
werken und  dem  Susqnehauua  herstellen  soll.  Jeuseit  dieses  Flusses  ist  jetzt  schon 
der  grosse  Pennsylvanien- Canal  vollendet,  welcher  Peunsylvauien  mit  Maryland, 
und  zwar  durch  den  Susquehanna  verbindet.  Dieser  letztere  Canal,  der  in  mehre 
Tbeile  zerfällt,  wird  nach  seinem  Hanpthafen,  Baltimore  führen;  allein  er  ist  bis 
jetzt  auch  noch  nicht  gänzlich  vollendet.  Peunsylvauien  ist  bereits  von  einer  Menge 
von  Canälen  durchschnitten,  welche  seine  Flüsse  unter  einander  in  Verbindung 
setzen,  nnd  für  die  Uandelscommuuication  von  der  grössten  Wichtigkeit  sind. 

Der  Gasthof  zu  Wilkesbarre,  wo  wir  abtraten,  war  von  einem  Deutschen  ge- 
halten, eiuem  gewissen  Christ,  der  sich  Doctor  nannte:  es  schieu  indessen  eben 
so  wenig  ratlisam,  sich  seinen  mediciuischen  Kenntnissen,  als  seiner  Küche  anzu- 
vertrauen.  Cnscr  Wirih  empfahl  uns  eiuige  interessante  Punkte  der  Umgegend,  wir 
folgten  daher  von  hier  aus  nicht  dem  gewöhnlichen  Wege  auf  der  Sohle  des  Tha- 
ies, sondern  wendeten  uns  bald  wieder  von  dem  Snsquehanna  ab  in  ein  wildes 
Seilcnlhal  hinauf,  in  welchem  man  schöne  Wasserfälle  findet.  Nachdem  wir  am 
südlichen  Susquchanna  - Ufer  den  augefangenen , bis  jetzt  noch  trockenen  Canal  zu- 
rückgelegt, erreichten  wir  kaum  eine  Stunde  Weges  von  Wilkesbarre  entfernt,  am 
Fusse  des  Gebirges,  eine  wilde,  dicht  bewaldete  Schlucht,  wo  wir  bald  das  hef- 
tige Bauschen  des  Salomon- Creek  vernahmen.  Bei  einer  Mühle,  deren  Besitzer 
ein  gewisser  General  Boss  war,  bildet  dieser  Bach  ein  Paar  höchst  malerische 
Fälle  über  schwarz  bemooste,  zum  Tlicil  senkrechte  glatte,  unten  kesselartig 
gestaltete  Felsen  herab,  iu  einem  wiideu  Walde  von  Nadel-  und  Laubholz. 
Zwei  Cascaden  befinden  sich  über  einander,  wovon  die  zweite  die  grössere  ist, 
alsdann  folgt  die  letzte  und  höchste,  wo  das  Wasser  von  dem  hölzernen  Multlen- 
cauaie  quer  über  die  Schlucht  geführt  senkrecht  etwa  haushoch  über  einen  steilen 
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Feinen  herabschiessL  Es  war  leider  schon  zu  spät,  als  wir  hier  mi kamen,  na  für 
heule  noch  eine  Zeichnung  dieser  interessanten  Natursceno  aufzunehmeu.  Wir  ver- 
suchten ein  Unterkommen  für  die  Nacht  in  der  Mühle  sn  finden,  die  ein  geräumiges 
Haus  war,  allein  unsere  Landsleute  (die  Mutter  des  Mannes  war  noch  in  Deutsch- 
land geboren),  konnten  oder  wollten  uns  nicht  beherbergen.  Man  gab  uns  von  dem 
Wasser  des  Baches  zu  trinken,  welches  einen  stark  eisenhaltigen  und  scfawefeligen 
Geschmack  haue-  Da  durchaus  kein  Unterkommen  in  der  Nähe  war,  so  wies  man 
uns  an,  noch  3 Meilen  bis  auf  die  Höhe  des  Gebirges  zu  machen,  welchen  W'eg 
wir  zwar  znrücklegten,  aber  beinahe  diesen  Entschluss  zu  bereuen  hatten. 

Der  Weg  steigt  an  der  linken  Bergwand  des  Salomon  - Creek  in  dichtem 
Walde  über  felsigen  Boden  aufwärts,  so  dass  wir  rechts  beständig  den  steilen  Ab- 
hang neben  ans  sahen.  Zwei  Wagen  konnten  einander  hier  nicht  aasweichen,  zam 
Glücke  gehören  jedoch  Wagen  in  dieser  abgeschiedenen  Wildniss  za  den  Selten- 
heiten. Da  man  ans  gesagt  hatte,  dass  es  hier  viel  Wild  gäbe,  so  worden  die 
Gewehre  mit  Kugeln  geladen.  Wir  zogen  bergan , in  eine  Waldschlneht , wo  ein 
Paar  einsame,  ärmliche  und  von  Baumstämmen  erbaute  Wohnungen  kaum  hinlänglich 
Baum  für  ein  kleines  Feldchoti  oder  verwildertes  Gärtchen  übrig  Hessen.  Indem 
der  Wreg  immer  wilder  oder  verwachsener  wurde,  trat  die  Abenddämmerung  ein, 
und  unsere  Pferde  konnten  nur  mit  grosser  Anstrengung  den  Wagen  durch  Felsen 
uud  über  nmgofallcne  Stämme  ziehen,  und  nur  durch  die  grösste  Aufmerksamkeit 
wurde  das  Umwerfen  verhindert.  Wir  begegneten  mehren  von  der  Waldarbeit  mit 
ihren  Aexten  und  Gewehren  zurückkehrenden  Bauern,  starken,  wild  aussehenden, 
kräftigen  Männern,  deren  plötzliche  Erscheinung  in  solcher  Abgeschiedenheit  an 
anderen  Orten  Misstrauen  erregt  haben  würde.  Räuber  giebl  es  in  dieser  Gegend 
nicht,  ich  habe  wenigstens  nie  von  ihnen  gehört,  allein  man  muss  eingestehen,  dass 
die  Gegend  ganz  für  sie  geeignet  ist.  Die  schöne  Lobelia  cardinatis  stand  an 
Sumpfstellcn  des  Waldes  in  solcher  Menge,  dass  ihre  Vereinigung  eine  schön  rothe 
Fläche  bildete;  auch  wuchs  hier  sehr  häufig  Chelone  obliqua  mit  ihren  weissen 
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Blumen.  Der  Mond  trat  endlich  za  unserer  Erlösung  hell  und  freundlich  hervor 
und  erleuchtete  den  finsteren  Pfad  der  Abenthenerer.  Auf  der  Höhe  angekommen , 
(heilte  eich  der  Weg,  hier  mussten  wir  wählen,  und  waren  such  so  glücklich,  den 
richtigen  zu  treffen.  Dm  9 Ehr  Abende  erblickten  wir  endlich  ein  uns  freundlich 
entgegen  schimmerndes  Eicht  j ein  einsames  Häuschen  auf  einer  freien  Stelle  lag 
vor  uns.  Auf  unser  Klopfen  wurde  die  Thüre  langsam  geöffnet  Wir  traten  in 
eine  ärmliche  Hütte,  iu  welcher  zwei  Frauen,  eine  ältere  und  eine  jüngere  am 
Kaminfener  saasen;  der  Hausherr,  ein  gewisser  Wright,  war  abwesend.  Dnsere 
beiden  Wirthiuneu  waren  von  sehr  langer  Statur  und  rauchten  ruhig  aus  kleinen 
tböneroen  Pfeilen.  Sie  waren  nicht  wenig  befremdet  über  den  späten  Besuch,  allein 
das  Feuer  wurde  sogleich  neu  angefacht  und  Wasser  aufgesetzt.  Unser  frugales 
Abendessen,  bestehend  in  Kartoffeln  und  Kaffee,  war  bald  vollendet,  und  wir 
rnheten  iu  unseren  Kleidern  auf  leidlichen  iu  einer  leeren  bodeuartigen  Halle  auf- 
gestellten  Betten  aus,  welche,  wie  in  diesem  Lande  beinahe  immer,  für  zwei  Per- 
sonen eingerichtet  waren.  Dieses  Haus  gehörte  zu  Haimover-Township,  die  An- 
siedelung selbst  hatte  aber  noch  keinen  Nameu.  Man  sprach  hier  nur  englisch. 
Nahe  bei  dem  Hanse  rauschte  der  Wapalpi-  Creek  durch  das  Gebüsche  der  Berg- 
schlacht zu. 

Die  Nacht  vergieng  schnell  und  um  fl  Uhr  des  30.  August  setzten  wir  die 
Beise  fort  Um  eine  Ansicht  von  den  Fällen  des  Snlomon- Creek  zu  entwerfen, 
trennte  sich  Bodmer  von  ans  and  gieng  wieder  nach  der  Mühle  hiuab,  um  später  auf 
einem  anderen  Wege,  sich  zu  Bethlehem  wieder  mit  uns  zu  vereinigen.  Der  Bru- 
der unseres  Winhes,  John  Wright,  wohnte  3 Meilen  von  hier  in  einem  wilden 
kleben  Thale,  wo  wir  das  Frühstück  einzunehmen  beabsichtigten.  Wir  überschrit- 
ten den  Wapalpi  auf  eher  Brücke  von  Bohlen,  and  vertieften  ans  in  den  Wrald, 
der  »ach  hier  ununterbrochen  die  bergige  Wildnis«  bedeckt,  aber  wieder  durch 
Brand  ruiuirt  ist.  Er  besteht  nur  aus  einem  dichten  Unterholze  mit  einzelnen  höhe- 
ren Stämmen  von  Laubholz  und  Kiefern.  In  der  Morgenkühlung,  wo  die  Gewächse 
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von  dem  nächtlichen  Thaue  benetzt  waren,  beobachtete  man  jetzt  häufig  den  geti- 
gerten Frosch  und  die  Kröte  (Bufo  americamu  IlolhJ,  besonders  viele  junge 
Thicre  dieser  Art,  von  welchen  wir  mehre  iu  unsere  Botauisirbüchsen  setzten, 
die  nachher  entwischten  und  an  unserer  Belustigung  in  grossen  Sätzen  im  Wagen 
umher  sprangen.  Der  Fink  mit  rothbraunen  Augen,  die  scliwarzplaltige  Meise 
(Piimt  atricapillta) , einige  Fliegenfänger  and  Spechte  waren  die  einzigen  Vögel, 
welche  sieh  zeigten.  Einige  Männer  mit  ihren  Buchsen  und  Jagdhunden  begegne- 
ten uns,  welche  zur  Heuarbcit  auszogen.  Die  M aldüewohncr  nehmen,  wenn  sie 
an  ihre  Geschäfte  gehen,  gewöhnlich  ihren  Jagdapparat  mit;  denn  nicht  selten  bietet 
sich  ihnen  Gelegenheit  dar  zur  Erlegung  des  grossen  Wildes.  Sie  haben  starke 
Monde . unseren  deutschen  Scbweiss-  oder  Jagdhunden  verwandt,  braun,  schwarz 
mit  ruthen  Abzeichen,  oder  wolfsstreifig,  and  man  stutzt  ihnen  zum  Thet!  die  Ob- 
ren, jedoch  sehen.  Solche  Hunde  führt  mau  zur  llareu-  oder  zur  Hirschjagd  an. 

In  einem  WaidthalcheD,  wild  gelegen,  erreichten  wir  die  einsame  Wohnung 
des  John  Wrighl,  und  hielten  hier  an.  Die  Hausfrau,  welche  mit  einem  kleinen 
Knaben  allein  zu  Hause  war,  empfing  uns  freundlich  und  bereitete  uns  ein  Früh- 
stück mit  Kaffee,  alles  sehr  reinlich  und  gut  für  diese  Abgeschiedenheit,  ln  der 
Unterhaltung  mit  ihr  erfuhren  wir,  dass  sie  von  deutscher  Abkunft  und  zu  Toma- 
qila p ) geboren  war.  feie  bewohnte  hier  ein  ziemlich  geräumiges  luig-honse  mit 
einem  Kamine  und  eisernen  Ofen;  dennoch  bemerkte  sie,  sey  es  im  Winter  manch- 
mal sehr  kalt  in  dem  Zimmer,  dosseu  Wände  iudessen  auch  nicht  gänzlich  dicht 
Waren.  Wir  trafen  iu  manchen  Zimmern  dieses  Gebirges  zwei  eiserne  Oefcn  an. 
Von  dieseu  einzeln  in  den  grossen  Waldbcrgen  zerstreuten  Wohnungen  der  Han- 
nover Towuship  erreichten  wir  iu  fünf  Stunden  das  11  Meilen  von  unserm  letzten 
Nachtquartiere  gelegene  Neseopeck-Tlial,  wohin  ein  schlechter,  wenig  befahrener 


♦)  Ti>ffln>jua  Hegt  ln  der  Kohlcngcge-nd  an  Ende  des  kleinen  Fcbtij'Iklll-Thale»  unweit  Tnscarora.  To  dieser 
Gegend  bat  man  über  die  Entdeckung  der  Kohlen,  den  Feldbau  TeraachUuuigi , and  Tausend©  von  Men- 
schen willen  durch  schlechte  PpcculAtloncn  ln  Arniutb  genuben  aeje 


Digitized  by  Google 


103 


zam  Theil  steiniger  Weg  sanft  bergauf  und  bergab  durch  dichten,  meist  ruinirteu 
Wald  fuhrt,  ganz  nach  der  früher  beschriebenen  Art  An  einigen  Stellen  ist  der 
WTald  mehr  dicht,  au  andern  waren  ganze  Bergwände  abgetrieben,  und  mit  Stock- 
ausschlag und  einzelnen  höheren  Baumen  bestanden,  kleine  Wasser  (Run»}  lliessen 
in  den  Schluchten  und  Thälern,  deren  ehemals  hier  angelegte  Bohlenbrückeu  meist 
so  weit  verfault  und  in  so  baufälligem  Zustande  waren,  dass  man  Wagen  und 
Pferde  gefährdete.  Menschliche  Wesen  und  Wohnungen  fanden  wir  an  diesem 
Wege  nicht,  selbst  von  Thieren  erblickten  wir  nichts  als  einige  kleine  Vögel  und 
einige  Frösche.  Gerandia  quercifolia  und  pedicularia  wuchsen  hier  häufig,  so  wie 
mehre  in  diesen  Gegenden  gewöhnliche  Waldpflanzen,  mehre  Arten  von  Sumach, 
Vaccininm,  Rhodora  canadensis  u.  s.  w.,  die  Vaccinien  jetzt  mit  ihren  Früchten. 
Wir  waren  nach  dieser  ziemlich  einförmigen  Fahrt  erfreut,  eudlich  in  das  Nesco- 
peck-Ths!  hinab  zu  steigen,  and  erreichten  dasselbe  bei  der  Mühle  eines  gewissen 
Bug  von  deutscher  Abkunft,  wo  wir  uns  mit  Milch  und  Brantwein  erfrischten.  In 
diesem  schönen  waldigen  Thale  fliesst  der  Nescopeck-Creek,  welcher  stark  ist  and 
mehre  Mühlen  treibt.  Diese  Gegend  gehört  zu  Sagarlaaf-township  in  Lacernc- 
Couuty. 

Nachdem  unsere  Pferde  getränkt  waren,  und  der  Müller  uns  über  das  deut- 
sche Vaterland  ausgefragt  hatte,  fuhren  wir  über  die  Brücke  des  Baches,  jenseit 
den  Berg  hinauf  mid  erreichten  auf  der  Höhe  einen  Gasthof,  von  weichem  man  18 
Meilen  bis  Wilkesbarre  zählt.  Von  hier  aus  durchschnitten  wir  das  sanfte  von 
hoben  IValtlbäumeu  ungefüllte  Thal  des  kleinen  Nesoopeek-Creek , dann  des  Liltle- 
Black-Creek,  und  erstiegen  nachher  eine  hohe  Bergwand  mit  schön  gemischtem 
Laubwalde,  welche  von  den  Bewohnern,  meist  Abkömmlingen  von  Deutschen, 
Bocksberg  genannt  wird.  Man  redet  hier  überall  deutsch.  Es  folgt  uun  das  sanfte 
Thal  eines  anderen  Baches,  des  Big- Black -Creek,  welcher  starker,  als  der  vor- 
hergehende ist.  Hier  ist  eine  Schneidemühle  erbaut,  mit  einem  Teiche,  in  wel- 
chem eine  Menge  von  abgestorbenen  Stammen  in  ihrer  ganzen  Länge  stehen  ge- 
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blichen  waren.  Diese  Gegend,  einige  Felder  bei  des  Wohnungen  ausgenommen, 
ist  bewaldet  zn  nennen.  Der  Buchweizen  blühet«  jotzt  hier.  Von  der  Mulde  fuhrt 
der  Weg  durch  ein  dichtes  Unterholz  von  strauchartigen  Eichen  mit  einzelnen  ho- 
hen Stämmen  darin,  and  bald  erreicht  man  die  grosse  Strasse,  welche  yon  Ber- 
wick  im  Susquehanna-Tbale  nach  Maucb-Gltuitk  führt  nttd  täglich  von  zwei  Post- 
wagen befahren  wird. 

Wir  folgten  dieser  Strasse,  auf  welche  unser  Weg  rechtwiuklich  traf,  and 
erreichten  bald  das  Wirthshaaü  eines  Deutschen,  eines  gewissen  Anders,  wel- 
cher ebenfalls  wieder  eine  Sagemühle  besass.  Der  Hausherr  hatte  kürzlich  in  ei- 
ner Falle  eine  alte  Bärin  gefangen,  und  in  drei  verschiedenen  Tagen  nach  einan- 
der auch  ihre  drei  Jungen  bekommen , die  er  an  durchreisende  Fremde  verkauft 
hatte.  Die  Gegend,  wo  wir  ons  jetzt  befandeo,  nennt  man  den  llaael -Swamp 
(den  HasclHtnmpO  und  von  hier  legten  wir  den  sogenannten  Pismirc-SBH  fAinei- 
senberg)  zurück,  wo  Klapperschlangen  häufig  seyn  Bollen.  Zu  spät  bemerkten  wir 
ein  solches  sehr  grosses  Thier  getodtet  im  Fahrwege,  indem  da»  eine  unserer  Rä- 
der den  Kopf  der  übrigens  wohl  eouscrrirtcu  Schlange  zerstört  haue.  Meine  Füh- 
rer legten  sie  in  natürlicher  Stellung  aü  der  Seite  der  Strasse  nieder  und  sie  ist 
ohne  Zweifel  zum  zweitenmal  todt  geschlagen  worden.  Die  sumpfige  Gegend, 
dorch  welche  der  Besvcr-Creek  Oicast,  trägt  den  Namen  Beaver -Meadvw  (Uieber- 
Wiese)  und  ist  mit  Weichholz-  Gesträuchen  bedeckt.  Hier  mögen  Bieber  ehemals 
häufig  gewesen  seyn , wenigstens  spricht  das  Lokal  dafür;  allein  diese  harmlosen 
Thiere  sind  längst  ausgerottel.  Es  folgt  nun  eine  bedeutende  Hohe,  der  sogenannte 
Spring  - Mountei  n , welchen  wir  erstiegen  and  dann  wieder  hinab  eilten,  immer 
durch  dichten  Wald,  wo  wir  an  den  beiden  Seiten  des  Weges  die  Grauwacken- 
Formation  gewahrten.  So  wie  man  von  dem  Spring-Berge  herunter  kommt,  betritt 
man  ein  weites  sanftes  Thai,  das  nicht  bloss  an  seinen  Wänden,  sondern  auch 
in  seinem  Grunde  mit  finsteren  Waldungen  bedeckt  ist,  welche  nur  nm  die  Woh- 
nungen bernm  ein  wenig  gelichtet  worden  sind.  In  der  Mitte  dos  Thaies,  gerade 
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vor  uns,  bildeten  etwa  6 bis  7 za  einer  breiten  ansgedehnten  Strasse  vereinigte 
Gebäude  das  Dorf  Lausanne,  unterhalb  dessen,  etwa  500  bis  600  Scbritte  ent- 
fernt der  Quäckäck-Baoh  das  Thal  dnrehfliesst.  Ein  Jade  hielt  hier  den  Gasthof 
and  Laden,  anch  fanden  wir  Zeitungen  bei  ihm. 

Jenseit  Lausaune  erbebt  sich  ein  hoher  Berg,  der  Breite-Berg  (Broad-Moun- 
tain),  an  welchem  die  Strasse  in  schiefer  Richtung  hinauf  führt  Bäume  und  Ge- 
sträuche bilden  überall  einen  zwar  dichten,  aber  sehr  verdorbenen  Wald,  der  we- 
nig haubares  Holz  mehr  enthält  Der  Rückblick  auf  das  weite  wilde  Thal  von 
Lausanne  ist  höchst  interessant!  man  kaun  sich  diese  imposante  wilde  Gegend  nicht 
wohl  ohne  ihre  rothe  Urbevölkerung  denken!  Ueberall  zeigt  sich  dichter  Waid  in 
dem  weiten  muldenförmigen  Tbaie  und  das  kleine  Lausanne  ist  in  dem  dunkelgrü- 
nen Ueberzuge  des  Ganzen  kaum  zu  bemerken,  eine  merkwürdige  Ansicht!  An 
dem  firejten-Berge  erreicht  man  wieder  die  Formation  des  schon  erwähnten  Con- 
glomerates,  die  Kohlenschichten  sind  in  geringer  Entfernung.  An  dem  Abhange, 
welchem  wir  hinab  wärt»  folgten,  ist  der  Wald  schöner  und  höher,  als  auf  dem 
Rücken  des  Berges;  Eichen-,  Kastanien-  n.  a.  Bäume  wachsen  hier  sehr  kräftig 
und  üppig.  Mehre  Pflanzer  haben  sich  hier  isolirt  niedergelassen,  unter  ihnen  be- 
ceichnete  man  ans  einen  Irländer,  der  kürzlich,  eines  Mordes  beschuldigt,  einge- 
zogen, aber  seitdem  wieder  auf  freien  Fuss  gesetzt  worden  war. 

Das  Neskihone-  oder  Neskihouing-Tbal,  in  welches  man  jetzt  hinabsteigt,  ist 
weit  und  von  sehr  hoben,  lang  ausgedehnten  Bergwänden  eingeschlossen,  überall 
mit  dunklen  W'aldnngen  bedeckt,  in  welchen  sich  nnr  hier  und  da  kleine  angebaote 
Blöasen  zeigen.  An  der  rechten  oder  südlichen  Wand  desselben  hat  man  eine 
Eisenbahn  hingeführt,  welche  das  eine  der  Kohlenwerke  der  Mauch-Chuuk-Com- 
pany  am  Rumruu-creek  mit  Manch-Chunk  in  Verbindung  setzt.  Sie  läuft  in  das 
Thal  der  Lecha  hinab,  und  folgt  alsdann  diesem  bis  zu  dem  letzteren  Orte.  Die 
Ansicht  des  Thaies  ist  sehr  wild  und  malerisch;  im  Grunde  fliesst  der  Neskihone- 
Bach,  welchen  man  bei  einer  Sägemühle  passirt,  sich  dann  links  in  das  schöne  Thal 
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der  Lee  ha  wendet,  in  welche  der  Neskihone  mündet  Die  Lecha  kommt  links  ans 
einem  tiefen,  höchst  wilden  Gebirgsthalc,  einem  dunklen  Waldsdilunde , man  könnte 
sagen  Winkel,  wo  hohe  »teile  Waldberge  ihren  Eintritt  gänzlich  verborgen.  Un- 
ter hohen  schatteureicheu  Eichen,  Buchen  and  Kastanien  verborgen,  glänzt  ihr  Spie- 
gel, and  giebt  eine  der  interessantesten  mir  iu  Peunsylvaoien  vorgekommeuen  An- 
sichten. Der  Weg,  dem  man  von  hier  dem  Lecha-Thal  hinab  folgt,  ist  angenehm 
von  hohem  Holze  beschauet,  und  am  Ufer  des  Flusses  liegen  mehre  Wohnungen 
und  Wirthshäuser.  ln  einer  Viertelstunde  erreicht  man  Manch- Cb  unk,  den  jetzt  so 
berühmten  Ceutralpunki  des  Lekigh  - Kohlen  - Distriktes. 


13  Diese  schön  gezeichnete  Natter  Ist  bis  jetzt  in  keinem  der  zoologischen  Werke 
richtig  beschrieben,  noch  abgcbildet;  ich  will  daher  eine  kurze  Beschreibung  von  ihr  ge- 
ben. Kopf  etwas  platt,  breit  vor  den  llals  vortretend.  Occlpltalschilde  häutig  und  welch; 
im  Oberkiefer  4 Reihen  von  kleinen  Zähnrn,  der  vordere  der  äusseren  Reihe  ein  wenig 
länger  als  die  übrigen;  Augen  klein;  alle  Schuppen  des  Körpers  gekielt,  selbst  am  Schwänze; 
auf  dem  Rumpfe  bilden  sie  22  Längskiele,  wovon  in  der  Mitte  der  Schwanzlänge  nur  noch 
10  cxistlren;  Bauchschilde  140,  von  denen  zwei  die  beiden  Kehlschilde  bilden,  auch  Ist 
die  gethellte  Afterschuppe  mit  In  diese  Zahl  einbegriffen;  Paare  der  Schwanzschilde  44. 
Färbung:  Obertbeüe  matt  graubraun,  mit  vielen  schmalen,  heller  graubräunlichen  Quer- 
streifen, welche  matt  schwarzbräunlich  eingefasst  sind,  an  der  Seite  dea  Bauches  ihre  Farbe 
in  schönes  Rothbraun  verändern,  und  hier  breit  und  höchst  nett  schwarz  an  jeder  Seite 
eingefasst  sind;  der  Bauch  ist  auf  das  eleganteste  mit  grossen  und  kleinen  schön  rothbrau- 
nen,  sauber  schwarz  eingefassten  Flecken  mnrmorlrt,  seine  Grundfarbe  ist  gel blich- weiss; 
an  der  Seite  des  Bauches  sind  die  schönen  Flecken  grösser  als  in  dessen  Mitte;  Kirfcr- 
rand-Schildc  rothbraun  eingefasst;  Länge  dps  Thiers  30"  10"',  wovon  der  Schwanz  6" 
wegnimut;  Länge  des  Kopfs  14  */»"'.  — ln  der  Färbung  bat  diese  Natter  Aehnlirhkelt  mit 
der  von  Harlan  (s.  31ed.  and  Phys.  Researches  pag.  119.)  beschriebenen  und  auf  Col.  jwr- 
catus  Bote  bezogenen  Schlange,  wozu  mau  Caletbyt  46ste  Tafel  citirt,  die  aber  nicht  die 
entfernteste  Aehnlichkeit  mit  dem  von  mir  erwähnten  Thlere  hat.  Auch  Coluber  fnsriatvx 3 
die  Wampum-Schlange , könnte  man  vielleicht  auf  meine  Natter  beziehen,  würde  aber  auch 
hier  Catesbi/'s  Abbildung  Tab.  58.  ohne  die  mindeste  Aehnlichkeit  finden.  Aus  dem  Ge- 
sagten geht  hervor,  dass  die  von  mir  erwähnte  Schlange  vielleicht  einer  neuen  Benennung 
bedarf,  und  mau  könnte  sie  alsdann  füglich  die  buntbäuchigc  — Coluber  poecilogaxter  nennen.  — 
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2)  Nord- America  Ist  bekanntlich  höchst  reich  an  verschiedenen  Arten  der  Familie  der 
salamanderartigen  Thlere.  Die  hier  erwähnte  Speeles  gleicht  in  Grosse , Gestalt  and  den 
Verhältnissen  des  Körpers  vollkommen  dem  früher  erwähnten  orangenfarbigen  Salamander, 
und  hat  viel  Aehnlichkelt  mit  llarlans  SaUrmandra  symmetrica.  Vielleicht  Ist  er  nur  Alters- 
Verschiedenheit  oder  Varietät  desselben.  Färbung:  Obcrtheile  ollvenbraan,  oder  bräunlich 
olivengrün,  alle  L’ntertheile  ollvengelb,  fein  schwarz  punktirt.  Schwanz  an  den  Seiten  mit 
rundlichen  schwarzen  Flecken,  an  seiner  Sohle  fein  punktirt;  an  jeder  Seite  des  Rückens 
steht  eine  Lftngsreihe  schöner  scharlachrot  her  Punkte;  durch  das  Auge  ein  dunkler  Strich; 
Seiten  des  Unterkiefers  und  Beine  heller  gefärbt  als  der  Rücken,  wie  der  Bauch.  — Länge 
3"  3'";  Länge  des  Schwanzes  1"  7$"'.  — Dieser  Salamander  lebt  ln  dem  Simpfwaaser 
des  Pokono  und  im  Grase  an  sumpfigen  Stellen,  in  der  Sonne  des  Morgens  ist  Thaue  auf 
dem  Schlamme  und  dem  Grase  herum  kriechend.  Sieben  Exemplare  zeigten  nicht  die  min- 
deste Verschiedenheit.  — 
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Beschreibung  von  Manch- Chnnk  nnd  seinen  Koh- 
lenwerken, Reise  durch  das  Itccha-Thal  nach 
Bethlehem,  und  letzter  Aufenthalt  daselbst, 
vom  31.  August  bis  zum  16.  September. 


- Chank  — Die  Steinkohlen  -Werke  — Lchigbton  — Mnhoning  - Bach  and  Thal  — Gnsden- 
hQUen,  zerstdrtd  Colonie  der  mkhriscbca  Bruder  — Webuport  — Lcbigb-Gnp  — Die  Tca/bls- 
knnzel  — Berlin  — Crytenrvlüe  — Btwtfdttwtt  — Schoncrstown  — Letzter  Aufenthalt  zu 
Bethlehem- 


IVIaach-Chunk,  im  Deutschen  auszasprcchen  Msutsch-Tschunk *)  ist  eia  Dorf 
von  etwa  8DO  Häusern,  in  dem  tiefen,  engen  Lecha-Thale.  Die  Wohnungen  bil- 
den beinahe  nur  eine  Reihe  und  in  dem  Seitenthale  des  einfallenden  Mauch-Chunk- 
Baches  eine  kleine  Strasse.  Dieser  Ort  entstand  erst  seit  der  Entdeckung  der  be- 
nachbarten sehr  reichen  Steinkohlen-Gruben.  Die  Lchigh- Company,  ein  zur  Bear- 
beitung jener  Werke  gebildeter  Verein  wohlhabender  Unternehmer,  unterhält  hier 
800  bis  1000  Arbeiter,  welche  mit  grosser  Tbstigkeit  die  ganze  Umgegend  mit 

*)  Dieser  Xamc  tat  lodlaaLmchea  Ursprünge»  nnd  nar  eia  wenig  nbReinderl  Die  ursprüngliche  Benes atrag 
war  „Miuhkitfkttak  (der  Bäreabcrg,  la  der  Sprache  der  Lcsoi-  Lcaapc , oder  Dein  waren).  Bich«  Dupon- 
ctau  L c.  VoL  IV.  pari  UL  9dl. 
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der  schönen  hiesigen  Kohle  versorgen.  Schon  hat  man  mehre  Eisenbahnen  nach 
den  Werken  angelegt,  Kanäle  gegraben,  um  auf  zahlreichen  Boten  das  Produkt  za 
verschiffen,  grosse  Werke  erbauet,  einen  sehr  ansehnlichen  grossen  Gasthof  im 
Thalo  an  der  Lecha  aufgeführt,  Mühlen  aller  Art  angelegt,  uud  Beisende  dürfen 
diese  ins  höchsten  Grade  interessante  Gegend  nicht  Vorbeigehen.  Bier  in  der  tiefen 
wilden  Thalsehlacht,  von  800  oder  1000  Fas»  hohen  Waldbergeu  ringsum  einge- 
•chlossen,  entstand  seit  wenigen  Jahren  ein  thätiges  nahrhaftes  Geschäft,  welches 
einen  lebhaften  Verkehr  über  die  ganze  Umgegend  verbreitete,  und  dieselbe  in  kur- 
ier Zeit  zu  einer  der  merkwürdigsten  von  Pennsvlvanieii  erbeben  wird.  Nenn 
Meilen  von  Manch-Cbnnk  auf  einer  bedeutenden  Höhe  liegt  das  Hauptwerk,  in 
welchem  man  eine  Eisenbahn  hinaofgeführt  hat.  Am  31.  Aognst  besuchten  wir 
jenes  interessante  Werk. 

Da  die  Eisenbahn  an  dem  Abhange  des  Berges  hinauf  läuft,  so  hat  man  den 
Weg  in  den  Hang  eiagraben  müssen)  er  ist  deshalb  schmal  und  die  Railroad  hat 
nur  eine  Bahn,  an  welcher  Plätze  zum  Ausweichen  angebracht  sind.  Für  die  Rei- 
senden, welche  diese  Werke  zu  besehen  wünschen,  hat  man  einen  besonderen  Wa- 
gen (Postkutsche)  eingerichtet,  welcher  von  zwei  Pferden  hinauf  gezogen  wird. 
Die  Gesellschaft  versammelte  sich  in  dem  Gasthofe  and  man  stieg  alsdann  auf  einem 
steilen  Piäde  aos  dem  Orte  bis  auf  die  Eisenbahn  hiuanf,  welche  etwas  über  dem 
Dorfe  vorbei  läuft.  Die  Railroad -Stages  sind  leichte  Wagen  auf  vier  niederen  Rä- 
dern mit  einem  Verdecke  versehen,  in  welchen  8 Personen  Platz  finden;  an  den 
Seiten  sind  sie  offen.  Die  Räder  sind  von  Eises,  and  haben  einen  Falz  oder  Aus- 
schnitt, der  auf  die  Eisenschieno  der  Bahn  passt  und  auf  derselben  läuft.  Der 
Kutscher  (Driver)  sitzt  vorn  uud  hat  ein  langes  Horn  von  Blech,  womit  er  seine 
Anknuft  den  Begegnenden  meldet.  Mit  der  anderen  Hand  hält  er  bet  der  Hinab- 
fahrt die  Maschine,  mit  welcher  man  den  Wagen  auihilt,  wenn  dies  erforderlich 
ist  Diese  Einrichtung  besteht  in  einer  Stange,  an  deren  unterem  Theile  ein  gepol- 
stertes ledernes  Kissen  angebracht  Ist,  welches  sich,  sobald  man  die  Stange  au- 
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zieht,  gegen  das  Rad  legt  und  durch  seine  Reibung  die  Schnelligkeit  der  Bewe- 
gung bricht.  Da  uian  eine  Colonnc  der  Kohlenwagen  erwartete,  so  hielt  man  sich 
»ocli  etwas  auf.  Zwei  Stages  waren  aneinander  befestigt,  und  zwei  Pferde  zogen 
mit  Leichtigkeit  diese  beiden  mit  Menschen  gänzlich  besetzten  Wagen  aufwärts. 
Wir  waren  noch  nicht  weit  vorgerückt,  als  man  das  Rollen  einer  Colonnc  von 
Kohlenwagen  vernahm.  Interessant  war  es  zu  sehen,  wie  die  schwarze  Colonue 
pfeilschnell  herabgerollt  kam  und  bei  uns  vorbei  eilte.  Die  Kohlenwagen  siud  von 
starken  Balken  und  Bohlen  erbaut,  ein  jeder  fasst  zwei  Tonnen  Kohlen,  und  es 
fahren  jedesmal  45  Wagen  zugleich,  welche  also  90  Tonnen  des  Produktes  liin- 
abschafien , and  dieses  fünfmal  täglich.  Vierhundert  und  fünfzig  Tonnen  oder  525,200 
Bushcl  *)  Kohlen  werden  auf  diese  Art  täglich  nach  Manch-Chuuk  hinab  gebracht. 
Je  15  der  Kohlenwagen  siud  mit  starken  eisernen  Schienen  aneinander  befestigt, 
und  in  der  Mitte  dieser  Reihe  befindet  sich  eiu  Mann,  der  eine  Kette  in  der  Iland 
hält,  mit  welcher  er  die  Schnelligkeit  hemmen,  ja  sogar  gänzlichen  Stillstand  her- 
vor bringen  kann.  Vier  bis  fünfhundert  Schritte  hinter  der  ersten  Colonne  folgt  die 
zweite,  dann  eben  soweit  entfernt  die  dritte,  nachher  sieben  Wagen  mit  Krippen 
and  einer  firücke  zum  Aus-  und  Eingehen  versehen,  in  weichen  eich  in  einem 
jeden  vier  Maulthiere  befinden,  die  Kopfe  nach  vom  gewendet  and  ruhig  mit  Kres- 
sen beschäftigt,  während  sie  schnell  hinab  eilen.  Diese  Maulthiere  sind  bestimmt 
die  leeren  Kohlenwagen  wieder  bergauf  zu  ziehen. 

Interessant  war  der  Eindruck,  als  die  donnernde  Colonne  immer  näher  rückte, 
und  endlich  bei  uns  vorbei  eilte.  Sobald  wir  sie  im  Rücken  hatten,  trabten  unsere 
Pferde  bergan,  was  man  anch  nur  auf  einer  Eisenbahn  unternehmen  konnte.  Die 
Bahn  folgt  der  Bergwand  immer  dnreh  Wald,  wo  liier  and  dort  einzelne  Ansiedler 
ihre  kleinen  Wohnungen  von  Tanuenhulz  erbaut  haben.  Vieh  weidete  in  der  l in- 
gebuug,  dessen  Glocken  man  in  den  Wäldern  vernahm.  Das  Thal  zu  unserer  Lin- 

*5  Eue  T..n  hin  2t  Snhel.  Ein  Bu.lel  Maya  (Com)  wlcft  3«  Staat,  ela  üuäal  Weiaaa  30  läuat, 
Unter  30  Ua  S«  Weed,  Gerne  St  l'tuod. 
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ken  gab  eben  wild  romantischen  Anblick,  Wald  deckt  ununterbrochen  die  hohen 
Berge  wie  den  Grand  in  der  Tiefe,  wo  der  Mauch-Chuuk-Bach  fliessL  Der  Waid 
int  an»  Nadel-  nnd  Laubbolz  gemischt;  ara  Wege  schlingen  sich  wilde  Weinstöcke 
in  den  Gebüschen.  Die  Meileuzahl  des  Wege»  ist  auf  einem  weissen  Brette  an 
die  Baume  befestigt.  Oben  auf  der  Höhe  angekommen,  erreicht  man  zuerst  einen 
Gasthof,  bei  welchen  sich  eia  kleiner  Park  mit  virginLacheu  Hirschen  befand,  liier 
nahen  wir  einen  starken  Hirsch,  der  jetzt  noch  den  Bast  auf  dem  Geweihe  trug, 
ihn  aber  in  wenig  Tagen  abfegen  mnssle.  Die  Kälber  dieser  Hirschart  waren  am 
Ende  August»  noch  etwas  gefleckt.  — Sobald  sich  unsere  Gesellschaft  etwas  aus- 
geruhet und  erfrischt  hatte,  da  es  sehr  heiss  war,  bestiegen  wir  nuseren  Wagen 
wieder  nnd  fuhren,  diesmal  ohne  Pferde,  nach  dem  etwa  10  Minuten  weit  rom 
Gasthofe  entfernten  Kohleuwerke,  wohin  die  Eisenbahn  etwas  Fall  hatte.  Man  er- 
reicht dieses  interessante  Werk  bei  einer  tiefeu  Durchgrabung  der  oberen  Schicht 
Ton  Sandstein,  and  tritt  dann  in  die  Graben,  die  wohl  300  Schritte  lang,  150 
Schritte  breit,  und  etwa  30  Fass  tief,  nach  oben  gänzlich  eröffnet  sind,  indem  man 
sie  nach  nnd  nach  zu  dieser  Tiefe  abteufte.  Es  arbeiteten  112  Menschen  in  nnd 
bei  diesen  Graben,  130  Maultlnere  wurden  zum  Transporte  der  Kohlen  benutzt. 
Die  Kohlen  stehen  glänzend  und  mit  schönen  schillernden  Farben  am  Tage;  an 
manchen  Stellen  von  besserer  Qualität  als  an  anderen  (1).  Sie  werden  gesprengt, 
tbeils  mit  den;  Brecheisen,  theils  mit  Pulver,  daun  mit  Spilzhauen  zersläckt,  und  in 
die  Kohlenwagen  (Waggons)  geschöpft.  Von  einem  Theile  der  Graben  zn  dem 
anderen  führen  kleine  Eisenbahuen,  auf  welchen  Kasten  mit  vier  Rädern  Laufen, 
gleich  dem  Hunde  unserer  deutschen  Bergwerke,  womit  mau  Abfall  and  Schult  hin- 
aus fährt  Rund  um  dio  Gruben  sind  auf  diese  An  hohe  Halden  entstanden,  wel- 
che immer  weiter  über  das  tiefe  Thal  hinaus  treten.  Eiuige  Stellen  des  Werkes 
enthalten  Abdrücke  aorwcltliehcr  Pflanzen,  von  welchen  wir  interessante  Stücke 
fanden  (2).  Die  Arbeit  de»  Sucheus  in  gebückter  Stellung  war  besouders  heoto 
beschwerlich,  da  man  bis  jetzt  noch  keine  so  grosse  Hitze  gehabt  hatte.  Als  wir 
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tob  den  Werken  nach  den  Gasthofe  zurückkehrten,  stand  daselbst  um  18  Uhr 
Mittags  im  kühlen  Hause  der  Thermometer  auf  96°,  wobei  man  noch  bemerken 
muss,  dass  diese  Kohlenwerke  in  einer  Hohe  von  1460  Fass  über  dem  Meere  lie- 
gen. Kein  Lüftchen  bewegte  sich  und  jedermann  fand  die  Hitze  sehr  drückend. 

Um  nach  Mauch-Chunk  hiuab  zu  fahren,  bestiegen  wir  wieder  die  Wagen, 
bedurften  jetzt  aber  keiner  Pferde,  sondern  der  Driver  schob  den  Wagen  einige 
Schritte  fort,  schwang  sich  schnell  auf  seinen  Silz  und  augenblicklich  gierig  die 
Kerne  schneller  dahin,  als  ein  Pferd  im  Galoppe  hatte  laufen  können.  Wir  durch- 
eilten einen  grossen  Theil  des  Weges  in  17  Minuten,  mussten  aber  hier  haltea, 
um  eine  zuräckkebrende  Wagencolonne  abzu warten,  welche  uns  wohl  20  Minuten 
aufhielt;  alsdann  gieug  die  Fahrt  schnell  von  statten,  und  wir  legten  in  32  Minu- 
ten die  Entfernung  von  8 Meilen  zurück.  Unten  augekommen,  eilten  wir  die  Stelle 
zu  besehen,  wo  die  Kohlenwagen  abladen. 

Am  Ende  der  Eisenbahn  ist  auf  der  Höhe  am  Berge  ein  Gebäude  angebracht, 
in  welchem  sich  eine  grosse  Winde  befindet,  mit  einem  Seil  ohne  Ende,  das  mit 
seinem  einen  Theile  einen  beladenen  Kohlenwagen  auf  einer  schief  geneigten  Eisen- 
bahn den  Berg  hinab  iässt,  während  der  andere  Theil  einen  leeren  Wagen  von  un- 
ten herauf  zieht  Die  Entfernung  von  der  Windo  bis  unten  an  den  Fluss,  wo  die 
Wagen  ihre  Kohlen  in  einem  hier  erbautea  grossen  Schuppen  ausschütten,  beträgt 
über  700  Fass.  (Siehe  die  Vignette  dieses  CopilcLs).  Der  Mechanismus  aller  die- 
ser Anstalten  ist  sehr  sehenswert  und  das  ganze  Werk  you  grossem  Interesse. 
Eiucr  der  Hauptiheilhaher  der  Lehigh  - Company , Herr  White,  ist  ein  Mann  von 
vielen  Kenntnissen  und  im  Fache  des  Maschinenwesens  besonders  erfahren.  Eine 
Schneidemühle  unten  an  der  Leclta  hat  er  ebeofalls  sehr  sinnreich  eingerichtet  Der 
gerade  Mühlengraben  oder  Canal  hat  eineu  Fall  you  14  Fuss  und  tbeilt  sich  nahe 
vor  dem  Werke  in  drei  Canäle,  die  durch  Schützen  verschlossen  werden  können. 
Der  zur  Rechten  laufende  treibt  das  perpendiculäre  Rad,  auf  dessen  Schaufeln  das 
Wasser  rechtwinkelig  wirkt,  and  dessen  Kreß  bestimmt  ist,  den  einmal  dorchge- 
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schnitteuen  Block  oder  Stamm  wieder  zurückznziehen.  Der  am  weitsten  link»  ans- 
strömende  Canal  dreht  eil)  anderes  perpeudiculäres  Rad,  dessen  Kraft  zur  Herauf- 
ziebuug  der  Holzblöcke  bestimmt  ist.  Der  mittelste  Wasser-Canal  fallt  auf  eiiieu 
langen  horizontalen  Drilling,  dessen  Seitenscheibeu  höchstens  3 Fuss  im  Durchmes- 
ser haben,  and  mit  einer  Kurbel  versehen  sind,  welche  die  Säge  auf  und  nieder 
treibt.  Der  geringe  Bohendurcbmesser  des  genannten  Drillings  ist  Ursache  der  aus- 
serordeutlich  schnellen  Bewegung  der  Säge.  Sobald  man  die  vordere  Schütze  des 
geraden  Mittelcanales  öffnet,  treibt  das  Wasser  den  horizontalen  Drilling,  und  der 
in  dem  oberen  Stocke  des  Gebäudes  aufgelegte  Holzblock  wird  einmal  durcbgesägL 
Ist  dies  geschehen,  so  schliesst  man  die  Schütze  und  öffnet  die  des  Canals  zur 
Rechten,  wodurch  dann  der  Block  zurückgeführt  wird.  Die  Schleuse  des  linken 
Canals  wird  nur  alsdann  geöffnet,  wenn  mau  einen  neuen  Block  vor  die  Säge  brin- 
gen will.  Ali  dem  Bade,  welches  der  Unke  Wasser-Canal  treibt,  ist  eine  Winde 
mit  einer  langen  Kette  und  einem  scharfen  Haken  am  Ende  angebracht,  welcher 
letztere  in  den  Block  eingeschlagen,  denselben  in  die  Höhe  zieht.  Bei  dieser  Vor- 
richtung ist  ein  Arbeiter  im  Staude  1000  DFuss  Tannenholz  in  19  Standen  zu 
sägen.  Solcher  Schneide-  oder  Sagemühlen  hat  die  Gesellschaft  zu  Mauch-Chunk 
sechse  nöthig,  tun  ihren  Uolzhedarf  zn  schneiden,  indem  man  Kohlen-Böte  oder 
Archen  auf  dem  Canale  and  dem  Delaware  hinabsendet  und  zu  Philadelphia  als 
Bretterholz  verkauft. 

Der  Weg  von  Manch-Chnnk  durch  das  Lecha-Thal,  welchem  wir  am  31.  Au- 
gust Abends  folgten,  ist  angenehm  and  abwechselnd.  Ein  heftiges  Gewitter  war 
über  dem  Thale  herauf  gezogen  und  hatte  besonders  mehr  abwärts  Regenffulben 
herab  gescudet,  wovon  wir  überall  die  Spuren  bemerkten.  Man  folgt  dem  rechten 
Flussufer  auf  etwas  sandigem  Wege,  der  von  alten  Bänrneu  beschauet  ist.  Zur 
Rechten  hatten  wir  anfänglich  den  steilen  bewaldeten  Berg,  wo  Rnbns  odoratns  u. 
a.  schöne  Pflanzen  in  wilden  Felsen  wachsen.  Die  Berge  ziehen  sich  dann  zurück 
und  Felder,  Wiesen  und  einzelne  Wohnungen  treten  znr  Rechten  au  die  Stelle  des 
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Waldberges.  Man  erreicht  das  Dorf  Lehighlon,  wo  der  hohe  Schild  des  Gasthofes 
sich  von  ferne  zeigt.  Die  hiesigen  Land  - Gnslhöfe  haben  nicht  wie  in  Deutschland 
einen  au  einer  horizontalen  Stange  aufgehangten  Schild,  sondern  einen  hohen  vor 
dem  Hause  frei  aufgepflauzlen  Banm , an  welchem  oben  eine  grosse,  viereckige,  ver- 
zierte Tafel  mit  einem  darauf  gemalten  Gegenstände  und  eittcr  Inschrift  befestigt  ist, 
welche  gewöhnlich  auch  immer  den  Namen  des  Wirthcs  enthalt.  Lekiglitou  liegt 
nicht  weit  von  der  Mündung  des  Mahouiug- Thaies  entfernt,  aus  welchem  der  Ma- 
honing-Bach  herabkommt.  Dieses  Thal  ist  waldig,  mit  mancherlei  Ansiedlungen,  und 
bekannt  durch  die  Zerstörung  von  Guadeubüttcn,  einer  daselbst  von  den  Midirischen 
Brüdern  gegründeten  kleinen  Niederlassung.  Delaware-Indianer,  wie  man  sagt 
angereizt  durch  benachbarte  Kolonisten,  welche  den  lirüderu  nicht  wohl  wollten, 
überfielen  diese  Wobimngen,  brannten  sie  nieder  und  todteten  11  Personon.  Von 
der  ganzen  Bevölkerung,  bestellend  in  15  Menschen,  retteten  sieh  nur  4 ®).  Herr 
ßodmer,  der  uns  einige  Tage  später  von  Wilkesbarre  nacbfolgte,  besuchte  die 
erwähnte  Stelle.  Er  fand  in  Gebüschen,  besonders  von  Sumach,  den  Grabstein,  der 
die  Ermordeten  deckt  and  zeichnete  ihn  ab.  Die  Inschrift  desselben  lautet  wie  folgt: 
To  the  rnemory  of 
Göttlich  and  Christin»  Anders 
will)  tiieir  child  Johanna; 

Martin  and  Susann»  Xltschmann: 

Ann  Catlmrlna  Senacman; 

Leonhard  Galtenncycr; 

Christian  Fabriciua,  Clerk; 


*)  Lotkiel  In  Reiner  Miirtousgcschlchte  der  Indianer  (pag.  414  and  410)  giebt  von  dieaem  Vorfälle  fol- 
gende Nachricht:  „Am  94.  November  17.55  wurde  da*  Gemein-  oder  PiJgerhau*  der  Indlancr-Miartonhre 
In  Gaadenhüttcn  an  der  Mahony  von  feindlichen  Indianern  Abend*  überfallen  und  verbrannt.  Eilf  Per- 
nonen kamen  dabei  um’s  Loben,  und  *wur  0 io  den  Flammen,  ein  Bruder  wurde  eracboaaen,  ein  ande- 
rer i&mmcrlicli  hingoKlüacbtet  und  dann  ■cnlpirt.  Drei  Brüder  und  eine  Schwerter  (die  Fraa  de*  einen 
derselben)  und  ein  Knabe  entkamen  durch  die  Flucht,  und  zwar  die  Frau  und  der  Knabe  durch  einen 
glücklichen  Sprung  von  dem  echon  brennenden  Dache.  Der  eine  von  den  Entkommenen,  der  .Missionar 
Scnaemann,  welcher  gleich  im  Anfänge  de*  l'cberfalles  cur  Hiaterthür  hinaus  gegangen  war,  um  sich 
nach  der  Uraaehe  de*  Marken  Bellen*  der  Hunde  umzuaehen.  und  dem  natürlich  der  Rückweg  na  den 
übrigen  nbgc»cbnilten  war,  halte  den  Schmerz,  seine  Frau  mit  in  den  Flammen  unikomacn  zu  sehen." 
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George  Sch  weigert; 

t John  Frederlc  Lesly;  and 

Marlin  Presser;  i 

Who  llvcd  her«  at  Gnadenhbtten 
unlo  the  Lord! 

and  lost  thelr  live*  In  a surprize 
, _ frooi  Indian  warriora, 

November  the  *4  “•  175« 

Predous  In  the  slght  of  the  Lord, 
ia  the  death  of  his  Sainta. 

Psalm  C XVI.  15. 

1788.  And.  W.  Bover.  Philadelphia. 

Auf  den  jetzt  noch  der  Brüdergemeine  gehörigen  Ländereien  zu  Gnadenhötten 
wohnen  verschiedene  Pächter,  u.  a.  eine  sonderbare  Ansiedlern!  von  nicht  geringer 
Bildnng,  and  wie  man  sagt,  vou  höherem  Stande,  deren  wahren  Namen  man  nicht 
kannte.  Sie  soll  ans  Deutschland  und  zwar  aus  dem  Lippischeu  herüber  gekommen 
seyn.  Ihre  Beschäftigung  besteht  gänzlich  in  der  Landwirthschaft.  Sie  that  alle 
Handarbeiten  selbst,  molk  ihre  Kulte,  welcheu  sie  Namen  gegeben  und  welche  sie 
gezähmt  halte.  Von  den  Brüdern  hat  sie  ein  Stuck  Land  gepachtet,  welches  ihr 
Herr  von  Schweinitz  als  Direclor  des  Gemeioderathes  übcrliess. 

Etwa  in  der  Gegeud  der  Mündnug  des  Mahoning  oder  Mahony- Thaies  hat 
mau  über  die  Lecha  eine  hölzerne  Brücke  in  malerischer  Lage  erbaut.  Sie  ist  von 
allen  Seiten  vou  hohem  schdnem  Holze  umgeben,  während  zur  Rechten  die  Wald* 
köpfe  des  Mabnuing-Thales  darüber  bervorblickeu.  Von  hier  aus  erreicht  mau  eine 
ebene  offene  Stelle  des  Thaies,  wo  einige  wenige  zerstreute  Wohnungen  den  Na- 
men Weissport  trageu.  Ein  gewisser  Weiss  hat  hier  eine  Stadt  aniegeu  wollen, 
nud  dazu  mehre  Unterschriften  gesammelt;  allein  die  florissautc  Stadt  besteht  bis 
jetzt  nur  aus  vier  zerstreuten  Wohnungen. 

Die  Nacht  trat  nun  ein  und  der  Mond  zeigte  uns  in  den  vor  uns  gelegenen 
Bergen  der  Blue-Mountains,  einen  tiefen  Einschnitt,  das  sogenannte  Lebigh-  oder 
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Lecha-Gap,  wo  dieser  Fluss  die  Gebirgskette  durchschneidet.  Dort  an  dem  Gap 
traten  wir  in  einem  isolirlen,  aber  sehr  guten  Gasthofe  ab,  welchen  ein  gewisser 
Craig,  Sohn  des  im  Befreiungskriege  wohlbekannten  Generals  dieses  Nameus,  hielt. 
Der  Hausherr  sprach  englisch  und  deutsch  und  wir  befanden  nns  sehr  wohl  bei  ihm. 

Am  1.  September  früh  besichtigten  wir  das  Lehigh-Gap,  dessen  Berge  an  der 
nördlichen  Seite  nicht  hoch,  felsig  nud  mit  Wald  bedeckt  sind.  Eine  daselbst  iso- 
lirt  hervortretende  Felsparthie  trägt  den  Namen  der  Teufelskanzel  (Devilt-rock). 
In  der  Nähe  der  Gebäude  waren  grosse  Hänfen  von  Kalksteinen  aufgeschüttet, 
welche  man  in  dem  Mahoay-Thale  an  dem  sogenannten  Steinberge  bricht.  Der 
Kalk  ist  von  schlechter  Qualität,  wird  aber  als  Mörtel  bei  Mauern  mit  Vortheil  be- 
nutzt. Er  enthält  eine  Menge  von  kleinen  zweischaligen  Muscheln.  In  den  hohen 
Bäumen  am  Mauch-Chunk-Canale  hielten  sich  mancherlei  Vögel  auf  and  am  Fluss- 
ufer  der  kleine  grüne  Beiher  mit  rostrothem  Halse  (Ardea  viretcent).  Gegen  8 
Uhr  verliessen  wir  das  Gap  und  folgten  der  Strasse  nach  Bethlehem , die  etwa  nach 
*/,  Meile  sich  von  dem  Flusse  abwendet.  Waldungen  nnd  Gebirge  haben  hier  auf- 
geliört,  so  wie  die  malerischen  Sceneo  des  romanlischeu  Lecha- Thaies,  an  deren 
Stelle  nun  sanfte  Hoben  mit  einzelnen  von  ihren  Feldern  umgebeuen  Bauerwohjiun- 
gen,  so  wie  kleine  lichte  Wäldchen  von  schlanken  Eichen  nnd  Wallimssbäamen 
treten.  Nach  einigen  Meilen  erreichten  wir  Berlin,  ein  kleines  Dörfchen,  welches 
eine  ausgedehnte  Strasse  mit  grossen  Zwischenräumen  bildete.  Sehr  komisch  ist 
oft  die  Vergleichung  dieser  kleinen  in  entfernten  Wildnissen  entstehenden  Ortschaf- 
ten, mit  den  grössten  Städten  Europas,  deren  Namen  sie  tragen,  and  für  den  Rei- 
senden von  grosser  Unterhaitang.  Man  überschreitet  non  einen  kleinen  Bach  und 
bemerkt  vor  sich  eine  isolirte  Kirche,  welche  bei  den  deutschen  Bauern  der  Ge- 
gend den  Namen  der  Inschen- Kirche  (indischen  Kirche)  trägt,  so  wie  mau  die 
westlich  gelegenen  waldigen  Hügel  uud  Gebirge  das  bischen -Land  (indische  Laad) 
nennt,  weil  die  Indianer  in  dieser  Gegend  sich  noch  am  längsten  anfgebahen  haben 
Bollen,  bevor  sie  gänzlich  aoswaudenen.  Der  Blick  in  jenes  traurig  verwaiste  in- 
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dianische  Land  ist  schön,  Wald  ond  Wiesen  wechseln  daselbst  angenehm  mit  ein- 
ander ab.  Von  hier  führt  die  Strasse  über  das  Dorf  Chenyrille,  wo  sich  ein  sehr 
guter  Gasthof  befand.  Picut  auratut  flog  hier  häufig  an  den  Zäunen  und  Obstbäu- 
men.  Die  Feldfrüchte,  als:  C'artofleln,  May»,  Klee  u.  s.  w.  standen  sehr  schön, 
man  sab  auch  ganze  jetzt  brach  liegende  Aecker  dicht  mit  den  gelben  Blumen 
de»  Solidago  oder  des  Hypericum  perforatum  bedeckt.  An  den  Thüren  oder  Spa- 
lieren der  Bauernhäuser  blühete  überall  Convolvuius  parpureus  in  grosser  Schönheit 
mit  violetten,  weissen  oder  sanftrotben  Blumen;  alle  seine  Varietäten  behalten  aber 
die  schönen  blatten  Längsstreifen  bei.  W7ir  erreichten  das  Thal  des  Ooqnendoka- 
Creek,  in  dessen  Gegend  die  Wohnungen  meist  aus  schöneu  Bruchsteinen  erbaut 
sind;  in  dem  Bette  des  jetzt  seichten  Baches  befanden  sich  Sandinseln  mit  hohen 
Platanen  bewachsen.  Von  Crytersville  (X'raitersville) , wohin  man  von  Bethlehem 
sieben  Meilen  zahlt,  erreichten  wir  das  isolirte  Hau»  eine»  gewissen  Pfarrers  Be- 
cker, der  sich  mit  Meilicin  beschäftigt  nnd  ein  eifriger  Homöopathe  seyn  soll.  In 
einem  lichten  Walde  stand  da»  Meeting -honse  (Versammlatrgshsus)  der  religiösen 
Seele  der  Manisten.  Der  Kirchhof  befand  »ich  neben  dem  Gebäude.  Der  nächste 
Ort  Ist  Howardtown,  der  nächste  Bach  der  Mooocas- Creek.  An  mehren  Gebäuden 
bemerkte  man  hier  Strohdächer,  welche  in  diesem  Laude  selten  sind.  Der  Buch- 
weizen stand  in  dieser  Gegend  überall  in  der  Blüthe.  Wir  legten  das  Dörfchen 
Schouersville  zurück,  und  trafen  zu  Mittag  zu  Bethlehem  wieder  ein. 

Am  4.  September  langte  endlich  unser  so  lange  vergebens  erwartetes  Gepäcke 
von  Boston  an,  und  da  auch  Herr  Bodmer  am  10.  September  eintraf,  so  würde 
ich  jetzt  an  die  Fortsetzung  unserer  Beise  gedacht  haben , wenn  nicht  der  Reisende 
häufig  Ton  Zufällen  abhienge,  welche  eine  feste  Bestimmung  unmöglich  machen. 
Herr  Bodmer,  der  eine  angefangene  Zeichnung  vollenden  wollte,  unternahm  zum 
zweitenmal  die  Reise  nach  dem  Delaware- Gap,  nnd  verwundete  sieh  bei  dieser 
Gelegenheit  auf  einer  Jagdexcursiou  durch  da»  Zerspringen  »eines  Gewehre»  sehr 
schwer,  wodurch  wir  gezwungen  waren,  die  Abreise  von  neuem  za  verschieben 
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Unsere  Jagdexcursioueu  zeigten  uns  jetzt  das  Land  iu  seinem  herbstlichen  Kleide. 
Froste  traten  schon  bei  Nacht  ein,  und  die  Morgen  waren  nebelig,  bis  die  Sonne 
höher  stieg,  worauf  ein  heiaser  Tag.  folgte.  Die  meisten  Zugvögel  waren  abge- 
reist, mau  sali  keine  Schwalbe  mehr,  und  die  wiideu  Tauben  (Cvlumba  migratoria 
und  carolinefitis)  zogen  iu  Flügen  umher.  Auf  einer  Spazierfahrt  nach  Alleutown, 
dem  Haupturte  von  Lehigh- County,  einem  Städtchen  vou  1700  Einwohnern,  3 Kir- 
chen, und  eiuem  Courthouse,  6 Meilen  von  Bethlehem,  fanden  wir  im  Lecha-Thale 
mehre  Flüge  von  Vögeln,  zum  Abzüge  gerüstet.  Die  Blauvögel  (Sylcui  sialis) 
waren  in  Flüge  von  Zwanzigen  vereint,  der  Gelbspecbt  und  die  Spechtmeise  f&il/a 
carolinensis)  näherten  sich  den  Gärten  und  den  Feldern,  wo  man  ihrer  mehre  ver- 
eint sah.  Auf  den  Feldern  und  an  den  Hecken  bluheleu  meistens  Pflanzen  der 
Syngeuesie,  als  Aster,  Solidago,  Eupatorium,  Verbascum,  Seuecio  hieracifolins  u.  s.  w. 

Die  Nachrichten  von  den  Fortschritten  der  Cholera,  welche  täglich  bei  uns 
eintrafen,  waren  nicht  günstig.  Iu  New- York  und  Philadelphia,  besonders  aber  zu 
Baltimore  war  diese  Krankheit  in  hohem  Grade  gefährlich,  auch  war  sie  in  der 
Gegend  der  grossen  Seen  und  am  Hudson -Flusse  verbreitet,  uud  von  Detroit  ans 
schon  au  deu  Missisippi  und  Ohio  gelangt.  Ihr  auszuweichen  schien  unmöglich, 
daher  erwählte  ich  die  Reise  den  Ohio  hiuab,  um  deu  Missisippi  im  kommenden 
Frühjahre  znr  Basis  unserer  Unternehmungen  in  die  Western- Wilds  oder  die  Iu- 
dian-Couutry  zu  machen.  Wir  nahmen  Abschied  von  unseren  Freunden  zu  Beth- 
lehem und  traten  vorerst  die  Reise  nach  Pittsburg  an. 


1)  Herr  Dr.  Saynisch,  mein  Reisegefährte,  der  diese  Gegend  öfters  bereiste  and 
daher  genau  kennt,  thellte  mir  folgende  Nachricht  von  dem  Vorkommen  der  hiesigen  mu- 
scheligen Glanzkohle  (Antliracit)  mit. 

„Die  sehr  wichtige  Formation  derselben  befindet  sich,  so  viel  bis  jetzt  bekannt  ist,  nur 
im  Staate  Pennsylvanien,  in  zwei  nicht  weit  von  einander  entfernten  Abteilungen,  zwi- 
schen dem  sogenannten  Sharp-mountain  etwa  10  Meilen  nordwestlich  von  den  Bluc-moun- 


Digitized  by  Google 


119 


tains,  und  dem  Susqtiehanna- Flusse.  Die  eine  Abtheilong  nimmt  die  Gebirge  und  Thuler 
ein,  welche  am  Susquchanna  hin  vom  Wyoming-  bis  an  den  grossen  Mahoning- Fluss  in 
einer  Richtung  von  X.  0.  nach  S.  W.  streichen.  Die  Breite  soll  von  3 /.u  5 Mellen  und 
die  Länge  /.wischen  60  und  TO  Mellen  betragen.  Die  andere  Abtheilung  nimmt  den  Sh&rp- 
mountain.  doch  nur  an  der  nordwestlichen  Seite,  das  Thal  /.wischen  demselben  und  dem 
Breiten -Berge  (Broad-mountain),  und  wie  es  scheint,  den  ganzen  Broad-mountain  ein, 
aus  welchen  Bergen  die  Büche  entspringen,  welche  die  Flüsse  Swatara,  Schuylkill  und 
Lehigli  bilden,  von  denen  dir  beiden  letzteren  siel»  In  den  Delaware,  der  ersterc  aber  nach 
vielen  Krümmungen  bei  Middletown  in  den  Susquchanna  ergiessen.  Diese  Abtheilung  Ist 
ohne  Zweifel  60  bis  70  Mellen  lang,  und  von  3 zu  10  Meilen  breit.  Obgleich  die  Glanz- 
kohle der  letztgenannten  Abthrilung  reiner  und  besser,  als  die  der  ersteren  zu  seyn  scheint, 
so  enthalten  beide  Arten  doch  kein  Bitumen.  Die  Formation  gehört  in  beiden  Abtheilungen 
zur  unabhängigen  Kohienforiuation.  Sie  besteht  aus  vielen  von  einander  getrennten  und 
unabhängigen  Kohlenlagern,  welche  eine  Mächtigkeit  von  1 bis  zu  30  Fuss  zeigen,  Kämmt— 
lieh  ein  gleiches  Streichen  von  X.  0.  nach  S.  W.  haben,  zum  Theil  nach  S.  und  meistens 
unter  40  bis  53°  X.  sieh  verflachen.  Hierin  findet  jedoch  kein  festes  Gesetz  statt,  Indem 
sowohl  zu  Mauch-Chunk , als  an  der  North- West- Branch  des  grossen  Schuylkill  sich 
Lager  von  6"  Winkel  vorfinden,  und  im  grossen  Schuylkill- Valley  in  seigerer  Lage  ange- 
troffen  werden.  Die  Gebirgsjäger,  die  diese  Formation  begleiten,  sind  I)  ein  Congiomerat , 
bestehend  aus  gerollten  Kieseln,  cementirt  mit  Silex  und  Thon.  2)  Ein  elgcrithümlichcr 
grobkörniger  Sandstein,  in  welchem  sich  dendritenförmige  Munganes-lnfilirntionen  zeigen« 
3)  Ein  Thon  als  Dach  und  Sohle,  In  welchem  Pflanzennbdrücke  aus  der  Familie  der  Far- 
ren  Vorkommen.  In  dem  genannten  Sandsteine  finden  sich  ebenfalls  Abdrücke  von  Palm- 
blättern und  cublseliem  Schwefelkiese,  der  durch  die  Verwitterung  der  Gebirgsart  ein  lava- 
artiges  Ansehen  giebt.  Den  söhlig  auftretenden  Lagern  fehlt  immer  das  Dach,  und  dasselbe 
wird  ersetzt  durch  staubartige  Kohle,  in  welcher  sich  kleine  linsenförmige  Kohlcuslücke 
vorfinden,  die  tiefer  gehen,  sich  vergrössern,  und  endlich  in  die  ganze  Kohlenmassc  über- 
gehen. Dieses  Verhältnis  findet  weniger  statt  bei  denen  Betten,  die  in  einem  Winkel  von 
40  und  60°  fallen.  Die  Eisenerze,  die  diese  Formation  begleiten,  sind  1)  Sumpferz  (.Hy- 
drat-Eben),  2)  Wernerischer  Brauneisenstein,  3)  Slalactiten-Erz  und  4)  grosse  nieren- 
förmige  Thoneisensteinc,  von  einem  Durchmesser  von  einem  Zoll  bis  zu  zwei  Fuss,  jedoch 
sind  die  Lager  nicht  bedeutend,  gewöhnlich  von  6 zu  14  Zoll,  haben  zwar  mit  den  Koh- 
lenlagern ein  gleiches  Streichen,  heben  sich  aber  ab  und  sind  daher  mehr  als  Nester  zu 
betrachten.  Der  Kalkstein  ist  bis  jetzt  noch  nicht  in  der  Formation  entdeckt  worden. 
Durch  diese  Erscheinung  zeichnet  sich  diese  Formation  vorzüglich  von  der  Braunkohlcn- 
Formation  jenseit  der  Alleghanys  aus,  welche  zwar  dieselben  Geblrgsartcn  begleiten,  aber 
in  geringerem  Vorkommen,  höchstens  6®  mächtigen  Schichten,  und  vorzüglich  durch  die 
Begleitung  des  Kalksteins.  Die  bituminöse  Kohle  enthält  gleichfalls  bei  weitem  mehr 
Schwefelkies,  von  welchem  dieselbe  unmöglich  durch  vcrcocken  befreit  werden  kann,  und 
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daher  zur  Schmelzung  des  Eisenerzes  unbrauchbar  ist.  Die  Schwierigkeit,  den  Anthmcit 
zu  brennen,  Ut  bereits  für  die  meisten  Geschäfte  überwunden.  Zum  Schmelzen  des  gegos- 
senen Elsens,  in  den  Schmiedeessen,  Brauereien,  Dampfschiffen,  zum  Heizen  der  Zimmer, 
sowohl  in  offenen  Kaminen,  als  in  Oefen  und  in  allen  Küchen -Apparaten  lat  dieselbe  ein- 
geführt. Der  Grundsatz,  dass  dieselbe  nur  unter  einem  starken  Luftzüge  brenne,  ist  reich- 
lich widerlegt,  indem  man  sowohl  an  den  Gruben,  als  auf  den  Canalböten  dieselbe  ohne 
Irgend  einen  Luftzug  anzündet.  Der  Verbrauch  derselben  steigerte  sich  mit  jedem  Jahre, 
Indem  derselbe  bereits  Im  Jahre  1832  die  Summe  von  300,000  Tonnen  übersteigt,  wäh- 
rend derselbe  im  Jahre  1825  kaum  40,000  Tonnen  betrug.  Bis  jetzt  wurde  nur  in  zwei 
Gruben  Kohlenwasserstoff  entdeckt,  und  somit  scheint  es,  dass,  zu  einer  gewissen  Tiefe 
gekommen,  dasselbe  Verhältnis»*  wie  bei  der  bituminösen  Formation  statt  findet.  Der  Preiss 
der  Kohle  Ist  per  Tonne  aus  den  Gruben  heraus  zu  bringen  75  Cents.  Die  Pächter  zahlen 
20  bis  25  Cents  per  Tonne,  und  doch  kann  dieselbe  in  Philadelphia  niemals  unter  4 */*  bis 
5 Dollars,  und  in  New- York  unter  8 Dollars  verkauft  werden.  Im  Winter  I8,,/m  kostete 
die  Tonne  In  New-York  16  Dollars.  Die  von  Liverpool  importirtc  bituminöse  Kohle  bringt 
dieselben  Preise,  während  in  Pittsbarg  die  bituminöse  Kohle  der  Bushel  für  Ä1/*  Cents 
verkauft  wird.“ 


Digitized  by  Google 

J 


Reise  von  Bethlehem  nach  Plttsbnrg  über  die  Al* 
leghanys,  vom  IV.  September  bis  zum  V.  October. 


Alicotown  — Bowlt ng  — l.ebuoa  — tUrriabarg  — Meile«  — Mlfflin-Town  — Th&l  de«  Jonhta  — 
Huntington  — AlexuutrU  — Yellow  Springe  — (he  Hiimiait  — Kbewknrg  — JegdeiennloHii  — 
Wille  Beesen  der  Allegfasnys  — LnarelMIls  — Cenomengb-Thnl  — BlsirsvUle  — New-Alei- 
nndrie  am  Loynlhuiu  — PiUdMrg  — Lege  der  Stadt  — Economy,  Colonlo  des  Herrn  Happ 
am  Ohio  — Merkwürdige  utorhistorbehe  Produkte  dieaee  Flau«.  — 


Heftige  Gewitter  hatten  während  der  Nacht  den  Boden  geträukt,  als  ich  am  17. 
früh  vor  Tag  Bethlehem  mit  der  von  Kasten  nach  Reading  fahrenden  Stage  verliess; 
Herr  Bodmer  blieb  wegen  der  Verwundung  seiner  Hand  noch  einige  Tage  znrück. 
Mit  Anbrach  des  Tages  erreichten  wir  Allentown,  wo  wir  Wagen  und  Pferde 
wechselten,  and  dann  über  den  stark  angeschwollenen  Cedar- Creek  fuhren.  Die 
Temperatur  der  Luft  war  durch  das  heftige  Gewitter  nicht  verändert  worden.  Diese 
ganze  Gegend  war  mit  Mais,  Klee  und  Buchweizen  wohl  bebaut,  einzelne  Bauer- 
höfe waren  überall  vertheilt.  Der  Klee  war  häufig,  wie  bei  uns,  in  das  Korn  ge- 
aäet,  die  Kolben  des  Mais  batte  man  zum  Theil  abgeschnitten  und  die  Stengel 
aufgebunden.  Diese  Fracht  reift  hier  im  October.  Wir  hielten  sehr  oft  an  den 
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Posthausern  au,  wo  man  den  Pferden  jedesmal  Wasser  giebt.  Sobald  mau  aiikomml, 
wird  dor  grosse  lederne  Briefsack  herunter  geworfen,  und  man  thut  schnell  hinein, 
was  weiter  laufen  soll  — Wir  befauden  uns  hier  auf  Kalkboden  und  mehre  Kalk- 
öfen brannten  in  der  Nahe.  Flüge  von  mancherlei  Vögeln  schienen  sich  zur  Ab- 
reise zu  Tcrciuigcu,  Papilio  Plexippns  flog  an  den  Zäunen;  am  Wege  und  an  den 
Wohnungen  wuchsen  die  violet  blühende  Datura  und  die  hohe  Phylolacca  mit  reifen 
schwarzen  Beeren,  duukelrolheu  Stämmen  und  Aesten  Die  Smnackgcsträuche, 
ao  wie  einige  Eichen  und  Ahorne  färbten  ihre  Blatter  schön  roth,  der  Herbst  war 
da.  Die  nubebanten  Felder  waren  gänzlich  mit  den  gelben  Blumen  des  Solidago 
oder  Hypericum  bedeckt,  schöne  Astern  mit  meist  kleiucn  Blumen  blüheten  weites 
oder  violet.  Mau  beobachtet  in  dieser  Gegend  besonders  schone  Bauerhofe.  Die 
Scheunen  sind  massiv  von  Stein,  sehr  gruss,  haben  im  unteren  Stocke  die  Ställe 
mit  8 bis  18  Tliuren  und  Fenstern,  und  über  diese  tritt  der  obere  Stock  des  Ge- 
bäudos  oder  die  eigentliche  Scheune  vor.  Am  Ende  des  Gebäudes  befindet  sich 
ein  Durchgang,  wo  die  Wagen  im  Trocknen  stehen;  Feilster,  Thuren  und  Dach 
sind  häufig  rothbrann  angestricheu.  — Vieh  aller  Art  umgiebt  diese  Gehöfte.  Die 
Schweine  werden  sehr  fett  und  haben  breite,  nach  vorn  herab  hängeude  Ohren, 
dabei  sind  sie  gewöhnlich  mit  kleinen  runden  schwarzen  Flecken  getigert,  seltener 
rothbraun,  doch  kommen  diese  auch  vor.  Wir  bemerkten  einige  schöne  Waldungen 
von  Eichen  und  Walluussbäumen , darunter  viel  Hickory  alba),  der  nächst 

der  weissen  Kicbe  und  dem  schwarze»  Walluussbaume  (J.  nigra')  das  beste  Holz 
giebt.  Die  Wallnussbäume  hiengen  jetzt  voll  Früchte,  welche  einen  ähnlichen  Ge- 
ruch haben  als  Juglans  regia  bei  ans,  auch  eben  so  schwarz  färben  als  letzterer. 
Im  Allgemeinen  hat  diese  Gegend  den  Charakter  von  Deutschland;  sie  ist  abwech- 
selnd und  freundlich.  Waldböhen  an  de»  Seiten  und  oft  schön  gehaltene  frischgrüne 

*)  Diese«  Ge  wach*,  die  Poke-plaat  dar  Amcrlcaoer,  wird  ln  Tielae  Gegenden  als  Geamte  bceutxt.  Wenn 
die  Pflanxe  noch  jung  and  nicht  Aber  8 Zoll  hoch  Ut,  dabet  noch  woUalich  and  nicht  dunkel  grda  ge- 
färbt, «o  sind  die  Blatter  zart  und  «ehr  gut  ceabar.  Man  x>L2  ln  dieecr  Umweht  diene  Pfianxe  ala  Car- 
teagewich«  aabaaeo  können. 
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Wiesen  zeigen  sich  wie  bei  uns,  allein  etwas  Terschiedeuartig  gebaute  grosse  nette 
Wohnungen,  überall  zickzackförmig  verbreitete  Zäune  und  die  höhere  kräftigere 
Gestalt  der  Bäume  bringen  einen  etwas  abweichenden  Charakter  herror. 

In  Maxatawny-Township  redeten  wir  die  Bewohner  in  deutscher  Sprache  an, 
und  erhielten  sogleich  in  dieser  Antwort,  hörten  auch  bis  Pittsburg  deutsche  Namen. 
Nachdem  wir  den  Sackoma- Creek  passirt,  erreichten  wir  um  10  l'hr  Kutzlown, 
18  Meilen  von  Bethlehem,  und  nahmen  hier  das  Frühstück  ein.  Bei  der  grossen 
Hitze  war  der  Staub  sehr  lästig,  da  das  über  Bethlehem  gezogene  Gewitter  leider 
diese  Gegend  nicht  berührt  batte.  Das  Vieh  suchte  sich  gegen  die  Sonne  im  Schat- 
ten einzelner  Bäume  und  der  Obstgärten  zu  schützen,  an  den  Zäunen  standen  in 
Beihcn  die  hoch  aufgethürnilen  Kornhaufeu,  sechs,  acht  bis  zehn  bei  einander.  Zur 
Rechten  erhoben  sich  die  Oli-Mountains,  schön  grüne  Wahlberge,  welche  mit  den 
Lecha-Bergen  zusammen  hängcu.  Vor  ibneu  breiteten  sich  Wiesen  mit  schönen 
bunten  Einlassungen  tou  Herbstblumen,  besonders  Aster- Arten  aus.  An  einigen 
Stellen  war  das  Land  steinig,  einige  Aecker  wörtlich  mit  Steinen  bedeckt.  Gegen 
Mittag  hatten  wir  die  36  Meilen  bis  Reading  zurückgelegt,  wo  wir  eineu  Tag 
warten  mussten,  weil  die  Stage  schon  abgefaltrcu  war. 

Reading  ist  eine  ganz  hübsche  Stadt  von  6 bis  7000  Einwohnern  am  Schuyl- 
kill,  mit  mehren  Kirchen,  deren  man  jetzt  wieder  eine  neue  erbaute.  Es  befanden 
sich  hier  etwa  -100  Neger  und  farbige  Leute.  Die  Strassen  der  Stadt  waren  in 
ihrer  Miue  zum  Theil  nicht  gepflastert,  Fusswege  von  Backsteinen,  mit  Bäumen, 
als:  Gleditachia , Platanen  und  Pappeln  bepflauzt,  befinden  sich  au  den  Seiten.  In 
allen  diesen  Städten  baute  mau  stark,  da  sie  sich  täglich  vergrössern.  Die  Cholera 
hatte  auch  hier  Bchon  mehre  Meuscheu  weggeraflTf,  doch  wollten  die  Bewohner  die- 
ses nicht  eiugestchen.  Wir  saheu  die  Heimkehr  eines  Lcicheuzuges,  bei  welchem 
sich  mehre  Frauenzimmer  zu  Pferd  befanden.  Die  Schleier  ihrer  grossen  modischen 
Strohhüle  weheten  im  W'indc,  und  gaben  der  Amazonen  - Cnravano  ein  komisches 
originelles  Ansehen!  — Diese  Gegend  zieht  viel  Obst,  und  die  Aepfcl  waren  gut 
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gerslhen,  nicht  so  die  Pflaumen.  Die  Pfirsiche  gedeihen  sehr  gut.  Wir  sahen 
ganze  Wagen  davon  in  Reading  einbringen,  am  welche  sich  die  Menschen  dräng» 
ten,  um  zn  kaufen,  während  die  Kinder  davon  stahlen. 

Am  18.  September  hielt  es  uns  höchst  schwer , Plätze  in  der  Stage  zu  bekom- 
men, da  das  Gedränge  der  Reisenden  gross  war.  Nachdem  wir  den  Kaknsa-Creek 
passirt  hatten,  erreichten  wir  Womelsdorf,  von  Deutschen  angelegt,  14  Meilen  von 
Reading,  wo  man  zum  Mittagessen  anhielt,  dann  gieng  es  über  den  Dolpahaga- 
Creek  nach  Lebanon- County,  welches  in  einer  mit  Hügeln  and  Waldbergen  ab- 
wechselnden Gegend  liegt  Anf  diesem  Wege  passirt  man  öfters  den  Uuion-Canal, 
der  von  Baltimore  nach  Pittsbnrg  führt,  bis  auf  ein  kleines  Stück  vollendet  ist  und 
18  Millionen  Dollars  gekostet  haben  soll.  Nachdem  wir  den  in  den  Sosqnehaniut 
fliessenden  Swatara-River  zurückgelegt  hatten,  setzten  wir  die  Reise  noch  in  der 
Dunkelheit  eines  schönen  Abends  fort,  wo  die  Cicadeu  und  Gryllen  schwirrten, 
deren  Ruf  jedoch  an  Stärke  bei  weitem  hinter  dem  der  brasilianischen  zurückbleibt. 
Südlich  erblickten  wir  vor  uns  den  Glanz  vieler  Lichter,  und  erreichten  Harris- 
burg,  die  Hauptstadt  von  Pennsyivanien , den  Ort  unserer  heutigen  Bestimmung. 

Harrisburg  ist  eine  kleine  Stadt  von  5000  Einwohnern,  zwischen  dem  Sns- 
quehanua  and  dem  Union-Canal  gelegen.  Sie  hat  breite  rechtwinkelige  Strassen, 
allein  viele  ihrer  Gebände  sind  noch  von  Holz,  die  man  jetzt  nach  and  nach  durch 
bessere  von  Backsteinen  zn  ersetzen  sucht.  An  den  Häusern  hat  man  Beihen  von 
Bäumen  gepflanzt.  Der  Gastbof,  in  welchem  wir  abtraten,  befand  sich  an  einem 
Platze,  den  man  eben  mit  geklopften  Kalksteinen  überschüttete;  hier  befindet  sich 
auch  die  Markthalle,  ein  von  Pfeilern  getragenes  langes  Dach,  unter  welchem  die 
Produkte  des  Landes  zum  Kaufe  ausgeboten  werden,  wie  dies  in  den  meisten 
Städten  der  Union  der  Fall  Ist.  Harrisburg  ist  als  Hauptstadt  des  Staates  der  Silz 
des  Gouverneurs.  Das  State -house  ist  neben  der  Stadt  auf  einer  sanften  Höhe  am 
Canale  erbaut  und  mit  seinen  beiden  Neben-Pavillons  ein  ganz  ansehnliches  Gebände 
mit  einer  Säulenreihe  und  einer  von  Säulen  getragenen  Kuppel.  Ein  zweiter  inte- 
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ressanler  Punkt  dieser  Stadt  ist  die  Ansicht  des  Susquehanna,  der  hier  sehr  breit 
ist  und  eine  Insel  bildet,  lieber  einen  jeden  Arm  desselben  hat  man  eiue  lange, 
bedeckte  und  rundum  geschlossene  Brücke  erbaut.  Eine  jede  dieser  Brücken  halt 
etwa  600  Schritte  in  der  Lange.  In  der  enstereu  befinden  sich  33  Fenster  von 
Glas,  dabei  hat  sie  zwei  Land-  und  (uni  im  Flusse  stehende  Pfeiler  üj.  Die  Aus- 
sicht von  dieser  Brücke  flussaufwärts  ist  besonders  schön;  grüne  Waldiuscln  zieren 
seinen  Spiegel,  der  breit,  aber  gegenwärtig  sehr  seicht  war.  Man  zählt  zu  Har- 
risburg etwa  500  Schwarze  oder  farbige  Menschen.  Deutsche  giebt  es  hier  über- 
all, auch  sollte  hier  ein  geschickter  deutscher  Arzt  wohnen. 

Die  unvollkommene  Einrichtung  der  Posten  nölhjgte  uns  hier  drei  Tage  zuzn- 
bringen,  bis  wir  am  31.  Abeuds  die  Stadt  verlassen  konnten,  um  die  Nacht  hin- 
durch zu  reisen.  Man  passirt  den  Susquehanna  und  den  in  denselben  mündenden, 
aus  dem  AUegbany-Gebirge  herab  kommenden  Juniata- Fluss.  Als  der  Tag  des 
33.  Septembers  aubrach,  befanden  wir  uns  in  dem  kleinen  Orte  Mexico,  dessen 
Umgebungen  wild  und  bergig  sind  und  an  welchen  man  die  Nähe  des  Alleghany- 
Gcbirges  erkennt.  In  dem  kleinen  Dorfe  bildeten  einzelne  Häuser  den  Anfang 
einer  Strasse.  Zur  Linken  hatten  wir  das  waldige  Juniata -Thal,  das  jeuseit  von 
lang  ausgedehnten  hohen  Waldbergen  begrenzt  wird.  Bundum  ist  alles  hoher 
Wald  uud  die  Bewohner  haben  nur  kleine  Stellen  für  ihre  Wohnungen  abgetrieben; 
dennoch  ist  diese  Gegend  schon  sehr  ausgejagt.  Bären  und  Hirsche  sollen  nicht 
mehr  zahlreich,  wilde  Truthühner  dagegen  noch  ziemlich  häufig  seyn.  Mehre  Pflan- 
zer sollen  in  jenem  Waldthale  wohnen,  welche  sich  die  Ausrottung  alles  Wildes 
angelegen  seyn  lassen. 

Mexico  liegt  in  MifSin- County,  und  mau  zählt  von  Harrisbnrg  10  Meilen  bis 
hieher.  Von  hier  hat  mau  3 Meilen  bis  nach  dem  Dorfe  Mifflin-Town,  dem  Haupt- 
orte der  County,  wo  man  eben  ein  neues  Rathhaus  erbaute.  Man  erreicht  hier  den 

Man  hat  coIomaTc  Brücke»  d/wer  Art  la  den  Verdate»  8tiuU«o,  *o  befladet  *kh  t.  B.  elae  »olche  weiter 

ab  wärt«  am  tauquebaaa»,  welche  f % MUe  und  4 Hodj  (Kathen)  lang  lat,  «ad  5B  Pfeiler  hat. 
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Juni  ata.  in  Jessen  Thal  die  Strasse  geführt  ist.  Der  schon  erwähnte  Union -Canal, 
welcher  Philadelphia  und  Baltimore  mit  Pitudmrg  vereinigt,  folgt  meistens  dom  Ju- 
niala,  neben  welchem  er  oft  höher  liegend  fortläuft,  ja  sogar  öfters  über  ihu  hinweg 
geführt  ist  Letzterer  Fluss  ist  hier  etwa  so  breit  als  die  Lecba,  war  aber  jetzt 
sehr  seicht.  Er  nimmt  hinter  Mifllin-Town  den  Loe-Creek  auf.  Von  jetzt  an  beob- 
achtete man  im  Thale  besonders  viele  Robinien  (Robinia  pteud-Acaciu),  die  znm 
Theil  sowohl  an  dem  etwas  trockenen  Berge,  als  am  Wasser  hoch  und  kräftig 
aufgewachsen  sind;  armsdicke  Weinranken  schlingen  sich  um  diese  Stämme,  deren 
Krunen  sie  zuweilen  gleich  einem  dicken  Ballen  umstricken.  Auch  der  Zürgel- 
baum ( Celli» ) wuchs  hier  in  Menge,  die  Ahorne  rötbeten  sich  eben.  Der  maleri- 
sche Wald  ist  hier  schon  mit  alten  canadischen  Tannen  gemischt,  von  welchen 
viele  dürr  und  trocken,  gleich  alten  Säulen  dastehen.  Jetzt  ward  das  Thal  immer 
wilder  und  romautischer.  Zur  Rechten  erhob  sich  neben  uns  eine  hohe  wilde 
Wand  mit  Steingerölle,  Felsenstückcn,  umgebrochenen  modernden  Stämmen,  mit  den 
schöusleu  hiesigen  Holzarten  zu  einer  wahren  Wildniss  verwachsen.  An  der  Höhe 
des  Berges  riefen  die  Krähen  häufig  mit  ihrer  hellen  Stimme  (1).  Eine  sehr  enge 
Stelle  des  Thaies,  wo  wir  bei  einer  isolirten  Wohnung  unsere  Pferde  tränkten, 
führt  den  Namen  der  Long-N'arrows  und  der  hohe  wilde  Waldberg  am  südlichen 
Flussufer  wird  ßlacklog-Mountain  genannt.  Er  soll  Bären  und  Hirsche  beherber- 
gen. In  dem  an  wildem  Charakter  immer  zunehmenden  Thale  wuchsen  unten  am 
Wege  Rubus  odorafus,  mehre  Arten  von  Smilax,  die  Phylolacca,  violet  und  weiss- 
blühende Aster  und  andere  Pflanzen,  Asclepias  syriaca  streuote  eben  seine  reife 
SameuwüUe  aus.  Das  Rindvieh  isolirter  kleiner  Wohnungen  von  Baumstämmen 
grusele  in  dem  wild  umraukten  Gesteine.  Das  Thal  öffnete  sich  endlich  mehr,  und 
an  einer  erweiterten  Stelle  neben  dem  Wege,  der  sich  nach  der  Schlucht  des  Ja- 
mes-Creek hinabzog,  standen  hohe  schlanke  Robinien,  auf  welchen  eine  Gesell- 
schaft zahmer  Truthühner  Platz  genommen  hatte.  Diese  Vögel  gleicben  in  der  Farbe 
ihrer  in  diesen  Gegenden  einheimischen  wilden  Rasse,  gehen  auch  oft  in  den  Wald, 
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brüten  daselbst  and  kehren  mit  ihrer  Nachkommenschaft  zu  den  Wohnungen  zurück. 
Sobald  Kischikokinas- Creek  zurück  gelegt  ist,  erreicht  man  an  einer  Ausbreitung 
de»  Thaies  den  Flecken  Lewistown,  mit  einigen  ansehnlichen  Häusern.  Die  Dau- 
ern pflügten  und  eggten  hier  eben  ihre  Felder  und  cs  ist  hier  ueboubei  zu  bemer- 
ken, dass  man  in  ganz  Pennsylvanien  zu  diesen  Feldarbeiten  irar  Pferde,  welche 
überall  in  Meuge  gezogen  werden,  und  nie  Ochsen  gebraucht.  Der  Pflug  ist  von 
unserem  deutschen  etwas  abweichend  eingerichtet. 

Jenseit  Lewistown  fanden  wir  eine  Anzahl  von  Reitern  zur  Fuchsjagd  ver- 
sammelt. Mau  fängt  den  Fachs  in  einer  Falle,  lässt  ihn  in  einer  gewissen  Gegeud 
laufen,  und  jagt  ihn  mit  vielen  Hunden,  wie  in  F.ngland.  In  einer  mit  Wald  und 
Feldern  abwechselnden  Gegend  erreichten  wir  Waynesburg,  ein  Städtchen  oder 
Flecken,  in  weitem  ebenem  Thale  und  angenehmer  Lage.  Die  Waldungen  färbten 
sich  liier  schon  mehr,  die  Ahoroe,  das  Dog-wood  (Corrwt  flnrida)  und  der  Su- 
mach  waren  zum  Theil  rotb,  die  Wallnussbäume,  besonders  der  Hickory  gelb, 
welches  viel  Abwechslung  in  die  Landschaft  brachte.  In  vielen  Gegenden  war  das 
Land  sehr  bebaut;  andere  zeigten  wilde,  schöne  Waldscciicu.  Bei  einigen  Woh- 
nungen sah  man  babylonische  Weideu  von  kolossalem  Wüchse,  eine  Baumart,  die 
hier  sehr  gut  gedeiht.  Au  den  Bergen  war  rnndnm  Wald,  und  man  vertiefte  sich 
auch  bald  wieder  in  diesen,  tun  die  erste  Kette  (Ridge)  der  westlichen  Allcglianys 
zu  ersteigen.  Die  meist  schlecht  unterhaltene  Strasse  zog  sich  jetzt  schief  an  einer 
schönen  wilden  Bergwand  hin,  wo  mancherlei  interessante  Baumarten  ihre  bunten 
Hcrhstfarben  zu  entfalten  begannen.  Die  grossen  dicken  Weintunken  hatten  jetzt 
schon  gelbes  Lanb,  wogegen  die  ziemlich  kleinen  dunkel  blauen  Trauben  nett  ab- 
stachen. Ich  bemerkte  hier  kleine  schnelle  Eidechsen,  die  wir  aber  nicht  erhielten 
and  welche  ich  daher  nicht  näher  bestimmen  konnte.  Ausser  einem  Fasan  (Tetrao 
umbellut),  der  am  Wege  neben  uns  abflog,  sahen  wir  wenige  lebendige  Wesen. 
Im  Thale  erreicht  man  den  Juniata  wieder,  über  wehdien  man  hier  den  Canal  durch 
ein  langes  schoppenartiges  Gebäude  auf  vier  Pfeilern  geführt  hat.  Hier  befanden 


Digitized  by  Google 


128 


sich  im  Flosse  sogenannte  Fiscbdämme  (Daros),  wie  wir  sie  bei  Bethlehem  in  der 
Lecha  gesehen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  eie  hier  dreifach  erbaut  waren. 
Man  bildet  zu  diesem  Fade  in  dem  Flosse  Linien  TOa  aafgehäufleu  Steinen,  wel- 
che in  der  Richtung  des  Stromes  grosse  zugespitzte  Winkel  bilden,  an  deren 
Spitze  sich  ein  Kasten  (Baske!)  von  Holz  befindet,  in  welchem  eich  die  Fische 

sammeln. 

In  dem  Juniata-Thale  mit  seinen  bnnt  belaubten  und  mit  Steiugeriille  angeftiU- 
ten  Höhen,  auf  welchen  die  violetten  Aster,  die  schön  hlane  Lobelia  syphilitica  und 
mancherlei  andere  Pflauzen  wachsen,  und  von  denen  die  Stimmen  der  Krähen  er- 
tönten, öffneten  sich  Ansichten  in  wilde  Seitenth&ler;  Platanen,  Birken,  Eichen, 
Weiden  u.  a.  Bäume  wachsen  am  Wasser,  und  anf  dem  Schulte  verfallener  Woh- 
nungen sprosst  sogleich  in  Menge  die  Phytolacca  decandra  — In  dem  Vereinigungs- 
punkte dreier  Thäler  erreicht  man  den  Flecken  Huutington,  90  Meilen  von  Har- 
risborg,  wo  sich  ein  ziemlich  guter  erhöht  über  dem  Ufer  des  Juniata  gelegener 
Gasthof  befand.  Von  hier  aus  wurde  die  Reise  während  der  Nacht  dnrch  hohe 
rauhe  Gegenden  und  Waldungen  über  Alexandria  fortgesetzt,  und  um  Mitternacht 
erreichte  man  Yellow-Springs,  alsdann  den  höchsten  Punkt  dieser  Bergkette,  tho 
Sumniit  genannt,  etwa  2100  bis  3000  Fass  über  der  Meeresfläche  erhaben,  in  der 
Nähe  des  Blairs-Gap.  Diese  wilde  Berggegend  trägt  kolossale  Hemlockstannen 
mit  Laubhnlz  gemischt.  Die  Nacht  war  bell  nnd  kühl,  gegen  Morgen  stiegen  Ne- 
bel aus  den  tiefen  Thälern  und  Schluchten  auf.  Mit  Tages-Anbruch  lagen  die  Ne- 
bel dunkel  in  dem  wilden  Tannenwalds,  durch  welchen  wir  hinab  fahren.  Wir 
passirteu  den  Conomaugh  (Konoma)  *)- Creek  oder  Bach  und  erreichten  dann  den 
kleinen  Ort  Ebensbnrg,  anf  einer  rauhen  Blösse  im  Walde.  Hier  traten  wir  in 
, einem  kleinen  ländlichen  Gasthofe  ab,  um  unsere  Beisegefährtcn  zu  erwarten. 

Ebensburg  ist  der  Hanptort  Ton  Cambria- County,  ein  kleiner  ans  Holzgebän- 

*)  Dm  veil  Ru.«gcaprocl»ei»o  nwutwtf  4er  Engländer  «rieht«  Ick  durch  die  Schreibart  wieder  ca  geben, 
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den  zusammen  gesetzter  Ort,  der  uicht  viel  mehr  als  eine  breite,  ungepflasterte 
Strasse  bildet,  and  ein  Rathbaus,  so  wie  eine  ziemlich  ansehnliche  Kirche  besitzt. 
Die  Bewohner,  etwa  3 bis  dOO  Sceleu,  sind  von  englischer,  irländischer,  und 
einige  von  deutscher  Abkunft.  Die  Umgegend  ist  sehr  bergig  und  waldig;  es  soll 
rundum  noch  Wild  von  allen  Arten  geben,  wofür  auch  eine  Menge  von  Luchs-, 
Rakuhn-,  Marder-  und  Minkfellen  zeugten,  welche  mau  an  einigen  Häusern  auf- 
gehängt sali,  auch  Hirsche,  Bären  und  Wolfe  sind  in  der  Umgegend  nicht  selten, 
da  Waldungen , hoch  und  finster,  den  kleinen  Ort  auf  ein  Paar  hundert  Schritte  um- 
geben. Kt  was  Nahrung  erhält  Ebeusburg  durch  die  Menge  der  Kracht  wagen,  die 
auf  der  grossen  Strasse  nach  Pittsburg  hier  durchziehen,  und  mit  zwei,  vier  oder 
sechs  starken  Pferden  bespannt  sind. 

Uusere  Jagdexcursioneu  in  dieser  wilden  Gegend  waren  interessant.  Wir  dran- 
gen zuerst  in  närdliclier  Richtung  iu  die  Wälder  ein,  und  fanden  eine  wahre  Baren- 
oder  Urwilduiss.  Kopf  hinter  Kopf  erhebt  sich  das  Gebirge,  mit  tiefen  wilden 
Schluchten,  wo  Tannen,  Buchen,  Kastanien,  Birken,  Aliorae  und  Wailuussbäume 
verschiedener  Art,  hoch  und  schäftig  einen  dunkeln  rauhen  Forst  bilden  und  umge- 
atürzte  modernde  Stämme  bei  jedem  Schritte  das  Eindringen  erschweren;  kühle 
Waldbäche  rauschen  schaumend  in  allen  Schluchten  und  man  hat  sie  überall  auf  na- 
türlichen Brucken,  d.  b.  umgestürzteu  Stämmen,  zu  passireu.  Auf  solchen  alten 
Bäumen  wnchert  eine  Welt  von  Mooseu,  Flechten,  Schwämmen,  die  Oxalis,  Far- 
renkräuter  u.  s.  w.,  ja  selbst  junges  Holz,  als  Ahorue-,  Buchen-,  Tulpeubänme, 
u.  a.  hatten  darauf  gekeimt.  Wir  überkletterten  die  Stämme , umgiengen  die  Kronen 
umgestürzter  Waldcolossen,  und  fanden  überall  auf  dem  Boden  die  Spuren  der  zahl- 
reichen Eichhörnchen  in  den  zerbissenen  Fruchten  und  FruchlhUlleu,  besonders  der 
Kastanien.  Das  graue  Eichhorn  (Sciiinu  ciutreut)  war  hier  sehr  zahlreich;  aber 
auch  ein  grosses  schwarzes  (3)  kam  vor,  welches  bis  auf  die  Farbe  viel  Aebnlich- 
keit  mit  dem  vorhergehenden  hatte,  und  wohl  nur  für  Varietät  desselben  zu  halten 
ist  Die  sonderbare,  beinahe  schmatzende  Stimme  dieser  Eiclihürncheu  hörte  maa 
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besonders  in  den  Zweigen  des  umgefalienen  Holzes,  und  es  war  oft  nicht  leicht 
diese  Thiere  mit  der  Schrotilinte  za  schiessen. 

Aber  such  in  der  entgegengesetzten  Bichtang  befand  sich  anf  der  anderen  Seite 
des  Ortes  eine  interessante  Wildnis».  Hier  batte  man  einen  grossen  Holzschlag  be- 
gonnen, eine  Biesenarbeit  wie  in  Brasilien,  wo  man  nachher  das  Holz  verbrennt, 
sobald  es  hinlänglich  trocken  geworden.  Oie  kräftigen  Holzhauer  redeten  deutsch,  sie 
waren  von  dentscher  Abkunft.  Von  hier  führte  ein  kleines  dunkles  Pfädchen  durch 
alten  Tannenwald,  wo  in  dem  Moose  die  kleine  kriechende  Mitchells  repens  (hier 
Ground-berry,  Grundbeere  genannt)  mit  ihren  schönen  rothen  Beeren  häufig  den 
Boden  bedeckte.  Mehre  kleine  Bäche  (Runs)  und  Sumpfgräben  durchziehen  den 
Wald,  welche  ich  zum  Theil  auf  Baumkrückcn  überschritt  oder  auf  Stümmeu  hin- 
über reiten  musste,  wobei  die  Kleidungsstücke  sehr  mitgenommen  wurden.  Ueberall 
pochten  hier  Spechte  ( [Pieta  ritt  »tut,  pubttcent,  variiu  u.  a.)  und  besonders  der  grosse 
schöne  Schwarzspecht  (P.  pileatut),  den  wir  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet  hatten.  Er 
hat  beinahe  die  Grösse  einer  Krähe  und  seine  prächtig  hochrothe  Haube  zeigt  sich 
von  ferne.  Ein  solches  Paar  war  ziemlich  schüchtern,  klopfte  und  knarrte  nur  an 
abgestorbenen  Taimen,  die  gleich  den  Ruinen  der  Saulenordnnngen  da  standen,  und 
von  dem  kräftigeu  Schnabel  durchlöchert  waren.  Ihre  girrende  Stimme  ist  sehr  hör- 
bar, und  schallt  weit  durch  die  einsam  schauerliche  Wildnis».  Mau  neuut  diesen 
grossen  schönen  Vogel  hier  und  in  deu  meisten  Gegenden  Woodcock.  Ein  junger 
Mann,  der  einige  Meilen  von  hier  im  Wälde  wohnte,  erzählte  mir,  dass  es  hier 
Bäreis,  Hirsche  und  andere  wilde  Thiere  in  Menge  gäbe,  so  wie  besonders  Fasa- 
nen oder  das  Kragenhuhn,  von  welchen  wir  eins  erlegten.  In  den  hoben  Tannen 
lag  hier  eine  Sägemühle  an  einem  Arme  des  Conomangh- Creek  an  wilder  einsamer 
Stelle.  Den  Müller  setzte  meine  Percussions  -Doppelflinte  nicht  weuig  in  Erstaunen. 
Nachdem  wir  während  zweier  Tage  hier  die  Wälder  durchstreift,  erschienen  end- 
lich am  86.  früh  unsere  Reisegefährten,  die  Herren  Bodmer  und  Saynischj  allein 
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da  der  Verwundete  der  Bube  bedurfte,  so  nahmen  wir  ihre  Plätze  ein,  oud  setzten 
sogleich  die  Reise  nach  Pittsburg  fort 

Die  Strasse  durchscbneidet  unausgesetzt  geschlossene  Wälder,  aus  Laub*  und 
Nadelholz  gemischt,  in  welcheu  hohe  Buchen  und  Tannen  himmelan  streben,  und 
omgefallene,  abgestorbene  Bäume  überall  vermodern.  Hier  und  dort  erreichten 
wir  kleine  Blockhäuser,  wo  neue  Ansiedler  ein  kleines  Stückchen  Wald  hinweg 
geräumt  hatten.  Einzelne  Rakuhnfello  waren  hier  aufgehängt  und  mit  Stäbchen 
zum  Trocknen  ausgespaunk  Rothbraune,  mit  runden  schwarzen  Flecken  bezeich- 
nete,  von  der  vortrefflichen  Waldmast  sehr  fette  Schweine  liefen  umher.  Ein 
Haferfeld  im  W'alde  begann  jetzt  eben  zu  reifen.  Man  säet  den  Hafer  im  Mo- 
nat Mai,  und  er  reift  vier  Wochen  später  als  westlich  von  den  AUeghanys. 
Die  hohen  starken  Ahorne  waren  hier  schon  ziniioberrotb  und  gelb  gefärbt.  Eschen, 
wie  Mastbäame,  standen  mit  den  Bachen  und  Tannen  gemischt.  Ara  Wrege 
zeigten  sich  viele  Vögel,  u.  a.  Columba  migratoria,  der  Biue-bird,  kleine  Finken 
n.  a.  Sieben  Meilen  von  Ebensburg  erreicht  man  die  Gegend,  welche  man  als  die 
Grenze  der  eigentlichen  Alleghanys  aunimmt,  und  hier  beginnt  die  Kette,  welche 
die  Benennung  der  Lanrel-hills  trägt;  denn  es  ist  bekannt,  dass  diese  Gebirge  aus 
mehren  parallelen  Höhenzügen  bestehen,  welche  zum  Theil  verschiedene  Benennun- 
gen tragen.  Der  Wald  nimmt  uuu  einen  anderen  Charakter  an.  Eichen  verschie- 
dener Art  (Q.  coociuea,  rubra,  alba,  unctoria,  prtnos),  Kastanien,  Robinien  u.  a. 
Baumarteu,  treten  an  die  Stelle  der  Tannen  und  Bachen;  der  Wald  ist  weniger 
hoch,  wild  und  geschlossen,  und  an  einer  gewissen  erhabenen  Stelle  des  Weges 
bat  mau  rückwärts  einen  schönen  Blick  auf  die  langen  bewaldeten  Rücken  der  Al- 
leghanys. Im  Thale  war  das  Gebüsche  mit  Ellern  (Ainos  crispa)  und  Aspen  (Po- 
pnlns  tremuloides)  gemischt,  in  den  Dicknngeu  stand  der  Black- Gum -tree  (Nyssa 
sylvalica)  in  seinem  scharlachrothen  Herbstkleide,  viele  hatten  auch  das  Laub  schon 
beinahe  verloren.  Der  Cucumber-tree  (Maguolia  acuminaiä)  trug  noch  seine  grossen 
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Blatter  in  vollkommen  grüner  Farbe,  and  seine  Früchte  waren  schön  rollt®);  hier 
wachsen  ferner  schön  gemischt  der  I<aurel  (Knlmin  latifolia),  der  Sassafras,  die  Ka- 
stanien-Kielte  (Queren«  prinos),  hier  und  da  durchrankt  mit  wildem  Weine,  Sniihuc 
und  dem  jetzt  scharlachrothen  fünfbiättrigen  Epbeu  (llcdera  qttinquefolia).  Man  er- 
reicht die  höchste  Höbe  des  Laurel-Ridge  bei  dem  isolirten  Gasthofe  Laurel-hiU, 
Vt  Meilen  von  Ebensburg  entfernt.  Hier  ist  der  Wald  niedrig,  schlecht  und  sehr 
steinig;  man  hat  aber  einen  schönen  Rückblick  auf  das  znrückgelegte  Gebirge.  Eine 
Menge  von  Frachtfahren  pflegen  zu  Laarel-hili  auszuspannen.  Der  Reisende  sieht 
nun  bald  wieder  ein  tiefes  weites  Thal  vor  sich,  in  welchem  der  Conomangh-Finss 
Qiesst,  und  jeuneit  dessen  einen  lang  ausgedehnten,  grün  bewaldeten  Höhenrücken, 
den  man  den  Cbesnut-Ridge  nennt,  ln  diesem  Rücken  zeigt  eich  eine  Oeffnung 
(Gap),  durch  welche  der  Fluss  und  der  Canal  hindurch  brechen.  Die  Höhen  sind 
einförmig  mH  Wald  bedeckt,  und  die  Kastanie,  so  wie  die  Kaslanien-Eiche  schei- 
nen hier  die  pradominireuden  Baumarten  zu  seyn.  Zu  Further- Laurel-hiU  und  zn 
Amagh  spannte  man  nm,  legte  dann  das  Gap  zurück,  auf  welches  man,  so  wie  auf 
die  dunklen  Wälder  ebenfalls  einen  schönen  Rückblick  hat.  ln  den  Wiesen  und 
Feldern  standen  zum  Theil  noch  die  Stöcke  der  abgetriebenen  Baume;  denn  das 
ganze  Land  war  ehemals  ein  ununterbrochener  Wald.  Wohnungen  waren  hier  nicht 
zahlreich,  dabei  klein  und  ärmlich.  Man  sagte  ans,  dass  diese  Gegend  besonders 
von  Irländern  bewohnt  werde,  welche  schlechte  Ockonomeu  und  dem  Trünke  erge- 
ben seyen.  Den  Abkömmlingen  der  Deutschen  giebt  man  dagegen  ein  besseres  Lob, 
sie  sollen  häuüg  einen  sehr  schönen  Feldbau  besitzen. 

In  deu  Waldungen  dieser  Gegend  bemerkten  wir  überall  die  Spitzen  der  Zweige 
etwa  einen  oder  anderthalb  Fusa  lang  bembhängend  und  vertrocknet,  welches  durch 
eine  Art  von  Cicade  (Locust,  Cicada  septem  -decem  Linn)  verursacht  wird.  Die- 
ses Insect,  das  bekanntlich  nur  alle  17  Jahre  erscheint,  and  alsdann  wie  bei  uns 

*)  Diene  Frucht  ist  von  bitteren  Gc*chau»cke.  8le  wird  hier  ca  Laude  ia  Branntwein  aageieUi,  un  diesen 
den  Geschmack  aa  geben,  und  man  gebrauch!  oie  dach  an  den  Ppctaen- 
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die  Maikäfer,  iu  ungeheuerer  Anzahl,  war  im  Sommer  1832  unendlich  häufig  in 
Pennsylvanien , und  in  vielen  Gegenden  eiue  wahre  Landplage;  dennoch  erscheint 
es  nicht  an  allen  Orten  zugleich,  so  dass  man  Öfters  auch  nur  einige  von  ihnen 
findet.  Noch  vor  wenig  Wachen  waren  sie  iu  diesen  Wäldern  so  zahlreich, 
dass  man  vor  dem  von  ihnen  verursachten  Getöse  kaum  die  menschliche  Stimme 
huren  kounle-  Untersucht  man  die  vertrockneten  Zweigspitzen,  so  findet  man 
daran  die  Binde  au  vielen  Stellen  aufgeritzt,  das  Holz  völlig  vertrocknet,  nnd 
inwendig  in  dem  Marke  eiue  weissliche  Materie,  welche  aus  den  Kiern  des  Insecta 
besteht. 

Indem  wir  schnell  über  die  Hohen  hinab  fuhren,  sahen  wir  vor  uns  das  weite 
Conomaugh-Tbal  gröastentheils  mit  Wäldern  aiigefüllt  und  'nach  allen  Seiten  sanft 
ansteigend,  in  welchem  hoher  aufwärts  das  Städtchen  Indiana  liegt.  Wir  hielten 
hei  einem  isolirten  Gasthofe  au  der  Strasse  an,  dessen  Schild  mit  Hirschgeweihen 
verziert  war,  erfrischten  unsere  Pferde  und  eilten  dann  weiter.  In  allen  Richtungen 
erblickt  man  hier  ausgedehnte  Waldungen,  und  von  der  nächsten  Hohe  bat  man 
die  Aussicht  in  ein  anderes  Thal,  in  welchem  bei  dem  Städtchen  Blairsville  wieder 
der  Conomaugh  fliegst,  der  hier  die  Stärke  der  Lahn  hat.  Blairsville  ist  ein  netter, 
kleiner  Ort,  mit  ganz  ansehnlichen  Häusern  und  einem  sehr  guten  Gastbofe  in  eiltet 
breiten  Uauplstrasse  quer  durch  das  Thal  erbaut.  Die  Gegend  ist  büglig  oder  ber- 
gig, dabei  gut  bebaut,  und  es  zeigen  sich  freundliche  Baucnvohnungeu.  Wir  be- 
gegnete ti  vielen  Bauerweibern  zu  Pferde,  mit  ihren  grossen  schwarzen  Hüten,  wel- 
che ruhig  ihr  Pfeifchen  rauchten.  Man  hat  von  hier  10  Meilen  bis  New -Alexan- 
dria, einem  blecken  oder  Dorfe  mit  ziemlich  ansehnlichen  zum  Theil  bemalten 
Holzhäusern.  Die  Lage  des  Ortes  ist  angenehm  au  einem  sanften  Abhange,  um- 
geben von  waldbegrenzten  Feldern.  Jeuseit  des  Ortes  fliesst  ein  kleiner  jetzt  sehr 
seichter  Fluss,  der  Loyalhanna,  mit  enter  bedeckten  Brücke  versehen.  Man  legt 
nachher  hohe  Hügel  und  schöne  Eichwälder  zurück,  deren  Boden  überall  von  Un- 
terholz entblösst  ist  Einige  hohe  Ahorne  standen  schon  gänzlich  entlaubt  da. 


184 

Mit  der  Dunkelheit  erreichten  wir  New- Salem,  später  Millerabnrg  and  um  Mitter- 
nacht Piusburg. 

Pittsburg  ist  eine  ziemlich  eile,  weitläufige , aber  weuig  schöne  Stadt,  durch 
ihre  Fabriken  and  den  lebhaften  Handel  berühmt,  und  von  verschiedenen  Reisenden 
beschrieben.  Die  eigentliche  Stadt  bat  12,000  Einwohner,  allein  mit  den  Vorstäd- 
ten giebt  mau  ihre  Bevölkerung  auf  24,000  Seeleu  an,  uuter  welchen  viele  Deut- 
sche und  unter  ihnen  auch  einige  solide  Kauheute  sich  befinden.  Steinkohlenlager 
ganz  in  ihrer  Nähe,  gegenwärtig  zum  Theil  in  Draud  *),  verschaffen  den  zahlrei- 
chen Dampfmaschinen,  Oefen  und  Kamineu  ein  reichhaltiges  Brennmaterial,  und  die 
Stadt  ist  daher  in  grauen  Dampf  gehüllt.  Der  Rauch  dieses  sehr  wohlfeilen  Brenn- 
materials giebt  den  Gebäuden  ein  finsteres  Ansehen,  und  auch  die  Bauart  des  Ortes 
ist  nicht  gleichförmig,  indem  nette  Backsteingebände  mit  alten  kleineren  von  Holz 
gemischt  sind.  Einige  Strassen  sind  ansehnlich  nnd  neueren  Ursprunges;  die  neuen 
Bauten  macht  man  schön  und  elegant.  Die  Strassen  sind  ziemlich  schlecht  gepfla- 
stert and  unreinlich,  dabei  schlecht  erleuchtet.  Man  hat  hier  besonders  viele  Eisen- 
werke, auch  Walzwerke,  wo  man  Nägel  aus  den  gewalzten  Stangen  schneidet, 
Glashütten,  Baumwollen  - Webereien  n.  s.  w.  häufig  durch  Dampfmaschinen  getrie- 
ben. Es  sollen  über  100  solcher  Maschinen  hier  in  Anwendung  seyn,  welche  eben- 
blls  hier  gemacht  werden.  Diese  Stadt  hegt  auf  der  Landspitze  zwischen  den 
Flüssen  Monongahela  nnd  Allegbany,  durch  deren  Vereinigung  der  Ohio  gebildet 
wird,  der  daher  hier  noch  nicht  sehr  bedeutend  ist;  dennoch  aber  bei  höherem 
Staude  in  gewissen  Jabrszeiteu  Dampfschiffe  trägt.  Ich  zählte  am  l'fer  des  Mo- 
nougahela  16  dieser  Fahrzeuge.  Ueber  den  Allegbany  führt  eine  bedeckte  500 
Schritte  lange  Brücke,  welche  au  eiuer  jedea  Seite  noch  einen  äassern,  bedeckten 
Fassweg  hat,  auch  eine  ebeu  so  lange  und  ebenfalls  bedeckte  Wasserleitung  Ist 


*)  Steinkohlen  kommen  bekanntlich  ia  vielen  Gegenden  der  Verdat«  Staat«  ror.  Der  Lehigh- Kohlen 
int  froher  Erwkbaaag  geschehen,  andere  Lager  dicaer  Art  ladet  man  bei  Zaacsrillc,  in  Illinois,  am 
Ohio-Canal,  Grccn-Klvcr  u.  «.  w. 
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über  den  Fluss  geführt.  Eine  ähnliche  sehr  lange  und  colossale  Brücke  hat  man 
über  den  Monongabela  erbaut. 

Die  Lage  von  Pittsbarg  selbst  hat  nicht  viele  Reize,  dagegen  sind  einige  inte- 
ressante Punkte  in  der  Nähe;  Waldberge  vou  massiger  flöhe  bilden  das  jenseitige 
Ufer  der  Flüsse,  wo  jetzt  die  Herbstfarben  des  fstubes  Abwechslung  verbreiteten. 
Da  ich  mit  sehr  guten  Empfehlungen  versehen  war,  so  hatten  sich  mehre  Bewoh- 
ner von  Pitlsburg  bemüht,  mir  den  dortigen  Aufenthalt  angenehm  und  nützlich  zu 
machen.  Die  Herren  Volz  und  von  Bonnhorst,  der  letztere  ehemals  Officier  in 
der  preussischcn  Armee,  batten  sich  meiner  mit  vieler  Güte  angenommen.  Herr 
Lambdin,  Besitzer  eines  entstehenden  Museums,  gab  mir  ebenfalls  nützliche  Emp- 
fehlungen and  Anweisung.  Herr  Volz  hatte  die  Güte,  mich  nach  der  originellen 
und  interessanten  Colonie  des  Herrn  Rapp  nach  Economy  zu  bringen.  Wir  verliea- 
sen  zn  diesem  Ende  Pittsbnrg  am  29.  September  früh,  passirien  die  grosse  Alle- 
ghany-Brdcke,  die  Vorstadt  und  fuhren  bei  dem  neuen  ansehnlichen  Zuchtbaase 
vorbei  dem  Ohio  zu.  Auf  die  Vorstädte  folgen  mehre  Ziegelhdtten,  dann  einzelne 
Land-  und  Gartenhäuser,  unter  welchen  einige  recht  nett  von  Gärten  und  Gewäch- 
sen umgeben  sind.  Schöne  Gärten  exialiren  hier  wohl  eigentlich  nicht,  man  be- 
merkt nur  einige  Wäldchen  und  ausländische,  besonders  europäische  Blumen,  das 
Tropaeolum,  Tagethes,  Rittersporn,  Sonnenblumen , Balsaminen  u.  dergl.  Der  An- 
blick der  Gegend  war  freundlich,  das  Wetter  schön,  Rechts  von  der  Stadt  au  den 
Höhen  erblickte  man  die  sogouanntc  Nonnery,  ein  Kloster  Banderischer  Nonnen, 
welche  hier  eine  Erziehungs- Anstalt  unterhalten,  in  welche  sie  Kinder  aller  Reli- 
gionen anfuehmen  sollen;  dann  folgten  wir  dem  rechten  oder  nördlichen  Ohio -Ufer 
18  Meilen  weit  bis  Economy.  Der  erste  Tbeil  des  WTeges  ist  romantisch.  Die 
Kalkberge  nähern  sich  bald  dem  Müsse  so  sehr,  dass  oft  nur  ein  scbmaler  Fahr- 
weg über  dem  Ufer  bleibt;  die  Berge  sind  mit  dem  schönsten  mannicbfaltigen  Holze 
bewachsen,  mit  Eichen,  hohen  Ahomen,  jetzt  Zinnober-  oder  gelbroth,  Querem 
eoccinea,  der  Nyssa  sylvatica,  sämmtlicb  über  und  über  scharlachroth  in  ihrer 
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Herbst  färbe,  dem  Comus  florid»,  bedeckt  mit  seinen  schonen  rotben  Früchten,  mit 
anderen  Ahornen,  deren  Laub  schon  hell-  oder  rosenroth  gefärbt  erschien  u.  s.  w. 
Weinrauken  von  der  Dicke  eines  Arnis  durchflechteu  viele  dieser  Uäume  und  die 
Stämme  der  noch  grünen  Daume  sah  man  zum  Theil  wie  eine  ziunoberrotbe  Säule 
von  den  rankenden  Zweigen  des  fütifbläucngeu  F.phens  dicht  umschlungen  und  ge- 
röthet.  An  einigen  Stellen  wuchs  eine  Maguolia,  wahrscheinlich  die  acuminata. 
Mehre  kleine  Seitenthaler  sind  pittoresk  und  über  die  daraus  hervorbreebeuden 
Bäche  hat  mau  ein  Paar  bedeckte  Brücken  erbaut.  Der  Ohio  war  jetat  sehr  seicht, 
er  hat  aber  in  dieser  Gegend  mehre  schöne,  mit  hohem  Walde  bedeckte  Inseln,  u. 
a.  eine  von  9 Meilen  Länge,  auf  welcher  sich  mehre  Wohnungen  befinden.  Da 
wo  die  Flussnfcr  sandig  oder  mit  Sachern  Geschiebe  bedeckt  sind,  bemerkt  man  au 
denselben  Platauen-Gebüscbe,  gleich  unseren  Weideu  in  Kuropa.  Die  Kalkfeisen 
au  unserer  Rechten  hauen  häufig  Klüfte  und  Risse,  oder  rundlich -bogige,  kessel- 
artige  Aushöhlungen,  und  überall  die  schönen  Gesträuche,  Bäume  und  Pflanzen, 
deren  starke  Wurzeln  oft  iu  deu  Spalten  krochen  uud  wucherten,  liier  blüheten 
sehr  schön  die  heller  oder  dunkler  violut  gefärbten  Aster.  Nachdem  man  eiuige 
isolirtc,  malerisch  unter  hohem  Holze  gelegene  Wohnungen  zurück  gelegt  hatte, 
öffnete  sich  das  Thal  und  mau  erreicht  Kconomy  iu  dem  ebenen  wohl  bebauten  Bo- 
den am  Ohio.  Der  freundliche  Ort  mit  seinen  breiten,  rechtwinkligen  aber  unge- 
pfiasteneu  Strassen,  von  einander  getrennten,  netten  Häusern,  mit  einer  ansehnlichen 
Kirche,  giebt  ein  Bild  der  Ordnung  uud  des  Wohlstandes.  Kin  breiter  Weg  führt 
in  das  Dorf,  wo  wir  iu  einem  sehr  guten  Gaslhufe  abstiegen,  der  auf  Rechnung 
der  Gemeinde  verwaltet  wird,  und  dessen  Bewohner  sämmtiicli  Deutsche  sind. 

Kconomy  ist  in  seinen  Hauptzügen  von  dem  Herzog  Bernhard  von  Sachsen- 
Weimar  geschildert  worden,  hat  sich  jedoch  seit  jener  Zeit  ausserordentlich  geho- 
ben und  vervollkommnet.  Es  ist  bekannt,  dass  der  alte  Rapp  mit  einer  Gesell- 
schaft von  6 bis  700  schwäbischen  Auswanderern  nach  America  kam,  und  damals 
sehr  wenige  HüUsmiUcl  besass.  Kr  gründete  mit  seiuen  Leuten  nach  einander  drei 
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Niederlassungen,  zuerst  Alt-Hannony,  unweit  des  Ohio,  dann  New-Harmony  an 
Wabaach  im  Staate  Indiana,  und  nun  Economy  in  der  Nahe  von  Pittsbarg.  Diese 
letztere  Niederlassung  hat  jetzt  etwa  150  Häuser,  die  ehemals  flüchtig  von  notz 
erbaut  waren,  jetzt  aber  durch  bessere  von  Backsteinen  ersetzt  worden  sind.  Sie 
haben  zwei  Stockwerke  und  sind  nett  augestrichen.  Die  Kirche  ist  geräumig  and 
einfach,  von  Backsteinen  mit  einem  hübschen  Thnrme,  und  einer  guten  Glocke. 

Die  Schnelligkeit,  womit  diese  Niederlassungen  aus  dichten  Wäldern  empor 
sprossten,  zeugt  für  die  Einsicht  nnd  Klugheit  ihrea  Gründers.  Die  Ordnung  zn 
Economy  ist  musterhaft,  man  sieht  am  Tage  nlemaud  in  den  Strassen,  alle  Bewoh- 
ner sind  nützlich  beschäftigt,  jnnge  Männer  nnd  Mädchen  sind,  so  wie  Kinder,  bei 
den  verschiedenen  Fabriken  vertheilt  Sie  arbeiten  daselbst,  erhalten  keinen  Lohn, 
dagegen  aber  alle  ihre  Bedürfnisse  ln  reichlichem  Masse  nnentgeltlich.  Sie  sind 
aämmtlich  in  ihrer  schwäbischen  Tracht  reinlich  nnd  nett  gekleidet  nnd  man  hört 
hier  nur  deutsch  reden.  Die  Besitzangen  und  die  Einkünfte  der  ganzen  Anstalt 
Bind  Gemeingut,  indem  jeder  der  Bewohner  sein  Vermögen  zn  dem  allgemeinen 
Fond  hergegeben  hat.  Herr  Rapp  mit  seinem  adoptirten  Sohne  aind  die  Directo- 
ren,  nnd  man  klagt  nur,  dass  nicht  Rechenschaft  von  der  Verwaltung  abgelegt 
werde,  so  wie  über  die  etwas  dictatorisohe  Regierung  der  Anstalt.  Dem  sey  wie 
ihm  wolle,  so  ist  nicht  zn  leugnen,  dass  die  Einrichtung  nnd  Leitung  dieses  künst- 
lichen Vereins  musterhaft  und  für  den  Erfinder  ehrenvoll  ist  Bapp  hat  mehre  be- 
deutende Manufacturen  mit  Dampfmaschinen  angelegt;  auch  verfertigt  man  Seiden- 
teng  ans  selbst  gezogener  Seide.  Die  Maolbeerpfianzongen  nnd  die  Seidenzucht 
standen  nnter  der  speciellen  Leitung  von  Herrn  Bapps  Enkelin.  Die  Fabriken 
allein  sollen  jetzt  schon  jährlich  einen  Gewinn  von  20000  Dollars  abwerfen.  Mehre 
grosse  Gebäude  wurden  aufgeführt  zu  einer  Baumwollen  und  einer  Tucfamannfactur , 
eine  Müble,  ein  Gasthof,  wo  man  sehr  gut  und  billig  behandelt  wird,  o.  s.  w.  Alle 
Bedürfnisse  werden  hier  selbst  erzengt,  dabei  hat  man  einen  bedeutenden  Ackerbau, 
Wein  und  Viehzucht  Herr  Rapp  hat  ein  grosses  Gehäode  aufgeführt,  wo  man  in  dem 
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grossen  Saale  des  oberen  Stockes  bei  Festlichkeiten  »ich  versammelt,  und  masica- 
lischc  Unterhaltungen  giebt.  Im  unteren  Stocke  dieses  Gebäudes  hat  man  in  drei 
Zimmern  ein  Naturalien-Cabinei  angelegt,  welches  schon  einige  recht  iuteressaute 
Gegenstände  enthält. 

Nachdem  wir  alle  jene  Sehenswürdigkeiten  in  Augenschein  genommen,  und 
Ton  Herrn  Rapp  dem  jüngeren  durch  die  Fabrikgebäude  geführt  worden  waren, 
verfügten  wir  uns  in  das  Wohnhaus  des  Directors  der  Anstalt  und  wurden  von 
seiner  ganz  nach  ländlich  würtembergischcr  An  gekleideten  Familie  sehr  freundlich 
aufgenommen.  Sie  sagten  uns,  dass  eie  nie  von  den  alten  vaterländischen  Sitten 
abweichen  und  immer  Deutsche  bleiben  würden,  welches  recht  erfreulich  war.  Bald 
erschien  der  Stifter  der  Anstalt,  Herr  Kapp,  ein  kräftiger  aller  Mann  von  ehrwür- 
digem Anselm  mit  weissgraueu  Haaren  und  langem  Barte.  Wir  aasen  bei  ihm  zn 
Abend,  tranken  sehr  guten  hier  gezogenen  Wein  und  wurden  zuletzt  von  sechs 
bis  siebcu  Mädchen  und  einem  jungen  Manne,  der  liier  Schulmeister  ist,  und  gute 
Kenntnisse  besitzen  soll,  durch  Gesang  und  Clavierspiel  unterhalten.  Hier  machten 
wir  auch  die  Bekauntschaft  eines  Herrn  Ehrmann  ans  Mannheim,  eines  angeneh- 
men und  gebildeten  Mannes,  der  eine  eben  so  interessante  Frau  besitzt,  und  ge- 
genwärtig beschäftigt  war,  in  der  Nähe  von  Economy  eine  Fabrike  anzulegen. 

Am  nächst  folgeudeu  Tage  besahen  wir  den  Thiergarten,  in  welchem  sich 
etwa  17  Stück  Wild  (Cerviu  vtrgmiamtt)  befanden.  Sie  hatten  schon  meistens 
die  Winlerhaare  angenommen,  einige  von  ihnen  waren  noch  etwas  roth.  Sie  wer- 
fen im  März  das  Gehörn  ab,  und  die  Hirsche  geben  in  der  Brunstzeit  eine  Stimme 
vou  sich.  Da  es  Sonntag  war,  so  versammelte  man  sich  nm  9 Uhr  in  der  Kirche, 
welche  weder  Kanzel  noch  Orgel  hatte.  Die  Männer  nassen  an  der  rechten  Seite 
des  Predigers,  die  Weiber  zur  Linken,  vorn  die  alten,  mehr  zurück  die  jungen 
Leute.  Die  Familie  des  Herrn  Rapp  hatte  deu  ersten  Platz.  Als  die  Gemeinde 
versammelt  war,  trat  der  alte  Rapp  mit  festem  Schritte  ein,  setzte  sich  an  einen 
auf  einer  Erhöhung  aufgestellten  Tisch  und  gab  ein  Lied  an,  welches  in  einem 
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ziemlich  schnellen  Tacte  gesungen  wurde.  Nach  einem  sichend  gehaltenen  Gebete 
predigte  er  dann  in  kräftigen  und  für  Landleutc  sehr  anschaulichen  Bildern,  und 
mit  feuriger  Gesticulation  über  eine  Stelle  der  Bibel.  Nach  der  Predigt  sang  man 
wieder  einige  Verse  und  Rapp  sagte  nun  ein  Gebet  her,  welches  die  Gemeinde 
sitzend  nachsprach.  Das  Wort  Amen  wurde  jedesmal  von  der  ganzen  Gemeinde 
wiederholt,  dann  gicogeii  zuerst  die  Weiber  hiuaus  und  dieMänner  folgten  zuletzt. 
Am  Nachmittage  nahmen  wir  einen  recht  herzlichen  Abschied  von  der  biederen  Fa- 
milie des  Herrn  Rapp  und  traten  den  Rückweg  an. 

Die  Gegend  von  Pittsburg  besitzt  einige  zoologische  Merkwürdigkeiten,  welche 
meine  Reisegefährten  während  meiner  Abwesenheit  aufgesucht  hatten,  hierhin  gehö- 
ren besonders  mancherlei  interessante  Süsswasser- Muscheln  des  Ohio,  welche  uns 
ein  Fischer  von  deutscher  Abkunft  verschaffte.  Mehre  americauische  Naturforscher, 
besonders  die  Herren  Say,  Barnes,  Lea,  Rafiuesque  u.  a.  haben  über  diese 
zweischaligen  Testaceeu  geschrieben,  uud  es  ist  wobP  kein  Land  so  reich  au  so 
schönen  und  iiuuinichfaltigeii  Produkten  dieser  Art*).  Man  fand  bei  den  erwähn- 
ten Excursionen  auf  den  benachbarten  Ohio -Inseln  colossale  Bäume,  und  rnass  be- 
sonders auf  Johnson -Island  einen  Ahorn,  der  20  französische  Fass  im  Umfange 
hielt.  Diese  Dicke  halte  der  Baum  etwa  auf  12  Fuss  Höhe,  danu  theilte  er  sich 
in  vier  starke  parallele  Theile,  welche  ihre  Aeste  trugen;  ferner  gehören  besouders 
zu  den  interessantesten  Naturprodukten  der  hiesigeu  Flüsse  die  weichschaligen  Schild- 
kröten oder  Softshell-Turtles  der  Americaner  *(Trionyx,  Aspidouectes  Wagl.),  de- 
ren man  hier  zwei  bis  drei  Arten  hat  (3).  Sie  werden  sehr  gross  uud  man  findet 
sie  häufig  auf  den  Märkten.  Ein  anderes  sehr  merkwürdiges,  hier  in  .Menge  ver- 
kommendes Thier  ist  der  grosse  Alleghany- Salamander,  (Meuopoma  Harlan.),  den 
inan  hier  Alligator  nennt  (4),  und  von  welchem  ich  viele  Exemplare  lebend  erhielt, 


♦)  Y7al«r  den  gesammelten  befunden  eich  l'nie  rwgonu,  Artopufj  orHdnti,  «ftnr/'fu* , rrroralut,  ori>kvtatvi , 
gibkottu,  rylindrict,  prationgus , tcalenim , tortns , rUipticus , cuneatus,  nytitouiei,  aUtns,  Anodonl a arevla 
xl  a.  w. 
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80  dass  Herr  Bodraer  eine  genaue  Zeichnung  nach  dem  Leben  entwerfen  konnte. 
Eben  so  Triton  lateralin  Say  oder  Menobranchus  lateralis  HarL  (5),  welcher  sich 
von  dem  Vorhergehenden  durch  die  selbst  im  Alter  beständigen  äusseren  Kiemen- 
büschel unterscheidet.  America  ist  bekanntlich  reich  an  diesen  sonderbaren  räthsel- 
haften  Thierbildungeu,  welche  mit  dem  europäischen  Proteus  oder  Hypochthon  nabe 
verwandt  sind. 


1)  Die  gemeine  amerlcanlscbe  Krähe  unterscheidet  sich  in  Gestalt,  Grösse  und  Fär- 
bung nicht  bedeutend  von  unserem  Conus  coronef  hat  aber  eine  abweichende  Stimme. 
Prhue  de  Mutigiumo  nahm  beide  Vögel  für  Identisch  an;  allein  Audubon  Ist  anderer  An- 
sicht. Die  americanlsche  männliche  Krähe,  welche  Ich  mass,  hielt  IT*  10"'  bla  18*  In 
der  Länge,  das  Weibchen  17"  11'"  (die  europäische  18").  Dem  zufolge  kann  man  die 
Grösse  beider  Vögel  als  übereinstimmend  annehmen,  und  eben  so  alle  übrigen  Verhältnisse, 
selbst  die  Zahl  der  Schilde  an  den  Fersen  und  Zehen;  nur  schien  der  Schnabel  des  arac- 
ricanischen  Vogels  ein  wenig  kürzer  und  mehr  schlank,  auch  hatte  die  europäische  Krähe 
an  der  Vorderseite  des  Halses  zugespitzte  Federn,  die  der  americantschen  fehlen,  wo  sie 
fein  zerschlissen  sind,  wie  die  des  Rückens.  Aus  dem  Angeführten  scheint  es  mir,  dass 
man  Audubous  Ansicht  folgen  könne. 

2)  Das  schwarze  Eichhorn  der  Alleghanvs  scheint  nur  Varietät  von  Sciurus  einereus 
zu  seyn.  Nachfolgend  die  Ausmessung  beider  Thlere.  Graues  Eichhorn:  Länge  21"  3'"; 
Länge  des  Schwanzes  10"  10"';  L.  des  Schw.  ohne  die  übertretenden  Haarspitzen  7"  9"'j 
L des  Kopfes  2"  6'";  Höhe  des  äusseren  Ohres  10"'.  — Schwarzes  Eichhorn:  Länge 
21"  6"'.  L.  des  Schwanzes  mit  den  Haarspitzen  11"  6'";  L.  d.  Schw.  ohne  <L  H.  6"  2 •/»'"; 
L.  des  Kopfes  2"  6"';  H.  des  Ohrs  10"'.  — 

3)  Drei  Arten  von  weichschaligen  Schildkröten  kommen  hier  vor,  wenn  Lesmur's 
Trionyx  spinlferus  und  mutieus  nicht  ein  und  dieselbe  Speeles  ausmachen.  Beide  haben 
im  Leben  vollkommen  dieselbe  Färbung,  Gestalt  und  Grösse.  Eine  dritte  Art  kann  Ich 
hinzufügen,  welche  auch  Lesuetur  seit  der  Bekanntmachung  seiner  Abhandlung  ln  den 
Mcmotres  du  Mustum  dhitt.  nat.  kennen  gelernt  hatte.  Er  legte  Ihr  die  Benennung  oee/- 
latus  bei,  die  aber  schon  vergeben  war;  man  könnte  diese  Speeles  daher  annulifer  nennen. 
Trionyx  annulifer:  Oberpanzer  rundlich -elliptisch  mit  glattem  Rande,  Farbe  schmutzlg- 
olivcngrün,  mit  erbsengrosaen  schwärzlichen  Hing-  oder  Augenflecken  und  einer  schwärz- 
lichen mit  dem  Hände  parallel-laufenden  Einfassung;  ein  gelblicher  an  beiden  Selten  schwarz 
eingefasster  Längsstreifen  durch  das  Auge.  Beine  olivcngrün  mit  schwarzen  Flecken,  im 
Uebrlgcn  dem  spiniferus  und  mutlcus  sehr  ähnlich. 
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Trionyx  rpinifrrut  trägt  auch  zuweilen  im  Um  fange  seines  Oberpanzer»  Angen-  oder 
Ringzeichnungen,  die  aber  häufig  fehlen,  nnd  auf  einer  nussbraunen,  also  gänzlich  ver- 
schiedenen Grundfarbe  stehen,  dabei  auch  Immer  weniger  regelmässig  gebildet  sind,  und 
mit  vielen  dunklen  Punkten  und  kleinen  Fleckchen  vermischt  stehen.  Die  Färbung  des 
spinlferus  und  tmitlcu $ hat  man  Immer  höchst  unrichtig  abgebildet,  und  selbst  ln  dem  gros- 
sen jetzt  erscheinenden  Werke  von  Dumerll  und  Blbron  sind  sie  der  Natur  gänzlich  un- 
treu colorirt.  Wenn  gleich  meine  Abbildungen  brasilianischer  eidechsenartiger  Thlere  In 
einigen  Fällen,  In  Hinsicht  der  genauen  Angabe  ihrer  Schuppen  getadelt  werden  können 
welches  anfänglich  durch  die  Unerfahrenheit  des  Zeichners  entstand,  so  haben  alle  dJese 
Abbildungen  doch  wenigstens  den  Vorzug  der  richtigen  Colorirung,  da  ale  sämmtllch  an 
Ort  und  Stelle  nach  lebendigen  Exemplaren  entworfen  wurden.  Diese  ltedlngung  ist  bei 
Abbildungen  aus  der  erwähnten  Thferclasae  unerlässlich , und  ich  habe  darauf  auf  mei- 
nen Reisen  besonders  Rücksicht  genommen.  Was  übrigens  bei  den  oben  genannten  Ei- 
dechsen der  Zeichner  nicht  gehörig  ausdrückte,  das  habe  Ich  immer  durch  die  Beschrei- 
bung hinlänglich  an  ersetzen  gesucht.  Von  dem  weiter  oben  In  der  Kürze  characterisirten 
T.  annuHfer  habe  Ich  Exemplare  ln  Händen  gehabt,  an  welchen  der  Oberpanzer  beinahe 
7"  ln  der  Länge  hielt,  sowie  ganz  kleine  eben  aus  dem  Ey  gekommene,  deren  Färbung 
sich  nicht  Im  mindesten  unterschied. 

4)  Das  Menopoma  hat  im  Leben  nicht  eine  schwärzlich  graue  Farbe,  wie  man  das- 
selbe gewöhnlich  abbildet,  sondern  Ist  an  den  Obertheilen  dunkel  und  schmutzig  gelblich 
graubraun,  häufig  dunkler  graubraun  gefleckt  und  marmorlrt;  die  ITnterihclle  alnd  ungefleckt 
schmutzig  gelblich-braun.  Junge  Thlere  sind  oft  über  und  Über  Irregulär  mit  grossen  schwarz- 
braunen,  oft  kohlschwarzen  Flecken  bezeichnet,  recht  alte  sind  gewöhnlich  ungefleckt.  Un- 
ter w'ohl  50  Exemplaren  dieser  Thierart,  welche  ich  aas  dem  Ohio  erhielt,  muss  das 
grösste  in  der  ganzen  Länge  13"  10%'",  wovon  der  Schwanz  4"  10"'  betrug;  L.  des 
Kopfes  etwa  1"  10'";  Breite  des  Kopfhs  auf  den  Augen  1"  4 Br.  des  Kopfs  mit  der 
Seitenhaut  an  seinem  Hintertheile  1"  11"';  L.  d.  längsten  Vorderzehe  4 I-  d.  längsten 
Hinterzehe  6 Höhendurchmeaacr  des  Kopfes  9"';  Höhendurchm.  des  Leibes  In  der 
Mitte  (wenn  das  Thier  liegt)  8"';  Höhend,  des  Schwanzes  an  der  Wurzel  9"',  In  der 
Mitte  1"  2'".  — Harlan  gab  eine  ziemlich  richtige  Abbildung  dieses  Thiers  Im  iten  Bande 
der  Annals  of  the  Lyceum  of  N.  Hist,  of  New- York  Febr.  1825.  Nro.  VUL  p.  233.  Tab. 
XVH.,  und  Medical  and  Physlcal  Researches,  wo  nur  das  Auge  zu  deutlich  und  gross 
dargestellt  ist.  Die  Untersuchungen  der  Klemenöffnungcn  an  älteren  und  ganz  jungen  Tlile- 
ren,  welche  Herr  Professor  Mayer  zu  Bonn  an  den  von  mir  mitgebrachten  Exemplaren 
vorgenommen,  hat  derselbe  in  einer  besonderen  Schrift  (Analecten  für  Vergl.  Anatomie, 
llonn  1835)  bekannt  gemacht.  An  dem  jungen  Thlere  befanden  sich  noch  zwei  Kicmcn- 
Oeffnungrn  und  kleine  Kiemen büschel,  drei  an  der  Zahl,  an  der  gewöhnlichen  Stelle,  wo- 
von die  grössten  Zotten  %"'  lang  waren.  Diese  Thlere  leben  im  Ohio  nnd  seinen  Neben- 
flüssen und  sollen  nie  das  Wasser  verlassen.  Sie  sind  höchst  gefrässig  und  Ihre  Nahrung 
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Ist  animalisch.  Man  fHngt  slo  an  der  Angel,  besonders  mit  kleinen  Krebsen,  welche  sic 
aebr  Heben.  Auch  in  die  Netze  der  Fischer  gehen  sie  zuweilen.  Zu  Pittsburg  tragen  sie 
den  Namen  Alligator.  Im  Winter  verkriechen  sie  sich  In  den  Schlamm,  In  Hahlen,  Hitzen 
u.  dergleichen.  Sic  sind  sehr  zahlreich  und  der  Fischbrut  höchst  nacht  heil  lg,  ja  die  Fl- 
acher behaupten,  dass  kein  Fisch  mehr  an  die  Angel  gehe,  wenn  sic  von  diesem  Wasser- 
Salamander  berührt  worden  sey.  — 

5)  Harlans  Figur  des  Menobranchus  lateralis  ("TVifoii  lateralis  Say;  oder  Proteus  of 
the  lakes  MUch.')  in  den  Medical  and  Physical  Researches,  Ist  nicht  so  gut  als  die  des  Me- 
nopoma.  Im  Leben  ist  die  Farbe  des  Thiers  an  den  Unterteilen  schmutzig  weisslichgrau, 
hier  und  da  sehr  blass  und  fein  grauliehgelb  und  selbst  grünlich  marmorirt,  nach  den  Sel- 
ten hin  mit  einigen  dunklen,  am  Rande  vergessenden,  oder  verwaschenen  schwärzlichen 
Flecken;  Oberlheite  dunkel  schmutzig  oliven- graubraun,  genau  besehen  ollven- gelblich  und 
sehr  fein  schwärzlich  marmorirt,  dabei  überall  mit  blau  - schwärzlichen , bald  undeutlichen, 
bald  mehr  deutlichen  Flecken  bezeichnet;  Seifen  des  Kopfs  gelblich  und  schwärzlich  raar- 
morirt;  über  der  Nase  beginnt  ein  schwarzer  Streifen,  der  durch  das  Auge  bis  zur  Seite 
des  Hinterkopfs  läuft;  Kiemenäste  dunkel  und  gelblich  marmorirt,  an  den  Spitzen  und  Fran- 
ken dunkel  violclroth;  Seiten  des  Leibes  und  der  Schwanz wurzel  schmutzig  weisslich-grau, 
blass  gelblich  marmorirt  und  mit  grossen  schwarzen  TropfOcckcn  einzeln  und  zerstreut  be- 
setzt; letzte  Hälfte  des  Schwanzes  dunkel  schwärzlich -grau  oder  etwas  ins  Tintenblaue 
ziehend,  fein  olivenbraun  punktirt  und  gefleckt.  Spitzen  aller  Fasszchcn  schwarz;  After 
hell  roth.  — Ganze  Idingc  dea  Thiers  13"  7"';  L.  d.  Schwanzes  4"  8 */«'";  L.  d.  Kiemen- 
büschel  etwa  8"';  Breite  des  Kopfs  1"  7'";  Höhendurchmcsscr  des  Schwanzes  an  seiner 
breitesten  Stelle  i"  i — Das  junge  Thier  unterscheidet  sich  nicht  von  dem  alten.  Sie 
leben  wie  die  Alleghany- Salamander,  slud  ebenfalls  ge  fr  aasig,  verkriechen  sich  im  Winter 
unter  Steine,  altes  Holz,  und  in  dem  Schlamme.  Im  Sommer  bclsscn  sie  nicht  gern  an  die 
Angel,  desto  lieber  aber  bei  kaltem  Herbst-  und  Winlerweltcr.  Diese  Art  soll  das  ange- 
gebene Maas  nicht  übersteigen,  dagegen  soll  der  Mlssisippi  eine  ähnliche  grossere  Spe- 
cics  ernähren.  So  lange  das  Thier  lebt  und  stark  Aihem  holt,  bemerkt  man  jeden  Puls- 
schlag  an  seinen  Kiemen,  indem  sich  diese  Büschel  pulsircnd  bewegen  und  von  dem  Was- 
ser, als  leichte  Körper  in  die  Höhe  gehoben  werden;  bei  dem  gewöhnlichen  Athmen  zeigt 
sich  diese  Bewegung  jedoch  nicht.  Als  diese  Thicrc  auf  dem  Trockenen  gelegen  hatten, 
schienen  sie  völlig  todt,  goss  man  aber  Wasser  auf  sic,  so  flengen  einige  mit  Ihren  Kle- 
menbüschelri  wieder  zu  pulsiren  an.  (Jeher  die  Fortpflanzung  dieser  sonderbaren  Geschöpfe 
konnte  mir  kein  Fischer  Auskunft  geben,  sie  Ist  ohne  Zweifel  die  der  Wasser- Salaman- 
der. Von  den  Körpern  dieser  ThJere  flicsxt  sogleich  eine  Menge  von  Schleim,  sobald  man 
sie  auf  das  Trockene  legt  Herr  Bodmcr  hat  genaue  Zeichnungen  des  Mcnopoma  und  des 
Menobranchus  nach  dem  Leben  verfertigt 


Digitized  by  Google 


•4- 


VII. 

Heise  von  Pittabnrg  nach  ÜVew-Uarmony  am  Wa- 
baach  vom  8.  bis  zum  19.  October  1833. 


Canimnsbarg  — Whocling  — Einschiffung  auf  dem  Dampftchiffe  Nile  — Marictta  am  Muskingum- 
Flosse  — Alt  Indianische  Ueberreate  — Flatboats  — Gallipolis  — Portsmouth  an  der  Mtlndung 
des  Scioto- River  — Cincinati  — Big  - Miami- River,  der  die  Grenze  zwischen  Ohio  and  Indiana 
macht  — LonUville  an  den  Fallen  dea  Ohio  — Pferderennen  — Einschiffung  auf  dem  Dampf- 
schiffe Watcrwitch  — Dlo  Cholera  an  Bord  — Mount- Vernon  — Ausschiffung  daselbst  — 
Landreise  nach  New-Ilanaony. 


Der  Ohio*),  von  den  Franzosen  La  belle  ri viere  genannt,  war  jetzt  bei  Pitisburg 
in  zu  uiederem  Staude,  um  mit  Dampfschiffen  befahren  zu  werden;  wir  mussten 
deshalb  die  Reise  bis  Wheeling  zu  Lande  machen,  eine  Entfernung  von  5 7 Meilen, 
wahrend  die  Reise  auf  dem  Flusse  bis  dorthin  95  Meilen  beträgt  Nachdem  wir 
von  Herrn  Dr.  Saynisch  Abschied  genommen  batten,  welcher  nach  Bethlehem 


*)  (Jeber  den  iadianlacJica  Ursprung  diesen  Namens  findet  man  verschiedene  Nachrichten  ln  dea  Reinebe- 
•rhreihtiDgea.  Am  gründUcbvien  hat  wobl  Dopoaceau  über  dienen  Gegenatand  gebandelt  (alche  Tram- 
act. of  thr  Amer.  yhiloi.  ttc.  VoL  IV.  pari.  TU.  pag.  367.)  f vromun  hervorgebt,  daaa  diene«  Wort  nun 
der  Delanrarc-  oder  I.cnl-Lenapc-Spracbc  otaomt,  and  eine  Abkürzung  de«  Anndrucke«  „Okiopekhaaae, 
■ehr  tiefer  welnscr  KIush“  lat.  Der  Ohio  hat  oiacn  ausgedehnten  Lauf;  denn  tob  Pittsburg  bl«  au  «einer 
Mündung  in  den  Miaabippi  zählt  man  859  Mllea  («lebe  The  Western  Pilot  etc.  bg  8.  Ctmcinge,  CinciawU 
1833  und  1933). 
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zurückkehrte,  Überschüßen  wir  den  Ohio  bei  der  Stadt  in  einer  gut  eingerichteten 
Fahre,  deren  Schaufelräder  von  Tier  Pferden  in  Bewegung  gesetzt  werden.  Unser 
Postwagen  wurde  von  vier  raschen  Pferden  schnell  längs  des  Berges  fortgezogen, 
wo  die  Strasse  durch  hohen  aber  verdorbenen  nnd  ausgehaueneu  Wald  lief.  Das 
Laub  der  Bäume  prangte  in  den  herrlichsten  bunten  Farben  des  Herbstes,  ein  Cha- 
rakter, der  Nord -America  in  dieser  Jahreszeit  vor  allen  andern  Ländern  auszeich- 
net. In  Brasilien  ist  es  das  Frühjahr,  oder  der  Wechsel  der  nassen  und  trockenen 
Jahreszeit,  welches  die  Wälder  mit  den  herrlichsten  bunten  Farben  schmückt,  die 
aber  alsdaun  grösstentbeils  von  den  vor  dem  Iianbe  häufig  erscheinenden  Blumen 
hervorgebracht  werden.  Nord -America  dagegen  hat  solche  Baumblnlben  nur  in  ge- 
ringerer Auzahl,  dagegen  tragen  hier  die  meisten  Waldbänme  Kätzchen  (Amenta) , 
und  es  ist  das  Laub,  welches  im  Herbste  die  mannichfolligsten  bunten  Farben  an- 
nimmt. 

Die  Strasse  verlässt  anf  der  nächsten  Höhe  den  Floss  und  wendet  sich  süd- 
westlich. Steinkohlenlager  zeigten  sich  in  den  Abschnitten  am  Tage,  and  man  war 
beschäftigt,  ihr  Dach  abzugraben.  Häufig  begegneteil  wir  europäischen  Auswande- 
rern, meist  noch  in  ihrer  Bauera-Tracbt,  mit  von  der  Sonne  verbrannten  Gesichtern 
und  mit  ihren  Kindern  beladen.  Das  Land  ist  aus  hohen  Hügeln  und  Wäldern  zu- 
sammengesetzt, und  man  bemerkt  häufig  die  Robiida  pseud-Acacia,  die  zum  Theii 
ihres  Holzes  wegen  angepflanzt  wird.  Man  baut  hier  Kartoffeln,  Klee,  Korn,  wel- 
ches jetzt  stark  sprosste,  viel  Obst,  nnd  der  Mays  wurde  eben  eingeerntet.  Die 
Wohnungen  der  Bauern  waren  sämtntlich  leicht  von  Holz  erbaut,  und  der  Schorn- 
stein äusserüch  angebracht,  am  Feuersgefahr  zu  vermeiden.  Da  die  Sonne  heiss 
brannte,  so  waren  die  Vögel  belebt,  sie  zwitscherten  auf  den  hohen  Bäumen,  wo 
die  geschwätzigen  Blackbirds  in  Flügen  umherstreifteu.  Die  schönen  gelben,  Zin- 
nober rotheu,  purpurrothen  und  grün  gemischten  Wälder  unterhielten  ans  sehr,  and 
wir  erreichten  den  Chattier-  oder  Shirtee- Creek,  der  nach  einer  grossen  Menge 
von  Biegungen  sich  bei  Wheeting  in  den  Ohio  ergiesst.  Wir  folgten  seinem  Tbalc, 
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wo  kolossale  Platanen , Ulmen,  auch  Robinien  and  Weiden  Schatten  verbreiteten,  wo 
die  bell  violetten  Aster  und  andere  Sommergewächse  bläheten,  nnd  malerische 
Waldgrnnde  sich  Öffneten.  An  den  Wiesen,  wo  das  Hen  noch  auf  Schobern  stand, 
wuchsen  Robinien.  Wir  hauen  mehre  bedeckte  Brücken  passirt  und  erreichten 
Cannonsborg,  18  Meilen  von  Pittsburg,  wo  man  Pferde  wechselt,  und  wie  ge- 
wöhnlich in  allen  solchen  Ortschaften  der  Vereinten  Staaten,  von  Neugierigen  und 
Massigen  begafft  wurde.  Es  befindet  sich  hier  ein  College  für  studirende  junge 
Geistliche.  Man  verfolgt  mm  wieder  das  Thal  des  Chattier-Baches,  wo  der  Wuchs 
der  Platanen  sehr  hoch  nnd  ausgebreitet  war.  Sie  hiengen  mit  ihren  kugelförmigen 
Früchten  beladen,  welche  dem  Baume  bei  den  Americanem  deu  Namen  Batten- 
Wood  (Knopfboi*  oder  Knopfbanm)  verschafft  haben. 

Zu  Mittage  erreichten  wir  Washington,  einen  Flecken,  jenscit  dessen  die  Ge- 
gend mit  Wald  nnd  Feldern  ab  wechselte,  wo  abgesehniuene  Baumstöcke  wieder 
den  Beweis  gaben,  dass  das  ganze  Land  östlich  vom  Miasisippi  ein  Urwald  war. 
Oie  prachtvollsten  Iloch Waldungen , wo  die  grossblättcrige  fände  (Tilia grandifotia) 
mit  ihren  kolossalen  Blättern  nicht  selten  war,  nnd  wo  anch  die  weidenblätferige 
Eiche  ( Querem  phellm)  wuchs,  deren  Laub  dem  unserer  weissen  Weide  gleicht, 
Rinde  and  Fracht  aber  ganz  die  der  Eiche  sind,  gaben  ans  reichliche  Abwechselung. 
Nachdem  man  Alexandria,  oder  eigentlich  Alexander,  einen  Flecken,  znrückgelegt 
hat,  verlässt  man  bald  die  Grenze  des  Staates  Peunsylvanien  und  tritt  in  Virginieo 
ein,  welcher  letztere  Staat  am  östlichen  Ohio-Ufer  mit  einem  schmalen  Streifen 
hinauf  läuft,  wie  die  Charte  zeigt.  l)as  Land  soll  hier  sehr  fruchtbar  und  gut  an- 
gebaut eeyn,  ob  wir  dies  gleich  in  dem  engen  Thale  eines  Armes  des  Wheeiing- 
Baches,  in  welchem  wir  hiuabfuhren,  nicht  bemerken  konnten.  Wir  sahen  hier 
Heerdeu  von  jungem  Rindviehe,  welche  man  sämraüich  zum  Verkaufe  aus  dem 
Staate  Ohio  bringt,  wo  viel  Viehzucht  ist  Viele  dieser  Ochsen  trugen  sehr  starke 
Hörner,  anderen  fehlten  sie  gänzlich.  An  dem  schötieu  mondhellen  Abend  passirtea 
wir  den  sogeuannteu  Meau- Creek,  mit  welchem  sich  der  frühere  Bach  vereinigt 

19 
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Latte,  am  jetzt  den  eigentlichen  Wheeiing- Creek  zu  bilden.  liier  befindet  sieb 
nicht  weit  vom  Wege  eine  Denksaule,  welche  man  dem  bekannten  Ilenry  Clay 
netzte,  da  er  eich  am  diene  Strasse  verdient  gemacht  bat.  Die  Nacht  verhinderte 
uns,  dieselbe  in  Augenschein  zu  nehmen.  Von  einer  Höhe  erblickten  wir  vor  uns 
die  zahlreichen  Lichter  von  Wheeiing  und  den  Glanz  des  Ohio,  in  dem  der  schöne 
Vollmond  sich  spiegelte , und  traten  darauf  in  einem  Gasthofe  des  genannten  Ortes  ah. 

Wheeiing  ist  eiue  stark  im  Vorscbreiten  begriffene  Stadt  von  5800  Einwoh- 
nern, wo  man  jetzt  ganze  Strassen  aufführte.  Sie  ist  am  Ufer  des  Ohio  und  auf 
einer  Abstufung  des  Uferberges  erbaut,  wo  sie  auf  der  Höhe  nicht  viel  mehr  ala 
eine  breite  uugcpfiasterte,  mit  gemauerten  Fusswegeu  versehene  Strasse  bildete.  La- 
den aller  Art  stehen  hier  schon  dem  Käufer  offen.  Der  Ohio  hat  hier  etwa  die 
Breite  der  Mosel  unweit  ihrer  Mündung;  seine  Ufer  sind  massig  hohe  Waldberge, 
deren  rauhe  unbebaute  Stellen  häufig  mit  einer  Datura  bewachsen  sind.  Am  9.  Ok- 
tober erwartete  man  zwei  Dampfschiffe,  und  schon  nach  Mittag  schifften  wir  uns 
auf  dem  Nile  ein,  einem  kleinen  Fahrzeuge,  da  grosse  Dampfschiffe  nicht  so  hoch 
aufwärts  steigen  koanlen.  Unsere  grosse  oder  untere  Cajüte  hatte  16  Bettplätze, 
die  obere  war  für  das  weibliche  Geschlecht  bestimmt.  Der  Floss  war  jetzt  in  sei- 
nem niederen  Stande,  seine  Ufer  40  bis  50  Fuss  hoch  aus  gelbröthlichem  Thon 
und  Sandkgeru  bestehend. 

Noch  sali  mau  überall  die  Spuren  der  kürzlich  gewesenen  grossen  Fluth  des 
vergangenen  Frühjahres,  indem  Bäume  umgerissen  and  quer  durch  einander  gewor- 
fen lagen.  Damals  batte  das  Wasser  im  unteren  Stocke  zu  Wheeiing  gestanden. 
Wegen  des  niederen  Wasserstandes  musste  unser  Schiff  für  die  Nacht  stille  liegen, 
am  nächsten  Morgen  aber,  am  10.  October  lief  man  früh  Elisabethtowu  vorbei.  Am 
Ufer  lagen  Piroguen  aus  einem  Baumstämme  gehauen,  gleich  den  brasilianischen , 
und  man  sah  einzelne  kleine  Wohnungen  in  dem  überall  verbreiteten,  hohen  nnd 
malerischen  Walde.  Ein  kleines  Mayafelddien  umgab  gewöhnlich  die  Ansiedlung, 
während  umgesfürztes  Holz  für  ihre  neue  Entstehung  zeugte.  Die  Höhen  der  Ohio- 
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Ufer  sind  meist  abgerundete,  niedrige,  Meile,  durch  Thüler  oder  Schluchten  getrennte 
Wald  köpfe.  An  vielen  Stellen  hatte  man  Klafterhol/,  für  die  Dampfschiffe  aufge- 
setzt, anderes  lag  schon  in  Boten  oder  Führen  bereit  Am  rechten  Ufer  erreichten 
wir  New-Town  an  der  Mündung  des  Sunfish-Creek,  ein  Dörfchen  von  S Häu- 
sern,  welches  auf  der  Charte  von  Tanner  noch  nicht  angegeben  war.  ln  der  Nihe 
des  in  den  Ohio  mündenden  Fishing-Creek  erblickten  wir  über  ans  den  weisskö- 
pfigeu  Adler  (Falco  leucocephalus  Lina.),  und  der  Eisvogel  flog  am  Ufer,  währeud 
ln  den  hoben  Waldungen  die  schwarze  Krähe  rief.  In  der  Nabe  des  Dörfchens 
Sistersville,  am  rechten  Ufer  im  Staate  Ohio,  waren  die  Sandbänke  im  Flosse  von 
den  Blüthen  eines  Gewächses  gelb  gefärbt,  welches  ich  indessen  nicht  näher  be- 
stimmen konnte;  es  war  dies  aber  eine  Blume  des  Derbstes  und  der  jetzt  webende 
Wind  erinnerte  uns  ebenfalls  an  das  lleraurücken  der  kaltou  Jahreszeit,  indem  er 
die  Blätter  in  Menge  ans  dem  Walde  herüber  blicss  and  das  Wasser  zam  Tbeil 
damit  bedeckte.  Gegen  Mittag  trat  die  Sonne  klar  hervor,  and  die  banten  Farben 
der  Urwaldnngen  zeigten  sich  nun  noch  einmal  so  schön.  Cotossale  Platanen,' 
Aborne,  Tnipenbänme , Buchen,  Ulmen,  Linden,  Eschen,  Wallnass-  u.  a.  Bäume 
strebten  hoch  auf  and  unter  ihrem  luftigen  Schatten  erblickte  man  kleine  Brücken 
oder  Stege  höchst  malerisch  über  die  Schlachten  der  kleineren  Bäche  geschlagen. 
Die  scharlachrothen  Säulen  hoher  von  Ueilera  quiuquefolia  dicht  umstrickter  Stämme 
and  die  bauten  Farben  des  Laubes  erfreuen  den  Beobachter.  Als  Unterholz  wächst 
hier  überall  am  ganzen  Ohio,  Missisippi  und  unteren  Missouri:  der  Papaw-ßaum 
(Attmina  triloba  Vunal.)  mit  seiner  jetzt  reifen  Frucht,  die  einer  kleinen  Gurke 
ähnlich  ist,  and  welche  man  in  Menge  an  das  Dampfschiff  brachte.  Dieser  Baum 
hat  ein  schön  hellgrünes,  grosses,  glattes  Blatt  und  eine  isoürt  stehende  violetb raune 
Blüthe,  wird  aber  nnr  20  bis  30  Fass  hoch.  Die  Fracht  hat  einen  angenehmen 
Geschmack,  allein  ihr  Geruch  ist  unangenehm  *).  Sie  enthält  ein  weisslicfaes,  saf- 
tiges Mark  und  zwölf  dicke  schwarze  Kerne. 

•)  lei  PUtaberg  CQ4  Whseiiag  hatten  io  diese«  Jak«,  wie  mir  Belaeade  eeeelcbertee , die  Papew.aieaic 
(er  kelae  b'rnoht  gegeben. 
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Der  fallende  Regen  war  uns  erfreulich,  da  der  Fluss  so  niedrig  stand,  dass 
unser  Schiff  häufig  auf  den  Grand  stiess  und  das  Steuerruder  in  die  Höhe  sprang. 
An  euer  engen  Stelle  des  Ohio  erreichten  wir  das  Dörfchen  Newark,  alsdann  die 
Mündung  des  Muskingum-Flusses  bei  dem  Flecken  oder  Towu  Marietla,  der  1788 
begonnen  wurde0).  Dieser  Ort  ist  klein,  hat  aber  dennoch  schon  einige  hübsche 
Backsleingebäude,  und,  wie  es  schien,  auch  ein  Paar  Kirchen.  Man  hat  viel  von 
den  altindianischeil  Wällen  und  Ueberresteu  gelesen,  welche  hier  zwischen  dem 
Ohio  und  dem  Muskingum  liegen.  Smith  Barton,  Attwater,  Schultz  und 
besonders  neuerdings  Wardeu,  haben  über  diesen  in  der  Thal  höchst  interessanten 
Gegenstand  geschrieben,  und  Grundrisse  der  indianischen  Wälle  mitgetheilt,  deren 
man  au  vielen  Stellen  des  Staates  Ohio,  zu  Cincinnati,  Wheeling,  Chillicothe,  so 
wie  in  allen  Staaten  westlich  von  den  Alleghanys  findet,  und  worüber  Warden**) 
alles  bisher  Uekaunte  gesammelt  hat;  allein  diese  interessante  Ueberreste  sind  mei- 
stens durch  die  Zeretürungsauchl  oder  Unachtsamkeit  der  neuen  Ansiedler  gänzlich 
vernichtet  worden.  So  ist  auch  hier  zu  Marietta  der  Ort  gerade  in  den  Yordertheil 
der  indianischen  Werke  erbaut  worden,  uud  viele  derselben  sind  nicht  mehr  zu 
sehen.  Es  ist  beklagen* werth,  dass  die  Regierung  der  Vereinten  Staaten  ungehin- 
dert dergleichen  geschehen  lässt.  Sie  sieht  ruhig  zu,  wie  der  Pflug  alljährlich  in 
der  Zerstörung  dieser  Ueberreste  längst  verflossener  Jahrhunderte,  der  einzigen  ge- 
schichtlichen Denkmäler  dieses  Landes,  fortfahrt.  Schultz  gab  im  Jahre  18190 
einen  Grundriss  von  den  Wällen  bei  Marietta,  später  Smith  Barton  und  War- 
den***), und  Herr  Thomas  Say  machte  1815  einen  Handriss  davon,  welchen 
er  mir  mittheilte.  Seitdem  ist  nun  wieder  ein  grosser  Tfaeil  von  ihnen  uiederge- 
ackert  worden. 

Von  Marietta  erreicht  man  die  Muskingum-  und  alsdann  die  Vienna  - Insel , 


*)  8.  WlHflB  1.  dt.  Vol.  n.  pag.  844. 

**)  Siehe  AaUqmlet  mexicaine*  par  Ltnoir,  Worden,  Farcy  et  Baraiire, 

—*)  Stehe  Smith  Baritm  oh**r*atkm*  <m  rome  pari*  of  natural  hittorg  Part.  !.  London,  and  Wurden  I.  dt,  wo 
die  Indlaalochen  alten  Ueberreate  ln  den  ▼erochledencB  Staaten  grtaateaiheila  aafgesAklt  werden. 
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welcher  gegenüber  am  Unken  Ufer  das  Dörfchen  Vienna  (Wien)  liegt  Schwalben, 
welche  Pennsylvanieu  schon  längst  verlassen  hatten,  fiogen  hier  noch  über  dem 
flösse  uin her,  sie  schienen  Segler  (Cyptelia)  an  seyn.  UeberaQ  erzählte  man  uns 
hier  von  der  stattgefundeuen  grossen  Floth  des  Ohio,  wo  die  Dampfschiffe  am  zwei- 
ten Stocke  der  Häuser  von  Marietia  angelegt  hatten. 

Klan  sah  noch  gegenwärtig  hohe  Waldbäume,  zwischen  deren  dicken  Aesten 
der  Fluss  Balken  und  anderes  Holz  abgelagert  hatte*).  Unterhalb  Parkersbarg, 
eines  Fleckens  des  südlichen  Ufers  tritt  der  Little  Kenhsva  (Keniava)  Biver  ans 
dem  hohen  Ufer  hervor,  gegen  über  liegt  Bellpre,  eine  Anaiedlong  von  einigen  Häu- 
sern. Für  die  zuweilen  sich  ereignenden  starken  Eisgänge  des  Ohio,  zeugte  hier 
ein  Dampfschiff,  weiches  gänzlich  von  dem  Eise  zerdrückt  war.  Für  die  Nacht 
legte  unser  Schiffer  am  rechten  Ufer  an,  welches  bei  dem  schlechten  Wetter  nftthig 
war;  denn  wir  bekamen  so  heftigen  Begen,  dass  man  in  den  oberen  Bettplätzeu 
der  grossen  Cajüte  benetzt  wurde. 

Am  11.  Oclober  früh  war  das  Wetter  besser,  aber  sehr  kühL  Die  Ansicht 
der  Ufer  war  dieselbe,  ununterbrochen  dichter  Wald , hier  und  da  kleine  An- 
siedlungeu.  Wir  erreichten  früh  den  Little  Hockiug- Biver,  der  aus  dem  Staate 
Ohio  herab  kommt.  Enten,  besonders  Krickenten  (Teal)  zogen  bei  uns  vorbei)  man 
bemerkte  auch  mehre  andere  Vögel  auf  ihrem  Zuge,  ln  der  Nähe  des  Shade-Creek 
zeigten  sich  am  Ufer  geschichtete  Felswände,  wie  es  schien  von  Grauwackenschie- 
fer, der  Wald  hatte  originelle  Banmformen  und  Farben,  besonder»  schön  die  schar- 
lachrothen  Säulen  der  Hedera  quioqoefolia.  Wir  begegneten  hier  im  Flusse  häufig 
den  sogenannten  Flatboats  (Flach booten),  welche  überall  an  den  Ufern  des  Ohio  von 
Pittsburg  an  gebaut  und  mit  den  Produkten  des  Landes  nach  New-Orleaus  gesandt 
werden.  Diese  Boote  sind  grosse  viereckige  Kasten  von  Brettern  und  Balken,  oft 


*)  Die  totem  rimtkem  de«  OM.  keocbretM  m.  m.  äwlmtd»  Cm  dUltbolosteml  Mofrmrkr  Vol.  T p.  Kd),  der  ein 
Beispiel  Barth  rt,  wo  eine  Kuh  darch  das  Fenster  eine*  Hauses  schwamm,  welche«  7 Fim  «bei  dem 
Boden  und  «0  Fiua  ober  dem  niederen  Waucntaade  erhabea  war. 
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schwer  beladen,  sie  gehen  lief  im  Wasser  und  treiben  daher  ohne  Masten  und 
Segel  sehr  langsam  fort.  Sie  werden  mit  grossen  Hadern  bewegt  and  können  nur 
stromabwärts  schiffen.  Zn  einer  Heise  nach  New- Orleans  gebrauchen  sie  mehre 
Monate  und  haben  häutig  als  Ruderer  neue  europäische  Ankömmlinge  für  geringen 
Lohn  gemiethet,  oft  blos  für  die  freie  Passage.  Manche  dieser  Archen  gehen  zu 
Grunde,  daher  werden  sie  häufig  versichert.  In  New-Orleans  verkauft  man  sie  als 
altes  Holz. 

In  dem  Thale  des  Ohio  haben  die  Waldungen  schon  einen  weit  höheren  und 
üppigeren  Wuchs  als  jenseit  des  Alleghany- Gebirges;  Weinranken  dorchkriechcn 
die  Bäume  und  geben  ein  schwaches  Bild  der  Waid  er  warmer  Länder.  Oer  Eis- 
vogel war  häufig,  die  Schwalben  hielten  sich  hier  noch  überall  auf,  und  an  den 
steinigen  Stellen  der  Ufer  sah  man  Straudlänfer  £ Trmga,  Charadriu *}  hin  und  her 
laufen.  Bei  allen  Wohnungen  windeten  Biudvieh,  Pferde,  Schweine,  grosse  Schafe 
und  zahlreiche  Gesellschaften  europäischer  Gänse  und  Enten;  hier  sah  man  zuwei- 
len auch  die  Papaw-Bäume  in  Reihen  gepflanzt.  Oer  Fluss  nahm  au  Breite  zn, 
aber  nicht  an  Tiefe,  wovon  wir  den  Beweis  vor  Angeo  hatten;  ein  Flachboot  sass 
auf  dem  Grunde  fest,  und  die  Leute  standen  im  W'asser,  um  es  flott  zu  machen. 
In  dieser  Gegend  wohnen  im  Staate  Ohio  viele  Sch weizer-Colonisten , deren  Fleiss 
man  sehr  lobt.  Der  Boden  ist  hier  ansserordentlich  fruchtbar  uml  bedarf  des  Dün- 
gers nicht.  Die  Wohnungen  dieser  Leute  waren  kleine  von  Stämmen  erbaute  Log- 
honses,  gerade  wie  die  Sennhütten  der  europäischen  Schweiz.  Gegen  Mittag,  be- 
vor wir  Point-Pleasant  erreichten,  zeigten  sich  an  mehren  Stellen  am  Ohio  Stein- 
kohlengruben  von  Bedentnng,  deren  Schwefelgeruch  bis  anf  das  Dampfschiff  zu  ans 
herüber  zog.  Eine  Menge  von  Booten  lag  bereit,  um  Ladung  einznnchmen.  Neger- 
kinder aassen  an  verschiedenen  Stellen  am  Ufer  bei  ihren  ansgedehnten  Mayspflan- 
zungen.  Diese  Menschenrasse  ist  auch  im  Staate  Ohio  frei.  — Nachdem  wir  bei 
Point-Pleasant,  einem  Dörfchen  dt#  linken  Ufers,  vorbei  geschifft  waren,  wo  pracht- 
voller Wald  die  niedrigen  Ufer  an  dem  hier  mündenden  Great-Keuhava-Biver 
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deckt,  erreichten  wir  nach  etwa  20  Minuten  am  rechten  Ufer  Gallipolis,  eine  alte 
französische  Colonie,  wo  man  jetzt  noch  französisch  spricht.  Sogleich  unterhalb  des 
Ortes  zeigte  sich  hoher  schöner  Bochenwald,  am  Wasser  Platanen -Gebüsche,  und 
zwischen  ihnen  nahm  hier  der  Papaw-Baum  die  Stelle  ein,  welche  in  Pennsylva- 
uien  Tön  Rhododendron  maximnm  besetzt  ist,  vor  den  Platanen  wachsen  Weiden. 

Die  Sonne  verschwand  hinter  den  Uferbergen,  der  Abendhimmel  war  heiter 
und  klar,  ruhig  glänzte  der  Spiegel  des  schönen  Ohio  in  der  Nähe  des  Raccoon- 
Creek,  wo  sich  Schwärme  von  Enten  zeigten.  Man  wollte  die  Reise  während  der 
Nacht  fortsetzen ; allein  schon  gegen  9 Uhr,  ln  der  Gegend  des  Indian  - Gnyamlot- 
River,  wo  ein  kleines  eben  so  genanntes  Dörfchen  liegt,  »dessen  wir  heftig  auf 
den  Grund,  und  da  nun  auch  dicker  Nebel  entstand,  so  wurde  6 Meilen  unterhalb 
Guyaudot  angelegt. 

Am  12.  October  früh  bedeckte  dichter  Nebel  den  Fluss,  und  der  Thermometer 
stand  um  6 '/,  Uhr  auf  + 10°  Beaum.  Abu  schiffte  die  Mündung  des  Symes-Creek 
und  dann  Burlington  vorbei,  ein  kleines  zerstreutes  Dorf  in  Lawrence  - County , wo 
das  Schiff  auf  die  Steine  sdess  und  sich  etwas  auf  die  Seite  legte.  Am  linken 
Ufer  folgte  Cadetsburg  mit  dem  Big  - Saudy  - Creek , dann  Uanging-Rock,  ein  klei- 
nes Dörfchen,  wo  das  meiste  Eisengeräthe  für  den  ganzen  Ohio  verladen  wird. 
Die  Lage  des  Ortes  ist  malerisch  nnd  wild  von  Wald  und  Felsen  bekränzt  Am 
linken  oder  Kentucky -Ufer  erreicht  rann  nun  Greenupsbnrg , eine  Beihe  von  17 
oder  IS  kleinen  lläuschen  auf  dem  hohen  Ufer.  Die  Indostrie  der  Bewohner  hat 
hier  Zeichen  errichtet,  wodurch  aie  den  Vorbeiscbiffeuden  ihre  Gasthöfe,  Vorräthe 
oder  Läden  bemerklich  machen.  Ein  thorartiges  Gestelle  ist  errichtet,  weiss  ange- 
strichen und  oben  mit  einer  Inschrift  in  grossen  Buchstaben  versehen.  Die  Bachen- 
waldungen dieser  Gegend  waren  vorzüglich  schön,  ihre  Blätter  grün  und  gelbbunt. 
Rechts  öffnete  sich  der  Little  Sdoto-River,  dann  erreichten  wir  am  Ohio-Ufer  den 
Flecken  Portsmouth  an  der  .Mündung  des  Scioto-River,  von  wo  der  bekannte  Ohio- 
Canal  abgeht,  welcher  letzteren  Fluss  mit  dem  See  Erie  verbindet.  Abu  nahm  hier 


eine  Menge  von  europäische«  Auswanderern , u.  a.  anch  viele  Deutsche  an  Bon]. 
Ihr  Gepäcke,  Betten  u.  a.  Effekten,  so  wie  viele  Kinder  Warden  herbei  gefahren. 
Neger  brachten  Lebensrnittel  zu  Kauf,  einer  u.  a.  eine  Menge  von  Hühnern,  wel- 
che ihm  sämmtlich  entwischten  und  za  sehr  komischen  Scene«  Anlass  gaben. 

Von  hier  an  deckten  schöne  Wälder  das  Ufer,  anch  hohe  Pappeln  ( Popuhu 
tmgulata  oder  canadentü),  welche  ich  bisher  noch  nicht  beobachtet  hatte.  Man 
bemerkt  einige  interessante  Bergformen,  woran  es  im  Allgemeinen  in  diesem  Lande 
sehr  fehlt.  Die  meisten  Köpfe  sind  rund,  einige  breit,  nur  sehr  wenige  zugespitxt. 
Gegen  Abend  erreichten  wir  am  rechten  Ufer  das  Dorf  Rockville,  das  auf  unserer 
Charte  nicht  angegeben  war,  und  legten  mit  Anbruch  der  Nacht  an,  wo  wir  ver- 
nahmen, dass  es  in  unserem  Schiffe  gebrannt  hatte,  dass  jedoch  das  Feuer  glück- 
licher Weise  schon  gelöscht  war.  Auf  dem  Ufer  bei  dem  Dampfschiffe  brannte  ein 
hohes  Feuer , welches  in  dem  dunklen  Walde  einen  schönen  Anblick  gab,  ebenso 
schön  nahmen  sich  die  hei  ans  vorbei  eileuden  Dampfschiffe  aus,  welche  innerlich 
hell  erleuchtet  nnd  Feuer  sprühend  in  der  finsteren  Nacht  dahin  brausten. 

Am  17'.  mit  Tages  Anbruch  verdunkelte  Regen  die  Landschaft.  Wir  hatten 
während  der  Nacht  die  Ortschaften  Adamstille,  Manchester,  Aberdeen,  Bipley, 
Vancebnrg,  Maysville  und  Augusta  passirt,  nnd  befanden  ans  jetzt  bei  dem  Dörf- 
chen Neville,  wo  das  Dampfschiff  Uelenmar  neben  uns  lag,  am  Holz  einzunehmen. 
Von  hier  erreichten  wir  Moscou,  dann  Point -Pleasant,  und  am  rechten  Ufer  New- 
Bichmont.  In  der  Nähe  des  Linie  Miami-River,  6 Meilen  von  Cincinnati,  war  der 
Ohio  so  seicht,  dass  man  die  Mnscheln  auf  dem  Grande  sah,  auch  stiess  das  Schiff 
mehrmals  anf.  Der  Miami -Floss  war  beinahe  gänzlich  trocken.  Bei  dem  Orte  Co- 
lumbia im  Staate  Ohio  breitet  sich  das  Thal  etwas  ans,  die  Höhen  sch li essen  sich 
aber  bald  wieder  an  den  Fluss  an,  nnd  mau  erreicht  nun  den  Anfang  der  ansehn- 
lichen Stadt  Cincinnati.  Dieser  Theil  der  Stadt,  welcher  Cincinnati-Bar  genannt 
wird,  besteht  aus  abgebrochenen  Beiheu  weisaer,  meist  netter  Gebände,  mit  Gärten, 
Obslpflanzungcn , und  alten  babylonischen  Weiden ; er  eulbalt  Magazine , Vorrathshäuser 
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»Iler  Art,  auch  Fabriken,  Werkstätten  der  Handwerker,  daher  riel  Leben  und 
Thätigkeit.  Eine  Menge  von  Dampfschiffen  lagen  hier  tot  Anker,  Dampfmaschinen 
rauchten  an  vielen  Stellen.  Jetzt  nahm  die  Stadt  an  Ansehen  zn,  ihre  Häusermasse 
drängte  sich,  breite  Strassen  öffnen  sich  anf  den  Fluss  and  man  erreicht  nnn  einen 
grossen  viereckigen,  gepflasterten  Platz  am  Ufer,  wo  die  Schiffe  meist  anlegen. 
Am  jenseitigen  Ufer  zeigen  sich  die  Ortschaften  Newport  and  CoTingtou,  zwischen 
welchen  der  Lick  ing- River  mündet. 

Cincinnati,  gegenwärtig  die  wichtigste  and  nahrhafteste  Stadt  des  Westens  von 
mehr  als  36,000  Einwohnern,  war  in  diesem  Augenblicke  von  der  Cholera  heim- 
gesucht und  in  panischen  Schrecken  versetzt.  Ein  Arzt,  der  an  unser  Schiff  kam; 
gab  ans  eine  traurige  Schilderang  ihres  Gesundheit« -Zustandes,  indem  täglich  etwa 
40  Menschen  starben.  Da  dieser  Umstand  mich  bewog,  gegenwärtig  nicht  hier 
anznhalten,  sondern  später  bei  der  Rückreise  Cincinnati  wieder  zu  besuchen,  so 
wurde  unser  Gepäcke  sogleich  an  Bord  des  Dampfschiffes  Portsmouth  gebracht, 
welches  schon  zur  Abfahrt  bereit  lag,  and  auch  sogleich  seine  Räder  in  Bewegung 
setzte. 

Unterhalb  Cincinnati  tritt  die  Waldung  bald  wieder  an  den  Fluss;  wir  erreich- 
ten nach  Mittag  die  Mündung  des  Big-Miami-River,  der  die  Grenze  zwischen  den 
Staaten  Ohio  und  Indiana  macht,  dann  Lawrenceburg,  einen  netten  Flecken,  22 
Meilen  von  Cincinnati.  Das  Dampfschiff  Parsons  lief  hier  bei  uns  vorbei,  welches 
Truppen  aus  dem  Kriege  gegen  den  Salti-Chef  ßlackhawk  zurückführte.  Nachdem 
man  das  Dorf  Aurora  an  der  Mündung  des  Hogan -Creek  passirt  hat,  erreicht  man 
38  Meilen  von  Cincinnati  das  Dorf  Rising-Snn  (die  aufgehende  Sonne)  mit  einigen 
netten  Häusern  am  rechten  Ufer.  — D.  Thomas“)  nennt  in  der  Beschreibung  sei- 
ner Reise  das  Thal  des  Ohio  in  der  Gegend  von  Cincinnati  tief)  allein  dies  kann 
nur  ein  Americaner  sagen,  der  nie  Berge  und  tiefe  Thäler  gesehen  hat. 


Sieb«  D.  Theauu  (rar sh  OnmpJb  (he  Western  Covntty  (Auburg  1818)  png.  *01. 
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Abi  14.  October  war  das  WeUer  angenehm,  and  heller  Sonnenschein  erfrente 
uns  wieder.  Der  Klaus  hatte  bedeutend  an  Breite  zugenommen.  Wir  erreichten 
früh  Six-Miles- Island,  eine  scheue  Insel,  von  welcher  man  bis  Louisville  nur  6 
Meilen  rechnet.  Wahrend  der  Nacht  hatte  man  die  Orte  New-York,  Frederics- 
burg,  Gent,  Vevay,  mit  seinen  weiubauenden  Waadtlandern , Port  William  an  der 
Mündung  des  Kcntucky-Biver,  Madison,  New-London,  Bethlehem  und  West-Port 
vorbei  geschifft,  so  wie  den  wohlbekannten  Big-Bone-Lick,  wo  man  am  Fasse 
eines  Hügels  von  schwarzer  Erdo  die  kolossalen  Knochen  des  sogenannten  Mam- 
mulh  (Mastodon  Cut.)  ausgegraben  hat.  Genie  würde  ich  an  dieser  Stelle  verweilt 
haben;  allein  der  Gegend  vollkommen  knudige  Passagiere  des  Schiffes  versicherten, 
es  sey  nichts  mehr  daselbst  zu  sehen,  man  finde  auch  nichts  mehr  daselbst,  nml  die 
gefundenen  Gegenstände  seyen  sammtüch  nach  England  und  au  die  ainericanischcn 
Museen  verkauft  worden. 

Noch  immer  findet  man  zuweilen  fossile  Thier-Knocbeu 5)  in  den  Vereinten 
Staaten,  allein  die  Besitzer,  welche  mm  den  Werth  dieser  Gegenstände  kennen 
gelernt  haben,  setzen  einen  so  hoben  Preiss  darauf,  dass  man  sie  schwer  erhalten 
kann,  auch  werden  sie  aus  Patriotismus  häufig  an  die  americauischen  Museen  ge- 
schenkt. Vou  Jeffersonville  erreichten  wir  bald  Louisville,  eine  ansehnliche  Stadt 
von  18,000  Einwohnern,  die  im  Jahre  1800  nicht  mehr  als  600  Einwohner  zählte. 
Sie  liegt  iiu  Staate  Kentucky  und  nimmt  sich,  vom  Flusse  gesehen,  lauge  nicht  so 
gnt  aas,  als  Cincinnati.  Neger  besorgten  den  Transport  des  Gepäckes  nach  dem 
Gasthofe,  io  welchem  wir  wie  gewöhnlich  eine  grosse  Versammlung  von  Gentlemeti 
(hier  meist  reisende  Kaufleuie)  fanden.  Die  Kaufieute  bilden  in  America  diejenige 
Kaste  des  Volkes,  in  welcher  wohl  der  meiste  Müssiggang  gefunden  wird,  und 
sie  ist  ausserordentlich  zahlreich.  Die  am  wenigsten  zahlreichen  Kasten  sind  die 

4f)  Mab  liest  in  Friwisr  BuUrtin  dr*  «rt'nvr»  (Jshrg.  1831)  eia«  Notit  von  eisern  aeaerdiags  daselbst  ge- 
fnadeica  celetMiea  Thier*  von  60  Pas«  Lhage,  and  diese  asare  Jfacbricht  Lai  anr  deshalb  erfanden,  mm 
Bewluuier  an/uluckon.  ln  SiUimant  amtricm»  Journal  CVoU  XX  N*  Jab  1831  psg.  870)  beüadct 
•tob  als  Widerleg« ng  die  wahr«  Bescbreibaag  dieser  K.0 wehen. 
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Gelehrten  und  die  Soldaten,  besonders  die  letzteren  von  so  geringer  Auzahl,  dass 
man  sie  durchaus  nicht  bemerkt  Die  jungen  Leute,  welche  in  Nord-America  alle 
Thören  der  Gasthöfe  belagern,  gehören  ohne  Zweifel  meistens  zu  den  Kaufleuten. 
Fremde  werden  von  diesen  gewöhnlich  eben  so  eingebildeten  als  ungebildeten 
Menschen  öfters  mit  Geringschätzung  behandelt,  und  man  macht  schon  Anmerkun- 
gen, sobald  mau  nur  den  Ausländer  entdeckt,  der  sich  durch  eine  etwas  fremdar- 
tige Anssprache  des  Euglischen  oder  durch  seinen  Anzug  verräth.  Ein  Thcil  die- 
ses americanischeu  Dünkels  ist,  wie  schon  gesagt,  auf  Rechnung  des  überaus  gros- 
sen Patriotismus  zu  setzen,  ein  anderer  Theil  entspringt  ans  der  Unwissenheit  und 
Unbekanntschaft  mit  anderen  Ländern. 

Als  der  Mittag  kam,  hatten  sich  die  Gentlemen  in  einem  solchen  Grade  vor 
dem  Hause  angehäuft,  dass  hei  dem  sogenannten  Secood-Bell  (dem  zweiten  Hufe 
der  Essglocke)  ein  wahrer  Sturm -Angriff  auf  den  Essaal  entstand.  Alles  drängte 
sich  dngestüm  ein,  ein  jeder  sachte  seine  Elieubogen  zu  gebrauchen,  und  in  nicht 
viel  mehr  als  10  Minuten  eilten  eben  diese  Menschen  gesättigt  schon  wieder  vom 
Tische  fort  Eiji  deutscher  Kaufmann,  Herr  Wenzel,  an  welchen  ich  empfohlen 
war,  halte  die  Güte  uns  die  Stadt  nnd  ihre  Umgebungen  zn  zeigen.  Bei  ihrer  An- 
lage und  jetzigen  Ausdehnung  verspricht  Lonisville  in  kurzer  Zeit  sehr  bedeutend 
zu  werden,  und  mau  baute  wirklich  sehr  stark.  Die  langen  Strassen  sind  breit  und 
gerade,  durchachueiden  sich  recht  winkelig,  and  die  Lago  am  Ohiq  ist  für  den  Han- 
del »ehr  günstig.  Läden  und  glänzende  Waareu -Ausstellungen  fehlen  hier  so  we- 
nig wie  in  allen  Städten  der  Vereinten  Staaten,  and  Eleganz  in  der  Kleidung  cha- 
racterisirt  überall,  selbst  in  den  kleinsten  Oertcrn,  die  Bewohner  dieses  Landes, 
deren  grösstes  Bestreben  Gelderwerb  ist  # Da  es  Sonntag  war,  so  strömten  die 
mancherlei  Seelen  der  Bevölkerung  nach  ihren  verschiedenen  Bethäuseru,  später 
sah  man  viele  in  ihren  leichten  Cabriolets  (Gigs)  spazieren  fahren.  Schon  gab  es 
hier  über  30  Miethwagen,  die  zum  Tbeil  Negern  angehörten,  von  welchen  in  die- 
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sein  Staate,  Kentucky,  nur  bei  weitem  der  kleinere  Tbeil  frei  ist*).  — Die  Negcr- 
sclaven  in  Nord -America  tragen  übrigens  dieselben  sonderbaren  Kostüme  wie  in 
Brasilien,  da  sie  sich  mit  allen  Arten  alter  Kleidungsstücke  behelfen  müssen,  und 
das  Clima  sie  zwingt,  sich  warmer  zu  kleiden.  Die  unterdrückte  Lage,  in  wel- 
cher sie  leben,  macht  sie  hier  ebenfalls  schlecht  und  abgefeimt,  wovon  die  Beisen- 
den oft  die  Erfahrung  zu  machen  Gelegenheit  finden.  Auch  zu  Looisville  war  die 
Cholera  schon  ausgebrochen.  Am  Tage  Tor  unserer  Ankunft  waren  fünf  Men- 
schen, meist  Neger,  von  ihr  weggerafil  worden.  Ein  bedeutender  Schreck  hatte 
die  Bevölkerung  ergriffen,  man  drängte  sich  in  die  jetzt  thätigen  Apotheken,  und 
grosse  Pechpflaster  wurden  überall  auf  die  Mägen  applicirt  Die  Apotheker  hatten 
bei  diesem  Heranrücken  der  Cholera  den  grössten  Vortheil,  denu  Magenpflaster, 
Pfeffermünz  und  Kampfer -Tropfen  wurden  unaufhörlich  verlangt;  gerade  wie  bei 
uns. 

Cm  uns  von  einer  nenen  Einrichtung  der  westlichen  Staaten  zu  unterrichten, 
brachte  uns  Herr  Wenzel  nach  der  Steile,  wo  ln  Zukunft  die  Pferderennen  ge- 
halten werden  sollen.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Pferde  von  Kentucky  für  die  bes- 
ten des  Landes  gelten.  Eine  Gesellschaft  trat  zusammen,  kaufte  einen  schönen, 
flachen,  mit  lichtem  Walde  bedeckten,  eine  Meile  im  Umfange  haltenden  Platz,  liess 
daselbst  Rennbahnen  ebenen,  das  Ganze  mitPaUisadeu  eiidassen,  in  der  Mitte  mehre 
Gebäude,  u.  a.  eins  für  die  Actien-Bcsitzer  (Stockholdcrs) , andere  für  die  Richter, 
Zuschauer  u.  ».  w.  erbauen,  und  die  Ställe  für  die  Rennpferde  In  der  Nähe  anle- 
gen.  Das  erste  dieser  Wettrennen  sollte  die  gauze  nächste  Woche  hindurch  dauern. 
Die  Hengste,  welche  zum  Wettlsufe  bestimmt  und  zum  Tbeil  aus  der  Ferne  herbei 
geschickt  waren,  schienet!  meist  von  sehr  gutem  Schlage,  nicht  gross,  aber  gut  ge- 
baut zu  seyn,  Dire  Schweife  waren  nicht  abgeschlagen,  wie  dies  in  America  nicht 
Sitte,  und  auch  sehr  zweckmässig  ist.  Sie  wurden  von  deu  sie  wartenden  Neger- 

*)  Man  riUt  Lm  Mute  Kentnckj  noch  6b«r  165,000  Nefemdarea , la  den  ganzen  Vereinten  Staaten 
1,699,57t. 
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barschen  mit  Hafer,  und  an  der  Stelle  des  Heues  mit  Maysstroh  gefüttert  Diese 
Wettrennen,  wenn  gleich  noch  in  ihrer  Entstehung,  werden  gewiss  auf  die  Ver- 
vollkommnung der  Pferdezucht  vorthellhaft  ein  wirken,  so  wie  sie  den  Bewohnern 
der  Stadt  und  Umgegend  Nutzen  und  Vergnügen  verschaffen. 

Am  Nachmittage  verliessen  wir  LouisviUe,  um  uns  an  dem  Landungsplätze  zu 
Portland  unterhalb  der  Stadt  einzuschiffen.  Wegen  der  sogenannten  Fälle  des  Ohio, 
kann  man,  wie  bekannt,  bei  der  Stadt  nicht  dem  Strome  folgen,  und  hat  deshalb 
einen  Canal  gegraben,  wo  die  Böte  mit  fünf  Schleusen  eine  Höhe  von  188  Fussen 
übersteigen.  Wer  in  LouisviUe  landet,  schifft  sieb  nachher  zu  Portland  wieder  ein, 
wo  gewöhnlich  eine  Menge  von  Dampfschiffen  liegen,  unter  welchen  wir  jetzt  die 
nach  New  - Orleans  bestimmte  Water- Witch  wählten.  Gross  war  der  Andrang  der 
Passagiere,  man  fahr  zu  Wagen  in  den  Floss  an  das  Dampfschiff,  und  eben  so 
wurde  das  Gepäcke  an  Bord  gebracht  Da  mau  mit  dem  Laden  des  Schiffes  heule 
nicht  fertig  wurde,  so  reisten  wir  erst  am  16.  Ociober  ab.  An  diesem  Tage  hat- 
ten wir  um  7 Uhr  Morgens  eine  Wärme  von  5°  Beaum-,  während  dichter  Nebel 
den  Floss  bedeckte.  Um  10'/,  Uhr  brachte  man  endlich  das  Steuerruder  an  Bord; 
und  setzte  es  an  seine  Stelle.  Bei  dem  Ablaufen  vom  Ufer  beschrieb  unser  grosses 
schönes  Schiff  einen  malerischen  Bogen,  und  wir  hauen  hier  die  schöne  Ansicht 
des  breiten  imposantcu  Ohio,  mit  dem  ansehnlichen  Lonisville  in  Kentucky  nnd  der 
netten  Stadt  New -Albany  gegenüber  in  Indiana.  Eine  Menge  von  Dampfschiffen 
lagen  an  beiden  Ufern,  deren  verschiedene  Namen  uns  unterhielten.  An  unser 
Schiff  hatte  man  das  Sache  Keelboal  Abeona  angehängt,  durch  dessen  Verdeck  un- 
ser Spazierraum  beträchtlich  vergrössert  war;  allein  kaum  hauen  wir  vou  diesem 
Vortheile  Gebrauch  gemacht,  so  entdeckte  man  einen  Fehler  der  Dampfmaschine, 
der  ans  leicht  hätte  verderblich  werden  können.  Man  legte  am  Indiana -Ufer  an, 
um  den  Schaden  auszubessern,  wozu  hinge  Zeit  erforderlich  war;  wir  benutz- 
ten sie,  den  ersten  Wald  in  diesem  Staate  zu  betreten.  Das  Ufer  war 
etwa  50  Fass  hoch  und  steil,  der  obere  Theil  dieses  Abhanges  mit  Da- 


Digitized  by  Google 


158 


tura  bewachsen,  deren  Samen  je  ixt  reif,  von  den  beit  violetten  Blumen  aber  nur 
noch  einige  wenige  zo  neben  waren.  Das  schön  blau  blühende  Kupaiorium  coelesti- 
mim  und  die  Lobelin  syphilitica  trugen  ihre  Blumen  zwischen  den  Stechäpfeln.  Oben 
auf  dem  Ufer  befand  sich  ein  herrlicher  Wald  von  hohen  schweren  Buchen,  Ahor- 
nen,  Eichen,  Wallnu&sbäumen  u.  s.  w.,  in  welchem  sich  schon  einige  Pflanzungen 
von  Mays  mit  ihren  Blockhäusern  befanden.  Als  Unterholz  wuchs  hier  überall  der 
Papaw-Baum,  am  Bande  des  Waldes  die  gelbblühende  Cassia  marylandica  mit  rei- 
fem Samen.  Bier  standen  kolossale  Waldstämme,  welche  drei  bis  vier  Männer 
nicht  umspannt  haben  würden,  Epheu  und  wilder  Wein  bildeten  Lange  dicke  Ran- 
ken; auf  dem  Boden,  der  jetzt  von  dem  neu  abfallenden  Laube  zum  Theil  schon 
bedeckt  war,  faulten  alte  Stämme.  Wir  erlegten  mehre  Vögel,  besonders  Spechte, 
welche  sogleich  im  Walde  selbst  präparirt  wurden. 

Mit  Einbruch  der  Nacht  war  unsere  Dampfmaschine  wieder  hergestellt,  und 
das  Schiff  wurde  iu  Bewegung  gesetzt.  Wir  schifften  die  Nacht  hindurch,  und  be- 
fanden uns  am  frühen  Morgen  des  17.  Octobers  bei  Brandenburg,  einem  Dörfchen 
des  Kcntacky -Ufers,  welches  hier  felsig  und  weisslich  horizontal  gestreift  oder 
geschichtet  ist;  die  Berge  sind  abgerundet  and  bewaldet.  In  Indiana  war  der  höbe 
dunkle  Wald  an  einigen  Stellen  zu  Pflanzungen  ausgehauen-,  hier  drang  der  Blick 
in  sein  malerisches  Innere,  indem  an  solchen  lichten  Stellen  im  Walde,  wie  in  den 
Urwäldern  von  Brasilien,  die  hohen  Waldstämme  entblösst  werden,  und  gleich  ge- 
drängten Säulen  oder  Pfeilern  da  stehen.  Kleine  Unterbrechungen  machten  in  die- 
sem dichten  Wälde  die  Oerter  Leaven worth  und  Rome  in  Indiana,  und  Steveusport 
in  Kentucky,  die  beideu  letzteren  mit  einigen  mittelmässigen  Gebäuden.  Die  Ge- 
gend war  von  hier  an  ohne  grosse  Abwechselung,  die  grossen  Waldungen  nur  sel- 
ten unterbrochen'.  Iuselu  batten  ausserhalb  eine  Umgebung  von  Weideugebüscben , 
in  deren  Mitte  sich  das  hohe  Holz  wie  abgesetzt  erhob.  Am  Ufer,  wo  das  Gestein 
wegen  des  niedrigen  W'asscrslandes  entblösst  war,  bemerkte  man  sonderbare  von 
dem  Strome  erzeugte  Feisgcsialteu.  Sic  bestanden  in  runden,  oder  länglich  runden 
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geschichteten  Massen,  deren  Lagen  nach  oben  immer  an  Breite  abnabmen,  so  dass 
das  Ganze  eine  treppcnformig  gebildete  stumpfe  Pyramide  darstellle.  Vor  der  Nacht 
erreichten  wir  Clorcrburg  in  Kentucky,  und  alsdann  legte  man  an,  um  das  Erschei- 
nen der  Sterne  oder  des  Mondes  zu  erwarten.  Eine  Menge  von  Spielpartien  hat- 
ten sich  in  der  grossen  Cajiite  gebildet,  wo  eine  unerträgliche  Hitze  herrschte;  da- 
bei gab  es  in  unsern  Belten  eine  grosse  Menge  von  Schaben  (BUitla  americanct), 
die  den  Schlafenden  über  Gesicht  und  Hände  liefen,  oder  sich  häufig  von  der  Decke 
herab  lallen  Hessen.  Diese  unangenehmen  Thiere  sind  hier  so  häufig  als  in  Brasi- 
lien, sie  benagen  alles,  und  dabei  zerdrückt  man  sie  bei  der  leisesten  Berührung, 
da  sie  vollkommen  weich  sind. 

Am  18.  October  zeigte  der  Thermometer  nach  Reanmur  um  6 '/>  Morgens 
schon  16°  Wanne,  dabei  batten  wir  Begen  und  Wind  bei  bedecktem  Himmel, 
auch  war  ein  Regenbogen  sichtbar.  Wir  erreichten  früh  den  kleinen  Ort  Roekport 
in  Indiana,  der  auf  drei  wellenförmigen,  durch  Thaleinschuitte  getrennten  Felshügeln 
liegt  Sie  sind  vorn  senkrecht  abgeschuitten , weisslich  gefärbt,  oben  überall  mit 
Holz  bewachsen.  Von  hier  aus  erreichten  wir  um  8'/,  Uhr  Owensburg  oder  Yel- 
low-Banks  in  Kentucky,  wo  wir  viele  Passagiere  an’s  Land  setzten.  lieber  den 
Waldaugen  sah  man  den  Tnrkey-Buzzard  oder  Geier  (Caihartes  Aura  Audub.) 
schweben  (1),  einen  Vogel,  der  uns  erst  seit  Cincinnati  bemerklich  geworden  war, 
und  welcher  östlich  von  den  Allcghanys  nicht  gefunden  wird.  Bei  seinem  seht 
niederen  Stande  war  der  Ohio  dennoch  sehr  breit  und  schön,  seine  bewaldeten 
Ufer  ziemlich  flach.  French- Island,  mehre  Inseln  mit  Gebüsch  und  Wald  bedeckt 
lag  jetzt  ganz  auf  dem  Trocknen  und  von  einer  grossen  Sandbank  umgeben.  Au 
einigen  Stellen  hat  man  Pfähle  eingeschlagen,  um  die  Untiefen  des  Flusses  anzu- 
zeigen, auch  musste  unser  Schiff  häufig  fondiren.  Man  batte  die  Entdeckung  ge- 
macht, dass  wir  die  Cholera  an  Bord  hatten.  Ein  Mann  ans  Kentucky  hatte  sich 
heute  Morgen  früh  krank  gemeldet,  und  war  schon  um  11  Uhr  Mittags  gestorben, 
obgleich  der  Schiffer  alte  ihm  zn  Gebote  stehenden  Mittel  angewendet  hatte.  Zug- 
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pflasler  an  vielen  Theilen  den  Körpers,  Reibung , starke  Dosen  von  Calomei  waren 
vergebens  gebraucht  worden.  lieber  die  Art  dieser  Krankheit  blieb  kein  Zweifel. 
Der  Verstorbene  befand  sich  noch  nicht  lange  an  Bord  des  Schiffes,  nnd  zwar  als 
sogenannter  Deck -passenger,  d.  h.  er  gehörte  zn  denjenigen  Leuten,  welche  sehr 
wenig  bezahlen,  die  man  aber  dagegen  auf  dem  Verdecke  oder  in  den  offenen 
Zwischendecks  unterbringt,  wo  sie  gewöhnlich  der  Nachtloft  und  sogar  dem  Thaue 
ansgesetzt  sind.  Er  hatte  sich  noch  am  Abend  gänzlich  wohl  befanden,  die  Nacht 
hindurch  Karten  gespielt  und  erst  gegen  Morgen  geklagt.  Um  8 Uhr  sah  ich  ihn. 
Man  batte  ihm  Senfpflaster  auf  Nacken,  Brust,  Magen  und  Waden  gelegt,  allein 
er  starb  sehr  schnell.  Nachdem  man  sich  von  seinem  Tode  überzeugt  hatte,  war 
ein  Kasten  zusammen  geschlagen  worden,  in  welchen  man  die  Leiche  legte.  Das 
Schiff  wurde  an  dem  hier  steilen  Elussofer  angelegt  und  die  Glocke  geläutet,  wäh- 
rend man  den  Todien  an’s  Land  schaffle  und  in  der  Nähe  begrub.  Viele  der  Pas- 
sagiere giengen  ebenfalls  an's  Land,  um  das  Begräbnis«  mit  anzuseheu;  andere 
ängstigten  sich  im  höchsten  Grade,  und  unternahmen  während  dessen  eben  Spa- 
ziergang. An  der  Stelle,  wo  unser  Schiff  lag,  bedeckte  ein  dichter  hoher  Wald 
das  Ufer,  ebige  isolirte  Wohnungen  waren  darb  zerstreut.  Den  Boden  bedeckte 
unter  dem  Holze  eb  hohes  schönes  Waldrohr  (Miegia  macrosperma  NuttaU),  der 
brasilianischen  Taquara  ähnlich,  die  ebenfalls  auf  dem  trockenen  Waldboden  vor- 
kommt *).  Ihre  langen  Stangen  sind  oft  8 bis  10  Kuss  hoch,  die  schönen  Blätter 
gefiedert  Diese  Pflanze  rankt  nicht,,  sie  bildet  dagegen  dichte  Gebüsche  gleich 
einem  Unterbolze  im  Walde,  welche  im  Winter  grün  bleiben.  Die  Indianer  benutz- 
ten dieses  Rohr  zn  ihren  Pfeilen. 

Nachdem  das  Begräbnis»  beendigt,  und  der  Name  des  Verstorbenen  auf  einem 
weissen  Brette  bei  dem  Grabe  aofgepflauzt  war,  rief  die  Schiffsglocke  die  Passa- 


*)  Siel»  KMaB  tJu  fmtr*  cf  Keri-Antricm  plrafl  Fol.  l ff.  39.  — Sonderter  de—  •»  ••  Mitra  die 
Blülbe  dieaer  Pflaar.e  finden  «oll,  auch  wir  haben  nie  nie  gefunden;  allein  an  den  Ohle -Ufern  wird  dle- 
tes  Bohr  überall  vom  Rindvieh  and  den  Pferden  benagt- 
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giere  zurück;  die  Reise  wurde  fortgesetzt,  und  wir  erreichten  nach  '/,  Stunde  am 
Indiana- Cfer  den  Flecken  ETansvilie,  dann  bald  den  Pigeon- Creek,  oberhalb  die- 
sem am  anderen  Cfer  den  Green-Rtver  und  später  das  Dorf  Henderson.  Hier  nahm 
man  frische  Lebensmittel  ein,  besonders  wurden  an  1000  Stück  Uübuer  in  grossen 
Kasten  zum  Verkaufe  gebracht,  von  welchen  man  einen  guten  Vorrath  einnahm, 
das  Dutzend  für  einen  Dollar.  Die  Sonne  ging  vortrefflich  schön  unter,  als  wir 
von  hier  abliefeo.  Der  breite  Spiegel  des  ruhigen  Ohio  glänzte  herrlich,  die  schö- 
nen umgebenden  Waldufer  spiegelten  eich  darin,  und  das  prächtigste  Pnrpurroth  und 
Feuergelb  des  Himmels  färbte  auch  den  Floss  mit  seiner  Gluth. 

Gegen  Mitternacht  erreichten  wir  Mount- Wernon  und  schifften  hier  aus,  um 
uns  am  folgenden  Morgen  nach  New  - Harmony  za  begeben.  Die  Nacht  war  sehr 
warm,  dunkel  und  still.  Wir  klopften  lange  an  einem  schlechten  Gasthofe,  bevor 
sich  die  Tltüre  öffnete  und  ein  schlaftrunkener  Neger  uns  empfing.  Am  folgenden 
Morgen,  dem  19.  October  unternahm  ich  die  Fahrt  nach  New-Harmony,  um  die 
dortigen  Naturforscher  aufzusucheu.  Ich  befaud  mich  unwohl  seit  unserer  Abreise 
von  Looisville,  so  wie  mein  Jäger,  und  war  nicht  gelaunt,  die  schönen  hohen  Wäl- 
der von  Indiana  gehörig  zu  würdigen,  durch  welche  ein  äusserst  rauher,  schlechter 
Weg  uns  führte.  Der  letzte  Tbeil  des  Waldes  war  besonders  schön  und  wild; 
Wein-  und  anuere  Ranken  biengen  von  den  alten  Stämmen  herab  und  auf  dem  Bo- 
den moderte  Holz.  Als  Unterholz  sah  man  hier  häufig  die  Amorpha  fruticosa.  Bei 
einigen  im  Walde  isolirt  wohnenden  Pflanzern  sah  man  von  Fett  strotzende  Rakuhn- 
fielle  zum  Trocknen  aufgehängt,  und  die  schönen  grossen  Federn  der  wilden  Trut- 
hühner lagen  auf  dem  Boden  umher.  Nachdem  wir  in  ermattender  Hitze  den  durch 
die  Waldhügel  hinab  fliessenden  Big -Creek  znrückgelegt  hatten,  erreichten  wir 
bald  die  fruchtbare  Thalebene  des  Wabasch  (Wabash),  in  dessen  Nähe  New-Har- 
mony erbaut  ist. 
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i ) Man  hall  bla  jetzt  den  nord-americanischcn  Turkey -Buzzard  ( Catharte»  Aura 
Attdttb.)  Air  Identisch  mit  dem  brasilianischen  von  lUlger  mit  derselben  Benennung  beleg- 
ten Vogel.  Wenn  gleich  zwischen  beiden  Geiern  eine  grosse  Aehnllchfceit  herrscht,  so 
zeigen  «ich  doch  auch  wieder  mancherlei  Verschiedenheiten.  Will  man  die  europäische 
Krähe  ( Corvus  eorone) , wie  Atidubon  that,  von  der  amcricaniscben  trennen,  so  muss 
die  genannte  Geierart  ebenfalls  von  der  verwandten  brasilianischen  abgesondert  werden. 
Der  brasilianische  Vogel  hat  Im  erwachsenen  Zustande  eine  schon  hochrothe  Iris,  bei  dem 
nord- amcricaniscben  Lat  sie  dunkel  graubraun,  und  am  die  Pupille  liegt  ein  heller  grau- 
liches Rändchen  oder  Ring,  doch  befindet  sich  unter  dem  Augenliede  nmd  um  das  gefärbte 
Auge  herum  ein  hochrother  Ring;  der  freie  Thell  des  Schnabels  ist  weisslich,  die  Wachs- 
haut  an  beiden  Kiefern,  so  wie  die  Umgebung  des  Nasenloches,  besonders  nach  vorne  hin, 
sehr  schon  lackroth;  Vordcrtbeil  dca  Kopfes  und  Umgebung  des  Auges,  so  wie  die  Ge- 
gend unter  demselben  und  um  dss  Ohr  roth,  sber  weniger  lebhaft  als  die  Wachsliaut. 
Oberlopf  etwas  bläulich  überlaufen,  also  hell  violet;  Falten  des  Hlntcrkopfg  und  Gegend 
der  welssllchen  Warzen  vor  dem  Auge  mehr  schwärz!  ich -violet  gemischt,  weil  hier  die 
kleinen  Dorsthaare  steheu;  vierte  Schwungfeder  die  längste,  die  dritte  und  vierte  wenig 
kOrzer;  die  Schäfte  der  Schwungfedern  nicht  weiss  an  der  Oberfläche,  wie  an  dem  bra- 
silianischen Vogel,  sondern  braun,  und  an  der  Unterseite  hell  grau,  nach  der  Spitze  hin 
and  an  ihrem  Ilinterrande  schwärzlich- grau.  — Man  vergleiche  mit  diesen  Angaben  die 
in  meinen  Beiträgen  (B.  III.  pag.  66)  gegebene  Beschreibung  des  brasilianischen  bunt- 
kOpfigen  Urubu,  und  es  wird  nicht  schwer  seyn,  Verschiedenheiten  zu  erkennen;  dagegen 
gleichen  sich  Bildung  und  Färbung  des  Körpers  beider  Vogel  sehr,  so  wie  die  Lebensart. 
Manche  Ornithologen  werden  vielleicht  geneigt  scyn,  beide  Vögel  nur  als  Varietäten  za 
betrachten,  für  andere,  welche  sie  trennen  wollen,  konnte  man  für  die  nord-americanische 
Art  die  Benennung  Catharte t septentrionalls  Vorschlägen.  Ich  will  die  Ausmessung  eines 
Vogels  letzterer  Art  hieher  setzen,  damit  man  sie  mit  denen  von  Axara  und  von  mir  von 
dem  süd-americnnlschen  Vogel  gegebenen  vergleichen  könne.  Ausmessung  eines  vollkom- 
menen männlichen  Vogels:  Ganze  Länge  mit  ausgestrecktem  Halse  23";  Breite  64"  3"' 
(5'  4"  3"');  L.  des  Schnabels  1"  6"'  (diese  Messung  geschah  von  dem  Stirnabsatze 
Über  den  Zügchvarzen  bis  zur  Schnabelspitzc  mit  einera  Papierstreifen  über  die  Krümmung 
hinab;  L.  des  Flügels  (von  dem  äussersten  Gelenke  bis  zur  Spitze  der  Schwungfedern) 
if*  ii"';  L.  d.  Schwanzes  10"  5'";  Hohe  d.  Ferse  2"  2'/.'";  L.  der  Mittelzehe  (ohne 
den  Nagel)  2"  4"';  L.  d.  Hinterzehe  71//";  L.  d.  Mittelnagcls  10"';  L.  d.  Hinicrnagels 
6'".  — Ein  anderer  wahrscheinlich  weiblicher  Vogel  hielt  In  der  Länge  27"  7"',  In  der 
Breite  65".  — Der  Unterschied  der  Grösse  bei  den  Geschlechtern  Ist  auch  hier,  wie  bei 
allen  Raubvögeln,  sichtbar;  sonderbar  Ist  es  aber,  dass  Azara,  ei^  übrigens  gewissen- 
hafter Beobachter,  bemerkt,  nat.  da  olteaux  du  Parag.  Vot.  I.  pag.  29) , die  Ge- 

schlechter der  Raubvögel  seyen  in  der  Grösse  nicht  verschieden.  Atidubon  sagt  (Omi- 
thol.  Blogr.  V.  II.  p.  41),  Catharte»  Aura  sey  nicht  so  häufig  als  atratu t oder  foetens, 
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und  man  sehe  nie  mehr  ata  SO  oder  30  derselben  beisammen;  beldem  muss  Ich  für  die  von 
mir  bereiste  Gegend  widersprechen.  Den  grauköpfigen  Urubu  habe  Ich  auf  meiner  ganzen 
nord-amerlcanlschen  Reise  nicht  angetroffen.  Nach  Richardton  lebt  der  Turkey -Buzzard 
auch  am  Saakaischawan,  geht  also  ziemlich  weit  nördlich,  und  westlich  lat  sein  Wohn- 
platz  Im  Sommer  bla  zu  den  Rocky-Mountains  ausgedehnt,  obgleich  David  Douglas 
(siehe  Richardsom  Fauna  Bor.  Amer.  T.  1L  pag.  40  dieses  bezweifelt.  Ich  habe  jenen 
Vogel,  wie  die  Beschreibung  meiner  Reise  zeigt,  überall  In  jenen  Gegenden  gefunden  nnd 
daher  die  Nachrichten  von  Lcwit  und  Clark  über  diesen  Gegenstand  bestätigt 
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BeMhrelbang  der  Gegend  von  Xew-Uurmony  In 
Indiana,  nnd  Winteraafenthalt  daselbst  vom 
19.  October  1S38  bis  zum  16.  März  1933. 


Kevr-Uarmaoy  in  Wzboch  — Umgehung  tu  — Wilder  — Thier«  — geologisch«  BUdaag  — Clim* 
— Urbewohner  — Ceberreste  der  fr^hentcn  Bevölkerung  — Jetzig«  Indianer  — Weins«  Usur- 
patoren — Bebauung  des  Lande»  — Product«  — Viehzucht  — Buffaioe-Cattk)  — die  Natur- 
forscher zu  Hannen  y — Ricarsionen  — Fox -River  — Black -River  — Long-Poad  — flegna- 
wftrtiger  Gesundheit!  - Zuataud  der  Gegend. 


N^cw-Harmony  wurde  von  Rapp  und  seiner  schwäbischen  Gesellschaft  in  einer 
ebenen  und  waldigen  Fläche  am  linken  oder  östlichen  Wabash-Ufer  erbaut,  etwa 
15  bis  20  Meilen  von  allen  anderen  Ortschaften  entfernt.  Da  schon  Herzog  Bern- 
hard tob  Sachsen- Weimar  über  diesen  Gegenstand  geredet  hat,  so  bedarf  es  kei- 
ner weiteren  Nachrichten  von  der  Geschichte  dieser  Niederlassung;  nur  soviel  will 
ich  hinzuftigen,  dass  Herr  Owen,  ein  Schottländer,  die  ganze  Anlage  von  Rapp 
kaufte,  sie  aber  später  zum  Theil  wieder  an  den  in  naturwissenschaftlicher  Hinsicht 
rubmlichst  bekannten  Herrn  William  Maclure,  Präsidenten  der  Academy  of  Na- 
tural Sciences  of  Philadelphia  überliess.  Zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  war  Uar- 
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mony  etwas  in  Verfall  gerathen,  und  die  von  Herrn  MacUre  hieher  gezogenen 
Leute  batten  sich  zum  Tbeil  wieder  zerstreut;  ein  Paar  Söhne  des  Herrn  Owen 
lebten  indessen  noch  hier,  so  wie  zwei  interessante  Männer,  die  Herrn  Thomas 
Say  und  Lesuenr.  Der  erstere  ist  bekannt  durch  zwei  Reisen,  welche  er  auf 
Kosten  der  Regierung  mit  Major  Long  in  die  westlichen  und  nordwestlichen  Ge- 
genden des  Inneren  machte,  der  zweite  durch  seine  Reise  um  die  Welt  mit  Capl- 
taine  Baudin  und  dem  bekannten  Peron.  Wenn  gleich  Herr  Maclure  keinen 
sehr  lebhaften  Antheil  mehr  an  Harmony  zu  nehmen  schien,  da  ihm  das  Clima  nicht 
zusagte,  und  er  deshalb  in  Mexico  lebte,  so  war  er  doch  bemüht,  Herrn  Say  eine 
schöne  naturhistorische  Bibliothek  zu  unterhalten,  die  aus  Europa  stets  mit  den 
kostbarsten  neuen  Werken  vermehrt  wurde.  Er  unterhielt  hier  ferner  eine  Buch- 
und  Kupferdruckerei,  so  wie  einen  Kupferstecher.  In  Frankreich  hatte  Herr  Ma- 
clure die  sämmtlichen  Platten  zu  Audeberts  und  Vieillots  oraithologischen  Pracht- 
werken aufgekauft,  welche  auf  der  hiesigen  Bibliothek  aufbewahrt  worden.  Einst- 
weilen beschäftigte  man  die  Kupferdrnckerei  mit  allerhand  kleinen  Abbildungen, 
welche  man  auf  dem  Lande  unter  den  Waldbewohnern  zu  verbreiten  suchte.  Hers 
Say  batte  die  Aufsicht  ond  Directiou  über  Maclores  Besitzungen  am  Wabasch 
übernommen,  lebte  aber  übrigens  still  und  eingezogen  nnr  dem  Stadium  der  Natur 
und  seinen  littersrischen  Arbeiten.  — 

Harmony  ist  gegenwärtig  ein  grosses  Dorf,  von  etwa  600  Seelen  *1,  dessen 
Gebäude  zum  Tbeil  von  Backsteinen  und  nicht  an  einander  geschlossen,  sondern 


•)  Kt  Hegt  tu  Posey-Conaty,  welch«  dB«  Bevölkerung  von  flOOO  Hoden  hat  Man  eihlt  jetzt  zu  Har- 
■ony  folgende  Gewerbe:  8 Juristen  (Lowiers),  8 Aerite,  6 Mure- Körpern  «der  Läden,  8 Grucers 
(welche  Gewürze  und  Coloaialwaarea  verkaufen),  eine  Dnapf- Sagemuhle,  8 Damprmohlen  alt  Brannt- 
weinbrennereien, 4 Whisky  -Brennereien  durch  Dampf  (die  Mühle  wird  von  Pferdea  and  Ochsen  ge- 
dreht), 1 Uhrmacher,  8 Wchwtcdc,  1 Hutmachcr,  8 Tischler,  4 Rchuhaneber-MeUter,  1 Schneidermeister 
■H  5 Arbeitern,  8 BoUchermeUtter,  8 Stellmacher,  8 Gasthöfe,  8 Ledergerbereten , 8 Schlichter,  8 bla 
4 Flatboai-Krbauer , die  aber  aar  ciao  gewisse  Zelt  dee  Jahres  so  dieser  Arbeit  benutzen.  Die  übri- 
ges Bewohner  alad  seist  Laadbauer  und  Grundbesitzer.  Mas  verschifft  elae  Menge  von  Branntwein, 
Schwein-  und  Rindfoisch  La  Fässern,  eiagemlaea,  sowie  man  im  Frühjahre  o bestall»  elae  grosse  Meng« 
von  May»  ln  den  Flatbeaia  nach  New -Orleans  versendet.  Diese  Böte  werden  im  Winter  erbaut  und 
fahren  mit  des  hohen  Wajoerstaade  des  Frühlings  ah.  Ihr  Beden  wird  von  White -Onk,  dl«  Beiten  von 
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oft  von  einander  getrennt  liegen;  die  Strassen  sind  recht  winkelig,  breit  and  ungepßastert. 
Die  von  Kapp  erbaute  Kirche  steht  leer  und  ist  zu  einem  Liebhaber  - Theater  tunge- 
wandelt, Die  Lage  von  Uarmouy  ist  nicht  unangenehm.  Der  Wabasch,  ein  schöner 
Floss  von  der  Stärke  der  Mosel,  häufig  noch  breiter,  schläugelt  sich  durch  die  zum 
Theil  bebauten,  vor  kurzem  aber  noch  überall  mit  grossen  Waldungen  bedeckten  Ufer 
dahin.  Eine  hügelige,  mit  Wald  bedeckte  Gegend  schüesst  sich  an  die  Wabasch-Nie- 
dernng  an,  welche  letztere  in  manchen  Jahren  grösstenlheils  vom  Flosse  überschwemmt 
wird,  und  dadurch  au  Fruchtbarkeit  gewinnt.  Jetzt  im  Winter  war  diese  Niederung 
zum  Theil  mit.  den  vertrockneten  Mayspfianzen  bedeckt,  welche  in  diesem  Zustande 
als  Stroh  dem  Vielte  zur  Nahrung  dienen,  und  die  Grastriften  lu  der  Nähe  des  Flus- 
ses waren  mit  den  hohen  abgestorbenen  Ucberresten  einer  blau  bleibenden  Liatris 
bedeckt  Der  Ort  selbst  liegt  auf  einer  etwas  höheren  Stelle  der  Niederung,  von 
seinen  Obstgärten  umgeben,  nud  leidet  nicht  durch  Ueberschwemmnngeu.  Der  Wa- 
basch theilt  sich  bei  Ilarmony  in  zwei  Arme,  wovon  man  den  östlichen  Cutoff-Ri- 
ver  nenul,  weiter  hin  aber  in  »ehre,  und  bildet  viele  waldige  Inseln,  von  welchen 
die  grösseren  bewohnt  sind.  Auf  der  die  Niedernug  begrenzenden  bewaldeten  Hü- 
gelkette hat  man  eine  bühsche  Ansicht  der  Gegend  und  des  Ortes,  und  hier  hat 
Herr  Bodmer  auch  die  sehr  treue  Ansicht  von  New-Uarmony  (Tab.  1L)  mitge- 
nommen. Die  Liatris  ist  hier  überall  3 Fass  hoch  aufgewachsen  und  bedeckt  den 
sie  auch  nur  leise  berührenden  Behenden  mit  ihrer  weissen  Samenwolle.  Zwi- 
schen diesen  Pflanzen  bemerkt  man  häufig  Cassia  marylandica,  jetzt  mit  ihren  schwär- 


Foplar-  06er  Tulpeohaumbol*  erbaut.  Man  fugt  sie  auf  den  Lande  auaammen,  und  er  bald  der  untere 
Theü  oder  Boden  vollendet  1«,  werden  Seiner  davor  gelegt,  and  man  wälai  non  da»  gmarc  Gebinde  hin 
in'»  Waase r hinab,  wobei  dauolbc  manchmal  Schaden  leidet.  Dreimal  wtahcaUicfc  gebt  durch  Harmoajr 
eia  Postwagen  mU  awei  Pferden,  von  .Mount- Vornan  am  Ohio  nach  Viacenae*  uad  umgekehrt,  wo  man 
die  Qneratraaae  erreicht,  welche  von  81.  Louia  am  Miaalsippi  nach  Loulaville  in  Kentucky  fuhrt.  Wäh- 
rend de«  hohen  Klusaatandes  gehen  Dampfschiffe  vom  Ohio  den  Wabaah  hiaatif  bia  Loganaport,  etwa 
800  Meilen  über  VJncennea  und  umgekehrt.  E*  «eilen  jährlich  etwa  00  bia  70  Dampfachiffe  bei  Har« 
mony  verhol  kommen.  Die  Entfernungen  von  hier  nach  den  nächsten  Ortschaften  sind  etwa  folgende: 
nach  Mount- Yoraua  10  Jfilea,  nach  Album  81  M.,  nach  Shawneetowa  48  M.,  nach  Vlaceaues  50  M. , 
nach  Kraaavlltc  am  Ohio  88  M.,  nach  Princctoa  88  M.,  auch  Ae^ualUjr  50  M.,  andere  Ortschaften  von 
eisiger  Bedeutung  siebt  es  in  der  Nähe  nicht. 
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een  Samenschoten , und  an  den  nackten  Stellen  der  Hügel  in  Menge  die  Symphoria 
glomerata  mit  ihren  violetrothen  Beeren.  Folgt  man  dem  Flusse  oder  dem  Cutoff- 
fiiver,  der  an  den  Hügeln  vorbei  streift,  so  findet  man  am  Ufer  häufig  Gebüsche 
von  Pappeln  ( PopnUu  angulata) , hinter  welchen  der  hohe  Wald  sich  erhebt,  der 
jetzt  schon  einen  grossen  Theil  seiner  bunten  Herbstfärbung  verloren  hatte,  indem 
nur  die  Eichen  noch  ihre  schön  blntrothen  Blätter  tragen.  In  den  Viehtriften  am 
Ufer,  wo  eine  Monge  von  Bindvieh  und  Schweinen  weidete,  wuchsen  Leoutodoa 
Taraxaeura,  Lobelia  syphilitica,  Liatris,  Xantbium  utrumarium  u.  a.  Pflanzen.  An 
den  nackten  Thonufera  des  jetzt  seichten,  und  mit  Sandbänken  bedeckten  Flusses 
bemerkte  man  häufig  junge  Pflanzen  der  ßignouia  radicans,  deren  Samen  das  Was- 
ser hieher  führt,  aber  eben  so  schnell  wieder  zerstört 

New-Hannony  ist  überall  von  seinen  Feldern  umgeben,  die  etwa  6 bis  800 
Schritte  im  Durchmesser  halten,  alsdann  erheben  sich  rundum  hohe  Waldungen,  in 
welchen  überall  einzeln  vertheilt  die  Ansiedler  ihre  Feldchen  angelegt  haben.  Man 
kennt  diese  Leute  gewöhnlich  unter  dem  Namen  der  Back  woodsmen,  da  sie  wie 
halbe  Wilde,  zum  Theil  ohne  Schulunterricht  und  ohne  Geistliche  aufwachaen.  Die 
Wälder,  welche  sie  bewohnen,  sind  höchst  ausgedehnt , ihr  Boden  höchst  fruchtbar. 
Die  Natur  ist  hier  weit  kräftiger  und  üppiger  als  östlich  von  den  Alleghanys,  da- 
her wird  eine  kurze  Schilderung  derselben  und  ihrer  Produkte  hier  nicht  am  un- 
rechten  Orte  stehen. 

Einige  besondere  Charakterzüge  fallen  bei  der  Betrachtung  der  Wälder  am 
Wahasch  dem  Beobachter  auf;  hierhin  gehört  besonders  der  Mangel  immergrüner 
Gewächse,  wenn  mau  den  Mistel  (Yiicum  flaceutn»  Purth) a) , Bignonia  cru- 
ciata,  das  Equiscium  hyemale  and  die  Miegia  maertwperma  ausnimmt.  Die  Blätter 
jener  Bignonia  bloibeu  im  Winter  meist  grün,  so  wie  die  der  Miegia  und  die  Sten- 


♦)  Wut  lall  o»tim  das  hiesige  risfwn  für  F.  afonin,  allein  cs  1*1  elao  ganz  andere  Pflanze,  Mil  mckr  knr- 
zen,  runde»  and  breiten  Blatter*- 
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gel  des  im  trocknen  Walde  oft  8 bis  10  Fass  hoch  aufsprossenden  Equisetum  hye- 
male,  wenigstens  in  gelinden  Winterii  * **)).  Die  Platanen  erreichen  in  dieser  Ge- 
gend einen  oft  ungeheueren  Umfang  und  sind  alsdann  meist  hohl  und  in  sehr  riete 
Colossale  Aeste  rertheiit,  deren  schneeweisse  Binde  einen  originellen  Anblick  giebf. 
Wir  messen  manche  dieser  Biesenbäumc  und  fanden  einen  derselben,  der  41  Fass 
5 Zoll  im  Umfange  hielt.  Seine  iunere  Höhlung  hielt  13  Fuss  Im  Durchmesser, 
so  dass  wir  im  Winter  bei  unseren  Excursionen  ein  Feuer  darin  anzündeten,  wo 
man  gegen  den  Wind-  geschützt  war.  Hier  wachsen  hohe  Tulpeubäume  gleich  Ma- 
Btcn  gerade  auf,  mit  rauher  Binde,  blühen  und  trogen  Samen  oben  am  Lichte,  ent- 
fernt und  Ycrborgeo  tot  dem  menschlichen  Auge.  Ahorno  ron  grosser  Höhe  und 
Umfang,  mancherlei  Eichenarten,  besonders  die  Mossy-Overknp-Oak  (Q.  macrocarpa) 
mit  ihren  grossen  Früchten,  die  jetzt  auf  dem  Boden  lagen,  streben  dicht  geschlos- 
sen auf.  Eine  Menge  ron  Baumarten  (1)  sind  hier  mit  einauder  gemischt,  unter 
ihnen  der  hohe  Gymnocladus  canadensis  oder  Guilandina  Bonduc,  mit  seinen  breiten 
Schoten,  die  mancherlei  Wallnuasböume,  die  Gleditschie  triacanfhos  mit  ihren  furcht- 
baren Dornenbündeln  u.  a.  w.  Mancherlei  Banken  umschlingen  die  Wald  stamme, 
unter  ihnen  die  schönste  von  allen,  BignoiSa  radicans  ®*J,  die  so  häufig  unsere  Gär- 
ten ziert.  Bignonia  cruciata  hat  die  Eigenheit,  dass  ihr  Stamm,  wenn  man  ihn 
durchschneidet,  neben  der  Markröbre  vier  ins  Kreuz  gestellte  duukle  Striche  zeigt 
Ausser  diesen  bat  man  noch  mehre  Arten  von  Schlinggewächsen,  als  Celastrns 
scandens,  Clematis  Tirginiana,  Hedera  quinquefoiia,  mehre  Arten  von  Vitia  nndSmi- 
lax,  besonders  aber  Bhus  radicans,  dessen  Banken  sich  fest  an  den  Stämmen  in 
die  Höhe  schmiegen  und  gleich  einer  dichten  Bürste  unzählige  Luftwurzeln  ausseu- 
den,  die  sich  dann  an  der  Binde  fest  anheften.  Aus  diesem  Wurzelfilze  treten  die 


*)  Diene*  Gewhcba  soll  neck  Werden  (L  e.  Vol.  n.  p,  838)  «q  weil  fisllick  Vorkommen,  ela  El* - 8iui4j- 
Rlver  bei  Cincinnati  am  Ohio. 

**)  Re  wiiebst  neck  D.  Tkomas  Ca.  des aen  Reue  p.  189)  ln  Madlson-Connty  (Ohio),  eher  klein}  kei  Vin- 
eennea  am  Wabasck  wird  nie  aohoa  höher,  am  White  River  in  Indiana,  «o  wie  bei  Uarmooy  aebr  krif- 
li*  mit  dicken  tM  Ammen  Clhid.  p*g.  litt.)  gefunden. 
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schlanken  Zweige  rechtwinkelig  heraus  nml  krümmen  ihre  Spitzen  aufwärts,  weiche 
die  geGeder(eu  Blätter  tragen.  Dieses  Gewächs  ist  hier  eiu  schwacher  Repräsen- 
tant der  unzähligen  und  weit  mannichfaltigereu  grossen  und  kräftigen  Schlingpflanzen 
der  heissen  Zone,  welche  auf  eine  ähnliche  Art  an  den  Bäumen  wuchern.  An  den 
alten  Stämmen  sah  man  mancherlei  Moose,  o.  a.  Neckera  viticulosa,  Dicranum  pur- 
purascens  et  Polyporus  vclutinus,  an  Aesten  Ifsnea  hirta,  Parmeüa  tiliacea  u.  s.  w. , 
so  wie  in  diesen  Wäldern  eine  Spielart  der  auch  bei  uns  wachsenden  Exidia  au- 
ricula  Judae  Fries  vorkommt.  Ein  dichtes  Unterholz  bekleidet  in  den  Waldungeit 
von  Indiana  den  Boden  15,  SO  bis  30  Fuss  hoch,  and  besteht  besonders  aus  drei 
Baomarten,  dem  Papaw-Tree,  mit  seinen  grossen,  zart  hellgrünen  Blättern  and  der 
netten  weissgrauen  Rinde,  welche  zuweilen  im  Walde  buschweise  gedrängt  stehen, 
ferner  dem  Spice-Wood  ( Laurus  Brnzoiu)  und  dem  Red-Bud  (Cercia  cunudenaia) , 
von  welchen  die  beiden  letzteren  vor  dem  Laube  blühen.  Unter  diesen  niederen 
Baumnrten  decken  Gesträuche  (2)  den  Boden,  und  au  freien  Stellen  steht  Ritus 
typhitiura , den  man  zum  Rothfärbcu  des  Leders  benutzt,  Rhos  glahrum  und  mehre 
andere  Arten.  Weder  Nadelholz  (Pinta,  Thuja  und  Cupreuutj  noch  Rhododen- 
dron, Kaimia,  Azalca,  Magnolia,  noch  der  Chesnut-Tree  ( Caatanta  resca  amer.J 
kommen  in  den  hiesigen  Waldungen  vor;  sie  sind  aber  ganz  vorzüglich  das  Vater- 
land des  schönen  Catalpa-Baumes,  dessen  wahres  wildes  Vorkommen  in  America 
nicht  bekannt  war,  und  welcher  hier  hoch  und  stark  wird  °).  — 

Diese  hohen  Wälder  Italien  ringsum  von  dem  Klopfen  der  zahlreichen  Spechte 
wieder,  während  im  Winter,  besonders  in  den  verschlungenen  Ranken  der  Schling- 
gewächse der  ziimoberroihe  Cardinal  (Frintf.  Cardinaliij  von  ferne  glänzt  nml  die 
Meisen  (Paria  bicolor  und  alricapiUu»),  so  wie  die  schwarzplattige  Spechtmeise 
(Silla  carulmemia)  überall  nach  Insekten  und  Nüssen  nmher  suchen  00). 

♦)  Obgleich  du  Hol*  diese*  Bannes  schwammig  Ist,  so  soll  dasselbe  doch  als  Pfosten  In  derKrde  100  Jahre 
ausdauern.  Nach  Warden  null  dkl  Calolpa  in  renavj  Ivanien  wachsen,  allein  sie  könnt  daselbst  nir- 
gends In  wilden  Zustande  vor. 

**)  Audubou  sagt,  dass  Sicta  rantUnrnnt  weniger  xaklrelch  sey,  als  die  beiden  anderen  nordamerkranUchta 
Arten  dieses  Genus.  Ich  habe  nur  die  ge  an  nute  Art  and  äbcrail  sehr  häutig  gefunden. 
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An  einer  reichlichen  Menge  von  Brruid-  und  Nutzholz  könnte  es  den  Bewoh- 
nern dieser  Wälder  nie  fehlen,  wenn  man  mit  einiger  Vorsicht  mit  den  letzteren 
angegangen  wäre.  Das  Black-Walnnt  und  Kirschbaumholz  sind  hier  die  besten 
Tisclilerliolzer,  dagegen  ist  zum  Brennen  das  Hickory-Holz  das  beste,  welches  mehr 
Hitze  giebt  als  Buchenholz.  Das  letztere  muss  vollkommen  trocken  seyn,  wenn  es 
gut  heizen  soll,  und  auch  das  Black-Walnut  ist  kein  gutes  Brennholz.  Das  Eschen- 
bolz brennt  schnell,  Eichen-  und  Ulmeuholz  sind  gut,  wenn  sie  recht  trocken  sind, 
ebenso  das  Hakberry,  und  am  schlechtesten  heizt  das  Sweet-Gum  (Liquidambar 
Uyraciftuu).  Man  bezahlt  zu  Harmnny  die  Klafter  oder  Cord  °)  Holz  mit  1 Dollar, 
der  Preis  des  Holzes  steigt  jedoch  schon,  da  iu  der  Nähe  des  Dorfes  der  Wald 
immer  mehr  ausgelichtet  und  der  Transport  kostbarer  wird. 

Offidnelie  Gewächse  hat  die  Gegend  von  Harmouy  mehre.  Der  Ginseng  (Pa- 
nax') wächst  in  der  Nachbarschaft,  der  nach  Schoolcraft  auch  iin  Norden  am 
Black-  oder  Iroquois-Biver  Vorkommen  soll  **),  ferner  am  White  Hiver  in  In- 
diana ***) , auch  in  Illinois  und  Louisiana.  Die  Wurzel  dieser  Pflanze  wird  noch 
immer  gesucht,  jedoch  nicht  mehr  so  stark  als  ehemals.  Die  Nachfrage  nach  die- 
sem Artikel  ist  nicht  alljährlich  gleich  stark.  Oft  ist  diese  knollige  Wurzel  sonder- 
bar gestaltet,  doch  hält  man  die  mit  zwei  Knolleu  in  den  Apotheken  für  die  beste. 
In  Philadelphia  clarificirt  man  sie,  wo  sie  alsdaun  durchsichtig  und  zerbrechlich  wie 
Caudiszncker  seyn  soll.  Ein  anderes  gesuchtes  Gewächs  der  Wälder  von  Indiätm 
ist  die  daselbst  sehr  häufig  wachsende  falsche  Colombo-Wurzel  (Frtuera  IVai- 
theri)  f ) , ferner  die  Pfeffer-Münze  ff)  oder  Pcpper-Mint  der  Americaner  und  Eng- 


*)  Eine  hlrwtge  Cord  ist  « Kuss  tun«,  4 Kuss  weit  und  4 Fas*  hoch  genetzt,  ule  wird  eaf  elnrn  Wifoi 
mit  4 Ochsen  rortgcbmclit  and  hAlt  19h  Cobtcfess. 

*♦)  S.  fiofwnw  Cast.  rxped.  etc.,  pag.  #97. 

8.  Wurden  0.  C.)  Vol.  II.  p.  8»». 

+)  Siehe  Coxt’M  american  « Usfamsafory , 81k.  edit.  paf.  310 
++)  JHtpentatory  of  tks  United  Stales  (l’kUad.  Griff  and  Etliot  1833)  pap.  413,  and  Coxe's  Di*pen»atory 
(PhOad.  Carry  and  Lea  1830  J Der  Balm  of  GUead  ktnel  tob  edier  uderea  Pluu  u»  Cuidi  oad 
dem  Kordes.  Der  eogeoaante  misne  B&Uaa  CSieeti  Balm)  kaaml  vea  der  Meüeea  officliialu. 
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Under,  welche  überall  in  den  Vereinten  Staaten  wächst  Sie  wurde  ursprünglich 
aus  England  herüber  gebracht,  hat  sich  aber  nun  überall  verbreitet;  man  bat  also 
nicht  nöthig  diesen  Artikel  aus  Europa  kommen  zu  lassen.  Der  Wachsbaum  (My~ 
rica  cerifera),  aas  dessen  Früchten  mau  die  grünen,  wohlriechenden  Lichter  berei- 
tet, wächst  nicht  in  Indiana,  kommt  aber  längs  der  ganzen  Ostküste  hinab  von  New- 
Jersey  bis  Florida  vor.  Eine  jetzt  sehr  gesuchte  Binde  ist  die  der  Slippery-Elm 
( Ulmut  rubra).  Kant  man  sie  oder  weicht  sie  einen  Augenblick  in  Wasser  eis, 
so  löset  sie  sich  in  einen  zähen  Schleim  auf.  Sie  wird  bei  Wunden  mit  Vortheil 
angewendet,  da  sie  kühlend  nnd  besänftigend  ist  und  Entzündung  lindert.  Bei  der 
Cholera  soll  man  Bie  mit  Vortheil  angewendet  haben , und  sie  wird  jetzt  pulverisirt 
in  allen  Apotheken  verkauft.  Ein  Theclöffcl  voll  dieser  Binde  in  kochendem  Was- 
ser giebt  alsdann  ein  schleimigtes  sehr  nützliches  Getränke,  welches  man  mit  Zucker 
versüsst,  und  das  wie  der  Flaclissamen  wirkt.  Michanx  hat  diese  nützliche 
tllmeuart  abgebildet*),  deren  Anbau  in  unseren  Gärten  zn  empfehlen  ist.  Verschie- 
dene Bäume  geben  harzige  Säfte,  z.  B.  Liquidambar  styraciilua,  doch  habe  ich  nicht 
gehört,  dass  dieses  Harz  irgend  einen  Nutzen  habe. 

So  interessant  die  Gegenden  am  Wabasch  in  botanischer  Hinsicht  sind,  so 
haben  sie  anch  für  den  Zoologen  viel  Interesse.  Ehemals  lebte  der  Bison  (Bos 
Bison)  oder  Baffaloe  der  Anglo-Americancr,  das  Elk  **)  (Cervut  major  oder 
canadeutu) , Bären  (Urtut  americanut)  nnd  der  Bieber  häufig  in  diesen  Gegen- 
den, sind  aber  jetzt  bis  auf  die  letzte  Spar  »usgerottet  Bisonbeerdea  sah  man 
besonders  häufig  in  den  sogenannten  Prairies  von  Illinois,  wenige  Tagereisen  von 
hier,  dort  wo  fette  offene  Weiden  mit  Strichen  von  Holz  abwcehseln.  Der  Bär  ist 
schon  längst  höchst  selten  geworden;  nur  ein  eiuziges  Thier  dieser  Art  wurde 

*)  Mirfmw*  Syltnt  amrricana  Vtft.  Ti.  p.  188. 

**)  Für  diese  Tfcicrart  hebe  leb  den  am«rlc*ni»cftoa  Kamen  Elk  beibehaltea,  man  darf  aber  kleaif  aiciil  da« 
Menu  verwechseln , welche*  ia  Preuwcn  nach  auwellea  Klk  genannt  wird.  Der  voa  de*  Engländern 
gegebene  Namo  Wapiti,  der  an*  einer  der  Indiaolachen  Sprachen  staaal,  aellte  aie  gebraucht  werden, 
da  Uio  nelbat  la  America  belaabe  niemand  kennt. 
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während  unseres  hiesigen  Winter-Aufenthaltes  unweit  Mount- Vernon  am  Ohio  er- 
legt. Der  virgiuische  Hirsch  (Cerrut  rirginianui)  ist  gegenwärtig  noch  ziemlich 
häufig,  nimmt  aber  täglich  mehr  ab.  Als  Rapp  seine  Niederlassung  hier  begann, 
schoss  mau  auf  einer  der  Wabaseb- Inseln  in  einem  Tage  über  70  Stück  dieses 
Wildes  *}.  Der  Wolf  (3)  ist  noch  ziemlich  häufig,  er  wird  in  Fallen  gefangen. 
Von  dem  europäischen  scheint  er  nicht  bedeutend  verschieden  zu  seyn,  dagegen 
bildet  er  eine  von  dem  Wolfe  der  Prairies  am  Missouri  verschiedene  Species.  In 
den  Prairies  von  Illinois  soll  ein  schwarzer  Wolf  Vorkommen,  der  vielleicht  eine 
besondere  Species  bilden  könnte  (4).  — Von  Füchsen  habe  ich  nur  den  grauen 
(Canit  cinerea  - urgenten»)  bemerkt,  obgleich  der  rollte  (C.  fulcut  Detm.)  ebenfalls 
Vorkommen  soll,  welchen  ich  in  den  Alleghanys  erhielt.  Man  findet  in  den  ver- 
schiedenen iiaturhistorischeii  Werken  über  Nord -America  in  Hinsicht  der  Raub- 
thierc  viele  Unrichtigkeiten.  Warden O0),  dessen  iiaturhistorischeii  Nachrichten 
kein  wisseiisckafdicker  Wenli  beigelegt  werden  kauu,  führt  uoch  immer  den  Canis 
virgiuiauus  auf,  der  gewiss  uicht  existirt,  und  von  dem  rothen  Fuchse  hat  er  zwei 
Abarten,  den  Drant-Fox  und  den  Iled-Fox,  beides  nur  Varietäten,  gerade  wie  dies 
mit  unseren  europäischen  Brand-  nud  Birkfüchsen  besteht.  Der  Panther  ( Felit  con- 
colur ) ist  ausgerottet dagegen  kommt  eine  Art  von  Luchs  (Felit  rufa  Gültl.), 
hier  Wild-Cat  genannt,  nicht  selten  vor.  Man  hat  in  den  zoologischen  Werken 
den  hier,  so  wie  in  Kuropa  variirenden  Luchs  unnötliig  in  mehre  Spccies  getheilt, 
und  ich  glaube  mit  Godman-j-),  dass  sich  nur  zwei  verschiedene  Species  dieser 
Thiere  für  Nord -America  mit  Grand  nnnebmen  lassen.  Der  Rakuhn  (Pracgon 
hotor)  ist  gemein  in  den  Waldungen  von  Harmony.  Am  Tage  findet  man  ihn 


L'cber  di«  Thiere  der  Wahiuch-Ufer  redet  mich  I).  Tkoni«,  allein  «eia«  Nachrichten  über  diesen  Ge- 
stand haben  keinen  Werth,  die  Benennungen  «lud  «ammUlch  unrichtig  und  aus  veralteten  Büchern  ge- 
nommen. 

**)  L.  clt.  Vol.  II. 

*♦*)  Mi«  TrollopB  (pa*.  t«8)  nennt  des  Panther  komischer  Webe  „Ikt  brror  of  th*  Wut“  ; jedermann 
vreius,  da«  diesem  Thier  gan r liarmln«  für  Mcnscbca  lat. 

Siehe  Oodman  American  Witurul-Uutury  Vol.  I. 
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nicht;  es  wird  daher  des  Nachts  auf  ihn  mit  Ilumicn  Jagd  gemacht,  welche  ihn 
auf  einen  Bannt  treiben.  Kitten  Winterschlaf  halt  dieses  Thier  nicht,  da  wir  ihn 
während  der  Wintermonatc  hantig  erhielten.  Bas  Bcutellhier  (Dtdrlphyt  rtrginiuna) 
ist  ebenfalls  häufig  in  diesen  Wäldern,  und  lebt  etwa  wie  der  llaknhu.  Stiukthiere 
( Mephitit  metomeUu  Licht.)  erhielt  ich  mehre.  Sie  sollen  in  den  Prairies  von 
Illinois  noch  häufiger  Vorkommen.  In  l'ennsylTanien  nnd  Indiana  habe  ich  nicht  die 
leisesten  Farbenabweichungen  bei  diesen  Tbiercn  beobachtet,  nnd  ihre  Zeichnung 
scheint  ziemlich  constant  zu  seyn  (5).  Bio  Fischotter  (Lutra  canadenti»)  (6), 
welche  man  gänzlich  mit  Unrecht  mit  der  brasilianischen  verwechselt  hat,  lebt  im 
Wabasch  und  in  den  Bachen  ziemlich  zahlreich,  wird  sehr  gross  und  ihr  Fell  ist 
gesucht.  Man  fängt  sic  in  Tellereisen  (Steeltraps),  die  man  mit  dem  stark  riechen- 
den Drusenapparate  des  Thiers  bestreicht  (verwittert).  Der  Miuk,  Fontereau  der 
Canadier  (MtaleUt  Union)  (7)  ist  höchst  gemein  und  zahlreich;  ich  erhielt  oft  in 
wenigen  Tagen  6 und  mehre  dieser  kühnen  kleinen  Raubthiere.  Er  hat  in  Gestalt 
und  Färbung  sehr  viel  Aehnlicbkeit  mit  Mustela  lutreola  Liun.  Auch  der  Pekan- 
Marder,  der  Fisher  der  Americaner  ( Miatcla  canadeniis  oder  Pcnnantii),  soll 
zuweilen  verkommen,  obgleich  nicht  häufig.  Ber  Hermelin  (Must.  Erminca)  ist  in 
den  Prairies  von  Illinois  nicht  selten.  Das  Murmelthier  oder  Ground-hog  (Ärcto- 
mys  pruinotu *)  wird  gross  und  schwer,  es  lebt  selbst  auf  den  Inseln  des  Wrahasch. 
Die  Moscliusratte  (Eiker  zibethicus ) ist  zahlreich  an  allen  Flüssen.  Bas  sogenannte 
Kaninchen  (Lepta  americama ) ist  zwar  nirgends  so  häufig,  als  der  Hase  in  Eu- 
ropa, kommt  aber  überall  vor.  Es  verbirgt  sich  über  der  Erde,  in  hohlen  Baum- 
wurzeln, alten  Stöcken,  unter  Holz-  und  Steinhaufen  u.  s.  w.,  auch  selbst  unter 
dem  Bauholze  in  dcu  Dörfern.  Vom  Eichhörnchen  ( Sciurui ) giebt  es  mehre  Arten, 
besonders  häufig  das  gemeine  graue  (Sc.  cinereut),  dann  das  rostbänchige  (Sc. 
rufirentrii),  das  gestreifte  Krdeichborn  I Tum  ms  striatm ),  welches  hier  sehr  selten 
ist,  und  das  fliegende  (Pleromyi  coluceila ).  Bas  hudsonische  Eichhorn  (Sc.  hud- 
toniu» ) scheint  nicht  bis  westlich  von  den  Alieghanys  verbreitet  zu  seyn.  Gerbillus 
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canadensis  kommt  einzeln  vor.  Mos  leucopus  und  eine  andere  unserer  Hausmaus 
ganz  ähnliche  Art,  erhielt  ich  aus  den  Hausern  und  den  Feldern  im  Winter  und 
im  Sommer,  so  wie  einige  andere  Arteu  verwandter  Thicre.  Scalops  canadenaia 
wirft  überall  Haufeu  auf,  wie  unser  Maulwurf  und  ist  sehr  gemein,  dagegen  kommt 
hier  Condylnra  °)  nicht  vor,  die  in  Pennsylvanien  gemein  ist.  Das  Stachelschwein 
(llyttrit  dortata  Linn.)  ist  am  Wabasch  bei  Harmony  sehr  selten,  in  den  Prairies 
von  Illinois  kommt  es  vor. 

Ass  der  Classe  der  Vögel  ist  das  interessanteste  Wildpret  dieser  Gegend  der 
wilde  Truthahn  (Meleagri»  QaUopma),  der  ehemals  ausserordentlich  zahlreich  war, 
und  auch  jetzt  noch  ziemlich  häufig  ist.  Er  hat  vollkommen  die  Stimme  des  zah- 
men Truthahns,  und  man  lockt  ihn  auf  einer  kleinen  Pfeife,  die  ans  dem  Flügel- 
knocheu  des  Vogels  gemacht  wird.  Sie  halten  sich  gewöhnlich  auf  der  Erde  auf, 
laufen  sehr  schnell  und  Siegen  hoch,  leicht  und  schnell  mit  lang  ansgestrecktem 
Halse.  Man  jagt  sie  mit  starken  Hunden,  welche  sie  auf  die  Baume  treiben,  wo 
man  sie  alsdann  mit  der  Büchse,  oft  in  grosser  Entfernung  and  Höhe  herahschiesst. 
Ein  solcher  grosser  Hahn  wurde  zu  Harmony  für  25  Cents  ('/,  Dollar)  gekauft. 
Ein  jnuger  Jäger  aus  der  Nachbarschaft,  weicher  den  Ort  gewöhnlich  mit  diesem 
schmackhaften  Wildpret  versorgte,  hatte  oft  10  bis  15  zugleich  au  seinem  Pferde 
hängen.  Mehr«  Jagdliebhaber  aus  anderen  Gegenden  kamen  iw  Frühjahre  nach 
Harmony,  um  diese  angenehme  Jagd  zu  exercireu.  Sie  erlegten  oft  viele  Truthüh- 
ner, und  nahmon  das  Fleisch  eingesalzen  mit  Ich  sah  zu  Harmony  einen  schönen 
Truthahn  von  halb  wilder  Zucht,  der  zum  Tfaetl  bunt  gezeichnet  war,  an  Hais  und 

*)  Warden  »ählt  auch  Arien  der  Nipp«  Talpa  für  Nord- America  auf,  allein  diesen  U4  gewUt  unrichtig 
(•.  de*««»  Werk  Vol.  I.)l  De«  Fbher  (JAmMi  emmmdj  bekehret*  er  gänzlich  ankcnatUch  (Vol.  I. 
p.  IO».).  Kr  verwechselt  dea  Dach»  mit  dem  Crouod-Bog.  Der  eraterc  kommt  am  Wabnech  nicht  vert 
er  hat  eiae  voa  dem  e«ropai»cheu  etwa«  veracbledeoe  Kopfbildnag,  lat  daher  gar  nicht  mu  verwechseln. 
Ntticko  Nachrichten  aohaden  weit  mehr  al*  ale  nutzen,  ale  müMen  jedoch  hier  eiae  Krwahanng  finden, 
da  ne  von  Df.  Harlan  dtirt  worden. 

Den  Marde^  vorwechselt  Warden  mit  dem  Viaoa  (IbM.  pag.  *0».)  und  vom  Rakuhn  wärmt  er  eine 
alberne  Fabel  auf  (pag.  !•».),  wie  deraelbe  mit  aciaem  Kchwanae  Krabben  fange.  Eia  ganz  aha  liehe* 
Id ährchea  lat  ehemaU  bei  uaa  vom  earopiuchea  Fuchse  erzählt  worden. 
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Racken  aber  die  färbe  der  Urrasse  trag.  Der  Fasan  oder  das  Kragenhahn  lebt 
ebenfalls  in  den  hiesigen  Waldungen,  allein  nicht  zahlreich.  Die  sogenannte  Prai- 
rie-Uen  (Tetrao  Cupido)  ist  häufig  in  den  Prairies  von  Illinois,  and  kommt  in 
starken  Flögen  in  die  Nahe  von  Harmony,  sobald  Kälte  and  Schnee  einfallen.  Es 
werden  alsdann  viele  dieser  schönen  and  angenehmen  Vögel  geschossen.  Sie  ent- 
fernen sich  sogleich,  sobald  wärmere  Witterung  einfällt.  Das  Rebhuhn  (Pariix 
r-irginiamt)  ist  zahlreich,  ebenso  der  Papagey  (Ptitt.  caroUnauit) , der  hier  bei  Eis 
and  Schnee  überwintert.  Keine  andere  Papageyenart  scheint  so  viel  Kälte  za  ver- 
tragen, als  die  eben  genannte;  man  hätte  sie  deshalb  füglich  Psitl.  septentrionalis  nen- 
nen können.  Bei  einer  Kalte  von  11°  Reatun.  haben  wir  sie  in  Flügen  munter  in 
den  Waldungen  umherziehen  und  sich  von  den  Früchten  der  Platanen  nähren  gesehen. 
Dieser  Papagey  ist  ein  angenehmer  Stnbenvogel,  leicht  za  erhalten  und  wird  auch 
gehr  zahm.  — Say  hat  diese  Vögel  bei  25°  Fahrenheit  unter  0 beobachtet.  Bei 
Pittsburg  sollen  sie  nie  Vorkommen.  Nach  Warden®)  überwintern  sie  am  Scioto- 
River,  and  im  Staate  Ohio  sollen  sie  bis  zur  Parallele  von  394°  hinaufgeben®®), 
am  iWiasisippi  bis  zur  Mündung  des  Illinois -Flusses,  und  einzelne  Flüge  von  ihnen 
sind  bis  nach  Chicago  hinauf  gekommen  ®®®).  In  dem  milden  Clima  des  Ohio  und 
Wabasch  sind  sie  Standvögel  des  gauzen  Jahres.  Den  Aepfeln  sind  sie  sehr  ge- 
fährlich, lieben  aber  besonders  die  Früchte  des  Platanen  und  des  Xanthium  stnuna- 
rium-}-).  Um  überhaupt  eine  Idee  von  dem  Wiuterstaude  der  Vögel  dieser  Gegend 
zu  geben,  sehe  man  die  im  Anhänge  (Beilage  B.)  befindliche  Tabelle  oder  Vogel- 
kalender, so  gut  {lieh  derselbe  in  kurzer  Zeit  aufstelleu  liess. 

Aas  der  Chtsse  der  Amphibien  hat  die  Gegend  von  Harmony  nur  eine  massige 
Anzahl  von  Arten  aufzuweisen,  da  «de  nicht  viele  Sümpfe  besitzt.  Die  sogenannten 
SoftsbeU  - Tortlea  (Trionyx  oder  Aspidonectea  Wagt.)  kommen  in  dem  Wabasch  vor, 

•)  S»  Ward*«  L e.  T*l  L psf.  107. 

«*)  1U4.  II.'  m«  236. 

**+)  B.  doMDtor  CSui  txptd.  bp  achoolcrrnfl  p«*.  t«0. 

t)  Dea  Mijri  «olles  «io  sock  Asdttkos  iJthi  «|raif<i.  (0.  OnilMt|ieil  kiofrapkj  VoL  L pm-  1MJ. 
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und  zwar  die  3 bei  Pittsburg  erwähnten  Arten.  Merkwürdig  ist  es,  dass  diese 
Thiere  dem  ganzen  Flussgebiete  des  Missisippi  mit  dem  Missouri  und  dem  Ohio 
angehöreu  nnd  bis  hoch  hinauf  in  diese  Flüsse  steigen,  während  sic  in  den  östli- 
chen Staaten  uicht  über  Georgia  hinauf  gefunden  werden.  Flussschildkröten  ( Emt/i) 
sind  iu  dem  Wabasch  nnd  Fox-River  sehr  zahlreich.  In  den  ersten  Tagen  des 
Frühlings  und  besondere  in  den  letzten  warmen  Herbsttagen  im  October  siebt  man 
sie  auf  allen  alten  Stöcken,  liegendem  Holze,  Steinen  und  dergl.  im  Wasser  sitzen 
und  sich  sonnen,  ja  wir  haben  ihrer  am  Ende  des  Octobers  30  und  mehre  beisam- 
men dicht  auf  einander  gehäuft  an  solcheu  Stellen  sitzen  sehen,  wo  man  ihnen  aber 
doch  nicht  nahe  kommen  konote.  Die  Snapping -Turtle  ( Einyi  terprntimi)  wird 
gross  und  schwer,  die  geographica  Le*.,  oder  eiue  andere  ihr  sehr  nahe  verwandte 
Art (8),  am  Körper  mit  schönen  gelben  Streifen  bezeichnet,  welche  Lesueur  für 
verschiedene  Species  hält,  ist  sehr  gemein,  auch  kommt  eine  andere  sehr  schön 
gelb  gestreifte,  mit  zwei  schön  rollten  Flecken  am  Uintcrkopfe  bezeichnen;  Art (9) 
vor,  welcho  bis  jetzt  noch  nicht  beschrieben  gewesen  zu  scyu  scheint.  Kmys  picta, 
pulchella  u.  a.  Arten  sind  gemein,  die  letztere  zeichnet  sich  durch  die  orangenrüthe 
Farbe  ihrer  ganzen  Unterseite  ans.  Auf  dem  Lande  lebt  Testudo  oder  Cistnda 
clausa,  welche  man  besondere  in  den  Wäldern  üudet. 

Eidechsen  bat  die  Gegend  mehre,  jedoch  keine  grosse  Anzahl  von  Arten  und 
Individuen.  Die  füufstreiGge  Eidechse  mit  blauem  Schwänze  {Seinen*  tjitün/ueliitea- 
tia ) (10)  wird  hier  gefunden.  Ich  erhielt  sie  von  den  Uferu  des  Missisippi.  Sie 
scheint  dieselbe,  welche  in  Pennsylvanien  vorkommt.  Scincus  eydirocephalus  Gill, 
ist  am  Missisippi  gemein,  kommt  aber  hier  am  Wabasch  nur  selten  vor.  Lesueur 
fand  einst  ein  solches  Thier  hier  im  Walde,  welches  sein  Huud  auf  einem  Baum- 
stämme verbellte,  wie  er  dasselbe  bei  den  Eichhörnchen  zu  thuu  pflegte.  Aus  der 
Familie  der  Schlangen  giebt  es  hier  mehre  Arten.  Die  gemeine  Klapperschlange 
( Crotalu*  Anrimu  oder  Catabaei')  in  ihren  beiden  gewöhnlichen , gewiss  itn  Ge- 
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schlechte  begründeten  Varietäten , kommt  hier  nur  selten  ror  °),  da  die  Gegend 
nicht  trocken  und  steinig  genug  ist;  dagegen  soll  der  sogenannte  Copper-Head 
(Kupferkopf,  Cenchria  mockeson  Say,  oder  Scytalus  cnpreus  Baf.)  nicht  selten  Vor- 
kommen, worüber  ich  iudessen  nicht  mit  Gewissheit  reden  kann.  Es  herrscht  grosse 
Verwirrung  in  den  Synonimen  des  Genus  Crotalus.  ln  den  südlichen  Staaten  leben 
mehre  Arten  von  Klapperern  und  für  den  Westen  hat  Say  zwei  neue  Arten  be- 
schrieben, Beinen  tergemlnus  and  coufluentus.  Die  Hognose-Snake  QUeterodun  pla- 
tirhino»  Latr.)  ist  überall  gemein,  sie  rariirt  sehr  in  der  Färbung.  Man  findet 
Thiere  dieser  Art,  welche  auf  dem  Bücken  beinahe  gänzlich  schwarz,  andere, 
welche  heller  und  sehr  nett  gefleckt  sind,  wo  alsdann  die  Jugendzeichnung  recht 
vollkommen  hervor  tritt  Man  hält  im  luuide  selbst  die  Schlange  gewöhnlich  für 
gefährlich.  Unschädliche  Katterarten  gieht  es  viele  am  Wabasch,  u.  a.  Coluber  sir- 
talis,  sipedon,  constrictor,  welche  sehr  gross  wird,  sanrita,  coccinens  mit  beinahe 
siegellackrothen  und  schwarzen  Bingon,  u.  a,  Arten  mehr. 

In  dem  Wabasch  findet  man,  jedoch  nicht  in  grosser  Anzahl,  den  Proteos  des 
Ohio  und  der  grossen  canadischen  Seen  (Mmobrmchui  lateralis  Hart.),  vielleicht 
auch  den  AUeghany-Salamander,  von  welchem  ich  indessen  keine  sichere  Nachricht 
erhalten  konnte.  Die  Bewohner  der  Gegend  in  ihrem  rohen  Zustande,  besitzen  eine 
Mooge  von  Vorurtheilen,  Aberglauben  und  Fabeln  von  verschiedenen  Thierarten, 
ganz  besonders  aber  von  den  Schlangen.  Von  der  sogenannten  Glasschlange  (Op/ii- 
taunts  rentralit),  welche  leicht  ln  Stücke  bricht,  sagen  sie,  dass  wenn  man  solche 
Stücke  an  einander  lege,  sie  »ich  augenblicklich  wieder  vereinigten;  die  sogenannte 
Horaschlange,  welche  ein  Born  oder  einen  Stachel  am  Schwanzende  habe,  nehme 
diesen  in  den  Mund  nnd  rolle  gleich  einem  Beife  fort,  komme  sie  alsdann  hei  einem 
Baume  vorbei,  so  stosse  sie  den  Stachel  in  denselben,  worauf  der  Stamm  immer 
absferben  müsse.  Her™  Thomas  Say  wurde  einst  angeküudigt,  es  sey  ein  Pflan- 


*)  Sie  geht  um  MlulJipjii  Dicht  weiter  aördlieb  »Ja  LU  *u  den  Villen  roa  et.  Aoiboiiy  («lebe  8< toolcreft 
ex  find,  o f Qov.  Gut.  eie.  pag.  3*4),  alao  bi«  ca  44*  «örtlicher  Breite. 
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iser  mit  einer  solchen  Schlange  angekommen,  der  das  Gesagte  beweisen  wolle. 
Man  liess  den  Mann  herein  treten,  und  fand  nun,  dass  er  das  Schwankende  eines 
Ophisanrus  ventral«  wohl  eingewickelt  bei  sich  trug.  Herr  Say  warf  nun  die 
Frage  anf  „ob  er  sterben  müsse,  wenn  er  dieses  Schwankende  der  Schlange  mit 
seinem  Blute  in  Berührung  bringet“  und  die  Antwort  war  „nnbekweifelt!“  Jetzt 
verwundete  Say  seine  Haut  und  bohrte  mit  der  Homspitze  darin  umher,  starb  aber 
picht,  und  der  Betrüger,  der  die  Wirkung  des  Stachels  selbst  gesehn  zu  baben  be- 
hauptete, entschuldigte  sich  damit,  dass  er  die  Schuld  auf  seinen  Nachbar  schob, 
von  welchem  er  die  Schlange  erhalten  habe.  Die  meisten  Menschen  glauben  hier, 
dass  die  giftigen  Schlangen  mit  Zunge  und  .Schwanz  zugleich  stechen,  dass  sie 
Thiere  bezaubern,  eine  alte,  längst  widerlegte  Fabel,  die  aber  doch  von  Zeit  zu 
Zeit  in  americanischen  Journalen  wieder,  aufgewärmt  wird,  und  dergleichen  mehr. 
Hat  doch  neuerdings  ein  gewisser  Beobachter  der  Natur  die  Klapperschlangen  auf 
Bäume  steigen  lassen*),  welches  eben  sowohl  eine  Fabel  ist. 

Der  Wsbasch  ernährt  vielerlei  Arten  von  Fischen,  etwa  dieselben  wie  der 
Ohio  und  MisaisippL  Grosse  Katzenfische  ( Catfith , Pimelodiui)  sollen  ein  Gewicht 
von  100  eud  mehr  Pfunden  erreichen.  Man  hat  mehre  Stör- Arten  [Acipenter), 
Hechte  (Etax),  den  Hornhecht  (E.  ourut),  den  Bufläloe  (Cafaitomus  Carpiu  Ltt.), 
einen  grosseu,  dem  Karpfen  ähnlichen  Fisch,  aber  mit  weit  grösserem  Kopfe  u.  s. 
w.,  so  wie  besonders  den  merkwürdigen  Paddlefish  mit  seinem  breiten  horizontal 
abgeplatteten  Schnabel,  oder  langen,  gpatelförmigeu  Fortsatze  vom  am  Kopfe,  der 
indessen  nicht  häufig  ist,  und  auch  nicht  in  allen  Gewässern  vorkommt*®).  Le- 
sneur  hat  ihn  Ptalyrostra  genannt,  und  mehre  Exemplare  davon  nach  Paris  ge- 
sandt Mit  dem  Polyodon  feuille  des  I, sc e peile  ist  er  sehr  Verwandt,  nnterschei- 


*)  Klo  verdienstvoller  *»crleanl*cbcr  Naturforscher  hat  diese  falscho  Beobachtung  avrar  au  enUchnldigeo 
gesucht;  allein  sic  ist  dennoch  gewiss  unrichtig.  Dass  Mergus  Mergaaser  Frucht  frass,  kann  wohl 
nicht*  beweisen,  da  Ich  dn  aahmcs  Reh  gekaaat  habe,  welches  das  Fleisch  seines  Gleichen  veraehrte. 
♦*)  Auch  im  oberen  Mlsslsipjil  bat  man  diesen  Fisch  gefunden  (s.  Long's  txped.  to  St.  Peters  River  Vol.  I. 
pag.  WB.). 
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det  sich  aber  besonders  durch  den  Mangel  der  Zahne,  weshalb  ihm  Lesnenr  ein 
besonderes  Genus  anwiess.  Dieser  Naturforscher  hat  während  der  langen  Zeit  sei- 
nes Aufenthaltes  au  Hannony  diesen  Zweig  der  Zoologie  mit  vielem  Flcisse  stu- 
dirt  Er  besinnt  eine  reiche  Sammlung  von  Zeichnungen  and  Beschreibungen  nun 
dieser  Clas.se,  and  die  Exemplare  ebenfalls  grösstentheils  ausgestopft.  Viele  vua 
ihnen  hat  er  schon  an  das  National -Museum  nach  Paris  abgegeben,  und  Beschrei- 
bungen seiner  neuen  Entdeckungen  in  verschiedenen  americaniscben  'Zeitschriften 
mitgetheilL  Herr  Lesuenr  hatte  die  Absicht  bald  nach  Europa  zu  reisen,  und  hier 
seine  iditlryologiachen  Schätze  zu  publicireu,  welches  zu  Cuvier’s  und  Valen- 
ciennes  grossem  Werke  über  die  Fische  ein  wichtiger  Beitrag  seyu  würde. 

Eine  interessante  Merkwürdigkeit  des  Ohio-Flussgebietes,  also  auch  des  Wa- 
basch  und  der  in  denselben  einfallenden  Bäche,  besonders  des  Fox-River,  sind  die 
zweischaligen  Muscheln  (Unio,  Altumodon  und  AnoJimla),  deren  es  hier  eine 
grosse  Menge  verschiedener,  zum  Tbeil  sehr  schütter  und  grosser  Arten  giebt  *). 
Mehre  americaniscbe  Naturforscher  haben  über  diesen  Gegenstand  geschrieben.  Die 
ersten  Nachrichten  davun  gab  Say  in  der  americaniscben  Ausgabe  von  Nicbol- 
sou's  eneydopedia,  Artikel  Conchology,  daun  folgte  Lamark  («■  d.  animuux  tum 
nertibrei),  nach  ihm  Bafinesque  in  den  Schriften  der  Brüsseler  Gesellschaft  *•), 
später  Barnes  in  Sillimann’s  Journal.  — Einige  kleine  Aufsätze  gab  Say  im 
Disseminator,  einer  in  New-Harmony  herausgegebenen  Zeitung,  und  Green  be- 
schrieb eine  Art  in  den  Atmals  of  the  Maclurean  Lyceum.  Auf  Barnes  folgte 
Isaac  Lea  und  im  October  oder  November  1832  pnblicirte  Bafinesque  wieder 
mchro  neue  Genera  und  etwa  24  neue  Species  von  Unio,  mit  welchen  indessen 
Say  durchaus  nicht  einverstanden  war.  Say,  als  ein  gewissenhafter  gründlicher 

•)  ZweUcfcRlIgc  Maachela  kommen  überall  ia  Nord -America  ia  den  gronsca  Seen  vor.  Vom  Luke 

Pcpln  Mgt  «•  NchooJcrafi  («.  Kxped.  of  Gor.  Cau.  etr.  p«g.  399.X 

M»*C'ffraf'hy  of  iht  Biralrt*  of  the  Ohio.  Anfineaque'z  BeichreJbung-o  sind  za  kara  und  nbcrdncblJch, 
aln  das«  foAo  nach  Urnen  bestimmen  kuante,  und  er  hat  sogar  Genera  auch  bleuer  Erzählung  aofgeotelll, 
okae  das  Tbker  aelbrt  geecbca  ca  kabea. 
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Beobachter  bekannt,  giebt  für  den  Wabaach  and  seine  einlailenden  Bäche,  beson- 
der» den  Fox-River  etwa  41  Arten  von  Bivalven(ll)  an,  welche  zum  Thoil  an 
verschiedenen  Orten  zugleich  Vorkommen.  Rr  würde  in  seiner  Natnrgescbichte  der 
Dord-americanischen  Testaceen  alle  hier  vorkommenden  Arten,  sowohl  des  Randes 
als  des  Wassers  beschrieben  and  abgebildet  haben , wenn  ihn  nicht  zu  früh  für  seine 
Freunde  und  seine  Studien  der  Tod  aus  dieser  Welt  abgerufen  hätte.  Er  starb  am 
10.  Oclober  1834,  bald  nachdem  ich  ihn  bei  meinem  zweiten  Besuche  za  Harmony 
in  Wohlseyn  verlassen  haue.  Von  Crostaceen  besitzt  die  Gegend,  von  welcher  hier 
die  Bede  ist,  zwei  Arten,  welche  in  den  za  Zeiten  überschwemmten  Niederungen 
des  Wabasch  im  trockenen  Boden  leben.  Ihr  Vorhandenseyn  erkennt  man  an  einem 
kleinen  röhrenförmigen  Aufwürfe,  der  sich  über  der  senkrecht  in  die  Erde  gebohr- 
ten Höhle  befindet.  Matt  kennt  diese  Thiere  hier  unter  der  Benennung  Crawfisb. 
Oie  eine  Species  ist  Astacua  Bartooi  Bose,  die  andere  Aatacus  affinls  Say.  Grös- 
sere Arten  von  Cntstaceen  giebt  es  hier  ausser  den  genannten  nicht;  allein  seht 
viele  kleine.  Oie  Insekteu  bat  Say  in  einer  Beihe  von  Jahren  sehr  vollständig 
Mudirt  und  kennen  gelernt,  er  bat  sie  auch  vielen  Zoologen  in  Europa  mitgetbeilt 

Merkwürdig  ist,  dass  die  Biene,  welche  die  Europäer  nach  America  brachten, 
sich  non  überall  in  den  Wäldern  verbreitet  hat.  Die  Indianer  sollen  dieses  Insekt 
the  white  man»  fly  (die  Fliege  der  weissan  Leute)  nennen.  Tinea  mellonella,  wel- 
che in  Europa  and  America  so  zerstörend  für  die  Bienenzucht  ist,  soll  noch  nicht 
nach  Indiana  vorgedrungen  aeyu,  und  Herr  Say  sah  dieses  als  einen  Beweis  für 
den  europäischen  Ursprung  dieses  Insekts  an.  Mehre  schöne  Schmetterlinge  zieren 
in  Menge  die  Wälder  von  ludiaua;  Papiüo  Turnus,  Aiax  und  Phileoor  sind  die 
ausgezeichnetsten  unter  ihnen,  so  wie  einige  schöne  Nachtfalter.  Ich  fand  das  ellip- 
tische festrindigo  Gespinst  des  Bombyx  Cecropia  an  den  Zweigen  der  Bäume  öfters 
auf  meinen  Spaziergängen. 

Die  Höhen  von  Harmony  sind  von  secundärer  Formation,  haben  eine  Unterlage 
von  Kalk,  darauf  Lager  von  Sandstein,  Titonscbiefer  und  verhärtetem  Thone.  Von 
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den  Hügeln , welche  die  Niederung  des  Wabasch  in  der  Richtung  ron  Muunt-Ver- 
non,  also  östlich  begrenzen,  quer  über  den  Fluss  hinüber  etwa  in  der  Entfernung 
▼on  vier  bis  fünf  Meilen,  befinden  sich  ähnliche  Höhen,  welche  westlich  die  Ver- 
tiefung begrenzen)  es  scheint  daher,  dass  der  Fluss  »ich  ein  flaches  Thal  oder 
vielmehr  seine  Niederung  selbst  bildete.  In  der  Nahe  von  Harinouy  ist  das  Land 
höchst  fruchtbar,  überall  schwarzer  Waldboden.  Man  düngt  die  Felder  iu  vielen 
Jahren  nicht,  uud  sie  briugeu  die  schönsten  Feldfrüchte;  allein  dieses  Land  in  der 
besten  Lage  ist  nun  auch  nicht  wohlfeil  mehr.  Das  C'lima  ist  gesund,  die  Bewoh- 
ner erreichen  ein  hohes  Alter.  Die  Winter  sind  meist  gelinde,  dagegen  die  Ab- 
wechselungen der  Temperatur  ofl  schnell  und  stark.  Die  Cholera  hat  diese  Gegend 
gar  nicht  berührt,  über  deren  endemische  Krankheiten  D.  Thomas  in  »einer  Heise- 
beschreibung sehr  richtig  und  gänzlich  mit  unseren  Erfahrungen  übereinstimmend 
sich  äuaserte.  Wir  kamen  gerade  zur  Zeit  des  sogenannten  Indian-Summer  hie- 
bet-, wo  bei  einer  sehr  warmen  Temperatur,  von  + 1«  bis  17“  Keaum.  die  At- 
mosphäre trübe  und  duftig  war.  Die  meisten  Menschen  verspüren  zu  dieser  Zeit 
Unordnungen  in  ihrem  Verdauung» -Systeme  und  zum  Tbeil  Kopfschmerzen.  Pop- 
pig in  der  Beschreibung  seiner  americanischeu  Reise0)  schildert  sehr  richtig  den 
Dord-americanischen  Herbst,  auch  Miss  Trollope  **)  empfand  das  eigene  Gefühl, 
welches  diese  warme  Uerbstwitterung  auf  Fremde  bervorbringt;  es  ist  aber  höchst 
merkwürdig,  dass  dieser  Zustand  der  Atmosphäre  im  Ohio-Thale  das  Ende  der 
Cholera -Epidemie  schnell  herbei  führte,  worüber  Dr.  Dan.  Drake  zu  Cincin- 
nati schrieb,  der  durch  verschiedene  vorzügliche  litterärische  Arbeiten  bekannt  ist, 
u.  a.  auch  durch  eine  interessante  Abhandlung  über  das  Clima  jener  Gegend ooe). 


•)  Meie  Poppig«  ReUe  in  Chili,  Per»  a.  n.  nr.  I.  |,  p.  8. 

**)  8.  Demettic  männert  of  tkr  Amerirmn* , p.  817. 

»loh«  Virtet  of  the  volley  of  (he  MUsitippi  tfr,  Clnpl.  VIII.  p*g.  34.  VHmmft  an* I di  träte*  (Letztere«  Cn- 
pJtel  IM  au*  der  Feder  de*  Doctor  Drohe).  Auch  Fl  im  rede«  ln  »einer  Bit/or»  and  Googcopky  of  Ike 
Miutiäppi  Valley  etc.  (Cincinnati  1888)  Vol.  I.  pog.  88.  üler  <1m  Cllma.  Kr  theilt  den  Mlwleippl- l-*«f 
ln  vier  cliauiü«c4e  Zonen,  zu  deren  zweiten  die  (legend  von  New-Barmony  gehören  würde,  doch  macht 
eie  ochen  den  Uehergnng  za  der  drillet  Zone. 
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Im  Winter  int  da a Wetter  meint  hell  und  klar,  zuweilen  Nebel  und  ßohreif,  der 
die  Bätune  bin  zu  ihreu  Spitzen  mit  den  schönsten  Crystallen  iocrustirt,  auch  Ne- 
bensonnen und  Nordlicht  kommen  vor.  Ara  14.  December  batten  wir  hier  ein  »ehr 
heftiges  Gewitter  bei  Anbruch  des  Tagen.  Der  Thermometer  Ton  Kcanmdr  zeigte 
dabei  + 8°,  Hegen,  Donner  und  Blitze  waren  gleich  heftig,  der  letztere  gleich 
einer  Feuermasse  und  höchst  blendend,  der  Donner  gleich  Kanonenschüssen.  Im 
zergangenen  Jahre  (1831)  soll  die  Witterung  höchst  ungesund  gewesen  scyn , 
selbst  Wunden  wollten  nicht  heilen,  wie  die  Bewohner  behaupteten. 

■ So  wie  das  ganze  innere  Nord-America,  enthalten  auch  die  Gegenden  am 
Wabasch  Spuren  einer  sehr  früh  ansgestorbenen  Urbevölkerung,  von  welcher  selbst 
die  jetzt  noch  exislireuden  Indianer  keine  Traditionen  haben,  uud  von  deren  Ueber- 
resten  schon  viele  Schriftsteller  geredet  haben.  Wardeu  in  seinem  Account  of 
the  United  States  und  neuerdings  besonders  in  dem  grossen  Werke  Autiquitös 
Mexicaines,  hat  für  alle  Staaten  dergleichen  Ueberreste  angegeben,  und  die  Nach- 
richten über  diesen  Gegenstand  gesammelt  Auch  hier  bei  Hannony  befinden  sich 
an  verschiedenen  Stellen  alte  Grabhügel,  welche  im  Aeusseren  gänzlich  denjenigen 
gleichen,  die  wir  überall  in  unseren  deutschen  Waldungen  finden.  Lesueur  hat 
mehre  der  ersteren  untersucht,  und  die  in  den  Gräbern  vorgefuudenen  Gegenstände 
zum  Theil  nach  Frankreich  geschickt  Einige  der  bedeutendsten  Grabhügel  befan- 
den sich  u.  a.  an  der  Stelle  nahe  hinter  den  Däusern  des  Ortes,  wo  Bapp  seinen 
Kirchhof  angelegt  hatte,  und  welcher  jetzt  mit  Robinien  bepflanzt  ist  Hier  liegen 
die  Knochen  schwäbischer  Bauern  mit  den  uralten  Gebeinen  der  indianischen  Grä- 
ber vermischt  Lesneur  grub  einige  jener  jetzt  sehr  abgeflächteu  uud  mit  einem 
.Grasfilze  überzogenen  Hügel  durch,  und  fand  dariu  ein  längliches,  von  grossen, 
platten,  auf  die  Kante  gesetzten  Steinen  gebildetes,  uud  auf  dem  Boden  geplattetes 
Rectangel,  oben  quer  über  ebenfalls  mit  platten  Steinen  zugedeckt  Mau  fand  darin 
sehr  verwitterte  Knochen , von  welchen  ich  eine  gute  Anzahl  von  Ilerru  Lesueur 
erhielt,  und  Herrn  Ober-Medicinalrath  Blumeubach  nach  Güttingen  sendete. 
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Diese  Art  zu  begraben  ist  nicht  die  der  gegenwärtigen  Indianer,  und  letztere  be- 
haupten selbst,  diese  Gräber  seyen  tob  den  Weisaea  angelegt.  Die  gefundenen 
Schädel  waren  mebreoiheils  ohne  ihre  Gesichtsknochen  und  »äai tätlich  sehr  verwit- 
tert. Die  Menschen,  welchen  sie  angehürteu,  waren  nicht  kleiner  als  die  gegen- 
wärtig existirenden,  sie  werden  also  nicht  für  eine  Zwergen  ähnliche  Menschen- 
rasse zeugen,  wovon  man  in  America  gefabelt  hat.  Scherben  fand  mau  an  vielen 
Stellen  dieser  Begräbnissplätze.  Sie  waren  ans  einem  grauen  Thone  gemacht,  auf 
ihrer  Oberfläche  meist  mit  Reifen  bezeichnet,  und  es  schien,  als  wären  sie  in  einem 
Tuche  oder  Korbe  aosgefonat,  da  sie  mit  ähnlichen  Eindrücken  oder  Figuren  be- 
zeichnet waren.  Herr  Lesueur  hat  noch  ganze  Gefässe' dieser  Art  gesehen,  wel- 
che gross,  dabei  sehr  flach,  und  mit  fignrirten  Handgriffen  versehen  waren.  Häufig 
findet  man  in  der  dunkeigrauen  Masse  dieser  Gefässe  zerbrochene  Muschelschalen 
ciugemincht.  In  dem  einen  der  Gräber  fand  man  bei  den  Mensrhenknochen  den 
Kinnbacken  eines  hirschartigen  Tltiere«,  in  andern  Streitäxte  und  Pfeilspitzen,  Pfei- 
fenküpfe  von  Thon,  die  in  der  Form  von  denen  der  gegenwärtigen  Indianer  ab- 
wichen. 

/ 


Eine  dieser  Pfeifen  hatte  die  Gestalt  eines  sitzenden  Frosches,  dessen  Ra- 
chen die  Oeffnung  für  den  Tabak  bildete  (siehe  in  den  beigedruckten  Holzschnitten 
einige  solche  Pfeifen  0 j.  Einer  der  interessantesten  Gegenstände,  die  man  in  und  bei 

*)  Herr  Leiseer  entwarf  diese  Uelrtctmiuc  au,  der  türluacruus,  da  er  dt«  Ktriep’kr«  „(bst  stellt  tsefer 
besass 
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diesen  Gräbern  findet,  sind  die  schmalen,  länglichviereckigen  FeuersteinpUucben, 
welche  von  jenen  Völkern  als  Messer  gebraucht  wurden.  Sie  sind  länglich, 
schmal,  etwa  2 bis  2'/,  Zell  lang,  und  kaum  6 Linien  breit,  an  allen  4 Seiten 
sehr  scharf  schneidend,  dabei  von  geringer  Dicke.  Mehre  dieser  Messer  wurden 
bei  Haraony  gefunden,  und  Herr  Lesueur  fand  noch  ein  solches  während  meiues 
hiesigen  Aufenthaltes.  Merkwürdig  ist  die  Uebereinaiimmung  derselben  mit  den  noch 
jetat  in  Mexico  vorkommenden  ganz  ähnlichen  Instrumenten  von  Obsidian  oder  vul- 
kanischem  Glase,  deren  Herr  T.  Ssy  van  seiner  Heise  nach  jenem  Lande  mit  zu- 
rückbrachlc  und  darüber  einen  Aufsatz  drucken  liess  °).  Auf  der  48sten  Tafel 
habe  ich  beide  Arten  von  Steinmessern  nebeneinander  abbilden  lassen,  da  sie  für 
die  Verwandtschaft  der  Urvölker  des  inneren  Nord-America  mit  denen  von  Mexioo 
zu  zeugen  scheinen,  wofür  auch  noch  andere  Gründe  sprechen. 

Etwa  15  Meilen  von  Harmony  am  Wabascb  abwärts  befindet  sich  eine  Stelle 
des  Ufers,  welche  man  unter  dem  Namen  derBone-Bauk  (des  Knochenufers)  kennt. 
Der  Fluss  hat  hier  einen  Hügel  theilweise  durchschnitten,  oder  bloss  gelegt,  in 


•)  Siehe  Dleeeuleeter  Jehrf.  1SSI.  (fei.  *■  SS,  Jul.)  Say’e  Worte  Uotea  hier  la  her  Ceherretsaaf  wie 
folgt:  „Ba  wort««  auch  einige  Pf«U»plt*sa  nad  Meiner  von  Feocratctu  Io  demselben  Grabhügel  gefun- 
den,  welche  «ich  durch»«*  aicht  von  denjenigen  unterschieden,  dl«  «u  oft  «a  der  Oberfläche  findet 
Dl«  Ff« Llspltx cn  »lad  jedermann  bekennt,  aber  da»  In.trumcoi,  welche«  wahrachelnlich  al»  Meoaer  be- 
aatet  wurde,  verdien t elao  genauere  Betrachtung.  Ei  int  rt»n  1'/,  au  IV,  Soll  lang,  von  tu 
eine*  Zulle*  breit  aad  bat  awel  Schneiden.  In  der  Gcitalt  gleicht  ea  den  Obsidian -Mesocra  der  alten 
Azteckoa  oder  vielleicht  mehr  der  Talteckea,  welche  wir  ia  Menge  la  der  Nabe  der  mexlcaa  lachen  Mud» 
Cbalco  gefunden  haben,  und  die  la  einer  der  letaleren  Nummern  voa  Mllllmana’a  Jenraal  abgebildct 
sind.  Wir  haben  verschiedene  Exemplare  der  Feuerstein-  und  Obsidian - Meiner  verglichen  und  al«  ao 
vollkommen  überelnatimmend  gefunden,  ale  aejen  sie  voa  deiaaelbea  Künstler  gearbeitet  und  nla  ea  dl« 
Verschiedenheit  des  Materials  erlaubt.  Wenn  wir  auch  nicht  bestimmen  können,  in  wieweit  dleae  Tkat- 
sache  daau  dienen  möge,  die  kleroglvph  Ischen  Nachrichten  von  der  Wanderung  der  Ar  lecken  und  Tol- 
tccken  voa  Nonien  nach  Süden  an  bestätigen;  so  scheint  sie  doch  die  Muiliiaauiing  zu  bestärken,  dam 
die  eatferatea  Vorfahren  der  gegeawärtlgra  Mexicancr  die  Grahkugol  und  Walle  errichteten,  die  an 
zahlreich  über  diesen  Land  verbreitet  sind,  und  voa  deren  Batatckuag  unsere  gegenwärtigen  reihen 
Menschen  keine  Tradition  haben.14  Jene  Obvidiao- Messer  sind  übrigens  auch  abgebildet  ia  einem  der 
früheren  Bände  der  Schrl/len  der  fnuuumUchea  Akademie;  allein  Warden  erwähnt  ihrer  Ln  »einen 
AnUfuitet  Mexiraine-t  nicht.  Br  wirft  die  Krage  auf,  oh  die  Volker  de«  Ohio- Thaies  nickt  eine  Colonlc 
der  allen  Bewohner  von  Pale  aquo  gewosen  seyen.  Die  alten  Grabhügel  aus  Barmunj  scheinen  wenig- 
stens von  einem  verwandten  Volke  berrusUmmen.  lieber  dies«  dunkle,  aber  büchst  interessante  Materie 
eiche  versügUch  Alex.  r.  HumMdt  vty.  au  mmr.  comL  T.  11).  pag.  Idd  und  Folge. 
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welchem  sieh  eine  Menge  Ton  Menschenknochen  finden,  die  aus  de«  Ufer 
überall  hervor  blicken.  Herr  Lesueur  hat  von  dort  einen  ganzen  Schädel  an 
Blamenbach  gesendet.  Als  einst  daselbst  ein  alter  Baum  umfiel,  bemerkte  der- 
selbe Beobachter  unter  dessen  Wurzeln  ein  ganzes  menschliches  Skelet.  Ohne  Zwei- 
fel int  diene  Stelle  ein  Begrttbnissplatz  gewesen.  So  lebhaft  der  Beobachter  es  be- 
dauert, dass  er  über  diese  merkwürdigen  Leberreste  der  Vorzeit  ohne  alle  Nach- 
richten ist,  so  sehr  gereicht  es  der  jetzigen  weissen  Bevölkerung  von  Nord- Ame- 
rica zum  Vorwurfe,  diese  Beate  vernachlässigt  und  ruiuirt  zu  haben.  Niemand  in 
Ilarmony  wusste  jetzt  schon  mehr  Auskunft  über  die  Namen  der  indianischen  Stämme 
zu  geben,  weiche  zur  Zeit  der  Anlegung  dieses  Dorfes  die  Gegend  bewohnten. 
Einer  der  ersten  Ansiedler  der  Gegend  von  Mount-Veruon  am  Ohio,  der  ln  Ken- 
tucky unter  den  ludiaueru  aufge wachsen , 1*0 (i  aber  in  die  Waldungen  am  unteren 
Wabasch  gezogen  war,  wo  sich  damals  noch  keine  weisse  Ansiedler  befanden, 
hatte  die  Indianer  in  der  Gegend  von  Harmony  noch  wohl  gekannt  und  ,gie  oft  in 
ihren  Hütten  besucht.  Er  war  der  einzige  Mann,  der  mir  einige  Nachrichten  von 
ihnen  geben  konnte.  Er  nauute  sie  Muskoghe-Iudiauer,  jedoch  scheint  diese  Be- 
nennung unrichtig  zu  seyn.  Sie  lebten  noch  bis  1810  in  dieser  Gegend,  aber  in 
dem  Jahre,  welches  dem  Gefechte  von  Tippekanoe  vorborging,  1809,  zogen  sie 
sümmflich  fort,  und  kehrten  nicht  wieder  zurück.  Ihre  Anzahl  war  nicht  gross, 
und  sie  hielten  sich  besonders  unweit  der  Mündung  des  Wabasch  und  am  Big- 
Creek  auf.  Von  Körperbildung  waren  sie  ansehnlich  und  stark,  mit  Brcechclotb 
(einer  Art  Schürze)  und  Bogen  und  Pfeileu  versehen.  In  ihrer  Truppe  befanden 
sich  etwa  30  bis  JO  schlechte  Gewehre,  gute  Bogenschützen  wareu  sie  simmtlicb. 
Ihre  Hütten  an  der  Mündung  des  Wabasch  waren  ans  dicken  Bohrbündeln  zusam- 
mengesetzt, und  inwendig  mit  Uirschfellen  bekleidet.  Sie  rauchten  Sumachblütter 
aus  hölzernen  Pfeifen  °),  deren  Böhr  aus  Cane  (Micgia)  gemacht  war.  Viele  von 

*)  Atu  solchen  hfll/trnen  Pfeifen  rauchen  auch  jetzt  noch  di«  südlichen  Stämme  der  nord-nmericaauchen 
Indianer.  Ich  habe  dergleichen  von  den  TschcrockU  geachen  t welch«  die  <3c*t«K  eine*  Buren  hauen. 
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ihnen  trogen  ihre  Pfeifen  am  Tomahawk.  Ihre  Köpfe  waren  geschoren,  mit  Aus- 
nahme des  Ilaarhnsches  auf  dem  Hinterkopfe,  wie  hei  den  Indianern  des  Miasisippi 
und  unteren  Missouri.  Das  Gesicht  bemalten  sie  roth.  Gegen  die  Weissen  waren 
sie  friedlich,  besuchten  die  ersten  Ansiedler  in  ihren  Wohnungen  und  lagerten  sich 
um  ihre  Kaminfeuer,  besonders  bei  schlechtem  Wetter.  Damals  gab  es  hier  noch 
Elke,  Biber,  jedoch  nicht  zahlreich  mehr,  allein  Bären  und  Wölfe  in  Menge.  Der 
Erzähler  erlegte  damals  viele  Bären  nnd  besonders  riete  wilde  Truthühner. 

Die  frühere  Geschichte  von  Indiana  nennt  für  diesen  Staat,  als  die  Franzosen 
zuerst  sich  hier  nieder  Hessen,  die  Kickapoh's,  Musrpiitons , Uilanons  und  einige 
andere  Völker,  von  welchen  zum  Theil  an  den  Quellen  des  Wabasch  noch  Ueber- 
reste  Vorkommen,  sowie  Piankischahs,  Miamis  und  Viandotls.  Im  Jahre  180-1 
wurde  mit  ihnen  za  Vinoennes  ein  Kauf  über  die  Läudereien  zwischen  dem  Wa- 
basch und  dem  Ohio  abgeschlossen,  und  sio  wanderten  alsdann  ans.  Unterrichtete 
Bewohner  von  Harmouy,  welche  zur  Zeit  der  indianischen  Auswanderung,  als 
die  Vereinten  Staaten  jenen  Völkern  mehrmals  Imud  abgekanft  batten,  die 
verschiedenen  dislocirten  Stämme  hier  durchziehen  sahen,  haben  mir  versichert, 
dass  die  Gesichtsbildung  derselben  oft  charakteristisch  verschieden  gewesen  sey, 
und  dieses  habe  ich  ebenfalls,  sowohl  in  Nord-  als  in  Süd-America  bestätigt  ge- 
funden, obgleich  die  Grundzüge  der  ätncricanischen  Rasse  überall  in  der  Haupt- 
sache dieselben  sind.  Alle  diese  Indianer  sind  nun  in  Indiana  bis  auf  die  letzte 
Spur  ausgerottet  und  vertrieben,  und  das  Land  ist  jetzt  durch  die  Bevölkerung  der 
Back- Woodsmen  beglückt! 

Die  fruchtbare  und  gesunde  Gegend  von  Harmnny  hat  eine  Menge  von  An- 
siedlern herbei  gezogen,  welche  begonnen  haben,  die  grossen  Waldungen  von  In- 
diana zu  lichten.  Man  belegt  diese  Wald-Ansiedler,  wie  schon  gesagt,  gewöhn- 
lich mit  der  Benennung  der  Back- Woodsmen,  weil  sie  in  den  abgelegenen  Wal- 

Anf  de»  Ricken  befand  «Ich  dl«  Ocffaang  für  den  Tabak,  dm  Rohr  war  an  UJntcrtkclle  de«  Thier«  an- 
gebracht. 
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düngen  leben.  Sie  sind  ein  kräftiger  roher  Menschenschlag  von  englischer  oder  ir- 
ländischer Abkunft.  Ihre  im  Walde  zerstreute  Lage  isulirt  sie  bedeutend,  und  nor 
zuweilen  kommen  sie  ihrer  Geschäfte  halber  in  die  Städte.  Es  befindet  sich  zu 
Uarmouy  eine  Schule,  wo  die  Kinder  leseu  und  schreiben  lernen.  Mau  bezahlte 
vierteljährig  zwei  Dollars  und  die  Kinder  erhielten  Vor-  und  Nachmittags  Unter- 
richt; allein  auf  dem  Lande  wachsen  die  jungen  Leute  roh  auf  und  sind  wohl  nicht 
' besser,  als  die  Indianer  selbst.  In  den  westlichen  Staaten  ist  immer  die  16.  Sec- 
tion  des  Congress- Landes  (Land,  welches  der  Regierung  angehört  und  noch  nicht 
verkauf!  ist)  zum  Nutzen  der  Schulen  bestimmt,  man  hat  aber  nicht  immer  den 
richtigen  Gebrauch  davon  gemacht,  indem  sie  die  Regierung  des  Staates  in  einigen 
Fällen  für  die  Lehranstalten  verwandte.  Im  Staate  Indiana  befand  sieh  gegenwär- 
tig nur  ein  College,  und  zwar  zu  Bloomington.  Es  stand  zu  llarmony  kein  Geist- 
licher, und  die  Bewohner  entbehrten  zum  Thell,  wenn  mau  die  Zusammenkünfte 
einiger  religiösen  Seelen  abrechnet,  den  Religions-  wie  den  Schulunterricht.  Ge- 
schäfte oder  besondere  Gelegeuheitsfeste  bringen  die  Backwoodsmen  in  die  Stadt; 
und  sie  folgen  alsdaun  ihrer  Neigung  für  den  Whisky  (Branntwein),  weither  ih- 
nen gewöhnlich  die  Rückkehr  nach  ihren  Wohnungen  erschwert.  Sie  ziehen  gute 
Pferde  und  sind  dreiste  Reiter,  ja  selbst  die  Weiber  sieht  man  häufig  auf  dem  Sat- 
tel, und  ganze  Familien  kehren  auf  diese  Art,  oft  Mann,  Weib  und  Kind  auf 
demselben  Thiere,  von  der  Stadt  nach  ihren  Wäldern  zurück.  Ihre  Tracht  hat 
durchaus  nichts  Charakteristisches,  wie  mau  dergleichen  originelle  Anzüge  auf  dem 
Lande  in  Deutschland  antriflt;  sondern  sie  tragen  eine  schlechte  gewöhnliche  Nach- 
bildung aller  Modco  der  englischen  Städte,  als  Mützen,  Filz-  und  Strohhütc, 
Fracks,  Ueberröcke,  Playtmäntel  u.  tlcrgl  Auch  das  weibliche  Geschlecht  sucht 
die  Moden  der  Städte  nachzuahmen,  trägt  grosse  Hüte  mit  fiatterndeu  Schleiern  nnd 
honte  Playtmäutel,  ein  oft  komischer  Coutrast  in  diesen  abgelegenen  W:äldern.  Für 
den  Winter  ist  die  Tracht  der  Männer  oft  nicht  übel  gewählt,  obgleich  gänzlich 
neu  für  den  Fremdling.  Sie  tragen  alsdann  häufig  Ueberröcke,  welche  aus  den 
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gewöhnlichen  wollenen  Pferdedecken  (Blank et»’)  gemacht  sind,  weis»  oder  grün 
mit  einigen  bnnten  Streifen,  welche  man  zur  Einfassung  an  Kragen,  Aufschlägen 
und  Rockschössen  benutzt,  ja  sie  sind  wohl  gänzlich  wie  Zebra's  gestreift.  Auf 
diese  Art  erhaiteu  sie  dicke  wollene  Röcke  mit  dunkelblauen,  grünen,  gelben  oder 
schwarzen  Abzeichen,  und  ein  solches  Kleid  von  der  wohlfeilsten  Sorte  kann  hier 
nicht  unter  8 bis  10  Dollars  (20  bis  25  11.)  gekauft  werden.  Lärmende  Gesell- 
schaften dieser  Leute  versammeln  sich  oft  io  den  Gasthöfen  zu  Harmouy  bei  dem 
Kamiufeucr;  der  Whisky  belebt  ihre  Unterhaltung,  während  ihre  Pferde  oft  den 
gauzen  Tag  bei  Regen  und  Schnee  auf  der  Strasse  angebunden  stehn.  Am  Sonn- 
tage, der  von  manchen  der  Bewohner  beobachtet  wird,  obgleich  kein  Gottesdienst 
ist,  gehen  sie  besser  gekleidet,  sie  haben  sich  gereinigt  und  ihre  Haare  etwas  in 
Ordnung  gebracht,  obgleich  diese  letzteren  wild  um  den  Kopf  hängen.  Oefters  zo- 
gen alsdann  die  jungen  Leute  zu  Harmouy  auf  die  Jagd  aus,  andere  spielten  in 
den  Strassen  and  auf  den  gewöhnlich  mit  einem  llukrante  von  Datara  bewachsenen 
Plätzen  allerlei  Spiele,  besonders  Ball,  ein  grosser  Tbeil  aber  blieb  bei  der  Arbeit, 
und  die  Bauern  fuhren  mit  ihren  grossen  Wagen  ihren  Geschäften  nach.  An  ge- 
wissen Tagett,  besonders  wenu  es  eine  Magistratsperson , eineu  Präsidenten  oder 
Gouverneur  zu  wählen  galt,  fehlte  uiemand;  denn  au  der  Regierung  des  Landes 
nehmen  alle  lebhaften  Antheil,  und  um  keinen  Preis  würden  sie  diesen  Vorzag 
aufgeben,  der  sie  in  ihrer  Idee  zu  wichtigen  Staatsmännern  erhebt.  In  den  Zei- 
tungen sind  sie  zuweilen  bewandert.  Au  solchen  Wahltagen  reiten  ganze  Scha- 
ren von  ihnen  zur  Stadl,  die  Strassen  sind  mit  ihren  daselbst  angebundenen  Reit- 
pferden besetzt,  und  die  Whisky -Schenken  erschallen  von  den  tumullnarischcn  Un- 
terhaltungen. Ein  jeder  Mann  giebt  seine  Wahl,  mau  streitet  sieh  hin  und  her, 
und  au  solchen  poluischen  Reichstagen  • fehlt  es  bei  den  erhitzten  Köpfen  nicht  an 
Schlägereien.  Sobald  im  Winter  Schnee  fiel,  erblickte  mau  zu  Harmouy  auch 
Schlittenfahrten.  Sechs  bis  acht  Personcu  sassen  auf  isolirteu  Stühlen,  die  auf  ei- 
nem Schliueugeslelle  aufgesetzt  waren,  und  zwar  paarweise  neben  einander;  au- 
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dere  liefen  Schlittschuh,  obgleich  sie  hierzu  im  Winter  18}}  sehr  wenig  Gelegen- 
heit hatten.  Bälle  wurden  in  den  Gasthöfen  öfters  gehalten,  nach  u.  a.  am  Neu- 
jahrstagc,  welchen  man  während  der  Nacht  schon  augcschossen  hatte. 

Der  Ackerbau  ist  in  der  Gegend  von  New-Harmony  noch  in  seiner  Kindheit, 
und  mau  verlasst  »ich  auf  die  grosse  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  ln  der  Nähe  des 
Ortes  ist  das  Land  nicht  mehr  wohlfeil,  der  Acre  wurde  hier  schon  mit  15  Dol- 
lars bezahlt;  dagegen  gab  es  in  der  Entfernung  von  ein  Paar  Meilen  noch  Con- 
gress-Land  in  hinlänglicher  Menge,  von  welchem  mau  den  Acre  für  einen  Dollar 
kaufen  konute.  Auf  jedem  Vieribeil  Quadratmeile  Land  lag  eine  Abgabe  von  50 
Cents  oder  '/,  Dollar  *).  Das  sogenannte  Congress-Laud  wird  einstweilen  häufig 
von  neuen  Ankömmlingen  in  Besitz  genommen,  welche  durchaus  keiu  Recht  dazu 
haben.  Sie  hauen  das  IIolz  nieder,  bauen  sich  an,  und  niemand  wehrt  ihnen  diese 
eigenmächtige  Arbeit,  bis  ein  rechtmässiger  Besitzer  sie  vertreibt,  der  dieses  Land 
von  der  Regierung  kaufte.  Eine  Quadratmeile  Congrcss-Land  kaufte  mau  jetzt 
noch  für  100  Dollars  (etwa  250  ß.)j  allein  diese  Ländereien  sind  zum  Theil  den 
periodischen  Ueberschwemmungen  des  Wabasch  ausgesetzt,  wo  die  Bebauer  mit 
allen  ihren  Habseiigkeiten  in  höher  gelegene  Gegenden  Süchten  müssen.  Sie  suchen 
alsdann  ihr  Vieh  in  dem  weiten  Walde  znsammen  und  treiben  dasselbe  fort,  ob- 
gleich sie  nicht  immer  alle  Thiere  wieder  finden,  deren  manche  verunglücken.  Die 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  wird  durch  diese  Ueberschwemmungen  erhöht;  es  gab 
jedoch  damals  auch  noch  Congress-Laud  für  1 Dollar  25  Cents  der  Acre,  wel- 


*)  Die  ibriioi  Simen,  welche  die  Bewohner  der  Gegend  ca  ent  richte«  hatten,  wureo  jeUt  etwa  nachfol- 
gende: 1)  Poll-tax  (Kopfsteuer),  jeder  Kopf  zahlt  etwa  87%  Cent*  jährlich,  8)  Land-lax , elno  kleine 
Abgabe  von  etwa  1 V,  Cent«  für  jeden  Acre  nach  der  Güte  den  Lande«.  In  lllinoL*  bezahlt  die  erste 
Cla-ac  de«  landet  1 V j Cent*.  8)  L'hrentaxe,  für  elae  allbcrne  Uhr  88  Centn,  für  elac  goldene  */,  Dol- 
lar. -I)  Pferdctaic-  Sobald  eia  Pferd  über  8 Jahre  alt  Ut , wird  dafür  88  Cent«  bezahlt.  8)  Kiae  Ab- 
gabe auf  ein  jede«  Paar  Arheitaoeh«en , von  88  Cent«.  Die«  war  io  Indiana  der  Fall,  ln  lUiaeU  wurde 
für  jeden  über  3 Jahre  alte  Stock  Kiedrich  eine  Abgabe  von  1 , Dollar  roa  dem  Werthe  tob  100  Dol- 
lar* gegeben.  Alle  Grwtri«  (die  Zucker,  Kaffee,  und  geistige  Getränke  verkaufen)  beaahlen  ln  In- 
diana, tu  wie  die  Wirthc,  ebcnfall»  eine  Abgabe,  ln  dem  Gaaihofc,  welchen  wir  bewohnten,  bezahlte 
der  8e*luci  jährlich  10  Dollar«  Abgabe.  Alle  <Uetc  Taren  erhebt  die  Hcgieroog  den  Staate*,  und  nie 
■lad  der  Ahändcrang  unterworfen. 
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ches  der  Deberachweminuug  nicht  nusgesetzt  ist.  Oft  sollen  diese  hoben  Wasser 
interessant  anzusehen  scyn.  Schweine  nnd  andere  Thiere,  selbst  das  Opossum  hat 
man  auf  niederen  Bänmeu  und  Baumstämmen  gefunden , wo  sie  Schutz  suchten 

Das  Hauplprodukt  dieser  Gegend  für  das  Pflanzenreich  ist  der  Mais,  welcher 
hier  eine  Höhe  von  12  bis  15  Fussen  erreicht,  und  dessen  Kolben  sehr  gross  und 
schwer  sind.  Ich  fand  dergleichen  von  27  bis  30  Lolli  Gewicht,  and  beinahe 
3 Zollen  im  Durchmesser,  au  welchen  ich  101X1  Körner  zählte.  Sie  reifen  im 
September,  October,  November  und  Deccrabcr,  und  man  lasst  sie  oft  den  Winter 
hindurch  bis  zum  Gebrauche  im  Felde  stcheu.  Dieses  wichtige  Gewächs  kommt 
hier  in  »ehr  vielen  Varietäten  vor00).  Eine  Art,  die  man  Swcet-Corit  fSüssos 
Korn)  nennt,  ist  unreif  geröstet,  besonders  schmackhaft.  Man  backt  aus  Maismehl 
sehr  schmackhalle  Kuchen  und  Brod,  auch  isst  mau  diese  Frucht  auf  verschiedene 
Art  zubereitet  Das  Mehl  mit  Milch  gekocht,  giebt  den  sogenaumen  Mush.  Alle 
lebende  Wesen  nähren  sich  hier  zu  Lande  beinahe  allein  von  dieser  unschätzbaren 
Frucht  Sie  ernährte  schon  zur  Zeit  der  Ankunft  der  Weisseu  iu  America  zahl- 
reiche Indianer-Stämme;  die  verschiedenen  Säugthiere,  Vögel,  selbst  die  Fische 
siud  begierig  darauf.  An  den  Stellen,  wu  die  mit  Mais  beladenen  Flatboats  auto- 
gen, sammeln  sich  die  Fische  in  bedeutender  .Menge,  wodurch  ihr  Fang  erleichtert 
wird.  Man  kaufte  jetzt  zu  Harmouy  den  Bushel  Corn  für  6 1 J Cents,  der  an  der 
Gräuze  von  Canada  mit  2 Dollars  bezahlt  wurde;  daher  ist  das  Leben  am  Wa- 


•)  8.  D.  noiMi  trat* **)/*  173. 

**)  Ute  verschiedenen  Verteilten  dieser  Pflaaxe,  welche  hier  verkommen,  sind  etwa  die  nach  folg enden : 
I)  Flonr-Kora,  8)  Hackberr.y-K®rn,  uchwer  und  productiv,  8)  Pop-Korn  (klein«  weite  and  blsuxchuar* 
gemischte  Kolben.  Wirft  man  e*  auf  Kohlen,  so  platzt  es  und  rollt  «Ich  auswärts  auf.  4)  Grosses 
gelbe*  Korn.  Reift  spät,  int  productiv,  giebt  aber  viel  Sprea.  8)  Rothe*  Korn,  fl)  Fleischfarbiges 
oder  Stamm -Korn,  reift  im  September.  7)  Grame«  welue*  Korn,  reift  *pAf,  Ist  productiv  aber  leicht, 
fil)  Kleine«  gelbes  FUnt-Korn,  stnrk  und  kräftig.  9)  Klar  Varict&t  de*  webaen  Korns.  10)  Weisse« 
Flint-Korn.  11)  fiourdseed- Korn.  Reift  «pit,  1*1  productiv  und  sekwer.  18)  Yankee-Korn.  Reift 
im  Meptember,  ist  productiv  nnd  schwer.  18)  ßefleckte«  oder  Callce-Korn,  rot h und  weis*  gemischt 
nnd  gestreift  K*  giebt  mehre  rum  Tbeil  sehr  schöne  Aburtea  davon,  anch  eine  sehr  schwere  nnd  er- 
giebige. 14)  Violettes  Korn  (Purple- Koro).  15)  Sweet -or  Wogar  Korn  u.  t w,  Auf  dem  besten  Re- 
den rechnet  man  hier  nnf  den  Acre  100  Bnshel  Kern. 
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basch  sehr  wohlfeil.  Man  bringt  den  Mai*  in  grossen,  mit  vier  Ochsen  bespannten 
Wagen  auf  den  Markt,  von  wo  er  zum  Theil  zu  Wasser  versendet  wird.  — Aus- 
ser diesem  Produkte  baut  man  die  verschiedenen  Getreidearten,  Weizen,  Roggen, 
Gerste  uud  Ilafer,  welche  im  Juni  reifen.  Die  Gerste  wird  für  die  Brauer  gezo- 
gen, Hafer  ziemlich  viel  für  die  Pferde.  Nächst  diesen  wird  die  Kartoffel  viel  ge- 
baut, ist  aber  bei  weitem  nicht  so  gut  und  mehlig,  als  in  Deutschland.  Von  Gar- 
tengewächsen zieht  man  mehre  Arten  von  Kohl,  Bohnen,  Erbsen,  Rüben,  Liebes- 
äpfel (Solanum  Lycopersicum),  die  man  gekocht  als  Gemüse  isst,  Spargel,  den 
man  in  den  Prairies  von  Illinois,  bei  Albion  auf  das  Feld  säet,  wie  Klee  und  an- 
dere Gewächse.  Er  gedeihet  sehr  gut,  ist  aber  nicht  so  dick  als  bei  uns,  dagegeu 
sehr  wohlschmeckend.  Von  Bohnen  hat  man  die  Carolina-,  Lima-,  Dwarf-  und 
Snap-ßeans,  ferner  Rettige,  Radieschen,  Spinat,  gelbe  Rüben  uud  Pastinackeu. 
Squasbes  [eine  Art  Kürbis),  Musk-  und  Wasser -Melonen,  Canlalup’s  und  mehre 
Arten  Flaschenkürbisse  um  Flaschen  daraus  zu  bereiten,  Zwiebeln,  Schnittlauch, 
unter  den  Obstsorten  am  moisteil  Aepfel,  Birnen  nicht  viel,  sie  geratheu  nicht  gut, 
Pfirsiche  dagegen  vortrefflich.  Die  letzteren  tragen  reichlich,  viele  fallen  ab  und 
die  Schweine  suchen  sie  auf.  Pflaumen  zieht  man  nicht  viel,  Kirschen  ebenfalls 
nicht,  sie  sind  schlechter  als  in  Europa,  tragen  aber  stark.  Wein  wurde  ehemals 
bei  Haxmony  gebaut,  jetzt  nicht  mehr.  Er  gcrieth  so  gut  als  der  am  Ohio,  wo  ihn 
vorzüglich  die  Schweizer  cultiviren.  Im  Pays  de  Vaux  in  der  Schweiz  benutzt  man 
zum  Anbiuden  des  Weinslockes  das  Stroh,  am  Rheine  in  Deutschland  die  rotbe 
Weide  (Salix  purpurea~),  in  den  Gärten  Lindenbast,  uud  hier  am  Ohio  und  Wa- 
basch  den  Bast  der  Asimiua  oder  des  l’apaw- Baumes,  der  aber  vorher  wie  der 
Flachs,  im  Wasser  gelegen  haben  muss.  Baumwolle  soll  nach  Warden*)  zu 
Viucennes,  Princetou  und  Ilaruiony  gepflanzt  werden;  dies  scheint  aber  wenigstens 
jetzt  nicht  mehr  der  Fall  zu  seyn.  Dieses  Gewächs  gedeiht  nicht  wohl  über  dem 


•)  L.  CU.  rri.  II.  pw  »04. 
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31.  Breitengrade.  Hanf  und  Flach*  bauen  die  Bewohner  etwa«  zn  ihren  eigenen 
Bedarfc.  Tabak  wird  ebenfalls  etwas  angebaut;  man  köpft  die  Pflanze,  um  grös- 
sere kräftigere  Blätter  zu  erzeugen.  Zu  Uarmony  macht  man  schlechte  Cigarren , 
so  wie  überhaupt  in  dou  Vereinten  Staaten  selten  guter  Ranchtabak  gefunden  wird. 
Ahornzucker  wird  in  Indiana  in  Menge  gewonnen.  Nach  Warden  bereitete  man 
im  Jahre  1810  in  diesem  Staate  50,000  Pfund  °),  nud  man  bezahlte  gegenwärtig 
das  Pfund  mit  7 bis  8 Cents.  Manche  Leute  gewinnen  im  Frühjahre  etwa  100 
Pfund  dieses  Zuckers.  Das  Zuckerrohr  hat  Herr  Say  zu  pflanzen  versucht;  allein 
nur  drei  Glieder  des  Stammes  wurden  reif,  ln  manchen  Jahren  würde  mao  dieses 
Gewächs  in  recht  beschützter  Lage  vielleicht  zur  Reife  bringen;  allein  es  müsste 
alsdann  vor  dem  Froste  eingeerntet  werden.  Südlich  cultivirt  man  mehre  Arten 
von  Zuckerrohr,  n.  a.  das  Ribbon -Caue,  welches  schön  roth  gestreift  ist.  Wenn 
man  das  Rohr  in  Melasse  oder  Honig  eiulegt,  so  kann  man  es  leicht  lebend  nach 
Europa  bringen.  Will  mau  es  pflanzen,  bo  legt  mau  den  ganzen  Zweig  horizontal 
in  die  Erde,  die  Augen  treiben  alsdann  sogleich.  Junge  Obstbäume  soll  man  hier 
in  Indiaua  sehr  leicht  aus  Stecklingen  erziehen,  indem  man  den  unteren  Abschnitt 
des  Zweiges  in  eine  Kartoffel  steckt.  Diese  wird  alsdanu  mit  dem  Zweige  so  tief 
in  die  Erde  gepflanzt,  dass  nur  ein  Paar  Augen  desselben  über  der  Erde  bleiben;  sie 
treiben  sehr  gut,  und  brauchen  nicht  mehr  gepropft  zu  werden.  Das  Dreschen  des 
Korns  geschieht  bei  Harmouy  gewöhnlich  durch  Pferde,  welche  die  Körner  austre- 
ten. Die  Weizengarbeu  wurden  auf  eiuer  kleinen  runden  Tenne  im  Felde  aufge- 
acbüitet,  welche  ohne  alle  äussere  Schranken  war.  Man  ritt  nnu  sechs  Pferde 
paarweise  auf  diesen  Garben  immer  im  Kreise  herum,  und  trat  auf  diese  Art  die 
Körner  aus,  von  welchen  aber  viele  in  den  Aehren  zurück  bleiben.  Ein  vierter 
Arbeiter  warf  mit  einer  Gabel  die  ausweichenden  Garbeu  immer  wieder  unter  die 
Hufe  der  Pferde,  eine  überaus  unvollkommene  Procedur,  die  noch  aus  den  Zeilen 
der  alten  Hebräer,  Griechen  und  Römer  zn  stammen  scheint. 

•)  tHi.  ppf.  309 
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Nächst  der  Cultur  dea  Bodens  ist  die  Viehzucht  dem  Backwoods-Man  ein 
wichtiger  Gegenstand , sie  ist  aber  ebenfalls  noch  sehr  in  ihrer  Kindheit  Die 
Schweinezncbt  liefert  einen  Uanptanikel  des  Unterhaltes  and  der  Ausfuhr.  Man 
zieht  ausserordentlich  viele  Schweine  und  führt  das  Fleisch  in  Menge  auf  den  Flat- 
boats  nach  New  - Orleans  aus.  Herr  Owen  hatte  mit  seiner  Whisky-Fabrik  eine 
Schweinemästerei  vereint,  welche  von  besonderer  Ausdehnung  war.  Ueber  160 
Schweine  befanden  sich  in  einem  Laugen  Gebäude  in  viele  Zellen  vertheilt,  wo  sie 
mit  dem  Abfalle  des  Whisky  gemästet  wurden.  Sobald  sie  feu  waren , schoss  man 
sie  sämmtlich  mit  der  Kugelbüchse  todt,  salzte  sie  ein,  und  sandte  das  in  Fässer 
verpackte  Fleisch  den  Ohio  und  Mtssisippi  hinab.  Die  plötzlich  leer  gewordenen 
Ställe  wurden  sogleich  wieder  mit  hoffnungsvollen  jungen  Candidaten  besetzt,  and 
man  hielt  zu  diesem  Endzwecke  immer  300  Schweine,  ln  Owen’s  Fabrik  wurden 
jährlich  an  1500  Barrils  Whisky  bereitet,  das  Barril  etwa  im  Preise  von  10  Dol- 
lars. Weit  von  allen  menschlichen  Wohnungen  laufen  in  den  Wäldern  von  Indianä 
eine  Menge  von  Schweinen  nmher,  rothbrann  von  Farbe,  mit  runden  schwarzen 
Flecken,  welche  durch  die  Menge  der  dortigen  Waldmast  sehr  fett  werden.  Ein- 
zelne von  ihnen  verwildern  vollkommen,  und  es  ist  alsdann  einem  jeden  erlaubt, 
sie  zu  schiessen.  Diese  frei  umher  laufenden  Thier«,  selbst  in  der  Nähe  von 
Harmony,  kommen  nie  in  einen  StalL  Wir  haben  sie  ailf  unseren  Excursionen  im 
stärksten  Winter  beobachtet,  wo  sie  im  December  und  Januar  ihre  Jungen  warfen. 
Oft  erstarrten  diese  kleinen  nackten  Thiere  von  der  Kälte,  auch  waren  wir  Augen- 
zengen, wie  die  Mutter  sie  anffrass.  Andere  eben  so  zarte  Thierchen  dieser  Art 
entgiengen,  zu  meinem  grossen  Erstaunen,  glücklich  dem  Frosttode.  Ueberali  be- 
merkte man  todte  Schweine  nmher  liegend,  die  alsdann  zum  Theil  von  ihres  Glei- 
chen attfgefresseu  wurden.  Die  Nachlässigkeit  nnd  Gefühllosigkeit,  mit  welcher 
hier  das  Vieh  behaudelt  wird,  geht  weit,  aoeh  kann  deshalb  die  Viehzucht  nie  zur 
Vollkommenheit  gelangen.  Gegen  Ende  Decembers  hatte  noch  eine  Kob  im  Freien 
gekalbt,  junge  Hühner  kamen  mitten  im  Winter  ans;  allein  alle  diese  jungen  Thiere 
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geben  alsdann  meist  zu  Grunde.  Bei  Bin  und  Schnee  geht  das  übrigens  ansehn- 
liche Rindvieh  Nacht  und  Tag  im  Breien  umher,  der  Rücken  ist  mit  Bis  and 
Schnee  bedeckt,  eben  so  die  Pferde,  ja  bei  kalten,  mondhellen  Nächten  sah  man 
diese  Thierc  auf  der  Strasse  in  der  Nähe  der  W ulinung  ihres  Herrn  stehen  und  auf 
Einlassung  hoffen;  man  fütterte  sie  alsdann  gewöhnlich  am  frühen  Morgen  mit  Mais. 
Eine  Weibsperson  erschien  gewöhnlich  früh  in  ihrem  Playtmantel  und  molk  die  Kühe. 

Das  hiesige  Rindvieh  ist  stark  und  schön,  sehr  abgehärtet,  und  unterscheidet 
sich  in  Gestalt  und  Farbe  nicht  von  dem  deutschen.  Da  ehemals  die  wilden  Och- 
sen fBuffaloes  der  Americaner,  Bos  Bison  Linn.)  in  der  hiesigen  Gegend  hänfig 
waren,  so  behaupten  die  Bewohner,  es  existire  hier  noch  eine  durch  Vermischung 
mit  dem  zahmen  Viebe  entstandene  Mittelrasse,  die  man  Buflaloe-Cattle  nennt; 
allein  Herr  Say,  wie  bekannt  ein  sehr  gründlicher  ßdobaebter,  hatte  sich  von  dieser 
Verwandtschaft  nicht  überzeugen  können,  und  hielt  sie  für  ungegrundet  °).  Man 
giebt  hier  dem  zahmen  Rindvieho  im  Winter  keine  andere  Nahrang,  als  die  trocke- 
nen Blätter  des  Mais,  dessen  Stangen  den  ganzen  Winter  hindurch  im  Felde  stehen 
bleiben.  Bs  existirt  hier  keine  Stallfutterang,  man  baut  weder  Klee  noch  andere 
Fntterkräuter,  Rindvieh  und  Pferde  sind  also  daranf  angewiesen,  Stroh  und  Baum- 
rinden, so  wie  das  grüne  Waldrohr  (MiegiaJ  zu  fressen,  welches  in  den  Wabascb- 
Niedernngen  ein  dichtes  Untergcbüsch  im  Walde  bildet,  lleberail  sieht  man  Baum- 
rinden und  Zweige  benagt,  selbst  die  Obstbäume  leiden  häufig  auf  diese  Art.  Oef- 
tera  gehen  Pferde  und  Rindvieh  im  Winter  vor  Hunger  zu  Grunde.  Man  sagt,  sie 
benagten  aut  liebsten  den  Nettie-Tree  ( Cdlit  occidentaUs)  uud  den  Hackberry  ( Cel- 
li» crauifulia),  so  wie  die  Zucker- Ahorne.  Sonderbar  ist  es,  dass  die  Schweine, 
welche  sonst  keine  Art  von  Frucht  verschmähen,  die  des  Papaw-Baumes  (Asimina) 
nicht  berühren.  Das  Waldrohr  soll  den  Tbieren  Säure  verursachen,  und  msn  giebt 
ihnen  deshalb  öfters  Salz,  weil  sie  sonst  bei  einer  solchen  Nahrung  nicht  lange 

*)  flcboolcraft,  4er  Beschreibet  TOB  Governor  Cars  exprdition  des  MlsoLaippi  aufwirU,  it|t  (p*9- 
«Je  Biutudruie  de*  Han*  riebe*  uni  dem  Biaou  ■ ey  nicht  fruchtbar,  wie  da*  MaulLhler. 
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ausdauern.  l'ebrigens  ist  dieses  Bohr  nahrhaft  und  bringt  gutes  Fleisch  hervor. 
Im  Gescbmacke  ist  der  Saft  jenes  Bohres  etwas  süss,  und  scheint  Znckerstoff  zu 
enthalten.  Alles  hiesige  Rindfleisch-  ist  schlecht,  da  man  keine  Futterkränter  baut 
und  hauptsächlich  nur  auf  Mais-  und  Schweinezucht  bedacht  ist.  Grosse  Wagen 
voll  gesengter  Schweine  werden  von  den  Waldbauern  zur  Stadt  gefahren.  Iu 
Pennsylvanien  ist  dies  alles  ganz  verschieden.  Dort  zieht  man  viel  Klee  and  hat 
daher  gutes  Bindfleisch;  dagegen  soll  in  Indiana  das  Schweinefleisch  weit  besser 
and  verdaulicher  seyo,  als  östlich  von  den  Alleghanya.  Schafe  zieht  man  bei  flar- 
mony  nur  weuige,  Ziegen  habe  ich  gar  nicht  bemerkt,  Giose  und  Hübner  giebt  es 
in  Menge,  Enten  nur  wenige  im  gezähmten  Zustande. 

Die  Art  der  Bearbeitung  des  Landes  für  die  verschiedenen  hier  angepflanzten 
Gewächse  ist  schon  von  mehren  Reisenden  beschrieben  worden , ich  will  hier  daher 
nur  anmerken,  dass  man  sich  zum  Ackern  des  Landes  eines  Pfluges  bediene,  der 
in  seiner  Construction  von  dem  deutschen  abweieht;  ebenso  werden  die  Zugochsen 
mit  einem  ganz  besonderen  Joche  angespannt.  Dieses  besteht  in  einem  langen, 
dicken,  wellenförmig  gekrümmten  Holze,  welches  horizontal  über  den  Hals  beider 
Ochsen  gelegt  wird,  und  durch  welches  von  unterwärts  zwei  Bügel  dergestalt  ge- 
steckt werden,  dass  sie  den  Thieren  nnten  um  den  Hals  schlieasen.  Diese  ziehen 
also  nicht  mit  der  Stirn,  sondern  mit  dem  Halse  und  der  Brust 
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Mein  Aufenthalt  za  New-Hannony,  der  anfänglich  nur  für  einige  Tage  be- 
rechnet war,  wurde  durch  eine  bedeatende,  der  Cholera  nahe  verwandte  Unpäss- 
lichkeit zn  einem  vier  monatlichen  Winter-Aufenthalte.  An  einem  jeden  anderen 
Orte  in  diesem  Lande  würde  ich  eine»  solchen  Zeitverlust  sehr  schmerzlich  empfun- 
den haben,  allein  hier  wurde  derselbe  durch  den  Umgang  mit  zwei  interessanten 
Männern  sehr  lehrreich  und  unterhaltend  für  mich.  Die  Herren  Thomas  Say  und 
Lesnenr  gaben  mir  während  meiner  zwei  monatlichen  Krankheit  unaufhörliche 
Beweise  von  Güte  und  Theilnahme,  and  bestrebten  sich,  ans  die  Zeit  angenehm 
und  nützlich  zn  machen,  so  wie  einige  andere  schätzbare  Familien,  die  der  Herren 
Owen,  welche  bei  Fellettberg  in  der  Schweiz  gebildet  waren,  Herr  Maclure  und 
dessen  Schwester,  so  wie  Herr  Twigg.  Meine  Spaziergänge  mul  Jagdexcureio- 
uen  mit  jenen  beiden  Naturforschern  waren  höchst  unterrichtend.  Herrn  Say's 
Haus  lag  in  einem  Garten,  wo  derselbe  mancherlei  interessante  Pflanzen  des  innere 
westlichen  Americas  culiivirte.  Hier  sah  mau  ein  ansehnliches  Exemplar  des  Bow- 
oder  Yellow -Wood  (Maclara  aarantiaca  Nult.),  oder  der  Osage  - Orange  vom  Ar- 
kana» - Flusse , des  Baumes,  ans  dessen  Holz  viele  Indianer -Stämme  jener  Gegend 
ihre  Bogen  verfertige».  Sie  ist  ein  stacheliger  Baum  mit  sehr  zähem  Holze,  von 
welchem  sich  auch  zu  St.  Louis  im  Garten  des  Herrn  Pierre  Chouteau  ein 
Exemplar  befand,  welches  aber  abgestorben  ist.  Der  Güte  des  Horm  Dr.  Piteber 
verdanke  ich  die  Samen  dieses  Baumes,  welche  jedoch  nicht  gekeimt  haben.  In 
dem  Garten  des  Herrn  Say  befanden  sieh  ferner  Euphorbia  marginata  *)  vom  Ar- 
kansa,  mehre  schöne  Phlox  u.  s.  w.,  und  die  Lonicera  spmpervirens  war  mit  ihren 
reifen  Früchten  beladen. 

Herrn  Say's  zoologische  .Collection  beschränkte  sich  auf  Insecten  und  Con- 
chylien,  und  war  nicht  besondere  gut  gehalten.  Er  hielt  weniger  auf  eine  vollstän- 
dige Sammlung,  als  auf  eine  gnte  Bibliothek,  die  er  auch,  Dank  sey  es  der  Sorge 

V)  Dlcre  iaterooaaate  rtiaia  ist  aa  Soa»  aua  deo  reo  atr  aUcebracbtea  Staoralea  Mär  gut  attfge- 

wacäaaa. 
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den  Herrn  Maelnre,  wirklich  besasa,  and  es  wurde»  ihm  aus  allen  Gegenden  der 
Vereinten  Staaten  neue  Insecten  und  Schalthiere  zugesandt,  die  er  sogleich  be- 
schrieb. Br  hatte  eine  sehr  ausgebreitete  Correspondenz,  auch  nach  Europa,  nnd 
bekam  sehr  riele  Conchylien  zugeschickt,  welche  er  für  sein  Werk  über  die  arae- 
ricanischen  Schalthiere  benutzte  und  verglich.  Dieses  W'erk  wurde  gänzlich  hier 
in  Harmony  bearbeitet4);  denn  Mistriss  Say  zeichnete  und  edorirte  die  Abbil- 
dungen sehr  treu  nach  der  Natur,  und  ein  von  Herrn  Maclure  »»gestellter  Kupfer- 
stecher stach  sie;  die  Druckerei  besorgte  den  Text.  Say’s  Insecten -Sammlung 
litt  beständig  sehr  durch  die  Raubinsecten , die  hier  noch  weit  gefährlicher  und  zer- 
störender sind,  als  in  Europa.  Vorzüglich  gefährlich  sind  den  zoologischen  Samm- 
lungen hier  za  Lande  ausser  der  europäischen  Kleidermotte,  Dermestes  lanlarios, 
Anthrinos  museorum,  Dermestes  vnlpinos,  Necrobia  violelia,  Ara  ras  destrnctor  und 
einige  andere,  nnter  welchen  man  also  auch  einige  von  Europa  herüber  gebrachte 
Feinde  bemerkt.  Werden  in  Nord -America  die  Naturalien -Sammlungen  nicht  ganz 
vorzüglich  gut  verwahrt,  so  erfreut  man  sich  derselben  nicht  lange.  — 

Herr  Lesueur  arbeitete  mehr  in  den  höheren  Ordnungen  des  Thierreiches. 
Er  hatte  die  Gegend  vielfältig  durchstreift  und  untersucht,  kannte  alle  ihre  Merk- 
würdigkeiten, sammelte  nnd  präparirte  alle  interessante  Gegenstände  nnd  hatte  schon 
bedeutende  Cnllectionen  nach  Frankreich  gesendet.  Er  war  ein  geschickter  Zeich- 
ner, und  seine  Carions,  sowohl  von  seiner  Heise  um  die  Wett,  als  von  seinem 
sunericantschen  Aufenthalte,  verschafften  uns  im  Laufe  des  Wintere  manche  ange- 
nehme Unterhaltung,  Besonders  über  die  Fische  des  Wabasch,  Ohio  und  Missi- 
sippi  hat  Lesuenr  sehr  viel  gearbeitet,  wozu  seine  bäafigen  Beisen  nach  New- 
Orleans  ihm  eine  vortreffliche  Gelegenheit  boten.  Sein  in  letzter  Stadt  leider  zu 
früh  verstorbener  Frennd  Barrabino,  der  sich  sehr  für  die  Wissenschaften  inter- 


•)  Der  Ttlel  SIMM  nun  Tlelletrkt  Weit  tortgimuum  Werke*  tat:  Smerver- tWkoJefy  er  nearrt/rrieee  «/ 
Ikä  ik<u*  of  Sort*,-  America , iUuttraUd  ky  coioured  figuret  fhom  onyiiutl  drawvtft  tsfcuUd  frvm  nainrt. 
Ntw-Barmony , Indiana.  i890. 
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essirte,  war  ihm  io  dieser  Hinsicht  höchst  bohiil  flieh.  Schade  wenn  die  interes- 

santen naturhistorischen  Arbeiten  des  Herrn  Lesuenr  nicht  noch  bei  seinen  Leb- 
zeiten der  gelehrten  Welt  mitgetheilt  werden  sollten! 

Unsere  Excarsionen,  die  wir  in  der  Nähe  vun  Uarmony  mit  Herrn  Say,  und 
in  grösserer  Entfernung  mit  Herrn  Lesueur  unternahmen,  werden  mir  für  immer 
eine  höchst  angenehme  Erinnerung  zurücklassen.  Eine  der  anziehendsten  war  die, 
wenn  wir  den  Wabaseh  hinab  schifften  und  an  dessen  bewaldeten  Inseln  ausatie- 
gen.  Sogleich  jenseit  westlich  vom  Flusse  befindet  sich  das  sogenannte  Fox-Is- 
land  [Fuchs- Insel ),  ein  grosses  dicht  bewaldetes  Stück  Land,  welches  zwischen 
dem  Wabaseh  und  dem  sogenannten  Fox-River,  einem  schönen  Waldbache,  ein- 
geschlossen ist.  Wir  fahren  gewöhnlich  früh  bei  heiterem  Sonnenscheiue  zu  Was- 
ser von  Uarmony  ab.  Der  Wabaseh  theilt  sich  in  mehre  Arme  und  bildet  schöne 
wild  und  hochbewaldete  Inseln,  zum  Tfaeil  von  vielem  Treibholz«  umlagert.  Das 
Wasser  des  Flusses  ist  klar  and  dunkelgrün,  der  sichtbare  Boden  mit  grossen 
zweischaligen  Muscheln  (Unio)  bedeckt,  so  wie  mit  verschiedenen  Arten  von 
Schnecken  n.  a.  der  Melania  ovularis  Mke  oder  Palodina  ponderosa  Say.  Hoher 
schuftiger  Wald  überzieht  einförmig  die  Ufer,  in  welchem  colossale  Platanen,  weit 
verdatet  aus  der  dichten  Verflechtung  des  Waldes  hervor  leuchten.  An  einigen 
Stellen  haben  die  Ufer  Sandbänke,  wo  man  Muschelu  in  Menge  findet,  and  wo 
die  Spuren  (Fährten)  der  bei  Nacht  hier  nach  ihrer  Nahrung  umher  suchenden 
Rakuhne  und  Minke  auf  dem  nassen  Boden  in  allen  Richtungen  abgedrückt  sind. 
In  dem  zum  Theii  10  bis  30  Fass  hohen  Ufer,  unter  alten  Baumwnrzeln  gewahrte 
man  die  Höhlen  der  Minke,  in  welche  sie  eine  Menge  von  Muscheln  eintragen. 
Der  gemeine  Mann  glaubt  hier,  es  sey  die  Moschusratte,  welche  dieses  thue,  al- 
lein dies  ist  ohne  Zweifel  ein  Irrthum.  Die  Moschosratte  lebt  von  Vegetabilien, 
und  nur  die  kleineren  Raubthiere  sind  es,  welche  sich  von  Muscheln  nähren  °). 

•)  Setaoleraft  fahrt  In  neiacr  ■eachreibeag  von  öov.  Crut.  expei.  io  OU  toorrtt  ef  Muntipjö-Rictr 
(pag.  397)  4teaelbc  Sage  as. 
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Etilen  zeig  len  sieh  in  Flügen,  sie  flogen  weit  vor  uns  auf,  und  strichen  pfeil- 
schnell mit  dem  pfeifenden  Laute  ihrer  kräftigen  Flügel  den  ruhigen  Winkeln  des 
Ufers  zu.  Hier  war  die  schone  Wood-Duek  (Amu  Sponsa  Imin.)  sehr  zahlreich, 
so  wie  im  Winter  Anas  clangula,  rufitorques  Rmiup.,  Mcrgus  Merganser  und  cn- 
cullalus,  ferner  die  gemeine  Kriekente  (Amu  crecca)  und  die  ßluewinged-Teal 
(Amu  discors ),  aber  am  häufigsten  im  ganzen  Jahre  die  gemeine  wilde  Eule  (Amu 
Buschas  fcra  Linn.).  Hie  Fasan -Eule  ( Anas  acuta ) zeigte  sich  häufig  im  Win- 
ter. Nach  einer  Fahrt  von  */,  Stunden  stiegen  wir  gewöhnlich  ain  rechten  Ufer, 
an  Fox-Island  ans,  und  befestigten  unser  Boot  hinter  einem  dicken  umgefallenen 
Stamme,  stiegen  dann  das  steile  Ufer  hinan  nnd  vertieften  uns  in  einem  dichten 
hohen  Walde,  wo  das  hohe  Bohr  (Miegia)  überall  von  dem  darin  wild  umher  wei- 
denden Pferden  und  Rindvieh  der  Grundbesitzer  mit  kleinen  Pfädcbcn  durchbrochen 
und  abgenagt  war.  Von  unserem  gewöhnlichen  Landungsplätze  hatten  wir  an  ei- 
ner gewissen  Stelle  nur  etwa'100  Schritte  über  die  Insel  hin  bis  zu  dem  tief  ein- 
gesehuiueuen  Fox-River,  der  hier  ein  gutes  Stück  lang  ziemlich  parallel  mit  dem 
Wabasch  fliesst,  und  unterhalb  Fox- Island  sich  in  denselben  öffnet.  (Siehe  Herrn 
Uoduiers  Ansicht  dieser  Mündung  Tab.  V.).  Der  Bach  ist  höchst  malerisch  mit 
romautischeii  Ufern,  wildumgestürzlen  Waldstämmen , colossalen  Platanen  mit  ihren, 
dicken  weissrindigen  Aesten,  prachtvollen  Eichen,  Hickory,  Shellbark-Hickory 
u.  s.  w.  Hier  wächst  der  hohe  Gymnocladus  mit  seinen  breiten  grossen  Schoten, 
die  schöne  Catalpa,  Biguonia  radicans  und  cruciata  umschlingen  die  Stämme,  so 
wie  dicke  Weinranken,  die  Hedcra  quinquefolia  und  der  Poyson-Wiue  (Uhus  ra- 
dicans). Im  Wasser  selbst  lagen  Haufeu  von  umgefallenem  Holze,  die  bei  dem 
niederen  Stande  desselben  zuweilen  brückenartige  Uebergänge  bilden.  Merkwürdig 
sind  die  Platanenstämme,  welche  fünf  bis  sechs  Männer  oft  nicht  nmspanneo  kön- 
nen, gewöhnlich  sind  sie  bei  einer  solchen  Stärke  hohl.  Man  lässt  diese  Bäume 
ao  alt  werden,  weil  sie  ein  schlechtes  Holz  haben®),  ln  einer  Höhe  von  20  bis 

*)  Jf*ch  Brnithnry  (*.  deinen  1Y«rc*l*  m the  imUrior  of  America  pag.  186.)  wird  der  Gmnlree  (LH/vdam- 
ityractflvm)  unter  xllen  dortigen  fiäuaien  ata  leichtestes  g&nz  hohl  und  regclirt  tUbci  im  ater  fort  — 


Digitized  by  Google 


300 


30  Fassen  (heilt  sich  gewöhnlich  der  Stamm  in  mehre  dicke  Aeste,  die  mit  einer 
blendend  weissen  Binde  bis  zu  grosser  Höhe  empor  steigen,  und  in  dem  grau 
braunen,  durch  den  Winter  seiner  Blauer  beraubten  Walde  einen  originellen  Con- 
trasi  hervor  bringen.  In  Europa  erreicht  dieser  Baum  ule  eine  solche  Höhe  und 
Starke,  daher  Termisst  mau  auch  die  weisse  Farbe  der  Zweige. 

Der  ruhig  stille  einsame  Fox-River  ist  währeud  des  ganzen  Tages  von  einer 
Menge  von  Enten  besucht.  Jedesmal,  weuu  wir  vorsichtig  durch  das  hohe  Rohr 
und  die  auf  dem  Boden  gelagerten  grossen  trockenen  Blatter,  welche  ein  starkes 
Geräusch  verursachen,  heran  schlichen,  konnten  wir  Begleich  nach  Eulen  schiessen. 
Der  Eisvogel  (Alcedo  Alcyon)  hielt  sich  beständig  hier  anf,  und  mancherlei  Vögel, 
besonders  der  blaue  gehnubte  Haber  (Garrultn t criitatui ) kamen  zum  Trinken  an 
das  'Wasser  hinab.  Leider  fehlten  mir  hier  gute  europäische  Jagdhunde,  sie  wür- 
den nns  stets  von  grossem  Nutzen  gewesen  seyu;  denn  wir  verloren  auf  diese 
Weise  eine  Menge  von  nngeschosseuen  Enten.  In  der  Loft  sah  man  die  Geier 
(Turkey  - Blizzards)  schweben,  die  man  nach  nassem  Wetter  bei  Sonnenschein 
büuGg  unbeweglich  mit  weit  ausgebreiteten  Flügeln  anf  den  höchsten  Bäumen  sitzen 
siehe  Schoss  man  irgend  einen  Vogel,  und  holte  ihn  nicht  gleich  ab,  so  war  er  auch 
gewiss  von  diesen  gierigen  Fleischfressern  verzehrt;  verjagte  mau  die  Geier,  so  (raten 
augenblicklich  die  schlauen  Krähen  an  ihre  Stelle.  Die  ganze  Luft  war  in  kurzer  Zeit 
mit  jenen  umherkreiseuden  Geiern  angefüllt,  andere  Bassen  in  Menge  gesellschaftlich 
anf  hohen  Bäumen.  Schoss  man  nach  ihnen  und  traf  sie  ln  der  Luft , so  übergaben  aie 
sich  sogleich,  wie  ich  dieses  in  Brasilien  ebenfalls  beobachtet  habe0).  In  dieser  Ge- 
gend fanden  wir  einige  Köpfe  des  Paddle -Fish  (Platj/rottra  Lei.),  der  hier  in  dem 


+)  Auduboa  tut  ft  t in  »ui  aec  OraUbalogteal-Biograpby , dm«  e*  nur  der  Bipa  de*  Geflickte*  *ey,  welcher 
den  Tarkey -Bastard  *o  schnell  au  Minern  iiaube  führe,  und  er  »cbclat  Id  dieser  Hinaichi  gnax  rieh* 
tlg  tu  arthoilea.  Put  auch  fa  geringerer  Entfernung  der  Geruch  dieses  Vogel»  «chnrf  *cyn  Baoge,  kann 
deoDttch  ebenfalls  wohl  niemand  in  Abrede  »teilen.  Er  bemüht  aieh  übrigen«  zu  beweinen,  da«s  diese 
Vögel  auch  frische»  Fleisob  Dicht  venchmihea,  woran  wohl  wenige  Ornithologen  geswcifclt  haben.  Für 
dies«  Erfahrung  habe  ich  la  America  hiuflg  Beweise  gefunden. 
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Bache  verkommt.  Verlieas  man  die  Ufer  der  Gewisser  und  vertiefte  sich  in  den 
Wald,  so  musste  man  häufig  über  umgefalleue  bemooste  Stimme  steigen  und  sich 
durch  dichtes  Rohr  dringen,  dann  vernahm  man  die  Stimme  der  grauen  Eichhörn- 
chen, die  hier  sehr  häufig  sind,  und  das  Klopfen  der  zahlreichen  Spechte.  Der 
grosse  schon  früher  erwähnte  Schwarzspecht  (Picut  ptlealut ) war  hier  sehr  häufig, 
und  seine  girrend©  Stimme  wurde  überall  in  dem  Walde  vernommen.  Der  Gelb- 
specht (P.  auratiu)  frans  die  Beeren  des  die  Bäume  umstrickenden  Rhus  radicana, 
die  Stimme  des  rostschwänzigen  Buasarts  (Falco  borealu)  erschallte  häufig,  welche 
gänzlich  der  unseres  Bussarts  (Falco  Buten  lAnn.)  gleicht , und  die  Meisen  (Partie), 
die  Spechtmeisen  (Sitta)  und  der  kleine  Baumläufer  (Certhia)  krochen  an  den 
Bänmen  umher.  In  den  verwickelten  Schlingpflanzen  sah  man  während  des  ganzen 
Winters  häufig  den  schön  rotben  Cardinal  oder  Redbird,  ferner  Fringilla  canaden- 
sis,  byemalis  und  pemisylranica,  and  an  den  modernden  Stämmen  an  der  Erde 
krochen  einige  Arten  der  Schlüpfer  (Troglodytet)  umher.  Wälzte  mau  einen 
alten  Stamm  um,  so  fand  mau  häufig  den  hiesigen  Regenwurm  (humbricta  terro - 
nt»  Say9)},  der  sich  von  dem  europäischen  dadurch  unterscheidet,  dass  sein 
Hintcrtheil  Dicht  abgeplattet,  sondern  rund  ist.  In  den  letzten  Tagen  des  Herbstes 
and  schon  frühe  an  warmen  Februartageu,  ja  selbst  an  solchen  mitten  im  December 
und  Januar  fand  man  alsdann  im  Fox-River  auf  Steinen,  alten  Stöckeu  oder  um- 
gefällenen  Stämmen  im  Wasser  oft  grosse  Schildkröten  sich  sonnend,  die  wir  zu- 
weilen mit  der  Flinte  erlegten,  jedoch  selten  erhielten.  Sie  sind  schüchtern  uud 
tauchen  bei  Annäherung  einos  Menschen  sogleich  in's  Wasser  hinab. 

Gegen  Mittag  versammelten  sich  gewöhnlich  die  zerstreuten  Jäger  mit  ihrer 
Beate  an  einem  freundlichen  Feuer  am  Ufer  des  Fox-River  unter  alten  Platanen 
and  Schlingpflanzen.  Unser  mitgenommenes  frugales  Mahl  war  durch  die  herrliche 
Bewegung  in  freier  Luft  in  den  schönen  Wäldern  von  Indiana  und  Illinois  ge- 
würzt Schildkröten,  Muscheln,  Vogel  u.  a.  Gegenstände  wurden  in  dem  Kahne 

*J  Slcko  S17  Ul  äea  Jwmmt  »f  tka  Tramml rassm  Cnirtrti jy  (Lr-einftvn  in  Knteckjf).  - 
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niedergelegt.  Herr  Lesueur  begleitete  uns  öfters  auf  diesen  Excursionen.  Einst 
traf  er  (an  7.  März)  auf  Fox-Island  ein  Paar  Munnelthiere  ( Arclotnys  pruinona) 
über  der  Erde  an,  von  welchen  das  eine  in  »einen  Hau  einfuhr,  das  andere  aber 
in  der  Eile  sich  anf  einen  niederen  Baum  rettete,  von  welchem  es  herabgeschossen 
wurde.  Man  grub  nun  dem  anderen  Thiere  nach,  allein  der  Bau  (Höhle)  führte 
so  weit  und  tief  in  die  Erde,  dass  man  die  Arbeit  endlich  aufgab.  Das  Angeführte 
dient  zura  Beweise,  dass  die  einen  Winterschlaf  haltenden  Thiere  etwa  um  diese 
Zeit  wieder  zum  Vorscheine  kommen. 

Oefters  schifften  wir  auf  unseren  Excursionen  nach  anderen  Inseln  des  Wa- 
basch,  deren  es  hier  eine  Menge  giebt,  besonders  reizte  uns  häufig  die  laut  schal- 
lende Stimme  der  wilden  Truthühner,  welche  dem  Rufe  dieses  Vogels  in  Europa 
ganz  ähnlich  ist.  Man  hörte  sie  iia  trockenen  Laube  auf  deut  Boden  rauschen, 
wo  sie  ihre  Nahrung  durch  Scharren  mit  den  Füssen  suebeu.  Eebcrrasckle  man 
sie,  welches  auf  dem  Boden  des  hoben  Waldes  einen  interessanten  Anblick  gab, 
so  waren  sie  gewöhnlich  für  die  Schroifiinte  zu  weit  entfernt,  denn  sie  liefen  so- 
gleich ausserordentlich  schnell  davon.  Auf  Turkey- Island  hielten  sie  sich  sehr 
gerne  auf.  Die  obere  Spitze  dieser  Insel  lag  so  hoch  mit  Treibholz  aufgeschich- 
tet, dass  man  kaum  über  dasselbe  hinweg  kommen  konnte,  und  in  diesem  Holze 
hielten  sich  gewöhnlich  Fischottern  auf.  Der  Wald  auf  dieser  Insel  war  zum  Theil 
auf  dem  Boden  licht,  bestand  meistens  aus  sehr  allen  Platanen-,  Hickory-,  Shell- 
bark-Hickory-, Ulmen-,  Eichen-,  Gymnocladus-  u.  a.  Stämmen.  Ara  Ufer 
wuchsen  Pappeln  (mit  runden  Zweigen)  und  hohe  Weiden,  an  vielen  Stellen  hohe 
dürre  Pflanzen  aus  der  Syngenesie,  besonders  die  Liatris  mit  ihren  wolligen  Sa- 
men und  die  meist  grüuzweigigen  Satilax,  deren  schwarze  Beeren  von  den  Rakuh- 
nen  aufgesucht  worden.  Oefters  trafen  wir  hier  wilde  Truthühner  und  seihst 
Wildpret  (L'emu  rirginianut)  an,  und  es  gewährte  uns  einen  angenehmen  An- 
blick, weun  ein  Flug  von  wilden  Truthühnern  über  den  Fluss  dahin  strich,  oder 
sich  Scharen  von  wilden  Gänsen  ( Anttr  canadtniit ) laut  rufend  den  Fluss  hinab 
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treiben  Hessen.  Häufig  sxss  der  Fischadler  ( Grry-Eagl*  (18))  auf  hohen  Platanen 
am  Ufer , oder  weissköpfige  Adler  schwebten  in  hoher  i.uf! O). 

Eine  andere  Jagdexcursion  den  Wabasch  aufwärts  dehnten  wir  bis  nach  dem 
sogenannten  Black-River  aus,  einem  Bache,  welcher  sich  drei  Meilen  von  Harmony 
in  den  Fluss  crgiesst.  Wir  halten  z.  B.  am  S.  Januar  um  8 Uhr  Morgens  + 18'/,° 
ßeaum-  und  die  Fische  sprangen  au  der  Oberfläche  des  Wassers,  wie  im  Sommer. 
Vor  dem  Walde  von  Fox-Island,  welcher  ans  jetzt  zur  Linken  blieb,  trabte  ein 
Trupp  von  Pferden,  deren  bunte  Farben  sich  gegen  das  gTdue  Waldrohr  sehr  nett 
ausnabmen.  Sie  drängten  sich  auf  einen  Haufen  zusammen,  und  tranken  im  Flusse; 
ihre  Glocken,  so  wie  die  des  Rindviehes,  vernahm  man  an  verschiedenen  Stellen 
des  Waldes.  UcberaU  flogen  die  wilden  Gänse  und  Kuteu  vor  unseren  Ruderschlä- 
gen auf.  Bei  eiuigen  kleinen  Loghauses  war  man  eben  beschäftigt,  den  hohen 
Wald  nieder  za  hauen,  und  unsere  Schiffer  bemerkten  bei  dem  Anblicke  dieser 
Holzschläge,  dass  jene  nenen  Ansiedler  ohne  alles  Recht  dieses  Cougress-Land  in 
Besitz  nahmen.  Dergleichen  Unordnungen  kommen  hier  sehr  häufig  vor.  Sie  bauen 
zum  Beispiel  auf  Herrn  Maclure's  Besitzungen  starke  Stämme  zu  ihren  Flatboata, 
and  niemand  stellt  ^sie  zur  Bede.  Dies  sind  die  Backwoodsmen  von  Illinois  und 
Indiana.  Auf  dem  hohen  Flussafer  im  Walde  bemerkten  wir  eine  von  Holz  er- 
baute Miukfalle.  Sie  ist  eine  Schiagfalle,  und  im  Kleinen  etwa  eingerichtet,  wie 
die  Bareufalle  im  Grossen,  ringsum  mit  Reisern  besteckt,  damit  das  Thier  nur  an 
einer  gewissen  Stelle  eiukriecheu  könne.  Der  Black-River,  der  einige  hübsche 
Ausbreitungen  zeigt,  war  jetzt  ziemlich  klein  und  seicht,  sein  Wasser  von  reiner 
grüner  Farbe.  Sein  Bett  besteht  meist  aus  Sand  oder  Thon.  An  der  Mündnng  ist 
er  schmal  und  hat  daselbst  eine  Menge  von  Sand  aufgehäoft,  wo  besonders  Pap- 
peln und  höbe  Platanen  wachsen.  Colossale  Weinranken  umschlangen  die  Stämme, 


*3  M'keaney  (*.  Tcmr  to  tlu  Uktt  etc.  pag.  94«)  Mg«,  diu«  dieser  Vogel  an  de»  (rotwa  «e*a  „of  enar~ 

motu  dimoukma**  aey.  Ohne  Zweifel  Ul  jener  Adler  dort  nickt  grösser  »1s  am  Okio  und  Missouri,  «»I 
Mer  kommt  ihm  dieser  Ausdreck  durchaus  sich«  so. 
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von  welchen  wir  eine  sehr  dicke  äbhieben  and  als  Probe  milnahmen.  Während 
unsere  Schiffer  mit  dieser  Arbeit  und  dem  Aufaucbeu  der  Muscheln  beschäftigt  wa- 
ren, verfolgten  wir  den  Lauf  des  Baches  mehre  Meilen  weit  aufwärts,  wo  uns  der 
W'ald  oft  Hindernisse  io  den  Weg  legte.  Das  grosse  trockene  Platanenlaub  rauschte 
so  sehr,  dass  man  nur  selten  den  vielen  auf  dem  Bache  liegenden  Enten  nahe 
kommen  konnte.  Der  Eisvogel  und  der  blaue  gebäubte  lieber  hielten  sich  am  Ufer 
auf,  und  aus  einem  hohen  ausgeböhlten  Aste  einer  allen  Platane  ertönte  die  sonder- 
bare Stimme  der  grossen  Eule  ( Strix  nrbulum)  „hugh!  hugh!  hu!  hui“  die  man 
sehr  weit  hört  Die  Fischotter,  der  Bakubu  und  der  Mink  hatten  auf  dem  Sande 
ihre  Fasstritte  in  Menge  zurück  gelasseu.  Ich  sammelte  hier  am  Bachufer  die  schön 
Orangenrotheu  Samen  des  Celastrua  scandens,  so  wie  mehre  andere.  Starke 
Stämme  des  Evonymna  verrucosus,  der  Amorph»  frulicosa,  Hamamelis  und  des 
Corylus  americana  wuchsen  hier  unter  den  hoben  Waldstämmen.  Man  fand  beson- 
dere nur  eine  Art  von  Muscheln  (t/mö  plicalutj.  Mit  Enten  und  einigen  Vögeln 
kehrten  wir  gewöhnlich  nach  Hause  zurück,  allein  die  Jagd  der  wilden  Truthühner 
wollte  uns  nicht  gelingen,  deren  wir  zuweilen  ganze  Gesellschaften  über  den  Wa- 
basch  fliegen  sahen.  Manche  Stande  brachten  wir  in  diesen  weidäuftigen  Wäldern 
auf  dem  Anstande  nach  Enten  and  Raubvögeln  hin,  wo  wahrend  man  in  einem 
ansgehöhlfcn  Platanns  verborgen  stand,  die  kleinen  Vögel  dem  Jäger  zuweilen  bei- 
nahe in  das  Gesicht  flogen  oder  sich  ihm  auf  die  Flinte  setzten.  Schon  am  21.  Ja- 
nuar liess  Troglodytes  Indovicianus  seine  wenig  abwechselnde  Stimme  im  Walde 
hören,  das  Goldhähnchen  (Begtdut  erütattu),  der  pennsylvaniscbe  Fink  (FV.  perm- 
$ylcanicä)  und  Moscicapa  coronata  durchkrochen  die  Gebüsche  des  Unterholz««. 

Um  die  Wälder  von  Harmony  auch  in  südlicher  Richtung  kennen  zu  lernen, 
(hhrte  mich  Herr  Say  nach  einer  benachbarten  Besitzung  des  Herrn  Maclure  am 
Busb-Creek,  durch  wilden  hohen  Wald,  wo  besondere  schöne,  schlanke  Tulpen- 
bäume mit  mastartig  geradem,  dickem  und  hohem  Stamme  und  stark  gefurchter 
Rinde  wuchsen.  Dieser  hohe  prachtvolle  Baum  strebt  gerade  aufwärts,  und  trägt 
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«eine  schönen  grossen  Dlnnicn  nur  oben  in  der  höchsten  Höhe  am  Lichte.  Sein  Holz 
ist  grünlich- blassgelb  und  weich,  es  wird  zu  den  gewöhnlichen  Tischlerarbeiten 
benutzt,  wie  das  Tannenholz  in  Europa.  Als  Unterholz  sah  man  hier  den  Papaw- 
Baom  und  Antorpha,  Kubus,  and  auch  überall  die  6 bis  8 Fass  hohen  trockenen 
Pflanzen  der  Frasers  Waltheri,  oder  der  falschen  Colombo- Wurzel.  An  bebauten 
Stellen  wuchs  Ritus  typhinum,  den  man  hier  zum  Roth  färben  des  Leders  benutzen 
aolL  Der  rolhköpfige  Specht  (P.  erythracephaUu ) war  beinahe  der  einzige  Vogel, 
der  sich  hier  sehen  lies».  Die  ganze  Gegend  besteht  aus  steilen,  von  kleinen  Thä- 
lern  getrennten  Hügeln,  auf  welchen  mau  besonders  die  alten  Tumuli  der  früheren 
Urbewohner  dieser  Wälder  findet.  In  einem  Thale  erreichten  wir  den  schlängeln- 
den Rush-Creek  (Binsenbach),  an  dessen  jenseitiges  Ufer  uns  eine  sehr  baufällige 
Brücke  voo  Baumästen  führte,  wo  Hydrangea  arborescens  wuchs.  Anf  den  zurück- 
gelcgten  Höhen  sahen  wir  an  den  alten  Ahonien  die  Spur  der  Axt,  wo  man  sie 
ihres  Zuckersaftes  wegen  angezapft  hatte.  Mehre  Arten  des  Genas  Acer  sind  hier 
gewiss  noch  nicht  hinlänglich  bestimmt  und  unterschieden.  Ihre  Stämme  mit  rauher 
Rinde  können  ofl  von  drei  Männern  kaum  umspannt  werden,  and  sie  wachsen 
gleich  Mastbäumen  auf.  In  der  Nähe  der  Mündung  des  Rash-Creek  in  den  W»- 
husch  erreichten  wir  das  kleine  Blockhaus  eines  Pächters  des  Herrn  Maclnre, 
wo  die  Hausfrau  mit  häuslichen  Arbeiten  beschäftigt  war,  während  die  Kinder  an 
Knochen,  wahrscheinlich  Ton  wilden  Truthühnern,  nagten  and  Maysbrod  dazu  aasen. 
Vor  dem  Hanse  lagen  Blöcke  von  Caialpa-Holz,  welches  frisch  eine  bräunlich- 
gelbe  Farbe  hat,  und  einen  eigentümlichen  Geruch  von  sich  giebt.  Man  erzählte 
uns  von  einer  Quelle  hier  in  der  Nähe,  deren  Wasser  schon  mehre  Mänuer  getöd- 
tet  habe.  Wir  besuchten  dieses  gefährliche  'Wasser,  welches  sehr  kalt  und  frisch 
Ist,  aber  keine  besondere  Bestandteile  haben  solL  Einer  unserer  Begleiter,  der 
«chon  öfters  ohne  Schaden  von  diesem  Wasser  getrunken  hatte,  behauptete,  nicht 
das  Wasser,  sondern  der  Whisky  sey  Ursache  des  Todes  jener  Männer  gewesen) 
doch  wahrscheinlich  tat  es  die  Kälte  des  Wassers  nach  starker  Erhitzung. 
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Id  nordwestlicher  Richtung  befand  sich  einige  Meilen  von  Haraiony  im  dichten 
W»lde  eia  schmaler  Teich,  eigentlich  ein  langer  breiter  Wassergraben,  Dong-Pond 
genannt,  der  zu  gewisser  Jahreszeit  mit  dem  Fox-River  in  Verbindung  steht,  und 
nach  welchem  wir  ebenfalls  zuweilen  unsere  Excursionen  richteten.  Jenseit  des 
Wahasch  hat  der  hohe  Wald  in  dieser  Richtung  Sandboden,  welcher  indessen  bald 
dem  fetten  W'aldboden  Platz  macht.  Ein  der  Gegend  kundiger  Mann  führte  nns 
anfänglich  bei  dieser  Excursion  durch  das  wilde  Waldrohr  hindurch,  wo  ohne  allen 
Weg  unsere  Kleidungsstücke  vod  den  ranhen  Rohrstengelu  zerrissen  wurden. 
UeberaU  vernahm  inan  die  Glocken  des  Rindviehes  und  der  Pferde  und  unser  Füh- 
rer fand  seine  eigenen  Thiere,  welche  den  Ruf  seiner  Stimme  kannten.  Er  batte 
gewünscht,  ich  möchte  einen  Compass  mitnehmen,  welches  aber  nicht  geschah,  und 
wirklich  verirrten  wir  uns  ein  paarmal,  da  man  sich  in  solchen  Kohrdickungen 
schwer  orientirt.  Spechte  und  Eichhörnchen  waren  in  dieser  Wildniss  unsere  ge- 
wöhnliche Jagdbeate.  Wrenn  man  an  ein  Paar  isolirten  W'ohoungen  vorbeigekom- 
men war,  erreichte  man  in  hohem  Holze  eine  Vertiefung,  welche  sich  etwa  eine 
Meile  laDg  ansdehnte  and  mit  W'asser  ungefüllt  stand.  Dies  ist  der  sogenannte 
Dong-Pond,  in  welchem  mehre  Arten  von  Wasserpflanzen  wachsen. 

Unser  Führer  hatte  eine  Hacke  und  eiueu  Korb  mitgenommen,  um  die  Wur- 
zeln einer  hier  in  Menge  wachsenden,  gelbblüheuden  Nymphaea  auszugraben,  die 
er  als  Aufschlag  bei  einer  Gesicht-Geschwulst  anwonden  wollte*).  Die  Oberflä- 
che des  Wassers  war  mit  einer  zierlichen  Pflanze  (AzolUi  caroliituma  iVilld.)  be- 
deckt, welche  moosartige  Flecken  auf  derselben  bildete,  und  hier  auf  allen  stehen- 
den Gewässern  gefundeu  wird.  Der  Cardinal  und  der  blaue  Häher  hielten  sich  an 
dieser  Stelle  auf,  besonders  aber  in  der  Nähe  eines  Maysfeldes  im  Walde  grosse 
Gesellschaften  von  Papageyen  (ft.  earulinenti»),  deren  wir  in  kurzer  Zeit  oft 


*)  Diene  Nymphaea  hatte  im  Januar  nahe  an  ihrer  knolligen  Wunccl  tief  aater  Waaaer  kurz«  pedaaeull 
getrieben,  auf  welchen  dicke,  runde,  gelb«  Ht  timen  knospen  «UuuJca.  Die  p/eitformigen  Mauer  waren 
grün,  aUntlen  aber  jeixt  tief  aater  Waaaer. 
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viele  erlegten.  Sie  waren  nicht  schüchtern  und  fielen  nach  dem  Schosse  gewöhn- 
lich bald  wieder  ein.  Ihre  Mauieren  und  Stimme  glichen  sehr  denen  der  verschie- 
denen kleinen,  butggeschwänzlen  Papageyen  ( Perikittot ) von  Brasilien.  Mit  gir- 
rendem gellendem  Rufe  pfeilschnell  umher  slreicheud,  werfen  sich  diese  Gesell- 
schaften von  einem  Baume  auf  den  andern,  wobei  ihre  schön  hellgrüne  Farbe  ei- 
nen allerliebsten  Anblick  giebt.  Herr  Bodmer  hat  eine  solche  Gesellschaft  auf 
der  V.  Tafel  sehr  treu  dargestellt.  Sie  fressen  an  den  Früchten  der  Piatauen,  und 
liess  man  ihnen  Zeit,  so  setzten  sie  sich  bei  dem  schwachen  Schimmer  der  Ja- 
noarsonne  dicht  neben  einander  in  eine  Reihe  hin,  um  sich  zu  erwärmen.  Wir 
fanden  hier  ferner  öfters  um  ein  todles  Stück  Vieh  versammelt,  eine  grosse  Menge 
von  Geiern  (Turkey -Buzzardt),  ihcils  auf  den  hoben  üätunen  gedrängt  sitzend, 
theils  in  weiten  Kreisen  in  der  Luft  umher  schwebend;  allein  es  war  nicht  leicht 
ihnen  beizukommen.  Zuweilen  kamen  im  dichten  Walde  Pferde  zu  ans,  welche 
in  dieser  Wildniss  deu  Menschen  suchen,  nm  Salz  zn  erhalten.  Bei  der  Rück- 
kehr batten  wir  öfters  den  schölten  Anblick  eines  feurigen  Abendhiminels  am  Wa- 
bascb;  die  hohen  Kronen  der  Waldkäume  schienen  zu  brennen,  wuhei  die  schnec- 
weissen,  hoben  Plalaneuäste  eine  rosenrothe  Farbe  annahmeu  and  sich  in  der  glän- 
zenden Wasserfläche  schön  abspiegehe». 

v Der  Winter,  welchen  wir  zu  llarmony  zubrachten,  war  im  Allgemeinen  ge- 
linde. Spechte,  Tauben,  Drosseln,  die  grosse  Staarlerche,  der  Cardinal,  der  Blue- 
bird  so  wie  einige  andere  Vögel  sah  man  während  des  ganzen  Winters  abwech- 
selnd in  den  Obstgärten  des  Ortes.  Die  Gesellschaften  oder  Kotten  der  Rebhühner 
lagen  in  den  Maysfeldern  oder  Dorngebüschen  vor  der  ranhen  Luft  gesichert  Mit- 
ten im  Winter  gab  es  oll  sehr  warme  Tage.  Ich  fand  einst  nach  einem  solchen 
(am  31.  Januar)  Mittags  bei  einer  Wärme  von  + 5*  Reaom..  am  Fasse  eines  di- 
cken Plalanus  eine  grosse  Menge  der  schön  rolh  and  schwarz  gezeichneten  Coccl- 
netla  10  punctata,  welche  halb  erstarrt  waren.  Schildkröten  sah  man  an  warmen 
Tagen  während  des  ganzen  Wiulers.  ln  der  Mitte  Februars  blüheie  in  den  Wal- 
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dangen  überall  io  grosser  Menge  eia  bober  Ahorn,  der  so  genannte  White-  oder 
Soft-  auch  Swarap-Maple  (13)  ( Acer  eriocarpumf } und  gegen  Ende  diesen  Mo- 
naten licssen  schon  riete  Vögel  ihre  Stimmen  hören.  Kraniche  zogen;  die  Arabia 
bnlbosa  Müblenb.  blühete  im  Walde,  ao  wie  die  Ilaselgesträuche,  doch  gab  es  als- 
dann auch  noch  kalte  Tage.  Die  Americaner  haben  das  Sprichwort  „When  the 
wiuter  romes  in  iike  a liou,  it  gocs  aut  like  a lamb“  wenn  der  WTiuter  beginnt 
wie  ein  Löwe,  so  endigt  er  wie  ein  Lamm,  und  umgekehrt;  jedoch  in  diesem 
Winter  war  das  Wetter  nicht  früh  kalt  gewesen.  In  den  ersten  Tagen  dea  Mär- 
zes gab  es  Frost  und  Kälte.  Am  3.  März  früh  8 Uhr  zeigte  der  Reaum.  Ther- 
mometer — 16°,  und  am  Mittage  um  12  Ihr  — 9°.  Die  kleinen  Gewässer  fro- 
ren zu,  die  Enten,  besonders  die  Fasanente  ( Amu  acuta~),  welche  jetzt  auf  dem 
Wabasch  wegen  der  Schifffahrt  und  der  Jäger  keine  Ruhe  hatten,  suchten  kleine 
offene  Gewässer,  nnd  wenn  man  sie  von  diesen  vertrieb,  ao  sah  man  sie  häufig 
mitten  in  dem  Wälde  oder  in  den  Maysfeldern  einfallen,  ßlackbirds  t Quucalia) 
and  der  Robin  ( Turdus  migraloriut ) sachten  an  den  Bacbufern  ihre  spärliche  Nah- 
rung. Uebrigeus  waren  im  Aufange  des  Märzes  schon  viele  Thierarten  in  Bewe- 
gung. Schildkröten  sah  man  in  Menge,  die  Eule  ( Strix  nebulum)  rief  im  hohen 
Walde  selbst  am  Tage,  die  Wäldachucpfe  (Scolopax  miiwr)  traf  einzeln  schon 
ein,  das  jonge  Laub  des  Sarabucus  und  die  Blütben  des  Corylos  brachten  in  der 
Ansicht  des  Waldes  schon  eine  Veränderung  hervor.  Schon  am  8.  Februar  Hes- 
sen die  Turteltauben  ( Columba  carolinentit)  ihre  Stimme  hören,  Insekten  flogen 
umher,  Schwärme  der  Wändertaube  (Cot  migratorü i)  sah  man  in  nördlicher  und 
östlicher  Richtung  ziehen,  und  am  9.  schiffte  das  erste  Dampfschiff  den  Wäbascb 
aufwärts. 

l’eber  den  Gesundheit!«  - Zustand  der  südlichen  nnd  westlichen  Gegenden  der 
Vereinten  Staaten  hatten  wir  ziemlich  befriedigende  Nachrichten  bekommen.  In 
Cincinnati  hatte  die  Heftigkeit  der  Cholera -Epidemie  mit  dem  Eintritte  des  Indian- 
Summer  abgenommen,  wie  weiter  oben  gesagt,  auch  am  Ohio  haue  sie  meistens 
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für  jetzt  aufgehört,  und  St  Louis  war  nach  den  neuesten  Nachrichten  gesund. 
Herr  Bodmer,  welcher  in  den  Monaten  December  und  Januar  eine  Reise  nach 
New- Orleans  gemacht  hatte,  fand  die  Cholera  dort  noch,  allein  sie  hatte  ebenfalls 
schon  sehr  abgenomraen,  und  ich  entschloss  mich  daher,  die  Anstalten  zu  unserer 
weiteren  Reise  zu  treffen,  nachdem  unsere  Sammlungen  gepackt  und  abgesendet 
worden  waren. 


l)Dte  Baumarlcn,  welche  in  den  Waldungen  am  Wobasch  Vorkommen,  sind  hauptsäch- 
lich die  nachfolgenden:  i)  Poplar  (Urtodendro«  tulipifera ),  2)  Button-Wood  oder  Syca- 
morc  C Platanus  occid .),  3)  Sweet-Gum  (Lyguld.  ityraci/ltta) , 4)  Catalpa,  5)  Coffce-Tree 
( Gymnocladut  canadensit) , 6)  Dog- Wood  {Comus  florida),  7)  Crabb- Apple  (Pyrus  coro - 
naria),  8}  Persimon  (Dyogpyrax),  9)  Papaw-Trce  {AtMna  trUoba),  iO)  Iron-Wood 
COstrya),  11)  Hornbeam  (Gtrpinus  amer.),  12)  Judas-Tree  oder  Red-Bud  (Orrt*  cana~ 
densif),  13)  Black- Walnut  ( Juglans  nigra) , 14)  White- Walnut  oder  Butternut  (Ju^.  ca- 
thartica ),  15)  Pignut- Hickory  (iK  porcina),  16)  Bitternut  (J.  amara ),  17)  Pekannut- 
Hlckory  (J.  olitaef ortnit) , 18)  Mockernut-Iiickory  fJ.  tometitosa),  19)  Shell bark-Hickory 
(J.  sguamasa),  20)  Water-Bltternut  (J.  aguattca),  21)  Nutmeg- Hickory  Cd-  mlritttcae- 
formls ),  22)  Thick-Shellbark-Hlckory  C-J.  lacinlosa?) , 23)  Soft  oder  Whlte-Maple  (Acer 
eriocarjmm ),  24)  Box-Alder  (Acer  Negundo),  25)  Sugar-Maple  oder  Sugar-Tree  (A.  ta~ 
charinum ),  26)  Black-Maple  (A.  «tyrum),  27)  Curled-Maple  (A.  . . .?),  28)  Moose- 
Wood  (A.  Mtriatum ),  29)  Black  -Oak  ( Qutrcut  tinctoria ),  30)  White -üak  ( Q . alba) , 
31)  Red-Oak  {Q.  rubra),  32)  Post-Oak  (0.  occiwea),  33)  Pln-Oak  {Q.  P),  34)  Over- 
kup-Oak  {Q.  liratd ),  35)  Mossy-Ovcrkup-Oak  (0.  macrocarpa) , 36)  Scrub-Oak  (0.  ob- 
tusüoba ),  37)  Black -Jack -Oak  (0.  ferrtiginea),  38)  June-Berry  ( Mtspilu*  arborea), 
89)  Black-Locust  {Hubinia  pseud-Acacia),  40)  Locust  ( Gledltschla  monosperma),  41)  Ho- 
ney -Locust  {Gled.  trlacanthos) , 42)  Sassafras  (jLaurus  Sassafras ) . 43)  Wild -Cherry 
( Cerasus  virgiu.) , 44)  Buck-Eye  (Pacta),  wovon  eine  Art  12  Mellen  von  Haraony  ent- 
fernt verkommt,  45)  Cotton -Wood  ( Popuhu  canadensis  und  ohne  Zweifel  mehre  Arten), 
46)  Aspen  {Pop.  tremnloides  oder  grcnidldentata) , 47)  White -Beach  {Fagus  americana), 
48)  Black-Gum  {Nyua  syivatica),  49)  Hackbcrry  ( Celtis  crassifoL ) , 50)  Netlle-Tree 
( Celtis  occiA),  51)  Red-Mulberry  {Morus  rubra),  52)  Whlte-Ash  ( Fraxima  americana), 
53)  Blue-Ash  guadrangulata) , 54)  WUlowa  {Salix,  mehre  Arten),  55)  White- 

Elm  {Ulmus  amer.),  56)  Red -Elm  (Chma  rubra),  57)  Wtihu  {U.  alata),  58)  Basa- 
Wood  oder  JJn  fTt/td  grandifoL),  und  vielleicht  noch  mehre  andere  Arten.  Warden 

27 
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(£  dt  Val . L)  zählt  nach  Michaux  42  Eichenarten  für  Kord -America,  wovon  16  In 
Mexico  und  26  in  den  Vereinten  Staaten  wachsen.  Sie  lassen  sich  in  zwei  Abtheilungen 
bringen,  in  solche,  deren  Früchte  im  ersten  Herbste  reifen,  und  In  solche,  wo  sie  18  Mo- 
nate zur  Reife  bedürfen.  In  der  ersten  Sectlon  Ist  das  Holz  von  der  besseren  Qualität. 

2)  Die  Geatrüechc  In  den  Waldungen  des  Wabasch  sind  vorzüglich:  Amorpha  fruti- 
eoaa,  Evonymus  verrucosus  und  vielleicht  andere  Arten  dieses  Genus,  Corylua  americana, 
Hamamelis  Virgin,  mehre  Arien  von  Spiraea,  Crataegus  oder  Pyrus,  Kubus,  Salix,  Staphy- 
Iea  trifolia,  Gonolobium  htrsutum,  Hydrangea  arborescens,  Ceanothus  amer.,  Symphoria 
glomerata,  weiche  man  hier  Tea- Plant  (Theepflanze)  nennt,  während  ln  den  Pralries  von 
Illinois  der  Ceanothus  diesen  Kamen  trügt  u.  s.  w.  — Im  americanf sehen  Kriege,  als  Eng- 
land seinen  amcricanischen  Provinzen  den  chinesischen  Thee  aufnothigen  wollte,  trank  man 
einen  Thee  von  den  Blattern  des  Ceanothus.  Die  Yankees  warfen  eine  Schiffsladung  von 
chinesischem  Thee  In  das  Meer,  und  mit  diesen  und  ähnlichen  Unordnungen  begann  die 
Revolution. 

3}  Der  Wolf  der  Wabasch  -Waldungen  und  der  waldigen  Gegenden  Östlich  vom  Mis- 
alsippi  scheint  von  dem  europäischen  nicht  bedeutend  verschieden  zu  seyn,  und  kann  wohl 
kaum  als  Varietät  desselben  angesehen  werden.  Ich  will  hier  zur  Vergleichung  die  Ausmes- 
sungen einer  bei  Harmony  am  Wabasch  erlegten  Wölfin  von  60  ß Gewicht  angeben:  Ganze 
Lange  S7"  9'"  C4'  9"  9'")j  Länge  des  Schwanzes  mit  den  Haarspitzen  18"  8"';  Lange 
desselben  ohne  die  übertretenden  Haarspil/.cn  14"  9'"j  L.  des  Kopfes  9"  9'";  L.  der  Na- 
senspitze bis  zum  vorderen  Augenwinkel  4"  91/»'";  L.  der.  Augenflffnung  8 •/■'";  L.  vom 
hinteren  Augenwinkel  zur  vorderen  Öhrbasla  3"  4'";  Breite  des  Ohres  an  der  Wurzel 
2"  8"'j  Höhe  des  äusseren  Ohres  C*o  der  Kopfseite  gemessen)  4"  8*/«"';  Umfang  des 
Kopfs  vor  den  Ohren  16"  3'";  L.  der  Vordersohle  bis  zum  Handgelcuke  6";  L.  der  Hlnter- 
aohle  bis  zur  Ferse  9"  4"';  Umfang  des  Thiers  hinter  den  Vorderbeinen  23"  ö'";  L.  des 
oberen  Fangz.abnes  9'/«,  des  unteren  9%.  — Richardson  {Fauna  bor.  amer.'T.  J.  p.  60) 
sagt,  die  Wölfe,  welche  er  nördlich  von  Canada  gefunden  habe,  seyen  verschieden  von 
den  europäischen.  Ich  kann  Ober  diesen  Gegenstand  nicht  nrthellcn,  habe  jedoch  In  den 
grossen  Waldungen  von  Indiana  den  kVolf  nicht  bedeutend  von  dem  europklachcn  abwei- 
chend gefunden,  wie  oben  gesagt;  dagegen  an  den  Ufern  dca  oberen  Missouri,  als  BoslA- 
tigung  der  Aussage  von  Lewis  und  Clarke,  eine  verschiedene  Art  von  Wölfen  beobachtet. 
Die  Auamcasungen,  welche  Richardson  von  dem  Lupus  grlscus  nach  Sabine  anglebt, 
zeigen  allerdings  die  Verhältnisse  des  Kopfs  abweichend  von  denen  von  mir  mitgelhcilten 
und  kommen  mehr  mH  denen  der  Missouri- Wölfe  Überein,  welche  eine  dickere  Schnautze 
und  kOneres  Ohr  besitzen. 

4)  Der  schwarze  Wolf  der  Pralries  von  Illinois  soll  schwarz  oder  braun  gefärbt  seyn, 
und  einen  weniger  fuchsartig  gebildeten  Kopf  haben,  als  der  gemeine  W'olf  der  Wälder, 
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der  Schwans  soll  weniger  behaart  und  buscliicht  und  mit  etwas  herunter  hängenden  Haaren 
besetzt  seyn,  dabei  mehr  gekrümmt  getragen  werden,  wie  bei  dem  Hunde.  Ich  kann  übri- 
gens aus  eigener  Ansicht  nicht  urtheilen,  und  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  nicht  verbürgen. 

5)  Warden  beschreibt  das  Stlnkthler  (/.  cU.  VoL  L p.  JfOÄ)  höchst  unrichtig.  Er 
nennt  die  Zeichnung  dieser  Thierart  unregelmässig,  da  sie  doch  höchst  regelmässig  und 
ziemlich  constant  ist.  Von  den  beiden  Säcken,  in  welchen  die  übelriechende  Materie  ent- 
halten seyn  soll,  habe  Ich  nlchta  finden  können,  wohl  aber  Drüsen,  wie  bei  dem  Ulis  und 
dem  Mink. 

6)  Die  Fischotter  des  Mit Ittppl,  Missouri,  Wabasch  und  der  übrigen  elnfallenden 
Flüsse  QLutra  eanademU),  wenigstens  ist  mir  nur  eine  solche  Thierart  vorgekommen,  hat- 
ten die  Zoologen  für  identisch  mit  der  brasilianischen  Otter  angesehen,  bis  Fr.  Cu  vier 
Cs,  Dict.  des  sc.  uatur . VoL  XXVIL  pag.  244 ) sie  gehörig  unterschied.  Beide  sind  höchst 
verschiedene,  leicht  au  unterscheidende  Speeles.  Die  erstcre  hat  eine  dunkel  achwarz- 
brftunllche  Farbe  an  den  Oberthellen  und  ihre  Kehle  ist  fahl  bräunlich -silbergrau  gefärbt 
Der  Schwans  ist  allraählig  zugespitzt,  noch  nicht  halb  so  lang  als  der  Körper,  rundlich- 
abgeplattet,  also  etwa  gebildet  wie  an  der  europäischen  Otter.  Diesen  letzteren  Charakter 
hat  der  genannte  Thell  auch  bei  der  brasilianischen  Otter;  allein  hier  tritt  der  Unterschied 
ein,  dass  der  Schwan»  nach  der  Spitze  hin  an  beiden  Seiten  eine  scharfe  Kante,  oder 
einen  kantigen  Rand  bildet.  Die  Verschiedenheiten  der  brasilianischen  Otter  sind  übrigens 
von  Herrn  Fr.  Cu  vier  angegeben,  und  ich  muss  ln  dieser  Hinsicht  auch  auf  die  in  meinen 
Beiträgen  (B.  i.  pag.  320 ) gegebene  Beschreibung  verweisen.  Der  Schädel  der  nord-amc- 
rlcanischen  Otter  mit  denen  der  Lutra  vulgaris  und  brasiliensis  verglichen,  zeigt  mehr 
Achniichkcit  mit  dem  der  ersteren,  indem  er  nicht  gewölbt,  wie  an  der  letzteren,  sondern 
abgeplattet  und  auf  seiner  Oberfläche  geradlinig  ist;  dagegen  hat  er  im  Verhältnisse  auch 
mehr  Breite  und  Kürze  als  der  europäische,  indem  die  Entfernung  von  der  Wurzel  der 
oberen  Schneidezähne  bis  zum  vorderen  Anfänge  des  Jochbogens  bei  der  nord-americani- 
schen  Art  8 t mal , und  bei  der  europäischen  nur  5 mal  in  der  ganzen  Länge  enthalten 
Ist.  Von  oben  gesehen  hat  der  Schädel  der  Wabasch -Otter  in  seinem  Umfange  mehr 
Aehnlichkeit  mit  dem  der  brasilianischen,  es  finden  sich  aber  bei  den  drei  verglichenen 
Köpfen  noch  mancherlei  Unterschiede,  deren  Aufzählung  der  Raum  liier  nicht  gestattet. 
Sablne’s  Beschreibung  der  smericanJschen , den  Norden  bewohnenden  Otter,  scheint  nicht 
nach  dem  frischen  Thiere  gemacht;  dennoch  stimmt  sie  ln  den  Hauptzügen  mit  dem  von 
mir  am  Wabasch  beobachteten  Thiere  überein,  und  auch  die  Felle  aus  dem  Norden,  welche 
Ich  in  den  Vorräthen  der  Pelzhandel -Compagnie  vorfand,  scheinen  dieses  zu  bestätigen. 
Von  der  europäischen  Fischotter  Ist  die  nord-americanische  im  Aeusaeren  nicht  sehr  ver- 
schieden. Die  Gestalt  Ist  Im  Allgemeinen  dieselbe,  die  Entfernung  vom  Auge  zu  der  vor- 
deren Ohrbuls  ist  bei  der  ersteren  länger  als  bei  der  letzteren,  und  das  Ohr  ist  an  seiner 
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Basis  bei  der  craicrcn  breiter.  In  der  Farbe  gleichen  sich  beide  Tldere  sehr.  Unter  dem 
Halse  sind  sie  ganz  gleichartig  gefärbt,  dagegen  ist  die  nord-amerlcanische  zuweilen  etwas 
dunkler  braun  an  den  Oberl  heilen,  doch  nicht  immer,  und  Ihre  Haare  scheinen  etwas  feiner 
und  mehr  glanzend.  leb  will  zur  Vergleichung  die  ganz  gleichartig  genommene  Ausmes- 
sung an  zwei  frischen,  beinahe  gleich  grossen  männlichen  Exemplaren  hieber  setzen. 


Amer.  Otter. 


Ganze  Länge 

Länge  des  Schwanzes 

L.  des  Kopfs . 

Drehe  des  Kopfs  zwischen  den  Ohren  . . . * . 
L.  von  der  Nasenspitze  zum  vorderen  Augenwinkel  . 
L.  der  Augenöffnung  ............ 

L.  vom  laint.  Augenwinkel  *.  vord.  Ohrbasis  . . . 

Breite  d.  Ohrs  an  der  Wurzel  

Höhe  des  ftusseren  Ohres  • • • * 

L.  d-  oberen  Fangzahnes  

— unteren  — 

L.  v.  d.  Nasenspitze  zur  Schulter 

L.  d.  Vorderbeins  vom  Ellenbogen  zur  KlaueiupUzc  . 

L.  d.  nackten  Vordersohle  • 

Br.  des  Schwanzes  an  der  Wurzel  . 

— — ln  seiner  Mitte 


18"  5"' 
6" 

4" 

1"  8’//" 
4"' 

1"  Vfim 
7V,'" 
5V«"' 
5*/»'" 
5"' 
8"  i'" 
6" 

3" 

4" 

8"  6 


Kurop. 

Oller. 

3'  7" 

5"' 

IG" 

»'" 

0" 

9'/,'" 

3" 

9yi‘" 

1" 

6'“ 
•1  > 

1" 

fl'/,'" 

10"' 

4'" 

7"' 

6"' 

10"' 

6" 

9" 

10"' 

3" 

6" 

9" 

8"' 

Gewicht  der  europäischen  28  S,  der  americanischen  21%  ß.  — Diese  Otter  bewohnt 
Hahlen  oder  Baue  am  Ufer  der  Flüsse  und  Seen,  and  wirft  2,  3 bis  4 Junge,  welche  so- 
gleich laufen  sollen,  sobald  sie  den  Leib  der  Mutter  verlassen-  Dir  OjibuAs  nennen  sie 
Nlklhk,  die  Asslnlboins  — PetAn  (an  franz.  ausgesp.),  Maschktegon  — Schagaulh-tikuock 
Cletr.tes  Wort  kurz  zusammen  gesprochen},  Mön  Harri  — Biddnpohkä,  Oto  oder  Ayowi  — 
Tohscb-nong-Ü,  Omaha  — Tulisch - nongü , Mandan  — Pähchtckeh  u.  s.  w. 


7)  Der  Mink  [Mutttla  Hnn)  bat  ln  Aeussrren,  In  Gestalt,  Grosse  und  Farbe,  so 
wie  ln  seiner  Lebensart,  ausserordentlich  viel  Aeltnlichkelt  mit  der  europäischen  Sumpf- 
otter oder  Nörz  (Mustcia  lutreola  IAim.],  und  selbst  der  Schädel  scheint  keine  bemerkens- 
werthe  Abweichung  darzubietpn.  Obgleich  Ich  den  Nflrz  in  verschiedenen  Exemplaren  aus- 
gestopft  besitze,  so  hat  es  mir  dennoch  aller  Bemühungen  ungeachtet  noch  nicht  gelingen 
wollen,  ein  frisches  Individuum  zur  Vergleichung  mit  dem  Mink  zu  erholten,  um  durch  die 
vergleichende  Anatomie  beider  Thlere  Ober  ihre  Identität  entscheiden  zu  können.  Bis 
jetzt  scheint  es  mir,  dass  man  mH  Sabine  beide  Thlere  für  Identisch  ansehen  könne,  oder 
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doch  wenigstens  für  höchst  nahe  verwandt,  wie  dies  mit  mehren  europäischen  und  nord- 
am  i*r  iranisch  ca  Thierarten  der  Fall  Ui 

Der  grösste  Mink  unter  sehr  vielen  Thieren  dieser  Art,  welche  Ich  mass,  hielt  In  der 
ganzen  Länge  22"  5'",  wovon  der  Schwanz  mit  seinen  fibertretenden  Spitzenhaaren  8"  6"' 
wegnahm.  Harlan  h&U  die  erwähnten  beiden  Thierarten  für  verschieden,  Godman 
scheint  sie  zu  vereinigen.  Es  ist  mir  in  America  nur  eine  Art  des  Mink,  oder  nur  ein  fm 
Wasser  lebendes  marderartiges  Thier  vorgekommen , womit  auch  die  Aussagen  aller  Ober 
diesen  Gegenstand  befragten  Jager  Obere  [»stimmen;  Ich  glaube  daher  mit  dem  Pr.  de  Mu- 
signano  bis  jetzt  noch  nicht  an  die  Existenz  der  Mustela  lutreocephala.  Der  Mink  hat, 
besonders  in  der  Paarungszeit,  ziemlich  den  Geruch  unseres  Iltisses;  an  jeder  Seite  des 
Mastdarms  steht  eine  gelb«  Drüse,  welche  diese  stark  riechende  Flüssigkeit  absondert. 
Die  Ojibuäs  (Tschlpewäs)  nennen  dieses  Thier  — Sangtites  (u  und  e getrennt);  die  Assl- 
niboins  — Jhkussan  (an  firanr*.);  die  Mönnitarris  — Dacksüa,  die  Mandans  — Mönnika- 
Sfintackft. 

8)  Diese  Emyde  Ist  sehr  nahe  verwandt  mit  Lesneurs  geographica,  und  ward  von 
diesem  Zoologen  als  verschiedene  Speeles  angesehen.  Sie  unterscheidet  sich  hauptsächlich 
durch  eine  kielförmige  Erhöhung  am  Vordertheile  der  Mittelfelder  des  Oberpanzers,  wurde 
aber  von  Say  nur  als  Varietät  der  geographica  betrachtet.  Ihr  Körper  ist  wie  bei  letzte- 
rer mit  sehr  vielen  schön  gelben  Linien  und  Streifen  bezeichnet. 

9)  Man  könnte  diese  Art  Krays  elegans  nennen,  da  sie  durch  überaus  nette  Zeichnung 
charakierlsirt  ist.  Der  Kopf  und  die  Glieder  des  Thiers  sind  auf  schwärzlichem  Grunde 
sehr  schön  gelb  gestreift,  und  hinter  jedem  Auge  beginnt  ein  breiter  schön  rother  Streifen, 
der  am  Hinterkopfe  In’s  Gelbe  übergeht,  und  ln  dieser  Farbe  bis  zum  Rückenpanzer  fort- 
läuft.  Der  Oberpanzer  ist  ziemlich  eiförmig,  vorn  abgestumpft  und  etwas  ausgerandet, 
hinten  etwas  sägeförmig  gezähnt;  Mittelreihe  mit  5 Schilden,  Rondschüde  24,  Seitenschiidc 
4 an  jeder  Seite;  Brcstpnnzer  mit  12  Schilden;  der  obere  ist  bräunlich -schwarz  oder  matt 
schwärzlich,  jeder  Schild  der  Mittelreihe  mit  5 bis  6 concentriscben  gelblichen  Streifen, 
wovon  der  eine  stärker  ist,  ah  alle  übrigen;  sie  laufen  mit  den  Winkeln  der  Schilde  ziem- 
lich parallel;  an  den  Seiten-  oder  Costal- Schilden  läuft  über  die  Mitte  eines  jeden  ein 
breiter  gelber  Streifen  von  der  Inneren  Spitze  nach  der  Mitte  des  äusseren  Randes  hinab; 
Brustpanzer  wachsgelb,  auf  einem  jeden  Schilde  ein  starker,  grosser,  ziemlich  runder  oder 
elliptischer  bräunlich  - schwarzer  Fleck.  Im  ersten  Augenblicke  hielt  Ich  diese  schöne 
Emyde  für  Say ’s  E.  biguttata  oder  Mühlenbcrgii,  allein  sie  Ist  von  letzterer  gänzlleh 
verschieden. 

40)  Diese  bekannte  schöne  Eidechse  befindet  sich  In  den  meisten  Cablnetien.  Ilarlan 
(j Hed.  and  Phyt.  res.  pay.  i38)  sagt,  ihr  Schwanz,  sey  nur  blau,  wenn  er  vorher  abgc- 


314 


brochen  gewesen  and  wieder  reprodaclrt  worden;  allein  Ich  kann  dieses  nicht  glauben,  da 
Ich  ein  Exemplar  dieses  Thiers  mit  blauem  höchst  vollkommenem  und  gewiss  nie  beschädigt 
gewesenem  Schwänze  besitze. 

11)  Hierhin  gehören  besonder*  nachfolgende  Arten  von  Bivalven:  1)  Cnlo  plleatus  S.. 
8)  nndulatua  Born.  (Herot  Say),  8)  ovatus  S.,  4)  rugosns  Barn.,  0)  metanever?  Haf. 
{nodona  Barn.),  6)  verrucosus,  7)  eornutus  B.,  8)  tubereulatus  B.,  9)  cordata  Raf.  (cor- 
dUea  iS.),  10)  Oesopus  Green,  11)  follatus  Hlldreth,  18)  irroratus  Lea,  13)  elllptlcna 
und  carlnatus  B.,  14)  reetus  Lam.,  IS)  rldibundus  S.,  16)  cnneaius  B.,  17)  clcatrleosns  S-, 
18)  abrnptos  S.,  19)  Pbaseolus  Htldr.,  80)  glbbosus  Barn.,  81)  cyllndrlcus  S.,  88)  ala- 
tus  S.,  83)  torsus?  Raf.,  84)  trlangularls  B.,  93)  parvns  B , 86)  securls  Lea,  87)  etlipsta 
Lea,  88)  sealcnlusf  Raf.,  89)  nndatas  var.  a Barn.,  80)  graellls  B.  (fra/UU  Sieotm), 
81)  tenulaslma  Lea,  39)  dehlscens  S.,  83)  orblcuiatns  Hlld.,  34)  stllqnoldeus  B-,  33)  sul- 
catua  Lea,  86)  ventrlcosus  B.,  37)  carlosns  S.,  88)  Alasmodon  romplanata  B.,  39)  rugosa 
B-,  40)  Anodonta  grandls  S.,  41)  L'nio  subros trattis  S.,  48)  lapUlua  &,  43)  Ziczac  Lea, 
44)  mytlloideaV  Raf.  lundatui  Bani.T). 

18)  Dieser  Adler  wird  gewöhnlich  Dar  den  jungen  Vogel  des  wclsskopllgen  Adlers 
CAfuUa  Icucocephalai  angesehen;  allein  Ich  hege  noch  einige  Zweifel,  ob  er  nicht  eine 
besondere  Speeles  bildet. 

18)  Dieser  In  den  grossen  Waldangen  am  Wabaseh  tnssrrst  häufig  vorkomaende  und 
sehr  früh  blähende  Baum  scheint  Acer  erlocarpum  zu  aeyn  (s.  Mkhaux  Sytea  Amer.  V.  I. 
Tab.  40).  Seine  Blumen  sind  hell  lackroth,  aber  blasser  als  die  des  Acer  rubrum;  die 
Schuppen  bräunlich;  er  wichst  gern  In  niederen  feuchten  Gegenden  In  der  Nahe  des  Was- 
sers, oder  Im  überschwemmten  Lande,  doch  auch  ln  trockenen  Wildern.  Oft  sind  acine 
Wurzeln  nur  halb  mit  Erde  bedeckt.  — 

Anmerkung.  Ich  muss  hier  schliesslich  noch  bemerken,  dsss  die  von  mir  pag.  106 
In  der  Xote  1.  erwähnte  Schlange,  Coluber  oder  Tropldomtua  porcalua  Ist.  Im  Weingeiste 
verschwinden  die  vorzüglich  schonen  rothbraunen  Zeichnungen  dieses  Thlercs  schnell;  der 
Unterleib  Ist  alsdann  wriaalleh,  mit  schwärzlichen  Zeichnungen,  daher  mancherlei  Unrich- 
tigkeiten in  den  Beschreibungen. 
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IX. 

Bebe  von  Mew-IIarmony  nach  8t.  Lonb  am  Itltg- 
nlsippl  und  Aufenthalt  daselbst,  vom  16.  Kürz 
bis  zum  6.  April  1833. 


Monat  Verncc  — Mondung  de*  Wahaaoh  — Shawneotown  — Battory  - BocJc  — Cave  ln  Book  — 
CoaberUnd- Biver  — Tenesaee- River  — Monds  of  Ohio  — Cape  Oirardean  — Grand  Tower 
— - Ste.  GOnevicvc  — Merrimact- River  — Vidc  Poche  — Kahoki»  — St.  Lools  — Dio  Sacs 
and  Foxen,  zwei  Indianer -Stamme  — ZnnaamcnknnA  dea  Black-Hawk  mit  seinen  Landsleuten 
m JoiTeraon-Bamckn  — Die  American  - Kur  - Company  — Vorhereitangen  nur  Beine  den  Mis- 
souri aufwärts. 


in ;ich<lem  wir  unseren  Freunden  zu  Hannony,  welche  nus  während  eines  Tier- 
monatlichen  Aufenthaltes  so  vielfältige  Beweise  von  Güte  und  Gastfreundschaft  ge- 
geben, Abschied  genommen  hatten,  Terliesscn  wir  früh  am  16.  Mürz  diesen  Ort  zu 
Pferd,  während  das  Gepäcke  au  den  Ohio  gefahren  wurde.  Der  Tag  brach  heiter 
an,  und  im  Scheine  der  schon  frühe  warmen  Sonne  erreichten  wir  die  Hügel, 
welche  die  Niederung  des  Wibssch  begrenzen.  Hier  nmfiengen  uns  sogleich  die 
hohen  Waldungen,  und  wir  warfen  einen  letzten  Blick  auf  die  freundliche  Gegend, 
die  uns  so  laDge  beherbergt  hatte.  Auf  den  hohen  Ahornen,  Eichen  und  Tulpen- 
bäumen  sang  der  Bobin  seinen  Morgengesang,  die  Turteltaube  rief,  and  die  bellen 
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Stimmen , so  wie  das  Pochen  der  Spechte  schallten  ans  entgegen,  ln  Europa  wird 
der  sanfte  Ruf  der  Taube  erst  später  gehört,  wenn  die  Wälder  grün  sind,  ln  den 
unteren  Gebüschen  des  Papaw  und  der  Waldgesträuche  bewegten  sich  der  Cardi- 
nal, der  Towhe-Bunting  (Fring.  erythrophthnlma) , der  pennsylranische  und  der 
Winterßnk  (Fr.  hgemalit).  Viele  Räume  hatten  starke  Knospen,  besonders  weit 
vorgerückt  waren  die  des  Dog-Wood  (Cornui  florida),  dessen  schöne  weisse  Blu- 
men vor  dem  Laube  erscheinen,  wie  hier  überhaupt  bei  sehr  vielen  Baamarten. 
Wir  legten  den  Rush -Creek  zurück,  auf  dessen  Höhen  sehr  viele  Zucker-Ahorne 
wachsen,  deren  Saft  jetzt  abgezapft  wurde,  zum  Theil  aber  schon  zu  fli essen  auf- 
gehört hatte.  Am  unteren  Tbeile  aller  dieser  Stamme  fanden  wir  kleine  Holunder- 
Böhren  eingesteckt,  aus  welchen  der  fade  Hässliche  Saft  in  die  darunter  gesetzten 
Tröge  ablief  Er  soll  besonders  stark  fiiessen,  wenn  auf  heisse  Frühlingstage 
kalte  Frostnächte  folgen.  Wir  erreichten  bald  einen  sogenannten  Sugar-Camp  im 
Walde,  eine  Hütte,  in  welcher  in  dem  Boden  vier  Kessel  zum  Veraieden  des  Saf- 
tes eingemauert  waren.  Ausserdem  enthielt  die  Hütte  noch  grosse  Tröge,  in  wel- 
che man  den  Saft  aus  den  kleinen  Baumtrögen  sammelt.  Eine  solche  Anstalt  mit 
den  in  der  Nachbarschaft  wachsenden  Abornen  nennt  man  einen  Sugar-Camp,  und 
nach  der  Menge  der  an  solchen  Stellen  vorkommendeu  Ahorne,  richtet  sich  die 
Quantität  des  gewonnenen  Zuckers.  Manche  Campe  liefern  in  einem  Frühjahre 
300 — 500  bis  zu  1000  Pfund  Zocker,  den  man  in  Brode  crystalLisiren  lässt.  Er 
ist  braun,  aber  sehr  süss  und  ohne  allen  unangenehmen  Beigeschmack.  Wir  er- 
frischten uns  mit  dem  in  den  kleinen  Trögen  befindlichen  Safte,  welchen  selbst 
unsere  der  Wälder  kundigen  Pferde  gierig  tranken. 

Bei  den  isolirten  Wohnungen  im  \VaJde  war  man  zum  Theil  mit  Abbreiinen 
des  Holzes  beschäftigt  Die  kleinen  Holzhäuser  dieser  Bauern  hatten  zum  Theil 
nicht  einmal  Fenster;  Glasfenster  sind  schon  Luxusartikel,  und  die  geöffnete  Thüre 
giebt  am  Tage  der  Wohnung  Licht,  in  welcher  man  jedesmal  breite,  grosse  Betten 
stehen  sieht  Das  Bindvieh  hatte  sich  von  seinen  Winterleiden  noch  nicht  erholt 


Digitized  by  Google 


und  nah  schlecht  aus;  Schafe  zeigten  sich  bei  einigen  Wohnungen,  Schweine  überall 
in  Meuge.  In  den  W'aldpfntzen  and  kleinen  Sumpfloches  der  Gründe  zwischen 
den  Hügeln  bürte  man  das  Girren  eines  kleinen  grünlich -grauen  Laubfrosches  (1), 
der  in  Pennsylvanien  nicht  vorzukoramen  scheint  Sobald  man  sich  den  Pfützen 
näherte,  fahren  die  kleinen  Thiere  in  den  Schlamm  Sud  trübten  das  Wasser;  ent- 
fernte man  sich,  so  waren  ihre  vereinten  Stimmen  ziemlich  weit  hörbar.  Der  roth- 
köpfige,  so  wie  die  übrigen  Spechte  waren  überall  in  Menge,  besonders  der  er- 
ster«, der  im  Finge,  wo  seine  breite  weisse  Flügelfläche  weit  sichtbar  ist,  einem 
Schmetterlinge  gleicht  Diese  letzteren,  besonders  Papilio  Antiopa  flogen  heute  schon 
in  Menge  umher;  einige  graue  Eichhörnchen  belebten  die  hohen  Waldstämme.  Den 
Big  -Creek,  einen  starken  Dach  in  tiefen  Ufern,  überschritten  wir  auf  einer  laugen 
hölzerneu  Brücke,  und  fanden  in  dieser  Gegend  an  mauchen  Stellen  Eichenrinde 
aufgehäuft,  welche  an  die  Gerbereien  verkauft  wird.  Am  Mittage  erreichten  wir 
in  bedeutender  Hitze  Mount-  Vernon  am  Ohio.  — 

Dieser  kleine  zerstreute  Ort  von  etwa  600  Seelen,  unter  welchen  sich  fünf 
Aerzte  befinden,  hat  etwa  ‘/,  Backsteingebäude,  und  ein  rotbes  auf  einem  freien 
Platze  gelegenes  Rathhaus.  Der  Ohio,  welchen  wir  sogleich  besuchten,  hatte  jetzt 
ein  weit  imposanteres  Ansehen,  als  bei  unserem  ersten  Besuche  im  vergangenen 
Herbste,  er  war  bedeutend  breiter,  als  der  Rhein,  und  soll  hier  mancbmal  noch  30 
Fuss  höher  steigen,  bis  zu  den  Schwellen  der  auf  dem  Ufer  gelegeueu  Gebäude. 
Die  Aussicht  den  Floss  auf-  uud  abwärts  war  schön.  Die  Uferwalduugen  von  glei- 
cher Höhe  und  Stärke  verloren  sich  au  deu  nächsten  Wendungen  des  Stromes  im 
blauen  Dufte  der  Ferne  und  iu  dem  Glanze  des  stolzen  Wasserspiegels.  In  der 
utunittelbareu  Nahe  bestanden  die  Umgebungen  von  Moont-Vernoo  in  sumpfigen 

und  nassen  Waldungen,  daher  hat  man  hier  auch  sehr  schlechtes  Trinkwasser  and 

• % 

zieht  selbst  das  des  Ohio  vor.  Der  kleine  vorhin  erwähnte  Laubfrosch  hielt  sich 
auch  in  diesen  Waldungen  in  Menge  auf,  uud  wir  fanden  die  hiesige  Kröte  (Biifu 
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americanut)  in  ziemlicher  Anzahl  Die  Vögel  Hessen  ihren  Frühlings-Gesang  hö- 
ren. Am  Miltage  war  die  Temperatur  jetzt  sehr  warm,  + 14°  Iteaum.  — 

Wir  waren  genüthigt  ein  Paar  Tage  hier  in  der  kleinen  Town  auszuhalieu , 
um  ein  hinabgebendes  Dampfschiff  zu  erwarten,  welches  uns  Gelegenheit  gab,  der 
(südlichen  Strasse nsceuen  vollkommen  überdrüssig  zu  werden,  wo  die  zahmen 
Schweine  sich  in  dem  Wrege  des  Vorübergehenden  niederlegten , um  ihre  zahlreiche 
Nachkommenschaft  zu  sängen.  Oefters  rief  uns  das  Brausen  der  Dampfschiffe  an 
den  Fluss)  allein  sie  steuerten  meist  aufwärts  und  verschwanden  bei  Diamond 
bland  aus  unseren  Augen.  Endlich  am  18.  März  gegen  10  Uhr  Morgens  er- 
schienen zwei  Dampfschiffe,  von  welchen  das  grössere,  der  Napoleon,  nicht  an- 
hielt, hingegen  das  zweite  kleinere,  die  Conveyanee  uns  aufuahm.  Die  Fahrt  gteng 
schnell  von  statten,  noch  vor  Mittag  erreichten  wir  Wabaseh- bland  in  der  Nähe 
der  Mündung  des  Wabaseh,  und  nach  dem  Mittagessen  landeten  wir  zu  Shawnee- 
town,  wo  wir  das  Dampfschiff  wieder  verliessen. 

Sbawneetown  oder  Shawaneetown  ist  ein  Dörfchen  in  einer  Linie  längs  des 
Flusses  erbaut,  von  etwa  6 bis  700  Seelen.  Einige  Gastböfe,  Kaufladen  und  ein 
Post-Office  sind  die  besten  Gebäude.  Ehemals  wohnte  in  dieser  Gegend  der  Stamm 
der  Shawance-  oder  Shawano-  Indianer,  und  später  einige  Delawaren,  die  aber 
längst  vertrieben  oder  ausgerottet  sind.  Pfeilspitzen  von  Feuerstein  und  Knochen 
jener  Menschen  werden  noch  häuflg  in  der  Gegend  gefunden.  Die  Schawanesen, 
welche  früher  am  Savaney-  (Savany)  Flusse  an  der  Seekäste  von  Florida  ge- 
wohnt haben  sollen,  hielten  sich  später  etwa  65  Jahre  laug  im  Staate  Ohio  auf. 
Sie  bestanden  nach  Dr.  Morse  aus  vier  Stämmen:  1)  den  Pi  qua  2)  den  Ma- 
guaebake  3)  den  Kiskopocuke,  zu  welchen  der  berühmte  Prophet  Elsquataway, 
und  sein  ausgezeichneter  Bruder  Tecumseh  gehörten.  Sie  waren  immer  zum 
Kriege  geneigt.  Im  Jahre  1806  Hessen  sie  sich  bei  Greeuviile  im  Staate  Ohio 

*)  Jcae  Iirol  *oll  1100  Acres  Land  enthalten,  lat  aber  gintlich  »bewohnt  and  hat  gute  Jagd,  4.  h.  wie 
die  aeisten  Waldungen  dieaer  Gebend  noch  Ui  rache  und  wilde  Truthühner. 
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nieder,  nnd  seit  dieser  Zeit  ist  ihre  Geschichte  bekannt.  Sie  zogen  später  wieder 
in  die  Gegend  von  Tippeeanoe.  4)  Die  Chillicothe,  welche  in  der  Gegend  des  jetzi- 
gen Chiliicothe  lebten.  Diese  und  weitere  Nachrichten  von  diesem  Volke  findet 
man  bei  Dr.  Morse  u.  a.  Schriftstellern. 

In  das  Land  hinein,  13  Meilen  von  Shawneetown  liegen  die  berühmten  Salz- 
werke am  Saline -River  in  der  Nähe  von  Kquality.  Viel  Salz  wird  alljährlich  hier 
bereitet  und  an  den  Ohio  nach  Shawneetown  gebracht,  wo  mau  dasselbe  einschifit. 
Aach  hier  wie  zu  Mount-Vemon  war  die  nächste  Umgebung  des  Ortes  sumpfiger 
Wald,  mit  vielen  Sumpflacheu , welche  ungesunde  Ausdünstungen  hervor  bringen. 
Der  kleine  Laubfrosch  girrte  in  jenen  Sümpfen  in  Menge.  Wir  fanden  hier  die 
sonderbaren,  schon  früher  erwähnten  Bühren  des  Crawfisch  oder  der  Krebse,  uud 
um  die  Pfützen  sprosste  das  Gras  lebhaft  grün  uud  frisch;  der  filauvogel  (Blue- 
bird)  lies»  sein  Zwitschern  hören,  und  auf  dem  Ohio  sah  man  Möven  auf-  uud 
abfiiegeu.  Das  Wetter  war  kühl,  windig  nnd  reguerisch,  besonders  gegen  Abend, 
so  dass  man  das  Kaminfeuer  suchte.  Steinkohlen  werden  sieben  Meilen  von  hier 
in  einem  Creek  oder  Bache  gegraben,  und  scheinen  von  guter  Art  zu  seyn.  In 
Shawneetown  gab  es  viele  Neger,  dagegen  befanden  sich  zu  Harmony  nnd  Mount- 
Veroon  kaum  ein  Paar  Familien  dieser  Menschenrasse. 

Am  19.  März  verliessen  wir  früh  mit  dem  Dampfschifte  Paragon  unser  Nacht- 
quartier bei  warmem  Wetter  und  bedecktem  Himmel  Schon  glänzte  der  imfosanle 
breite  Fluss,  an  dessen  Ufern  hohe  Waldungen  mit  ihren  Gipfeln  eine  so  gleiche 
Linie  bildeten,  als  seyen  sie  mit  der  Scheere  abgeschnitten,  während  aus  ihrer 
Masse  die  schneeweiss  geästeten  Platanen  hervor  leuchteten.  AJcedo  Alcyon, 
Anas  Boschas  nnd  rufitorques  waren  au  den  zum  Theil  wild  zerrissenen  Weidcu- 
Iuseln  häufig.  Die  Ohio-Ufer  fangen  nun  an  höher  zn  werden,  Kalkstein  bildet 
hier  die  Gebirgsart,  der  in  dem  überall  vethreiteten  Walde  an  vielen  Sielleu  male- 
rische Felsparthien  bildet,  zum  Theil  von  gelber,  zum  Theil  von  grauer  Farbe. 
Der  Fluss  hatte  jetzt  etwa  die  Färbung  unseres  Bheius  im  klaren  Zustande,  und 
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int  Walde  an  den  Ufern  sah  man  anf  dem  Boden  gewöhnlich  einen  grünen  Streifen, 
der  von  dem  daselbst  wachsenden  Waldrohre  (Mugia),  oder  von  hoben  Binsen 
(Equitelum  hgemate)  verursacht  wird.  Nachdem  die  Mündung  des  Saline-River 
zurückgeiegt  war,  erreichten  wir  am  rechten  oder  Illinois-Ufer,  die  lange,  flache, 
unter  dem  Namen  des  Battery -Rock  bekannte  Felsenbank.  Diese  in  der  unteren 
Region  des  Ufers  gelegene  Felswand  ist  mit  horizontalen  Schichten  oder  Streifen 
bezeichnet,  etwa  60  bis  80  Kuss  hoch,  mit  weisslich - oder  bläulich -grünen  und 
hell -grauen  Flechten  und  Moosen  bewachsen,  von  mehren  Schluchten  und  Win- 
keln zerrissen,  und  anf  ihrer  Höhe  mit  Wald  gekrönt,  wo  sich  eine  kleine  Woh- 
nung oder  Hütte  befand.  Auf  den  Uferfelsen  sab  man  von  nun  au  einzelne  rothe 
(ledern  °)  (JuniperuM  cirginiana ) von  20  bis  30  Fass  Höhe,  und  nachdem  wir 
( lave  - in  - Rock  - Island , eine  lange,  bewaldete  Insel  erreicht  hatten,  glitten  wir  vor 
C'ave-in-Rock  vorbei,  einer  Hohle,  welche  einen  steilen  Felsen  in  Illinois  gänzlich 
durchbohrt,  oud  von  Lesueur  gezeichnet  worden  ist.  Die  Felsenwaod,  in  welcher 
sich  diese  bekannte  OefTuong  befindet,  zeigt  regelmässige,  schmale,  gelbliche,  graue 
oder  rölhlicbe  Schichten  von  Kalkstein,  und  ist  auf  ihrer  Höhe  mit  Laubholz  und 
Cederu  bewachsen.  Sie  liegt  23  Meilen  unterhalb  Shawneelowu.  Kalkversteinerun- 
gen  uder  vielmehr  Abdrücke  kommen  iu  Menge  daselbst  vor,  deren  Lesueur 
viele  sammelte.  Ueber  dem  grösseren  nach  dem  Ohio  bin  geöffneten  Tbeile  der 
Höhle  %efindel  sich  noch  eine  kleinere  Kammer,  in  welcher  in  den  früheren  Zeilen 
der  Ausiedlnng  Rauher  und  Falschmünzer  ihren  Aufenthalt  gehabt  haben  sollen. 
Die  Gebirgsart  ist  ein  fester  Kalkstein  mit  Seemuscheln  und  eingestreuten  animali- 
schen Ueberrestent  allein  fossile  Knochen  hat  man  nie  daselbst  gefunden. 

Gegen  Mittag  erreichten  wir  Golcouda-Island,  20%  Meilen  von  Cave-in-Rock 
und  alsdanu  Golcooda  in  Illinois,  wo  der  Sitz  der  Justizgerichte  von  Pope -County 
ist,  einen  kleinen  Ort  mit  einigen  weissen  Gebunden,  in  welchem  mau  jetzt  ein 

*)  Zw  bemerken  tat  hier  fir  den  Botaniker,  dam  dlemcr  Dana  nur  da  gefunden  wird,  w«  die  Ufer  fttta 
FeUen  bestehen. 
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Conrthouse  erbaute.  In  der  Nähe  der  Sister- Islands  kamen  wir  mit  dem  Dampf- 
schiffe Brunswick  zusammen,  an  welches  man  ein  Paar  grosse  Hache  Fahrzeuge 
voll  Pferde  angehängt  hatte,  um  sie  von  Monnt- Veruou  nach  New -Orleans  zu 
bringen.  Für  eine  solche  Fahrt  müssen  die  Besitzer  der  Pferde  über  500  Dollars 
zahlen.  Gegenüber  Cumberland- Island  befindet  sich  die  Mündung  des  spitzwinklig 
aus  Kentucky  in  den  Ohio  tretenden  Cumberlaud-River,  welcher  schwächer  ist,  als 
der  Wabasch.  An  der  Mündnng  hat  man  den  kleinen  Ort  Smithland  erbattt,  der 
an  eine  kleine  brasilianische  Villa  erinnert,  da  seine  meist  einstöckigen  Häuser  in 
einer  Reihe  am  Wasser  liegen. 

Der  Paragon  nahm  hier  Holz  und  Lebensmittel  ein.  Von  Smithland  hat  mau 
nicht  weit  nach  der  Mündung  des  Tenessee- River,  welcher  bedeutender  seyn  soll, 
als  der  Cumberland,  und  dessen  Lauf  man  eine  Länge  von  1200  Meilen  giebt 
Das  Dörfchen  Paduea  am  linken  Ohio-lifer  schien  viel  Verkehr  zu  haben,  und  eine 
Menge  von  neuen  Läden  hatten  sich  hier  gebildet  Der  Western  Pilot  vom  Jahre 
1829  giebt  diesen  Ort  noch  uicht  an,  ein  Beweise  seiner  neuen  Entstehung.  Von 
hier  ans  erreicht  man  die  Stelle,  wo  ehemals  Fort  Massac  lag,  von  welchem  man 
noch  Steine  vorfindet  Wir  legten  einige  hundert  Schritte  unterhalb  an,  nm  Holz 
einzunehmen , dessen  unser  Schiff  täglich  12  Cords  (Klafter)  verbrannte.  Auf  dem 
Lande  batte  jetzt  das  Gras  schon  eine  frische  Farbe,  tutd  diente  einer  grossen 
langbeinigen  Art  von  Schafen  zur  Weide.  Die  Pfützen  waren  mit  dem  kleinen  bei 
Monnt-Vernon  erwähnten  Lanbfruscho  ungefüllt,  das  Land  war  einförmig  mit  hohem 
Walde  bedeckt.  'Wir  legten  für  die  Nacht  am  Ufer  an.  — 

Am  20.  März  früh  näherte  mau  sich  der  Mündung  des  Ohio  in  den  Misai- 
sippi,  959  Meilen  von  Pittsburg  und  129  */«  Meilen  von  St  Louis  entfernt  Die 
Landspitze  znr  Rechten,  welche  beide  Flüsse  trennt,  war  wie  die  ganze  Gegend 
mit  Wald  bedeckt,  welchen  man  hier  zum  Theil  abgetrieben  und  ein  Paar  Häuser 
daselbst  erbaut  haue,  einen  Gasthof  und  Store  (Laden),  so  wie  eine  Pflanzer- 
Wohnnng,  wo  man  aulegte,  um  Holz  einzunehmen.  In  dem  Store  sahen  wir  unter 
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einer  Menge  von  aufgehauften  Fellen  auch  die  Haut  eines  »eh Warzen  vor  kurzem 
hier  erlegten  Baren,  von  dessen  3 Jungen  man  das  eine,  ein  sehr  komisches  klei- 
nes Thier  noch  lebeud  besass.  Vor  der  Brost  haue  dieser  junge  Bär  einen  Halb- 
cirkel  von  weisseii  Haaren.  An  den  vielen  hier  vorräthigen  Fellen  der  schwar- 
zen Bären  konnte  man  die  Bemerkung  machen,  dass  die  Sommerfelle  dieser  Tltiere, 
den  Winterhäuten  nur  wenig  in  der  Güte  nachstehen.  Die  Ansiedlnng,  bei  wel- 
cher wir  uns  gegenwärtig  befanden,  führt  keinen  auderen  Namen,  als  Moulh  of 
Ohio  (Mündung  des  Ohio ju  Man  lief  nun  in  den  Mistsisippi  *)  ein  und  folgte  sei- 
nem linken  oder  östlichen  Ufer  aufwärts.  Dieser  Floss  ist  hier  nicht  breiter  als 
der  Ohio,  und  das  Wasser  beider  Ströme  hatte  einerlei  Farbe.  Das  Ufer  war  steil 
abgerissen,  mit  umgebrochenem  Holze  bedeckt,  auf  seiner  Höhe  mit  hohen,  schlan- 
ken Pappeln  bewachsen.  Rundum  zeigten  sich  niedere  Ufer  mit  hohem,  schlankem 
W'alde  bedeckt,  davor  Streifen  von  Wreiden  und  Pappeln.  Am  rechten  Ufer  be- 
sonders gab  es  wilde  W’aldsoenen,  eine  wahre  Zerstörung  des  Holzes,  wo  dieses 
wie  ein  Verbau  kreuz  und  quer  von  den  Finthen  and  den  Stürmen  durcheinander 
geworfen  war.  Schlingpflanzen  verwickelten  die  Bäume  zu  Knäulen,  und  vor- 
wärts sah  man  malerische  Abstufungen  der  bewaldeten  Ufer.  Ueberall  auf  den 
Baumästen  zeigten  sich  die  kleinen,  grünen,  runden  Kagelformett  des  Viscum.  Da 
der  Fluss  viele  Snags  (im  W'asser  liegende  Stämme)  batte,  so  konnte  man  jetzt 
nur  bei  Tage  Bchiffen.  Die  mit  hohem  Pappelwalde  bewachsenen  Inseln  trugen  an 
ihrem  Rande  meist  einen  Saarn  von  W'eidengebüschen,  welche  jetzt  noch  ohne  alle 
Spur  von  Grün,  aber  lebhaft  gelbroth  durch  die  Farbe  ihrer  Zweige  erschienen. 
Helle  Sonnenblicke  erleuchteten  zuweilen  diese  W'eidengebüsehe  sehr  feurig  and 
schön,  und  gaben  ihnen  ein  originelles  Ansehn.  Häufig  sah  man  auf  dem  gegen 


*)  Die  Erklärung  de«  Worte«  MtaUlppl  Heul  man  an  vielen  Orten.  Ei  stammt  »na  der  Algonkin  oder 
Ojibuä  - Sprache , wo  mini  — gross  und  sifcl  oder  aipl  — Fluss  bedeutet.  Die  Crtka,  Ottawas  and  Me- 
noman!«-! sprechen  diese  Sprache  weniger  rein,  mehr  verdarben  die  8ac*,  Kuxes  und  Fouewatomb.  Das 
Wort  Mlaai  wird  oft  afcgeäadert,  bald  in  ttiisii,  aUslI,  misekU,  aLsebi  u.  e.  w.  (*.  Ärtoolow/f  Go c.  Gast. 
eip<±  (Iö*0;  pag.  »dlU. 
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den  Strom  gewendeten  Spitzen  der  Inseln  grosse  Ablagernngen  von  Treibholz. 
Wegen  des  niederen  Wasserstandes  musste  mau  mit  dem  Loth  sondiren,  dennoch 
lief  unser  Schiff  5 bis  6 Meilen  in  der  Stande  gegen  den  Strom  hinan.  Das  Dampf- 
schiff Oconnell  hatte  sich  in  dieser  Gegend  festgefahren  und  sein  Boot  war  be- 
schäftigt, die  grösstentheils  in  Blei  bestehende  Ladung  an  das  Land  za  bringen. 
An  vielen  Stellen  des  Ufers  bildeten  schlanke  Pappeln  dichte  Stangenhölzer,  deren 
hohe  Stämme  im  Schlosse  erwachsen;  sie  haben  ganz  gleiche  flöhe  und  bilden  ei- 
nen llauptcharakter  der  Missisippi-  und  Missouri -Landschaften.  Um  18  Uhr  am 
Mittage  hatten  wir  + 14  '/,*  Beaum.  bei  starkem  Winde,  der  den  Sand  der  Sand- 
bänke in  die  Lüfte  bliess.  Wir  legten  an,  um  Brennholz  einzunehmen,  von  wel- 
chem inan  zwei  Cords  mit  3 Dollars  bezahlte.  — Hier  befand  sich  ein  hohes  stei- 
les Sandufer  und  eine  kleine  sehr  ärmliche,  überall  dem  Winde  offene  Pflanzer- 
hütte  von  Balken,  deren  Seiten  bloss  mit  aufrechtstehenden  Brettern  zugesetzt  wa- 
ren. Ein  Paar  schlechte  Betten  füllten  beinahe  den  ganzen  inneren  Baum  aus.  Die 
Hausfrau,  mit  ihrer  Tabakspfeife  im  Munde,  war  an  dem  schlechten,  hölzernen 
Kamiue  beschäftigt.  Der  Mann  kam  eben  mit  einem  Knaben  aus  dem  Walde  zurück, 
die  beiden  übrigen  Kinder  schienen  ungesund,  kraftlos  und  hatten  ein  blasses  An- 
sehen. Eines  dieser  Mädchen  war  beschäftigt,  Zwiebeln  in  ein  kleines,  neu  zu- 
recht gemachtes  Ländchen  zu  pflanzen.  Ein  Paar  Rinder,  5 bis  6 junge  Schweine 
und  ein  Paar  Enten  ( Anas  tnotchata)  giengen  am  die  Hütte  umher.  Unmittelbar 
hinter  und  neben  derselben  begann  der  schöne,  hohe,  dichte  Wald,  welchen  wir 
sogleich  durchstochen  und  hier  die  Hitze  des  Frühjahres  empfanden,  da  der  Wind 
nicht  eindringen  konnte.  Das  Unterholz  des  Waldes  bildete  das  sogenannte  Spice- 
Wood  fGewürzholz,  Laurus  Benzoin),  10  bis  15  Fusa  hoch  mit  höchst  aromati- 
scher Binde  und  jetzt  schon  mit  seinen  kleinen  gelben  Blüthen  bedeckt,  die  vor 
dem  Laube  erscheinen  und  denen  unseres  Cornus  mascula  ähneln.  Ihre  Menge 
giebt  dem  Unterholze  eine  gelbgrünlicbe  Färbung,  die  man  schon  ans  der  Ferne 
bemerkt  Hohe  starke  Bäume  mit  vielen  Schlingpflanzen  bildeten  diesen  Missinippi- 
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Wald,  auf  dessen  Boden  jetzt  schon  in  Menge  eine  niedliche  Pflanze  mit  gelben 
Blumen  bluhete  (Corydulis  flara  X.).  Vor  dem  unmittelbar  am  Ufer  gelegenen 
Hanse  stand  ein  Baum,  um  welchen  sich  eine  schöne  Bignonia  radicans  schlang, 
und  über  dem  Walde  schwebten  die  Geier  C Turkty-Btazardt). 

Bei  der  Fortsetzung  unserer  Schifffahrt  war  der  Wind  so  stark,  dass  er  die 
Wellen  uud  den  Ufersaud  iu  Bewegung  setztet  mau  folgte  daher  im  Schutze  dem 
entgegen  gesetzten  Flussufer.  Viele  Iusela  wurden  zurückgelegt,  von  welchen 
manche  höchst  iustructiv  für  die  Bildung  der  Missisippi-Ufer  sind.  Besonders  eine 
von  ihnen  zeigte  an  einer  gewissen  Stelle  ein  eingestürztes  Ufer,  wo  man  aufeinan- 
der gehäufte  Lager  von  grossen  Baumstämmen  gewahrte,  welche  mit  ihren  Köpfen 
hervorblickten.  Auf  solche  Ablagerungen  wirft  der  Fluss  seinen  Sand,  es  wachsen 
Weiden  und  Pappeln  auf,  durch  dereu  Laub  gute  Walderde  sich  bildet,  and  zuletzt 
hohe  Waldungen  von  hartem  Holze  entstehen.  Obgleich  das  Dampfschiff  Paragon 
nnr  füuf  Fuss  Wasser  bedurfte,  bo  sasseu  wir  doch  öfters  fest,  der  Wind  legte 
das  Fahrzeug  ein  wenig  anf  die  Seite,  man  schob  mit  Stangen,  sowlirte,  liesa  die 
Maschine  stille  stehen,  dann  das  Schiff  rüekwärts  gehen,  endlich  seitwärts,  und 
wurde  so  wieder  flott.  Ortschaften  waren  in  dieser  Gegend  des  Missiaippi-  Ufers 
selten,  man  erreicht  indesseu  das  anf  einem  felsigen  Hügel  gelegene  Dörfchen 
Commerce,  nud  in  dieser  Gegend  ist  es,  wo  am  linken  oder  Missouri-Ufer  Hngel- 
reihen  von  interessantem  Anblicke  beginnen.  Steintrümmer  liegen  am  Ufer  und  der 
Cedar  (' Junipenis  virgmimta ) stellt  sich  sogleich  wieder  ein.  Der  Wald  scheint 
in  diesen  Kalkfclseu  an  Hohe  abzuoehmen,  besonders  die  Platanen,  welche  in  In- 
diana mehr  colossal  sind,  uud  man  bemerkt  nun  häufig  an  den  Höhen  im  Walde 
ciuzelno  Felsgruppen,  oft  sonderbar  wie  Kanzeln  gebildet  Die  Nacht  trat  ein  und 
wir  verbargen  uns  vor  der  Abeudkühlnng  im  Iunern  unseres  Paragon,  der  am  Ufer 
anlegte.  An  dieser  Stelle  befand  sich  eine  isolirte  Pflanzerwohnuug  auf  dem  50 
bis  60  Fuss  hohen  steilen  Ufer.  Man  zündete  oben  ein  grosses  Feuer  an,  welches 
die  hoben  Waldpfeiler  herrlich  erleuchtete  und  durch  seine  Glulh  die  Schiffsgesell- 


Digitized  by  Google 


schaft  erwärmte.  In  der  reinlichen,  von  allen  Seiten  wohl  »erschlossenen  Hotte 
des  Bauern,  unterhielten  wir  uns  mit  der  Hausfrau.  Ihr  Hans  war  kürzlich  abge- 
brannt, und  neu  wieder  aufgebaut  worden.  Jagd  giebt  es  in  dieser  Gegend  noch 
viel,  besonders  sollen  Hirsche  ( C.  virginiamtt)  noch  zahlreich  seyn,  die  Bären  in- 
dessen nicht  mehr. 

Am  21.  März  erreichten  wir  Cape  Girardeau,  eine  alte  französische  Niederlas- 
sung, jetzt  ein  grosses  zerstreutes  Dorf,  das  sich  seit  kurzer  Zeit  gehoben  haben 
soll.  Am  Ufer  zeigen  sich  Kalksteinbänke,  mul  man  hatte  Hänfen  dieses  Produk- 
tes anfgeschicbtet,  welches  stark  mit  Muscheln  durchsprengt  ist.  Nachdem  wir 
Devils-Ialaad  passirt,  landen  wir  im  Flusse  ein  gesunkenes  und  jetzt  gänzlich  zer- 
störtes Dampfschiff,  während  andere  dieser  Fahrzeuge  io  Menge  bei  uns  rorbei 
liefen.  Das  Spiee -Wood  blühefe  überall  in  den  Uferwaldongen,  von  welchem  man 
sagt,  dass  sein  Vorkommen  einen  guten  Bodeu  auzeige;  dagegen  stand  die  niedliche 
schmaibläiterige  Weide  (SuAx  Uouttomtmä)  noch  mit  ihren  rorjährigen  trockenen 
Blättern  bedeckt.  Wir  legten  die  Dörfchen  Baiuhridge  nnd  Harriaborg  zurück,  und 
erreichten  dann  die  Gegend  des  Flusses,  welche  man  Hangiug-Dog-Bend  nennt, 
wo  der  Missisippi  breit  und  schön  ist.  An  den  waldigen  Kalkbergen  bemerkt  man 
manuicbialtige  Schichten  und  Schluchten  j eine  solche  geschichtete  and  senkrecht  ge- 
spaltene Wand  hat  u.  a.  den  Namen  des  Ileriis - Thectablo  (Teufels -Theetisch), 
andere  Felsen  waren  sonderbar  gleich  runden,  dicht  an  einander  gereihten  Thürmen 
gebildet,  sämratiieh  oben  bewaldet,  wo  die  Geier  (Turkey -Buzzard»)  sich  auflal- 
ten.  Das  entgegengesetzte  oder  Illinois-Ufer  hat  keine,  oder  nur  selten  dergleichen 
Felsen,  auch  ist  es  unmittelbar  am  Flusse  mehr  bebaut.  Flüge  von  Koten,  wahr- 
scheinlich der  Auas  rufitorques  strichen  auf  der  Wasserfläche  umher.  Die  Kalk- 
wäude,  grau,  hellgelb,  hellblau  oder  gelblich -rolh,  waren  häufig  sehr  sonderbar  ge- 
bildet, besonders  etwas  weiter  aufwärts  der  interessante  Grand-Tower,  eine  iat>- 
lirte,  rundliche  Trommelgestali  von  60  bis  80  Fuss  Höhe,  welchen  wir  in  der 
schönsten  Abendbeleuchtung  erreichten.  Rechts  am  Illinois-Ufer,  dem  Tower-Roek 
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gegenüber,  an  der  Spitze  oder  Kante  eines  gegen  den  Missisippi  vortretenden  Ber- 
ges, stehen  drei  bi»  vier  büchst  sonderbar  gebildete  Felsen,  voll  von  Hissen  und 
Schlachten,  von  welchen  der  vordere  Devils- Bake -Oven  genannt  wird,  und  Na- 
delholz auf  seiner  Hohe  trägt.  Her  Grand-Tower  *)  steht  gänzlich  isoiirt  am  linken 
Ufer  and  trägt  ebenfalls  rothe  Cedern  auf  seiner  Höhe.  Hinter  denselben  befindet 
sich  ebenfalls  wieder  ein  grosser  in  mehre  senkrechte  Thurmabthcilungen  gespalte- 
ner Felsen,  und  diese  ganze  Gruppe  bildet  gleichsam  eine  höchst  originelle  Fluss- 
pforte. Einige  Wohnungen  lagen  büchst  malerisch  an  jenen  Felsenkanzeln.  Dahl 
oberhalb  jenes  schmalen  Felseuthores  des  Flusses  öffnet  sich  ans  dem  Staate  Mis- 
souri  der  Obrazo-Creek,  wo  wir  Holz  einnahmen.  Die  Schlucht  des  Baches  war 
mit  hohem  schünem  Holze  bewachsen,  wo  sich  der  Eisvogel  aufhielt.  Ein  Paar 
Hänschen  waren  von  Negern  bewohnt,  und  vor  dieseu  dehnte  ein  fruchtbarer  Boden 
sich  aus,  in  welchem  mau  Baumwollstauden  reihenweise  gepflanzt  hatte.  Am  Bache 
blüheteu  jetzt  die  hohen  alten  l'lraen,  and  bei  den  Wohnungen  Stauden  starke  rothe 
Cedern  (Jim.  tirginiana),  zum  Theil  noch  mit  ihren  schwarzen  Beeren  beladen. 
Das  Muium  ( Jiryum)  ciliare  Grev.  kam  in  dieser  Gegend  nicht  seltcu  vor.  Ober- 
halb Hat -Island  legte  man  am  Missouri  - Ufer  für  die  Nacht  an. 

Der  Morgen  des  22.  Märzes  brach  heiter  an,  und  der  Anblick  des  Sonnen- 
Aufganges  vom  Hintertheile  des  Schiffes  war  höchst  prachtvoll.  Ais  die  feurige 
Sonnenscheibe  über  den  Uferwaldangen  des  Missisippi  herauf  stieg,  bildeten  sich  in 
den  vom  schnellen  Laufe  des  Schiffes  gebildeten  Welleu  die  glühendsten  Farben; 
die  wilden  Gänse  und  Enten  wurden  von  unserem  Pärägon  verscheucht,  and  eilten 
mit  pfeifendem  Flugeischlage  davon.  Der  Eisvogel  war  auf  den  Gesträuchen  am 
Ufer  häufig.  Wir  stiessen  in  der  Nähe  des  St.  Mary-River  auf  den  Grand,  jedoch 


•j  Diene  ganxe  Gegend  enthält  bekanntlich  Moichelkalkntcin.  Herr  Lnueir  hat  am  Tower- Rack,  >u 
Vicltsburg,  Natdbex  u.  a.  O.  ata  Müuiäippi-l'fer  bedeutende  Sammlungen  dieaer  Art  gemacht,  sie  noch 
■tarn  Tholl  beschriebe u und  abgebildet.  Er  bat  die  verachlvdenen  Schichten  mit  den  darin  verkommenden 
Coach  j'llen,  Thlerxilmen  uail  Fiachknocben  genau  angegeben.  Die  Muscheln  aiad  «ehr  xcrbrecfalkcb , 
weos  man  me  aua  dem  stela  berauanirarnt ; apäter,  und  beeondere  vom  Waaoer  abge  waschen,  aiad  »in 
fester.  Leenear  hat  bedeutende  Sammlungen  dieser  Produkt«  nach  Frankreich  gesendet. 
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ohne  bedeuteten  Aufenthalt.  Am  Ufer  hatte  man  bei  dem  ihr  die  Dampfschiffe 
aufgcklaflerteu  Scheitholze  Tafeln  anfgericbtet,  auf  welchen  die  Quantität  und  der 
Preis  des  Holzes  »«geschrieben  steht.  Das  Dorf  Chester  in  Illinois,  wo  wir  Holz 
entnahmen,  hatte  bis  jetzt  nur  wenige  Häuser,  da  diese  Ansiedlung  noch  neu  ist. 
In  den  daselbst  am  Ufer  anfgeschichteten  Kalksteinen  und  Holz  schoss  man  die 
Agama  undulata  Daud-,  eine  schöne  Eidechse  mit  gekielten  Schuppen,  dunklen, 
winkligen  Querstreifen  auf  dem  Bucken  und  zwei  mctallglänzenden  Feldern  unter 
dem  Leflfe.’  Sie  soll  besonders  am  St.  Peters-Flusse  von  bedeutender  Grösse  ge- 
funden werden.  Die  rothe  Eiche  batte  hier  starke  Knospen.  Am  Mittage  war  es 
sehr  warm,  auf  dem  Flusse  zeigte  der  Thermometer  + 11’/,*  Rcaum.  Wir  erblick- 
ten die  Mündung  des  Kaskaakia-Biver  am  Illinois-Ufer,  an  welchem  6 Meilen 
aufwärts  Kaskaskia  liegt,  eine  der  ältesten  französischen  Niederlassungen  am  Mis- 
sisippi.  Hier  wohnte  der  Stamm  der  Kaskaskia-Iudiauer,  von  welchen  noch  einige 
Ceberreste  in  der  Nähe  des  Ortes  angesiedelt  sind.  Ein  einziger  Mann  ron  reiner 
Basse  soll  gegenwärtig  noch  unter  ihnen  gefunden  werden.  Längs  des  Kaskaskia 
zieht  sich  eine  bewaldete  Hügelkette  hin,  welche  etwas  zurück  weicht)  au  ihr 
stiegen  jetzt  grosse,  ohne  Zweifel  von  Waldbränden  verursachte  Bauchwolken  auf. 

Auf  den  ßaumstämmeu  und  Steinen  im  Flusse  sah  man  am  Mittage  eine  Menge 
von  Schildkröten  sich  sonnen.  Sie  Bind  bartschalig  nnd  die  meisten  von  ihnen 
nicht  gross;  wir  erhielten  aber  keine  einzige  von  Urnen,  obgleich  wir  häufig  nach 
ihnen  schossen.  Auf  den  Sandbänken  spazierten  die  wilden  Gänse  (Anter  cana- 
dentit),  welche  unseren  Büchsenschülzen  zum  Ziele  dienten.  Der  erste  Schuss 
scheuchte  sie  nicht  auf,  bei  dem  zweiten  kam  ihnen  die  Kugel  nahe,  sie  Sogen 
aber  dennoch  nicht  weit  fort  Bei  Stc.  Göneviöve- Island  tbeilt  sich  der  Floss,  und 
wir  schifften  westlich  von  dieser  Insel  hinauf.  Sie  ist  mit  hohem  Walde  bedeckt, 
das  Ufer  wild  abgerissen,  grosse  Baumstämme  liegen  bis  in  das  Wasser  hinab. 
Vor  ans  zeigte  eich  schon  Ste.  Genevieve,  wo  Bauchwolken  in  der  Ferne  a ufalie- 
gen, und  auf  der  Insel  befand  sich  neben  uns  eine  kleine  Ansiedlung  mit  einer 
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Hütte,  schlechter  als  die  eines  Indianers,  neben  derselben  die  umgekehrten  Canoe 
am  Ufer.  Die  Bewohner  waren  von  der  Sonne  braun  gebrannt,  schlecht  gekleidet, 
von  wildem  Ansehen,  wie  die  Indianer;  hoher  Wald  umgab  diese  charakteristische 
Scene.  Der  Missisippi  ist  hier  sehr  breit,  ein  imposanter  Strom!  Die  Aussicht  auf- 
wärts ist  malerisch.  Sanfte  Hügel  begrenzen  den  Horizont,  und  der  Fluss  scheint 
wegen  der  Wendung,  welche  er  zur  Rechten  macht,  durch  eine  enge  Oeffnung 
herab  zu  kommen.  Ste.  Gencvieve,  eine  alte  französische  Niederlassung,  jetzt  ein 
grosses  Dorf  von  6 bis  800  Seelen,  liegt  etwa  SO  Minuten  von  seinem’  Andungs- 
platze  entfernt  und  scheint  im  Verfalle  zu  seyn.  Es  wurde  gleichzeitig  mit  Kaskas- 
kia  gegründet.  Die  Strassen  sind  rechtwinklig,  uogepflastert , mit  Zäunen  einge- 
fasst, die  einstöckigen  Wohnungen  liegen  von  einander  getrennt,  und  haben  meist 
an  der  Vorderseite  einen  auf  Pfeilern  ruhenden  Vorplatz  (Yartutda).  Die  Kirche 
ist  von  rothen  Backsteinen  erbaut.  Man  spricht  französisch  und  englisch,  doch  be- 
finden sich  auch  mehre  Deutsche  hier.  Alljährlich  ziehen  im  Frühjahre  Caravanen 
von  hier  in  das  Innere  der  westlichen  Prairies  nach  Sta.  Fo  und  den  Rocky-Moun- 
tains, wozu  sich  viele  Bewaffnete  mit  ihren  Pferden  und  Wagen  vereinigen.  Etwas 
landeinwärts  von  dem  Orte  sind  die  bekannten  Bleigruben.  Kalkstein  liegt  überall 
am  Tage  und  das  Trinkwasser  ist  sehr  schlecht.  Von  dem  Orte  schlängelt  sich 
nach  dem  Landungsplätze  der  Gabarre-Creek  in  tiefem  schlammigem  Bette,  über 
welchen  eine  hölzerne  Brücko  führte.  Er  fliesst  zum  Theil  auf  flacheu  Kalkstein- 
schichten oder  Tafeln;  an  seinen  Ufern  wachsen  hohe  Pappeln,  Ulmeu,  jetzt  meist 
verblüht,  anf  der  Wiese  neben  demselben  einzeln  die  Gleditschia  triacanthos.  Black- 
birds,  Fringilla  erythrophthalma,  Alcedo  Alcyon,  und  Strandläufer  ( Tringa },  ein 
Flug  Rebhühner  und  ein  kleiner  Hase  (Le put  americanut)  waren  die  Thiere, 
welche  wir  bemerkten,  ausser  einigen  getigerten  Fröschen  (Rana  pipitm  Schrei.'), 
welche  sich  in  dem  Schlamme  des  Baches  anfhielten.  — Da  die  Dämmerung  bald 
eintrat,  so  legten  wir  nicht  weit  oberhalb  Ste.  Gencvieve  für  die  Nacht  an. 

Am  23.  März  zeigtet;  sich  früh  bei  dem  heitersten  Sonnenscheine  sonderbare 
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Felsgeslalten  am  Flosse,  mit  hoben  Waldungen  abwechselnd.  Besonders  am  lin- 
ken oder  westlichen  Ufer,  waren  die  Felswände  von  wilden  Thälern  gespalten, 
aus  welchen  gewöhnlich  ein  kleines  Wasser  herab  kommt.  Nadelholz  ist  einzeln 
im  Laubwalde  rertheilL  Am  rechten  Ufer  zeigt  sich  vor  dem  WTalde  meist  ein 
hoher,  oben  gänzlich  gleicher  Pappelsanm,  allein  der  Wuchs  der  Platanen  hat  an 
Höhe  abgenommen.  Mau  schifft  die  Stelle  vorbei,  wo  ehemals  Fort  Chartres  lag. 
Diese  Gegend  enthalt  höchst  originelle  Formen  and  Bildungen  von  Kalkfelsen,  über 
welche  man  viel  sagen  könnte,  wenn  es  der  Baum  gestattete.  Oft  haben  sie  na- 
türliche Höhlungen  und  Löcher,  wie  man  in  Europa  die  für  Heiligenbilder  ausge- 
hauenen  Nischen  erblickt,  wie  der  nachstehende  Holzschnitt  zeigt,  andere  haben 


regelmässig  vortretende  Leisten  oder  Schichten,  thurmirtige  Kegel,  reüieuweise  Ab- 
rundungen, gleich  einer  Reihe  von  perpendiculäreo  Thüraen  u.  s.  w.  Auf  vielen 
von  diesen  Felsen  hat  man  oben  sogenannte  Shot-  Towers  (Schrotthürme)  ange- 
bracht, kleine  Gebäude  oder  Schrotihbriken,  von  welchen  mau  das  Blei  aus  der 
Höhe  herab  fallen  lässt.  — Diese  ganze  Gegend  ist  wie  bekannt  reich  an  diesem 
Metalle. 

>Vir  schifften  die  Ausiedluug  Seiena  und  das  Dorf  Herculanenm  vorbei,  letz- 
teres etwa  von  30  Häusern,  dessen  unmittelbare  Umgebung  sich  durch  einen  durch- 
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bohlten  Kalkfelsen  anszeichnet.  Die  Entfernung  von  hier  nach  Sie.  Generiere  be- 
trägt 21  Meilen,  nach  St.  Louis  30.  In  dieser  Gegend  erblickten  wir  auf  dem 
Strande  vor  dem  Walde  einen  Trupp  ron  wilden  Truthühnern,  welche  hier  behag- 
lich nmher  spazierten.  Nachdem  man  die  originelle  etwa  40  Fass  hohe  Felsen- 
spitze  ron  Linie -Rock  umschifft  hat,  jenseit  welcher  der  Little-Platfeen-Creek  in 
den  Floss  mündet,  erreicht  man  bald  die  Mündung  des  Memmac- River,  wo  grosse 
Flüge  ron  Enten,  auch  Muren  (Lärm)  sich  zeigten,  ln  der  Gegend  von  Roberts- 
Island  wird  die  Gegend  schon  mehr  flach  und  rerliert  ihren  Retz.  Gegen  Abend 
erreichten  wir  am  linken  l'fer  die  Jeflenson- Barracks,  oder  die  Militär -Casernen, 
in  welchen  gegenwärtig  das  6.  Regiment  regulärer  Infanterie  garnisonirt,  und  wo 
die  Flagge  der  Vereinten  Staaten  wehere.  Sie  wareu  jetzt  interessant,  weil  der 
berühmte  indianische  Chef  Black-llawk  bier  gefangen  gehalten  war.  Vor  Nacht  lie- 
fen wir  bei  der  etwa  100  Jahre  alten  französischen  Niederlassung,  Vide- Poche, 
oder  Carondelet  vorbei,  einem  grossen  zerstreuten  Dorfe,  von  dessen  Bewohnern 
man  sagt,  dass  sie  nicht  indnstriös  seyen.  Die  Hügel  in  der  Nähe  sind  mit  niedri- 
gen Eichengeaträncben  bedeckt  Etwa  gegen  über  Kabokia  übernachteten  wir  und 
erblickten  am  24.  März  früh  zn  unserer  grossen  Freude  die  Stadt  St  Louis,  wel- 
che sich  vor  unseren  Augen  entfaltete.  Sie  zeigt  sich  anfänglich  ziemlich  unan- 
sehnlich, da  sie  keinen  bedeutenden  Thurm  bat;  ihre  Hausermasse  wird  iudessen 
ansehnlicher,  je  mehr  man  sich  nähert,  während  die  Umgebungen  ziemlich  flach  und 
ohne  Abwechselung  sind.  Bei  einem  starken  rauhen  Winde  landeten  wir  gegen  9 
Uhr  Morgens  and  die  Bevölkerung,  welche  sich  hier  zeigte,  bestand  grössieuiheila 
aus  Negern,  oder  der  arbeitenden  Claase. 

St  Lonis  ist  eine  in  bedeutender  Zunahme  siebende  Stadt  von  6 bis  8000 
Seolen,  unmittelbar  am  westlichen  Ufer  des  Missisippi,  etwa  1200  Meilen  °)  von 


*)  Schoalcrnft  (leb*  41«  Entfernung  von  d«r  Mündung  dna  Miaaouri  bl*  eh  4er  4«*  MUaUippl  auf  1880 
MiUi  aa,  »adere  auf  133«;  41«  nebliger«  Angabe  wird  wobt  4i«  4c*  Wetter»  Pilot  »eyn,  nach  welche® 

ate  1838  Mite. i betrogt  Von  0t  Lonis  bl*  nur  Mündung  4c*  Missouri  rechnet  aaan  10  V,  Meilen.  Bei 
der  Stadt  aoll  der  Mi**isJppi  ela«  Mett«  breit  aeyn,  bei  Now-Orlean*  schaUler,  und  bei  deiner  Mündung 
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New -Orleans  und  1134  Meilen  Ton  Pittsburg  gelegen.  Sie  ist  an  einer  etwas 
nackten,  sanft  ansteigenden  nnd  wenig  hohen  Stelle  des  Ufers  erbaut,  bildet  längs 
dem  Flusse  zwei  parallel  laufende  Strassen,  so  wie  oben  auf  der  Höhe  in  der  so- 
genannten Prairie  sich  ebenfalls  schon  viele  Gebinde  befinden,  wo  man  stark  mit 
Bauen  beschäftigt  war.  Hier  oben  befinden  sich  Kirchen  u.  a.  ansehnliche  Gebinde, 
deren  diese  Stadt  schon  mancherlei  sehr  nette  besitzt,  und  ihre  höchst  günstige 
Lage  im  Centralpunkte  des  Misaisippi-,  Ohio-  nnd  Missouri -Handels  wird  sie  in 
kurzer  Zeit  zu  einem  der  wichtigsten  Plätze  des  Westens  erheben.  Ursprünglich 
wurde  Sb  Louis  bekanntlich  von  Franzosen  gegründet.  Es  befand  sich  hier  früher 
nur  ein  Fort  und  erst  1764  begann  man  den  Bau  der  Stadl,  welche  1816  etwa 
3000  Einwohner  enthielt  Noch  gegenwärtig  lebten  hier  Leute,  u.  a.  Herr  Chou- 
teau,  welche  den  Wald  an  der  Stelle  niederbauen  li essen , wo  sich  jetzt  die  Ge- 
bäude der  Stadt  befinden.  Jetzt  sind  die  Hauptstrassen  mit  schönen  glänzenden 
Läden  angefüllt,  eine  Menge  von  Dampfschiffen  kommen  und  gehen  täglich  ab,  nach 
New-Orleans,  Pittsburg,  Cincinnati,  Louisville,  Prairie  du  Chien  u.  s.  w.  und  ein 
sehr  geschäftiger  Handel  bewegt  die  bunte  Bevölkerung  von  mancherlei  Nationen. 
Die  meisten  Kaufleute  haben  ihre  zum  Theil  massiv  von  Stein  erbauten  Magazine 
am  Ufer  des  Misaisippi  angelegt  Der  grösste  Theil  der  Hafenarbeiter  und  alle 
Bediente  zu  St  Louis  sind  Neger  und  ihre  Abkömmlinge,  im  Staate  Missouri 
sämmtlicb  Sclaveu.  Es  giebt  deren  hier  sehr  viele,  und  wenn  gleich  neuere  Rei- 
sende den  Zustand  dieser  unterdrückten  Kaste  sehr  günstig  schildern,  so  sind  den- 
noch die  Negersclaven  hier  nicht  besser,  als  in  anderen  Ländern,  überall  ein  de- 
moralisirtes , wenig  zuverlässiges  Volk)  auch  ist  ihre  Behandlung  häufig  nicht  so 
gut,  als  sie  geschildert  wird.  Wir  waren  Zeugen  kläglicher  Züchtigungen  solcher 


■och  »cbm liier.  Nach  Schoolcrikft  npmestor  Rclie  cur  Aufsuchung  4er  Müemlppl-Qucllci  eauprlnjt  die- 
•er  F1«m  hauptsächlich  in  Itnjea-Mcc  (Lac  Lakirhe  der  Krunzoten,  a.  SchooUrafl  narrative  of  an  exped. 
tkroufk  (kt  uffptr  Mitsirippi  to  liatra  - Lake  Al.  York.  1831.)  Er  *»gt  hier  „Tkete.  tovrces  are  Ituca- 
Lake,  iU  primary , Qtroua,  rarf  fork , Skita - Lake  and  rioer,  tau ree  of  Lead-Lake,  and  the  prtttui 
•ourte,  tks  Lang-  Water,  Map  the  touret  of  Ute  Dt  Vorbtaux , or  Crew  - Wing  - Bww.“ 
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Leute.  Einer  unserer  Nachbarn  za  St  Louis  peitschte  u.  a.  auf  öffentlicher  Strasse 
einen  seiner  Sciaven  aus,  ohne  dass  sein  Arm  ermüdete.  Er  hielt  dazwischen  zu- 
weilen ein,  um  auszurnhen,  und  begann  das  Geschäft  alsdann  von  neuem. 

St  Louis  war  in  diesem  Augenblicke  für  uns  um  so  wichtiger,  da  wir  hier 
die  ersten  nord-americanischen  Indianer  in  ihrer  ganzen  Originalität  zu  beobachten 
Gelegenheit  bekamen.  Es  befindet  sich  nämlich  in  St  Louis  das  Bureau  für  alle 
indianischen  Angelegenheiten  des  Westens,  dessen  Director  unter  dem  Titel  „Su- 
perintendant  of  Indian  affairs“  gegenwärtig,  der  durch  seine  Reise  mit  Caplain  Le- 
wis nach  den  Rocky-Mountains  und  dem  Colnmbia-River  berühmte  General  Clarke 
war.  Er  leitete  alle  diese  Angelegenheiten,  und  von  ihm  haben  alle  Fremden,  wel- 
che das  innere  westliche  Gebiet  zn  besuchen  wünschen,  einen  Pass  zu  empfan- 
gen ®),  so  wie  anch  alle  Indian -Agents  und  Snb- Agents  (die  Agenten  der  Regie- 
rung bei  den  verschiedenen  indianischen  Nationen  °°)  unter  ihm  Btehen.  Es  fügte 
sich,  dass  zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  zu  St  Iarais  eine  Deputation  zweier  in- 
dianischer Stämme,  der  Sakis  oder  Saulus  (Saca  der  Franzosen)  und  der  Foxes 
oder  Dtagämis  (Renards  der  Franzosen)  den  Missisippi  herab  kam,  nm  sich  für  den 
in  den  Jeffersou-Barracks  gefangen  gehaltenen  Btack-IIawk  zn  verwenden.  An  der 
Spitze  dieser  zahlreichen  Bande  stand  Kiukuck,  ein  Saki-Chef,  und  zwar  der- 
selbe, welcher  den  unglücklichen  Blsck-Hawk  in  die  Hände  der  Americaner  über- 
liefert hatte  os>4).  General  Clarke,  welchem  ich  durch  die  Güte  des  Herzogs  Bern- 

•)  Ab  ff.  April  18 tf  gilb  4er  Ceagreas  ela  Gcseta,  4c®  «iifelge  nur  Bürger  der  Vereinten  Staate ■ mit 
den  Indianern  In  ibrea  Grcnicu  Bändel  und  Verkehr  bnbea  durften,  oboe  eine  bewinden* * ***)  Erlaubai«  ca 
besitzen;  Fremde  bekommen  deabalb  ela»  Fa«,  dee  aie  auf  Verlangen  bei  den  MJlitärpesten  rorceigea 
müssen.  (S.  Harden  L c.  Vd,  UL  p.  <JWJ 

*♦)  Solcher  Agenten  sind  verschiedene  für  jene  Nationen  eingestellt  und  wohl  besoldet.  Pie  soll»  eigentlich 
beständig  bei  Ihres  Indianern  wohnen,  und  man  halt  ihnen  Dolmetscher;  gewöhnlich  machen  sie  aber 
nur  tob  Zelt  zu  Zeit  eine  Heue  dorthin,  uberbringen  die  Geschenke  der  Begieruag,  and  die  Indianer 
Hielten  Ihnen  ihre  Wünsche  oder  Beschwerden  mit,  welche  aie  alsdann  bei  der  Begiernag  ca  vertreten 

haben. 

***)  Siehe  Life  of  Ma- ka-tai-nc-tkr-kia-kiak  er  Btack-IIawk  «fr.  Botton  1894  und  BUlorp  of  ihr  trw 
totwten  tke  United  State*  amt  tke  Sac-  and  Fox-naSam  o f Imtianf  etc.  bp  I.  A.  H'ake/Utd  Eaq.  — Jack- 
renciUe  1634  und  Schootcraft  normt,  of  an  ewped.  to  Laika  toke  Q1894).  pag.  198. 
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hard  von  Sachsen- Weimar  empfohlen  war,  hatte  mich  höchst  zuTörkommend  Ton 
den  Zusammenkünften  (Councils)  benachrichtigt,  welche  er  mit  den  Indianern  hielt, 
und  wir  hatten  die  Freude,  diese  originellen  Menschen  hier  recht  beobachten  und 
mit  Masse  studieren  zu  können.  In  einem  grossen  Magazine  in  der 'Nähe  des  Ha- 
fens hatte  mau  den  Indianern  Quartier  angewiesen,  wohin  wir  nns  sogleich  bega- 
ben. Schon  am  Strande  bemerkte  man  einen  AnOauf  des  Pöbels  und  sah  zwischen 
dem  Haufen  der  Neugierigen  die  fremdartigen  dunkelbraunen  Gestalten,  in  rotfae, 
weisse  odor  grüne  wollene  Decken  eingebaut.  Als  wir  sie  erreichten,  befanden 
sie  sich  schon  im  Hause,  und  ihr  erster  Anblick,  der  mich  nicht  wenig  überraschte, 
überzeugte  mich  sogleich  von  ihrer  grossen  Verwandtschaft  mit  den  Brasilianern, 
so  dass  ich  sie  unbedingt  für  dieselbe  Menschenrasse  halten  muss*). 

Sie  sind  starke  wohlgebtldete  Männer,  viele  von  mehr  als  Mittelgrösse,  breit, 
muskulös  und  fleischig.  Die  Gesichtszüge  der  Männer  sind  ausdrucksvoll,  stark, 
ausgewirkt,  die  Backenknochen  vortretend,  die  Flügel  des  Unterkiefers  breit  und 
eckig,  die  sebwarzbrannen  Augen  lebhaft  und  feurig,  und  besonders  in  der  Jagend 
am  inneren  Winkel  etwas  hinab  gezogen,  jedoch  nicht  immer  so  stark,  als  bei  den 
Brasilianern.  Der  äussere  Augenwinkel  steigt  weder  bei  den  Nord-,  noch  bei  den. 
Süd-Americanern  in  die  Hobe,-  wenigstens  habe  ich  dieses  nur  höchst  selten  be- 
merkt. Die  Stirri  scheint  mir  bei  den  Nord-  Americanern  nicht  so  sehr  zurück  zu 
weichen,  als  man  dieses  im  Allgemeinen  angenommen  hat,  eben  so  weuig  bet  den 
Brasilianern.  Mcycn  **)  bestätigt  dieses  für  die  Völker  westlich  von  der  Cordil- 
lera.  Die  Zahne  sind  stark,  fest  und  weiss,  und  bis  in  das  hohe  Alter  meist  voll- 
kommen gesund.  Die  Nase  ist  stark  und  vortretend,  sehr  häufig  gebogen,  jedoch 
nicht  immer;  ein  Zug,  der  bei  den  Brasilianern  weit  seltener  verkommt**0).  Der 

*)  Für  die  Achnllchkßl»  der  Amerleaner  unter  einander  haben  wir  r.  Jfvmfahf/*  und  »öderer  Reisenden 
Zeuge  im  »umfuhren  (s.  über  den  pollt  Zuttand  von  Neo-Bpanlcn  B.  I.  p.  118}.  .Heyen  hat  eine  perua- 
nische Murale  abgcbildct  (X.  Acta  Arad.  Caei.  Lcop.  Car.  T.  XVi.  Sappl.  L Tab.  LJ,  welche  vollkommen 
den  Cfcarnc4«r  der  Nord- Amerikaner  neigt. 

**)  B.  Xeppt  L c.  paff.  43. 

***)  Sn  glcfct  nach  in  Herd- America  ganze  zahlreiche  Süüune,  wn  da  wer  Zug  der  gebogenen  Na»e  nur 
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Mand  ist  »ach  bei  den  Nord-Americanern  gewöhnlich  etwas  dich.  Die  Haare  sind 
schlicht  und  schwarz,  wie  bei  allen  Americanern;  die  Farbe  der  Haut  bald  dunk- 
ler, bald  heller  brann,  häufig  dunkler  als  bei  den  Brasilianern;  allein  in  der  Haupt- 
sache vollkommen  dieselbe.  Einige  dieser  Indianer  glichen  den  Chinesen,  welches 
auch  Bossu  von  dem  nun  ausgerotteten  Stamme  der  Natchez  sagt,  andere  erinner- 
ten mich  durch  ihro  Züge  lebhaft  an  die  Boiorudcn. 

Es  ist  hier  mit  v.  Humboldt  und  Meyen  zu  bemerken,  dass  ungeachtet 
einer  gewisseu  allgemeinen  Verwandtschaft  und  Achnlichkeit  der  Rasse,  dennoch 
auch  wieder  sehr  grosse  Abweichungen  unter  den  Völkern  des  americanischen 
Stammes  Vorkommen.  Hier  ist  z.  B.  wieder  die  grosse  Habichtsnase  bei  vielen 
nördlichen  Nationen  anzufuhren,  die  auch  unter  den  früheren  Stämmen  von  Mexico 
in  höchster  Ausbildung  bestandcu  haben  muss,  wie  die  alten  Monumente  jenes  ge- 
schichtlich so  höchst  interessanten  Landes  beweisen,  deren  Figuren  wahre  Ranis- 
köpfe enthalten.  Obgleich  nun  auch  diese  Achnlichkeit  auf  eine  Verwandtschaß 
der  Mexicancr  mit  mehr  nördlichen  Nationen  hinzu  weisen  scheint,  so  fand  man 
doch  auch  in  Süd-America  hier  und  da  ähnliche  Bildung,  wie  u.  a.  Duperrcy  von 
den  Peruanern  abbildet  und  auch  Meyen  sagt.  — Dass  übrigens  dieser  letztere 
gelehrte  Reisende  die  so  nahe  bei  einander  wohnenden  Puris  und  Botocuden,  ihrer 
Schädelform  zufolge  für  abweichend  ° ) von  einander  ansehen  will,  scheint  mir  un- 
haltbar. Ich  habe  gauze  Reihen  von  Maudan  - Schädeln  mit  einander  verglichen, 
die  sämmtlich  echt  waren,  und  darin,  besondere  was  das  Zarückweichen  der  Stirn 
und  die  Abplattung  des  Kopfes  bctriSl,  sehr  grosse  Verschiedenheit  gefunden. 
Eben  so  ist  die  braune  Farbe  der  Americaner  auf  mancherlei  Art  abweichend. 
Herr  v.  Humboldt  fand  die  Mexiraner  dunkler  gefärbt,  als  manche  Süd-Amen- 


hfrehst  selten  verkommt.  Dien  bezeugt  u.  a.  für  die  Ojlba&s  CCkiprträO  die  Reiaebeachrcibang  de«  Major 
Lang  nach  de«  Kt.  Peter« -Finne,  und  C*pt.  Bonnevllle  (s.  WaxM*gtvn  Irwing't  adrrniurn  of  Capt. 
Bornnrcille  pap.  3Xi)  mfft,  dnn  die  Völker  ostltrh  von  den  Rockjr-MoaBtaliu  meist  gebogene  Nasen, 
die  Stntnine  westlich  von  dieses  Gebirge  hingegen  meint  gerade  oder  abgeplattete  Nasen  haben. 

*)  L CiL  png.  18. 
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einer  *),  and  riete  der  nord-americaniscben  mir  vorgekommenen  Nationen  waren 
ebenfalls  dunkler  gelarbt,  als  viele  Brasilianer  u.  s.  w.  Meine  Beobachtungen  stim- 
men in  Hinsicht  des  Gesagten  so  vollkommen  mit  den  Ansichten  jenes  ausgezeich- 
netsten Beisenden  überein,  dass  ich  die  über  die  Americauer  handelnden  Stellen 
seiner  Werke  abschreiben  und  noch  mit  mancherlei  Beweisen  belegen  könnte. 
Unter  den  ßotocuden  fand  ich  beinahe  weissc  Individuen,  dagegen  nichts  Aehnliches 
in  Nord-America.  Volney  ist  von  Michichinakua  ( <ler  kleinen  Schildkröte),  der 
sich  ohne  Zweifel  zu  den  W'eissen  erheben  wollte,  hintergangen  worden;  denn  die 
Nord -Americauer  sind  an  den  bedeckten  Stellen  des  Körpers  durchaus  nicht  heller 
gefärbt,  als  an  den  der  Luft  und  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzten;  auch  werden 
ihre  Kinder  nie  völlig  weiss  geboren.  Pike  nnd  einige  andere  Beisende  wollen 
die  mongolische  Gesichtsbildnng  bei  den  Indianern  in  Nord-America,  besonders  bei 
den  Pähnis  nnd  Dacotas  (Sioux)  gefunden  haben;  allein  ich  kann  versichern,  dass 
mir  keine  solcho  Physiognomie  vorgekommen  ist,  deren  ich  indessen  einige  wenige 
in  Brasilien  sah.  — Sehr  richtig  drückt  sich  in  dieser  Hinsicht  v.  Humboldt  aus, 
denn  nicht  bloss  die  Körperbildung,  soudern  auch  die  Lebensart  sind  bei  beiden 
Menscheustämmen  gänzlich  verschieden.  Der  grosse  Contrast,  der  zwischen  den 
americanischeu  und  den  mongolischen  Völkern  staufindet,  fällt  sogleich  in  die  An- 
gen, weuu  mau  betrachtet,  wie  die  ersleren  durchaus  keine  Viehzucht  und  keine 
Milchuahrung  kennen,  ohne  welche  die  letzteren  nicht  leben  können**).  Auch  die 
tatarische  Gesichtsbildung,  welche  sehr  schön  und  regelmässig  ist,  kam  mir  hl 
Nord- America  nicht  vor.  Warden  bildet  in  seinem  Werke  über  die  mexicani- 
schen  Antiquitäten***)  ein  in  der  Nähe  des  Flusses  Cany  gefundenes  Gcfäss  ab, 
welches  mit  drei  Menschenköpfen  verziert  ist.  Diese  Köpfe  haben  nicht  die  tata- 
rische Physiognomie,  wie  der  Verfasser  glaubt;  sondern  gänzlich  die  der  heutigen 
Iudiaucr  von  Nord -America. 

*J  L.  dt  pat-  tiz. 

♦»)  lud.  Val.  I.  f»f.  111. 

*•*1  Warden  L etc  SU«  fartle,  Tat.  X Flg.  4. 
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Wir  kehren  von  dieser  kleinen  Abschweifung  über  die  allgemeine  Bildung  der 
Nord-Americaner  zu  dem  Faden  unserer  Erzählung  zurück. 

Ihre  Haare  trugen  die  Sikis  und  Foxes  über  den  ganzen  Kopf  abrasirt,  mit 
Ausnahme  eines  schmalen  Haarbusches  oder  Streifens  am  Hinterkopfe,  welchen  sie 
meistens  gleich  einer  Bürste  kurz  geschnitten  hatten,  und  der  in  einen  dünnen  Haar- 
copf  sich  verlor,  welcher  geflochten  wurde,  um  daran  die  Haupt -Kopfzierrath, 
den  sogenannten  Hirschschwauz  (Dcersiail)  zu  befestigen,  einen  Busch  der  Schwanz- 
kaare  des  virgiuischen  Hirsches,  weiss  mit  einigen  schwarzen  Haaren,  dessen 
weisser  Theil  mit  Zinnober  roth  gefärbt  wird0).  Er  ist  mit  einigen  Schnüren 
and  Holzpflöcken  auf  eine  sinnreiche  Art  an  den  Uaarzopf  des  Uinterkopfs  befe- 
stigt, und  aof  seiner  Mitte  liegt,  zwischen  den  Haaren  verborgen;  ein  von  Holz 
oder  Knochen  durchbrochen  geschnitztes  Stäbchen,  an  welchem  oben  eine  kurze 
knöcherne  Büchse  angebracht  wird,  in  welcher  eine  horizontal  nach  hinten  hinaas 
tretende  grosse  Adlerfeder  befestigt  ist.  Diese  Feder  wird  oll  mit  Zinnober  roth 
gefärbt,  nnd  ist  die  Auszeichnung  eines  tapferen  Kriegers.  Wer  sieb  durch  den 
Pferdediebstahl  anszeiebnete,  iu  ihren  Augen  eine  grosse  llcldenthat,  befestigt  an 
der  Spitze  dieser  Feder  die  Schwanzklapper  einer  Klapperschlange.  Der  ganze 
Hirschschwanz  wird,  wenn  man  ihn  nicht  gerade  trägt,  mit  ledernen  Riemchen  in 
die  Gestalt  einer  dicken  Rübe  zusammen  gewickelt  und  auf  diese  Art  aufgehoben, 
damit  seine  Haare  glatt  und  in  der  gehörigen  Lage  bleiben.  Watapinat  (Adlernest), 
ein  schöner  ansehnlicher  Fox-Indianer,  ist  von  Herrn  Bodmer  mit  diesem  Kopf- 
schmucke  geziert,  höchst  ähnlich  abgebildet  worden  (Tafel  III.).  — Augenbraunen , 
Bart  und  alle  übrigen  Haare  am  Körper  reissen  die  Nord-Americaner,  wie  die 
Brasilianer,  sorgfältig  aus,  und  die  erstereu  bedienen  sich  gegenwärtig  zu  dieser 
Operation  eines  spiralförmig-gewundenen  Drathes,  zwischen  dessen  Windungen 
man  die  Haare  fasst.  Das  Ohr  verzieren  die  genannten  Nationen  auf  eiue  originelle 

*)  Die  Foxes  Bennen  diesen  KopCaierraik  Katcoikunn.  Ick  bebe  ika  Tab.  XLVlif.  Fig.  7.  abbilden  iMaea. 
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Art  In  seinem  äusseren  oder  hinteren  Bande  sind  drei  grosse  OefTnungen  über 
einander  angebracht,  in  welchen  kurze  Schnüre  von  blau  und  weisscn  Wampum- 
Muscheln  °)  gleich  Quasten  anfgcbängt  werden.  Einige  Männer  hatten  sogar  den 
ganzen  hinteren  Ohrrand  losgeschnilten,  der  nur  oben  und  unten  befestigt  blieb  und 
mit  Wampura- Schnüren  und  Metallringen  verziert  war.  Aehuliche  Schnüre  von 
blau  und  weissen  Muschclstücken , tragen  sie  in  vielen  Strängen  um  den  Hals. 

Die  Weiber  sind  klein  und  untersetzt,  haben  meist  dicke,  rande  Köpfe  und 
ein  breites,  flaches,  rundes  Gesicht.  Sie  lassen  ihre  Haare  natürlich  wachsen,  schei- 
teln sie  auf  der  Mitte  des  Kopfes,  und  binden  sie  am  Hinterkopfb  in  einen  dicken, 
kurzen  Zopf,  welcher  mit  rotbem  und  grünem  Bande  oder  Zeug  nmwickelt  wird. 
Einige  alle  Männer  trugen  ihre  Haare  nicht  abgeschoren,  jedoch  sind  dies  nur  we- 
nige; allein  im  Winter  sollen  diese  Indianer  allgemein  wegen  der  Kälte  ihre  Haare 
wachsen  lassen.  Das  Gesicht  war  bei  beiden  Geschlechtern  mehr  oder  weniger 
roth  bemalt,  bei  den  Sakis  meist  roth  in  verschiedener  Zeichnung,  bei  den  Foxes 
roth  and  gelb,  oder  roth,  wciss  und  schwarz.  Die  Art,  sieh  zu  bemalen,  hängt 
mehr  oder  weniger  von  dem  Geschmackc  jedes  Einzelnen  ab.  Bei  den  meisten 
war  die  Umgebung  der  Augen  nnd  Obren  roth,  auch  batten  sie  solche  Streifen  über 
die  Backen  hinab,  die  übrigen  Theile  des  Gesichts  waren  in  natürlicher  Farbe. 
Sie  bedienen  sich  dazu  des  von  den  Kaufleuten  eingetansefaten  Zinnobers.  Bei  den 
Fox-Indianern  war  oft  der  ganze  Kopf  ohne  Ausnahme  roth,  au  der  Stirn  ein  gel- 
bes oder  weisses  Band,  Mund  und  Kinn  mit  der  Gestalt  einer  gelben  Hand,  oder 
gänzlich  schwarz  angemalL  Ein  grosser  schöner  Saki- Indianer,  Massica  (die 
Schildkröte),  von  5 Fuss  10  Zoll  Höhe,  hatte  ein  kühnes,  wildes  Gesicht  und 
eine  Adlernase.  Seine  Freundlichkeit  war  besonders  ausdrucksvoll,  die  schwarz- 


•)  Dioae  Jtleinea  MiMehelcj-linilur  worden  bekanntlich  an«  den  Schalen  der  r<miu  ntreeuaria  geecfaaiuea 
und  auf  Faden  gereiht,  man  wählt  eie  von  bleuer  und  wetaer  Farbe  abwceh*eletL  Alle  nördlichen  und 
(•etlichen  Nationen  in  der  Nike  der  grossen  Neon  und  »cllM<  dio  »lamme  am  unteren  MUenori  bedienen 
«ick  dieser  Verzierung,  nickt  aber  die  de»  oberen  Miwourl- Laufe«.  Leber  dienen  Gege tutend  «iiUu 
Hlumeubacb  Handb.  der  KaturgeeChiCkte  19.  Atug.  pag.  849  und  991. 
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braunen  Augen  funkelten  alsdann,  und  die  achneeweisscn  Zähne  glanzten  in  dem 
dunkelbraunen,  ge  wohnlich  zinnoberroth  angesirichenen  Gesichte.  Ueber  die  Stirn 
trug  er  eine  Binde  toii  Fischotterfell,  welche  sich  am  Ilimerkopfe  vereinigte  und 
dann  in  zwei  langen  Streifen  rückwärts  bis  auf  den  Boden  hinab  lief.  An  Keinem 
Hirschschwauze  hatte  er  eine  weiss  und  schwarze  Adlerfeder  befestigt,  und  eine 
grosse,  rothe,  wollene  Decke  war  seine  Hülle.  Herr  Bodmer  hat  diesen  schönen 
Manu  auf  der  LU.  Tafel  sehr  ähnlich,  aber  ohne  seinen  Kopfschmuck  abgebildet,  um 
die  Art  zu  zeigen,  wie  der  Haarbosch  verschnitten  war.  Manche  dieser  Leute  trogen 
Hemden  von  buntem  Calico  und  alle  bedienten  sich  der  indianischen  Leder-Beiu- 
kleider  (Leggings  der  Engländer),  welche  für  jedes  Bein  getrennt  bis  auf  die 
Schuhe  hinab  reichen,  und  unten  mit  vielen  Lederfranzen  verziert  sind.  Sie  wer- 
den einzeln  mit  einem  ledernen  Riemen  oben  au  den  Gürtel  angeknüpfk  Der  iu 
der  Mitte  zwischen  beiden  Beinkleidern  vorn  und  hinten  frei  bleibende  Raum  ist 
mit  einem  gewöhnlich  blau  und  weiss  gestreiften  Stücke  wollenem  Zeuge  bedeckt, 
welches  man  zwischen  den  Beinen  durchzieht  and  vorn  und  hinten  unter  dem  Gür- 
tel hindurch  schiebt,  wo  man  dasselbe  alsdann  noch  ein  Stück  herab  hängen  lässt 
Die  Anglo-Americaner  belegen  dieses  nie  fehlende  Stück  des  indianischen  Anzuges 
mit  dem  Namen  des  Breecbcloth.  Der  Gürtel  uud  die  Koiehäoder  waren  oft  sehr 
zierlich  mit  Glasperlen  verziert,  und  in  dem  erstereu  steckt  in  einer  auf  ähnliche 
Art  verzierten  Scheide,  ein  breites,  grosses,  sehr  scharfes  Messer,  welches  sie 
von  den  Kaufleuteu  einlauschen  und  zu  vielerlei  Endzwecken,  besondere  zum  Zer- 
legen des  Wildprcts  und  znm  Scalpiren  ihrer  Feinde  gebrauchen.  Die  Schuhe,  ge- 
wöhnlich Mocassius  genannt  °),  sind  von  weich  gegerbtem  Hirschleder  gemacht 
und  oben  unter  dem  Knöchel  mit  ihrem  Bande  umgeschlagcu.  Sie  waren  hier  bei 
diesen  Leuten  einfach  and  ohne  alle  Verzieraugen  gearbeitet  Viele  von  ihnen 
hatten  Felle  von  Schwanen  mit  ihren  Dänen,  besonders  aber  von  sehr  stark  weiss 

*)  Du  Wort  Moca tun  wird  jetal  von  den  Weiasea  gewöhnlich  allen  indianischen  Schuhen  leigelegt,  und 
lat  eine  Verdrehung  dca  Ojlhuä-  oder  Chip«  trä- Wort  ca  Mockkitiit  (deutsch  aaszuvprO. 
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gezeichneten  Stinkthieren  (2)  unter  dem  Knie  umgebenden , von  welchen  der  lang 
behaarte  Schwanz  bis  zur  Erde  oder  dem  Knöchel  hinab  hieng.  Unter  ihren  wol- 
lenen Decken  hatten  die  meisten  dieser  Indianer  den  Oberleib  nackt)  viele  trugen 
messingene  Hals-  und  Armringe.  Die  Männer,  etwa  30  bis  40  an  der  Zahl,  zeig- 
ten sich  nie  ohne  ihre  Waffen  in  der  Hand;  sie  trugen  Tomahacks  (Tomahawks)  *) 
oder  die  gewöhnliche  Streitkolbe  der  Indianer"),  ein  mit  seinem  oberen  Thcile 
rückwärts  gebogenes,  schmales,  etwas  plattes  Stück  Holz,  in  dessen  vorderem  ver- 
tretendem Winkel  eine  an  beiden  Bändern  scharf  schneidende  und  vom  zugespitzte 
Stahlplatte  eingesetzt  ist  (siehe  Tab.  XLVUL  Fig.  I).  Bogen  und  Pfeile  sah  man 
jetzt  nicht  in  dieser  Truppe,  da  sie  nicht  zum  Kriege,  sondern  zu  einem  festlichen 
Besuche  ansgegaugen  war;  dagegen  trugen  viele  eine  Art  von  Lanze,  eine  lange, 
an  eine  Stange  befestigte  Degenklinge,  deren  Stock  mit  rothem  Tuche  überzogen 
und  mit  vielen  schwarzen  in  einer  langen  Beihe  oder  bündeliormig  darau  hcrab- 
h äugenden  Raben-  oder  Adlerfedern  verziert  war  (siebe  Tafel  XL VIII.  Fig.  3). 
Diese  Waffen  iiihren  sie  unausgesetzt  in  der  Hand  und  trennen  sich  nie  von  ihnpn. 
Die  Weiber  trugen,  wie  die  Brasilianerinnen,  ihre  Bündel  auf  dem  Rückeu,  an 
einem  über  die  Stirn  laufenden  ledernen  Riemen.  Sie  hatten  ihre  Kinder  bei  sich, 
die  sich  zum  Theil  in  sehr  zweckmässigen  Wiegen  befanden;  jedoch  hiervon  wei- 
ter unten.  Sie  führten  sämmtlich  sehr  nette,  künstlich  mit  schwarzen  Figuren  aus 
Rast  geflochtene  Matten,  auf  welchen  sie  schlafen,  auch  Bärenfelle,  und  von  der- 
selben Arbeit  waren  auch  ihre  Reisesäcke,  in  welchen  sich  ihre  säamtliche  Habe 
befand. 

Der  Chef  oder  Anführer  der  hier  versammelten  Indianer  war  der  Saki-Chef 
Kiöknck,  ein  schlanker  Mann  von  mittlerer  Grösse,  mit  angenehmen,  wenig  von 

*)  Eine  «tarne,  von  den  Wuissen  verfertigte  Streitaxt,  welche  rto  Hlntorthdle  de*  Pfeifenkopf  enthält, 
und  deren  durchbohrter  Handgriff  rü*  Pfeifenrohr  dient, 
ff*)  Diese«  JüHtrumeot  ist  die  einzige  Waffe  der  Indianer,  welche  etwas  von  Ihrer  ursprünglichen  Originali- 
tät verloren  hat,  aeitdeni  ale  von  den  Kaufeutea  mit  einer  stählernen  Spitze  für  deri  Handel  verrertlfi 
wird.  Eine  Probe  der  ursprünglichen  Bildung  dieser  Art  der  Kopfbrecher  indet  eich  u.  n.  in  Pen  ne  nt 
arctlacher  Zoologie  Tab.  VL  (aittolalo  Flgnr). 
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denen  der  Europäer  abweichenden  Zügen,  obgleich  dunklerer  Farbe.  Er  trug  ein 
bunte«  Bernde  von  Calico , und  eine  grosse  von  dem  Präsidenten  der  Vereinten  Staa- 
ten erhaltene  Medaille  anf  der  Brust.  Um  den  Kopf  hatte  er  ein  buntes  Tuch  ge- 
bunden, und  eine  grüne  wollene  Decke  hüllte  ihn  eint  in  der  Band  trug  er  eine 
mit  Federn  verzierte  Friedenspfeife.  Sein  Gesicht  war  nicht  bemalt,  seine  Ohren 
nicht  entstellt,  und  man  behauptete,  er  sey  nicht  von  rein  indianischer  Abkunft, 
welches  auch  seine  Zügo  zu  bestätigen  schienen.  Um  den  Bals  und  das  Bandge- 
lenk trug  er  messingene  Ringe. 

Der  Wohnplatz  dieser  Indianer  ist  am  westlichen  Missisippl-Ufer  in  der  Ge- 
gend von  Rock -Island  und  des  Rock- River.  Auf  letzterer  Insel  wohut  der  von 
der  Regierung  für  sie  angestellte  Agent.  Ihr  Gebiet  östlich  vom  Missisippi  ver- 
kauften sie  1803  an  die  Vereinten  Staaten.  Sie  nabmeu  ein  grosses  Stück  Laad 
in  Ansprach,  welches  vom  oberen  Jowa  (Aiowä)- River  längs  des  westlichen  Mis- 
sisippi  - Ufers  hinab  bis  nach  dem  Des -Meines -River  sich  erstreckt,  und  sich  rück- 
wärts bis  zum  Missouri  ausdehut  *■).  Die  Sakis  sollen  sich  selbst  Souki,  oder 
Sauki-uck,  im  Plural  Saukuck  nennen;  in  der  Saki-  und  Fox-Sprache  wird  im 
Plural  die  Endung  uck  angefaängt.  Die  Foxes  nennen  sich  Mnsquacki,  oder 
Mus-qnack-ki-uck  ea).  Sie  leben  in  Dörfern  vereint,  haben  feststehende  länglich- 


N.  Pr.  MofWt'l  rtfori  <>n  tndian  affairt  etr.  pag.  iS4. 

**)  I Mit.  p.  121.  Ia  die Werke  flndet  mnn  weitere  Nachrichten  Uber  diese  Stimme  pag.  132,  130,  128, 
31  und  ASS,  *o  wie  ia  der  Beschreibung  der  Kxped.  des  Ger.  C&a.  pag.  310,  311,  feraer  bei  Pikt, 
Carrer  o.  *.  Reisenden.  Hcboolcrnft  (Narrative  eie.  1831.)  L c.  aagl:  Es  fochten  diese  Stämme  Ihren 
- Weg  von»  St.  Lawrence  durch  da«  ganze  ConUnent  gegen  Indianer  und  Weiaae  im  Norden  durch..  Ihrer 
Sprache  und  Traditionen  zu  Folge  hält  er  al«  für  Algonkin«,  und  sagt,  dnu  sie  am  nördlichen  Ufer  de« 
Ontario  gewohnt  haben.  8le  griffen  diu»  Fort  Detroit  ohne  Erfolg  an,  lebten  lange  zu  Sagaua,  da«  nach 
ihnen  den  Namen  erhielt.  Sie  zogen  an  den  Fox- River  von  Greenbajr,  welcher  nach  Ihnen  genannt 
wurde,  und  entzweiten  eich  hier  mit  den  Menomoaic*,  den  Chipewä«  und  den  Franzosen.  Von  da  wur- 
den #ie  mit  Gewalt  vertrieben  und  flohen  an  den  Lisconun,  wn  Carver  1749  von  ihren  Dörfern  redete. 
Ton  hier  zogen  sie  nach  Ihrem  jetzigen  Wuhopliitze  am  Ilock-Rlror,  und  durch  den  letzten  Krieg  sind 
■lo  jenooit  des  Mi<ui*ippl  verwiesen.  Dlo  Bakis  und  Foxes  acheincn  von  jeher  allUrt  gewesen  za  aeya. 
.Der  Indianische  Name  der  enteren  bedeutet  „die  an«  dem  Lande  zogen  (O-Sanki)“  and  der  ander« 
„Rotherde  (Red-eartha),  MUkwakl  oder  Maakwakl.“  Während  Ihre*  Aufenthalte*  zu  Green hay  wohn- 
ten nie  am  Lac  du  Flambenu  und  Ihr  Wohnplatz  dehnte  sich  hi«  Lake  Superior  aus,  und  südlick  von  sei- 
nen L'fern  bla  zum  Sauk-  oder  Llttle- Sank  -River  Ober  den  Fallen  von  Mt.  Anthony.  Bei  des  Fallen 
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gewölbte  Hütten,  and  sollen  1600  Krieger  stellen  können,  nach  Dr.  Morse  (1822) 
aber  nur  800,  und  überhaupt  5000  Seelen  zählen.  Sie  pflanzen  Mays,  Bohnen, 
Kürbisse  o.  s.  w.  — Die  Männer  jagen,  und  bearbeiten  ihre  Bleigruben;  ein  dort 
häufig  vorkotnmeudes  Produkt,  dessen  sie  in  einer  Jahreszeit  500,000  Pfund  aus- 
gebeutet  haben  sollen.  Ihre  Sprache  klingt  nicht  barbarisch,  hat  einige  Nasen-  nnd 
Kehltone,  die  Worte  werden  aber  häufig  undeutlich  ausgesprochen,  so  dass  sie 
oft  schwer  nachzuschreiben  sind,  obgleich  int  Allgemeinen  weniger  als  bei  manchen 
anderen  Nationen"). 

Für  Franzosen  und  Engktader  sind  alle  mir  bekannt  gewordenen  indianischen 
Sprachen  von  Nord -America  weit  schwieriger  ansznsprechen  als  für  Deutsche,  da 
Kehllaute  und  das  zischende  „Ich“  oft  darin  verkommen.  Es  war  für  aus  höchst 
interessant,  diese  Indianer  in  hinlänglicher  Anzahl  unter  sich  zu  beobachten.  Sie 
waren  nichts  weniger  als  ernst  und  still,  im  Gcgcntheil,  man  beobachtete  oft  Mun- 
terkeit und  herzliches  Gelächter.  Wenn  man  sich  ihnen  treuherzig  näherte  und  sie 
ansprach,  so  hatten  manche  von  ihnen  eiueu  recht  angenehmen,  freundlichen  Aus- 
druck, andere  waren  kalt,  und  schienen  selbst  feindselig.  Viele  von  ihnen  sagten 
uns  mit  Vergnügen  die  Worte  ihrer  Sprache,  liessen  sich  auch  recht  gern  abzeich- 
nen, forderten  dafür  aber  jedesmal  ein  Geschenk.  Zuletzt  wurden  sie  durch  den 
Andrang  des  bunten  vielartigen  Volkes  so  verstimmt,  dass  man  nicht  mehr  mit  ibnen 
verkehren  konnte.  Sie  verkauften  viele  ihrer  Gerätschaften  and  bekamen  dadurch 
Geld,  welches  sie  bald  wieder  umsetzten,  aber  jedesmal  auch  probirten,  ob  es  echt 
oder  Lisch  scy.  Es  befanden  sich  einige  ernste  gesetzte  Männer  unter  ihnen,  die 


wurden  ale  von  den  vereinten  Ojlbaä- Banden  von  Uke  Hupcrtor  geschlagen.  Die  Sionx  »ollen  mit  ihnen 
nliilrt  gewesen  ievn,  wie  man  «agt.  Wahb-Ojeeg  (Odschleg)  führte  die  Ojlboäs,  «reiche  letalere  den 
Foxe*  die  Benennung  Utagami’s  oder  Otogen)'«  beilegen.  Auch  In  Mejor  Long«  Expedition  nach  den 
BL  Peter* -Flusse  findet  man  gute  Nachrichten  von  den  Kaulttn  Wenebea  (ein  Baak)  glaubte  in  den 
Monde  ein  weiblichen  Wesen,  In  der  Bonne  eia  männliches,  siebe  über  die  religiösen  Ideen  diese«  Vol- 
ke» das  angeführte  Werk  Yol.  L pag.  210  nnd  pag.  29. 

*)  Einige  Wortproben  «dieser  Indianer  siehe  Ina  Anhänge.  Sic  reden  bekanntlich  eine  Mundart  der  weit 
verbreiteten  Algonkin  - Bp rache. 
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alles  wohl  beobachteten , was  an  sie  ber  vorging;  za  diesen  gehörten  besonders 
Watapinat  and  Massica. 

General  Clarke  lad  ans  zu  einer  kleinen  Versammlung  ein,  welche  er  in  sei- 
nem Hanse  mit  den  Indianern  za  hatten  hatte)  wir  begaben  ans  daher  dahin.  Die 
Versammlung  fand  in  den  Zimmern  statt,  welche  durch  eine  höchst  interessante 
Sammlung  indianischer  Waffen  und  Geräthschaflen  geziert  sind.  Der  Genera]  bat  diese 
Gegenstände  auf  seinen  ausgedehnten  Reisen  mit  Captain  Lewis  zusammen  ge- 
bracht, auch  enthielten  diese  Zimmer  ausserdem  noch  eine  Collection  Ton  Gemälden 
der  ausgezeichnetsten  indianischen  Chefs  verschieden« , Nationen.  General  Clarke 
hatte  mit  seinem  Secretär  gegenüber  den  längs  den  Wänden  des  Zimmers  in  Rei- 
hen sitzenden  Indianern  Platz  genommen,  wir  Fremden  sassen  an  seiner  Seite,  und 
neben  ihm  stand  der  Dolmetscher,  ein  französischer  Canadier.  Die  Indianer,  deren 
etwa  30  waren,  batten  sich  nach  Kräften  geschmückt  and  bemalt;  ihre  Chefs  sas- 
seu  am  rechten  Flügel  sämmtlich  mit  ernster,  feierlicher  Miene.  Der  General  liess 
ihnen  zuerst  durch  den  Dolmetscher  sagen,  warum  er  sie  hier  versammelt  habe, 
dann  stand  Kiokuck  auf,  die  Friedenspfeife  in  der  linken  Hand,  and  indem  er 
mit  der  rechten  im  Einklänge  mit  seinen  Gedanken  gesticalirte,  sprach  er  sehr  laut 
und  in  abgebrochenen  Sätzen,  von  kurzen  Pansen  unterbrochen;  seine  Rede  wurde 
sogleich  übersetzt  nud  nieder  geschrieben.  Diese  Unterhaltung  dauerte  über  eine 
halbe  Stande.  General  Clarke  hatte  uns  den  Indianern  vorgestellt,  indem  er  sagte: 
„wir  wären  weit  her  über  das  Meer  gekommen,  um  sie  za  sehen, “ and  die  ganze 
indianische  Versammlung  gab  ihren  Beifall  durch  einen  etwas  gedehnten  Tod  „bähl 
oder  ähä!“  za  erkennen.  Vor  and  nach  der  Silzang  passinen  alle  Indianer  in  einer 
Reihe  hei  ans  vorbei,  and  ein  jeder  gab  uns  die  rechte  Hand,  indem  sie  ans  dabei 
gerade  in  die  Augen  sahen;  alsdann  zogen  sie  ab,  ihre  CheCa  an  der  Spitze.  Der 
General  hatte  ihnen  gesagt,  sie  mochten  bei  ihren  guten  Gesinnungen  beharren,  wie 
zuvor,  und  sie  hatten  gewünscht,  man  möge  bald  ihre  Brüder  frei  geben,  da  die 
Weiber  und  Kinder  derselben  zu  Hause  Hunger  litten.  Hierauf  gab  ihnen  der  Ge- 
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ueral  den  Radi,  dass  wenn  Black-Hawk  und  seine  Gesellen  in  Freiheit  gesetzt 
eeyn  würden,  sie  ein  wachsames  Auge  auf  sie  haben  möchten.  Unter  dieser  Be- 
dingung  wolle  er  sich  für  die  Gefangeueu  verwenden.  Wir  wurden  von  dem  Ge> 
neral  eingeladen,  ihn  am  nächstfolgenden  Tage  auf  dem  Dampfschiff  Warrior  zu  be- 
gleiten, wenn  er  die  Indianer  nach  den  Barracks  bringen  werde,  um  ihnen  eine 
Zusammenkunft  mit  Black-liawk  zu  gestatten. 

Am  26.  März  früh  fanden  wir  die  Indianer  schon  an  Bord  des  Warrior,  wel- 
cher zu  dieser  Fahrt  gemielhet  war;  andere  dieser  originellen  Figuren,  in  ihren 
rotheu  wollenen  Decken,  wandelten  am  Strande  umher.  Wir  hatten  uns  mit  Cigar- 
ren and  anderen  ihnen  angenehmen  Kleinigkeiten  versehen,  durch  welche  wir  aus 
bald  ihr  Vertrauen  erwarben.  Massika,  der  grosse  junge  Sauki- Indianer,  war 
der  interessanteste  unter  ihnen  allen.  Als  General  Clarke  erschien,  wurden  die 
Anker  gelichtet,  and  der  Warrior  lief  den  Missisippi  hinab.  Die  Indianer  versam- 
melten sich  am  Vordenheile  des  Schiffes,  am  zu  singen.  Auf  viele  von  ihnen  wirkte 
der  heute  wehende  rauhe  Wind  sehr  empfindlich,  da  sie  unter  ihren  wollenen  Decken 
am  Oberleibc  nackt  waren;  dennoch  hielten  sie  sich  immer  im  Freieu  anf.  Unten 
im  Hinterraume  des  Schiffes  unterhielten  sie  ein  Feuer,  wo  sie  die  ihnen  gegebe- 
nen Lebensmittel  koebteu  und  brateten.  Sie  betrachteten  mit  Aufmerksamkeit  die 
Dampfmaschine,  deren  Zischen  und  Brausen  sfe  ungemein  unterhielt.  Ueberall  sah 
man  Indianer  auf  verschiedene  Art  gruppirt.  Manche  waren  beschäftigt,  vor  ihren 
kleinen  Spiegeln  die  Malerei  ihres  Gesichtes  zu  verschönern,  andere  rauchten  ihre 
Pfeife  in  philosophischer  Ruhe,  noch  andere  lagen  in  ihre  Decken  gewickelt  schla- 
fend auf  dem  Boden.  Merkwürdig  war  ihr  Chorgesaug,  um  welchen  sie  sich  nicht 
lange  bitten  licssen.  Er  steigt  liud  fällt,  bald  laut,  bald  leise,  häutig  treroulirend, 
jedoch  im  Allgemeinen  nicht  ganz  unharmonisch , uod  ob  er  gleich  einige  Aebnücb- 
keit  mit  dem  der  Botocnden  in  Brasilien  hatte,  so  war  er  doch  bei  weitem  nicht  so 
roh  und  wild;  dabei  jauchzten  sie  zuweilen  laut  auf,  und  beschlossen  den  Gesang 
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gewöhnlich  durch  den  Kriegsrnf  (War- Whoop),  einen  hellen  Schrei,  wobei  man 
die  Summe  mit  der  Hand  vor  dem  Monde  tremuliren  lässt 

Gegen  10  Uhr  näherte  sich  der  Warrior  den  Jefferson  - Barracks , wo  sich  die 
Bewohner  am  Ufer  versammelt  hatten,  tun  die  indianische  Deputation  landen  zu  se- 
hen. Die  Indianer  sangen  in  wildem  Chor,  wobei  sie  ihre  Waffen  rüttelten,  dann 
zogen  sie,  sobald  man  gelandet  hatte,  in  Procession,  die  Chefs  an  der  Spitze,  auf 
die  Höhe  des  Ufers;  wo  die  Barracks  oder  Caseruen  ein  vorn  nach  dem  Flusse 
offenes  und  einen  grossen  freien  Banm  einschliesseodes  Quadrat  bilden.  General 
Clarke  machte  uns  mit  dem  Commandantcn  des  Platzes,  General  Atkinson  be- 
kannt, und  nach  einer  kurzen  Pause  in  dessen  Dause  begab  man  sich  in  eine  ge- 
räumige leere  Halle  des  einen  der  Nebengebäude,  wo  die  Indianer  schon  sämmt- 
Ech  in  Bciken  Platz  genommen  hatten.  Die  Generale  sassen  ihnen  gegen  über;  die 
Zuschauer,  unter  welchen  sich  mehre  Damen  befanden,  bildeten  die  Umgebung. 
AU  alles  versammelt  war,  hielt  Kiökuck  mit  Hülfe  des  Dolmetschers  eine  An- 
rede an  General  Atkinson  und  dieser  antwortete  ihm,  worauf  man  die  Gefange- 
nen herein  führte.  Zuerst  erschien  Black-Uawk,  ein  kleiner,  alter,  wohl  70jäh- 
riger  Mann,  mit  grauen  Haaren  und  ziemlich  holl  gelblicher  Hantfarbc,  sanft 
geflogener  Nase  nnd  etwas  chinesischen  Zügen,  wozu  der  geschorene  Kopf,  hinten 
mit  dem  gewöhnlichen  Uaarzopfe,  nicht  wenig  beitrug.  Alle  Gefangene  waren  un- 
hcmalt.  Diese  bedauernswürdigen  Menschen  traten  mit  ziemlich  niedergeschlagenen 
Mienen  ein,  und  obgleich  kein  Indianer  lebhafte  Zeichen  der  Rührung  verrieth,  so 
sah  man  dennoch  vielen  von  ihnen  diese  Gefühle  recht  deutlich  au.  Die  Gefange- 
nen gaben  ihren  Landsleuten  ringsum  der  Reibe  nach  die  Hand,  und  setzten  sich 
dann  im  Kreise  dor  Versammlung  nieder.  Zwei  der  Indianer,  als  besonders  ge- 
fährliche Menschen  bekannt,  der  eine,  der  berühmte  Winnebag« -Prophet*!,  mit 

*)  Ucker  dio  WiiiebugiD  OVinockego«)  siehe  Schnolrroß  Xarralire  Journal  o f frorst*  Io  tke  Somrce*  of  tt * 
MiitMppi - Hit'fr , per  formt  d ander  Gocrrnor  Cat*  f JSJO)  pag.  263  und  324,  so  wie  Worden  (L  c.) 
Vol.  III.  p,  MO,  und  Dr.  Mor*e‘t  Report  nn  Indian  a/fair*  p.  49,  M,  und  J’iA t , Gmtw  b.  a.  KcUcidc 
iUc  kevrokaen  dl«  Ccgi-ad  zwischen  dem  Oubc«o*in  und  Green  Buy  am  Sec  Mick. gm». 
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hässlichen  Zügen,  tragen  Ketten  mit  grossen  eisernen  Kugeln  an  den  Füssen;  die 
übrigen  Gefangenen  waren  nicht  geschlossen,  und  sie  wurden  täglich  ron  der 
Wache  spazieren  geführt.  Die  Reden  begannen  nun  von  Neuem.  Kiöknck  sprach 
öfters  und  bat  für  die  Gefangenen,  nnd  General  Atkinson  wiederholte  ihnen  etwa 
dasselbe,  was  ihnen  schon  General  Clarke  gesagt,  worauf  die  indianische  Ver- 
sammlung wieder  ihr  „hähl  oder  aha!“  hören  lies».  Als  die  Bede  gehalten  war, 
entfernte  man  sich  nnd  liest)  die  Gefangenen  mit  ihren  Landsleuten  allein,  am  ihren 
Gefühlen  freien  Lauf  za  lassen.  Rührend  war  der  Anblick  des  alten  Black- 
Ilawk,  so  wie  die  ganze  Scene  des  Wiedersehens,  and  mehre  Zuschauer  schie- 
nen in  diese  Gefühle  mit  einzusliinmen. 

Wir  nahmen  nun  noch  die  Casernen  in  Angenschein,  in  welchen  rier  Com- 
pagnien des  6.  Regiments  einijnartirt  sind.  Das  Hospital  bildet  ein  besonderes  Ge- 
bäude. Die  umgebende  Gegend  ist  offene  Prairie,  in  der  Nähe  der  Gebäude  mit 
einem  liebten  Walde  ron  schlanken  Eichen  bewachsen,  and  rou  dieser  Höhe  hat 
man  eine  sehr  freundliche  Aussicht  auf  den  Fluss.  General  Atkinson  lud  ans 
zam  Mittagessen  eiu  und  wir  machten  die  Bekanntschaft  seiner  FaraOie.  Dm  3 Uhr 
schifften  wir  uns  mit  allen  Indianern  auf  dem  Warrior  wieder  ein,  und  erreichten 
erst  spät  Abends  St.  Louis. 

Da  es  meine  Absicht  war,  die  inneren  westlichen  Gegenden  ron  Nord -Ame- 
rica, und  wo  möglich  die  Rocky  - Mountains  za  bereisen,  so  war  St.  Lonis  ohne 
Zweifel  die  zwcckmässigste  Basis  für  eine  solche  Unternehmung.  Es  fragte  sich 
nun,  ob  cs  zweckmässiger  sey,  mit  den  Caravauen  zu  Laude  nach  Sta  Fe  za  ge- 
hen, oder  den  Missouri  aufwärts  zu  beschiffeu?  Ein  englischer  Reisender,  Captain 
Stewart  (of  Grand  Tally),  dessen  Bekanntschaft  ich  hier  gemacht  hatte,  stand 
eben  im  Begriffe  mit  der  Land-Caravane  abzureisen,  nnd  seine  Gesellschaft  würde 
mir  angenehm  gewesen  scyn;  allein  nachdem  ich  mit  mehren  des  Landes  kundigen 
Männern  über  diesen  Gegenstand  geredet,  schien  mir  der  Plan,  dem  Lanfe  des 
Missouri  zu  folgen,  für  meine  Absiebten  der  passendste,  denn  1)  konnte  ich  auf 
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der  laadreise  keine  Indianer  beobachten.  Trift  man  sie,  so  raosa  man  sieb  uh 
. ihnen  schlagen,  kann  sie  also  nicht  vollkommen  kennen  lernen,  und  8)  verursacht 
eine  solche  Reise  grosse  Schwierigkeiten,  ja  die  Unmöglichkeit,  bedeutende  natur- 
historische  Sammlungen  zu  machen.  Diese  Gründe  waren  für  mich  überwiegend, 
ich  hoffte  daher  von  deu  llerren  der  americanischeu  Pelzhandel -Compagnie  (Ameri- 
can -Für- Company)  eine  Passage  den  Missouri  aufwärts  auf  ihrem  Dampfschiffe 
Yellow  -Stoue  zu  erhalten,  welches  täglich  von  New -Orleans  zurück  erwartet 
wurde,  um,  sobald  es  beladen  war,  die  Missouri -Ileise  anzutreten. 

Es  wird  hier  nüthig  seyn,  einige  Worte  über  jene  americanische  Pelzhandel- 
Compagnie  voran  zu  schicken.  Die  erste  regelmässige  Gesellschalt  dieser  Art, 
welche  sieh  in  den  Vereinten  Staaten  bildete,  war  die  Michibmakiuack -Für- Com- 
pany (1 7S)0>  Das  hier  verwendete  Capital  gehörte  vorzüglich  einigen  Personen 
in  Canada;  allein  da  es  Fremden  nicht  erlaubt  war,  im  Gebiete  der  Vereinten 
Staaten  mit  den  Indianern  zu  bandeln,  so  gaben  einige  Bürger  der  letzteren  ihre 
Namen  zu  dem  Geschäfte  her.  Der  letzte  Krieg  mit  England  lösste  die  Gesell- 
schaft gänzlich  auf,  and  während  desselben  wurden  mit  den  Indianern  durchaus 
keine  Handelsgeschäfte  gemacht.  Etwa  im  Jahre  1816  bildete  unser  Landsmann, 
Herr  Aslor  zu  New-York  eine  Pelzhandel -Compagnie,  unter  dem  Namen  der 
American -Für- Company  °).  Sein-Plan  war  wohl  berechnet,  weit  ansgedehut,  und 
halte  die  Bestimmung,  den  Handel  za  allen  Stämmen  der  Indianer  auszubreiten. 
Die  Unternehmungen  des  Herrn  Aster  nach  dem  Columbia -Flusse  hatten  nicht  den 
erwarteten  Erfolg;  allein  in  allen  übrigen  Gegenden  fand  der  Pelzhandei  erwünsch- 
ten Fortgang  und  dieses  ausgedehnte  Geschäft  wird  noch  bis  znm  heutigen  Tage 
fortgesetzt.  Etwa  za  derselben  Zeit  entstanden  zwei  andere  Gesellschaften  zu  Sc 
Louis,  um  den  Pclzhandel  am  Missouri  zu  betreiben,  die  Missonri-Fur-Company 
and  die  Freuch- Company  (französische  Gesellschaft).  Die  erstcre  setzte  ihre  Un- 
ternehmungen etwa  5 bis  G Jahre  lang  fort,  (and  aber  alsdann  ihr  Ende  nach  man- 

*)  faber  ileaca  Gesvostand  »lebe  o.  n.  Astorui  tob  WMblDgteB-Irrlxig  o.  a.  Werk«. 
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cherlei  Widerwärtigkeiten.  Im  Jahre  1828  bildete  sich  die  sogenannte  Cohunbia- 
Fur- Company,  und  es  entstand  nun  eine  starke  Opposition  nnd  Rivalität  bis  zum 
Jahre  1826  zwischen  diesen  drei  Gesellschaften.  Während  dieser  Zeit  war  der 
Pelzhandel  ein  nur  wenig  lucratives  Geschält  für  alle  Theilhaber.  Im  Frühjahre 
wurde  rin  gewisser  Crooks  von  der  American -Für -Company  ans  New-York  ab- 
geschickt, um  die  beiden  anderen  Gesellschaften  auszukaufen,  welches  er  glücklich 
ausführte.  Einige  der  Besitzer  dieser  Gesellschaften  worden  nun  als  Theilhaber 
in  die  Araerfcan-Far-Company  aufgenoramen,  nnd  anf  diese  Art  wurde  das  ganze 
nnn  sehr  weit  ausgedehnte  Pelzgeschäft  in  die  Hände  der  letzteren  concentrirt,  nnd 
ist  es  anch  bis  zn  diesem  Augenblicke  geblieben  s).  Einzelne  Personen  und  kleine 
Vereine  haben  seitdem  noch  öfters  versucht,  dergleichen  Geschäfte  im  indianischen 
Gebiete  und  den  Rocky-Mountains  zn  betreiben;  allein  sie  waren  immer  bald  ge- 
zwungen, ihre  Unternehmungen  wieder  aufzugeben  and  dem  mächtigeren  und  rei- 
cheren Vereine  zu  weichen,  der  fest  begründet  das  ansgedehnte  Netz  seiner  Han- 
delsposten über  einen  grossen  Theil  im  Inneren  von  Nord -America  verbreitet  hat, 
und  immer  noch  mehr  auszudehnen  beschäftigt  Ist 

In  dem  brittischen  Nord -America  hatten  früher,  wie  bekannt,  zwei  bedeutende 
Pelzhaudel- Compagnien  bestanden,  die  North-West-  nnd  die  Hudsonsbay -Com- 
pany, welche  eine  Zeit  lang  offenen  Krieg  mit  einander  führten,  nachher  sich  ver- 
einigten nnd  jetzt  noch  unter  dem  Namen  der  Hudsonsbay- Company  bestehen.  Sie 
sind  nördlich  vom  Missonri  an  der  Grenze  des  englischen  Nord-Americas,  Rivale 
der  Americaner,  nnd  beide  Theile  suchen  die  Indianer  in  ihr  Interesse  zu  ziehen. 
Da  bis  zu  jenen  entfernten  nnd  menschenleeren  Gegenden  bis  jetzt  keine  weissen 
Ansiedler  vorgedrungeu  sind,  so  herrscht  dort  allein  die  American-Fnr-Company 
durch  ihre  Handelspostcn  nnd  ihre  vielen  Angestellten,  indem  ihre  Waaren  nun 

*)  Auch  Hchoolkrnft  Riebt  io  Miner  neuesten  Reite  nach  Itaaca-Lske  (pag-  93)  eine  kurze  Oesobicfcte 
de*  Pelzkandeta,  der  in  naneken  Gegenden  jetat  «Aon  gknzltch  abgenomtaen  hat,  r.  B.  am  Uk«  IW®. 
Croli  ObW.  p.  141).  Wenn  die  Bewokner  jener  Gef  enden  nicht  den  Ackerbau  ergreifen,  ao  maaten 
•ie  auawzndarn  »der  Hanger»  aterfrea. 
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schon  selbst  den  gefährlichsten  Indianer -Stämmen  ein  Bedürfnis^  geworden  sind; 
fremde  Reisende  können  aus  dieser  Ursache  ohne  den  Willen  und  den  Beistand 
dieser  Gesellschaft  auf  keiuen  glücklichen  Fortgang  ihrer  Unternehmungen  rechnen. 

Ich  hatte  zu  St  Louis  die  Bekanntschaft  mehrer  mir  höchst  interessanter  Män- 
ner gemacht.  Major  Ofallon  war  als  ehemaliger  Agent  der  indianischen  Nationen 
des  Missouri  jener  Gegeudeu  kundig  und  unterstützte  mich  mit  seinem  Raihe,  so- 
wie Major  Doughcrty,  jetziger  Agent  für  die  Nationen  der  Pahnis,  Omakas, 
Oto's  und  Ayowä's  (die  Americaner  schreiben  diesen  Namen  Joway's),  beide 
durch  Major  Longs  Reisen  bekannt  Sie  sämmtlich  riethen  mir,  als  den  einzig 
zweckmässigen  Weg,  um  jene  Gegenden  mit  Sicherheit  kennen  zu  lernen,  mich 
an  die  Amcrican-Fur-Company  anzuschliessen  und  mir  von  den  Dircctorcu  derselben 
eine  Passage  auf  ihrem  Dampfschiffe  zu  erbitten.  Den  Werth  dieses  Radies  voll- 
kommen einseheud,  suchte  ich  die  Bekanntschaft  des  Herrn  Pierre  Choutean, 
der  die  Geschäfte  der  Gesellschaft  zu  St  Louis  leitete,  uud  des  Herrn  M kenzio, 
welcher  gewöhnlich  am  oberen  Missouri  wohnte,  und  jetzt  ebenfalls  im  Begriffe 
stand,  mit  dem  Dampfschiffe  die  Reise  nach  Fort  Union  au  der  Mündung  des  Yel- 
low-Slone  zu  machen.  Beide  empfingen  mich  zuvorkommend  und  gewährten 
mir  meinen  Wunsch  mit  vieler  Güte;  ich  traf  daher  meine  Anstalten  zu  der  be- 
vorstehenden Dampfschiff-Reise  den  Missouri  aufwärts. 

Unsere  zu  diesem  Unternehmen  nöthigen  Vorräthe  °),  so  wie  viele  kleine  Ar- 
tikel zum  Tauschhandel  mit  den  Indianern,  wurden  angeschafft  und  an  Bord  des 
Yellow-Stone  gebracht  Der  durch  seine  grosse  Reise  berühmte  General  Clarke 
batte  die  Güte  mich  mit  seinem  Rathe  zu  unterstützen,  so  wie  mehre  andere  inte- 
ressante Männer,  unter  ihnen  besonders  Major  Pilcher,  der  tief  in  das  indianische 
Gebiet  bis  in  die  Rocky-Mountains  eindrang,  als  er  noch  Mitglied  der  Missouri- 
Fur-Company  war;  ferner  die  Herren  Sanford  und  Bean,  erstcrcr  Agent  für  die 

*)  Diese  Gegenwände  bestanden  besonders  in  Lebensmitteln , Cafe*,  Zocker,  Branntwein,  Lichtern,  feinem 
Scbiesspnlrer,  allen  Borten  von  Bchrot,  Farben,  Papier,  einigen  Büchern  a.  dcrgl.  - 
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Nationen  der  Crows,  Mandant,  Mönnharria,  Asainiboina  and  Blackfeet,  und  letzte- 
rer für  die  Puncaa  und  Dacotaa  oder  Sioux.  Alle  diese  des  indianischen  Gebietes 
kundigen  Männer  waren  bestimmt,  mit  uns  den  Missouri  aufwärts  zu  ihren  Agent- 
schaflsposten  zu  reisen,  welches  für  mich  von  grossem  Interesse  war.  Major 
Ofallon,  den  wir  auf  seinem  angenehmen  Landsitze  in  der  Nähe  von  St.  Louia 
besuchten,  batte  die  Güte,  mich  mit  der  Charte  des  Missouri -Laufes  von  Lewis 
and  Clarke  Cie  einem  grossen  Massstabe)  zu  versehen.  Wir  fanden  bei  ihm  ziele 
interessante  indianische  Gegenstände  zon  seinen  früheren  Beisen,  u.  a.  auch  eine 
zahlreiche  Sammlung  indianischer  Scenen  zon  Catlin,  einem  Maler  aus  New- York, 
welcher  im  Jahre  1831  die  Reise  nach  Fort  Union  gemacht  hatte. 

Bezor  wir  St.  Louis  verliessen,  erschien  eine  zweite  Gesellschaft  von  Saki- 
ludianern  zom  unteren  Missouri,  welche  mit  General  Clarke  Versammlungen 
(Councils)  hielt.  Sie  kamen  in  mehren  langen  Doppelcanoeu  den  Missouri  herab. 
Unter  ihnen  befanden  sich  sehr  starke  robuste  Männer,  die,  wenn  sie  getrunken 
hatten,  sehr  roh  nnd  wild  waren.  Einer  ihrer  angesehensten  Krieger,  der  durch 
eine  Ramsnase  ausgezeichnet  war,  gerade  wie  mau  sie  auf  den  mexicanischen 
Sculptoren  findet,  litt  sehr  an  der  Lungensucht.  Seine  Familie  bezeigte  ihm  vielen 
Autheil,  die  Weiber  sassen  um  ihn  her  und  klagten  häufig.  lu  der  Beobachtang 
dieser  interessanten  Menschen  verfloss  die  Zeit  meines  biesigeu  Aufenthaltes  schnell 
and  der  auf  den  10.  April  festgesetzte  Tag  unserer  Abreise  ruckte  heran. 


1}  I)a  die  bla  jetxl  gegebenen  Beschreibungen  der  nord-amerlcanlschen  Frosche  zu 
unvollkommen  sind,  um  diese  Tblere  danach  mit  Gewissheit  bestimmen  zu  können,  so  mog 
hier  eine  kurze  Beschreibung  der  erwähnten  Specits  folgen:  Uyla  MserUta:  /Vm  Vorder- 
fusse  Ist  die  zweite  Zehe  (von  aussen  gezählt)  weit  länger  als  die  übrigen,  welche  kurz 
sind,  am  Hinterfusse  noch  viel  länger;  Schwimmhäute  der  Hlnterffcue  nicht  völlig  halb  den 
Zehen-Ztvlsehenraum  ausfallend;  Iris  goldfarben;  von  der  Nase  durch  das  Auge  ein 
schwärzlich -brauner  Streifen,  der  bis  gegen  die  Hinterschenk  cl  läuft;  Rand  des  Oberkie- 

32 


Digitized  by  Google 


230 


fers  weiss;  alle  Oberthelle  unansehnlich  dunkel  grünlich -grau,  mit  3 Längsreihen  grosser, 
länglicher  Flecke  von  derselben,  nur  etwas  dunkleren  Farbe  auf  dem  Rücken,  welche 
etwas  verloschen,  dabei  oft  weniger,  oft  mehr  sichtbar  sind;  die  Mittelreihe  dieser  Flecken 
entspringt  auf  der  Nasenspitze  und  läuft  als  ununterbrochener  Streifen  bis  zur  Mitte  des 
Rückens;  von  hier  an  besteht  sie  aus  getrennten  Flecken;  unter  jeder  Seltenreihe  der 
RückenOecken  und  über  dem  von  der  Nase  kommenden  Seltenstreifen  steht  eine  Reihe  klei- 
ner runder  Fleckchen;  Hinterschenkel  mit  ein. Paar  undeutlichen,  blassen,  dunkel  marmo- 
rirten  Querbinden,  die  man  kaum  von  der  helleren  Grundfarbe  unterscheiden  kann;  Bauch 
welss;  Kehle  und  Kinn  bräunlich-olivenfarben;  Unterseite  der  Hinterschenkel  rbth Hell-grau. 
— Länge  1"  */*'";  Länge  mit  ausgestreckten  Hinterbeinen  2"  9"';  L.  <L  längsten  Vorder- 
zehe 2*//";  L.  d.  längsten  IHnterxehe  4 — 

2)  Das  Stlnkthlcr,  welches  die  Sakls  und  Foxes  des  oberen  Missislppf  In  vielen  Fellen 
mit  sich  führten,  ist  an  allen  Obertheilen  beinahe  gänzlich  weiss  gefärbt,  der  ganze  Rauch 
und  ein  Fleck  oder  schmaler  Strich  auf  der  MUtc  des  Hinterrückens  bräunlich -schwarz, 
Schwanz  schwarz  und  weiss  gemischt  Dieses,  wie  es  scheint,  spcclßsch  verschiedene 
Stinkthicr  ist  ohne  Zweifel  das  von  Lichtenstein  (Darstellung  neuer  oder  wenig  be- 
kannter Säugtkierc  Tab.  ALK.  FVp.  i)  unter  der  Benennung  MephUls  Chlnga  Tled.  abge- 
bildete Thier,  oder  BufTon'g  Chlnche.  Leider  befand  sich  unter  mehren  Fellen,  die  Ich 
bekam,  kein  einziges  vollständiges  Exemplar.  Mir  ist  dieses  Thier  auf  meiner  Reise  nicht 
vorgekommen,  Ich  habe  dasselbe  auch  selbst  nie  bei  den  Missouri -Indianern  beobachtet, 
wiewohl  diese  die  Stink thlerfelle  nicht  selten  als  Zierrathen  benutzen;  dagegen  ist  das  von 
mir  in  allen  Theilen  der  Vereinten  Staaten,  ln  Pennsylvanien,  Indiana,  Illinois  und  am 
Missouri  beobachtete  Thier  dieses  Geschlechtes,  das  von  Lichtenstein  (Tab.  XLV.  Fig.  2 ) 
abgeblldctc  ÄL  mesomcla*  Licht.,  welches  sich  durch  den  gabelförmigen,  welsscn  Rücken- 
atreifen  auszeichnet,  der  zuweilen  bis  zum  Schwänze  verläuft,  zuweilen  ln  den  Seiten 
stumpf  aufhört.  Das  grösste  dieser  Thlcre,  welches  ich  mass,  hielt  2'  2"  6"'  (26"  6'") 
in  ganzer  Länge,  wovon  der  Schwanz  mit  den  ilaarspitzen  13"  wegnahm;  ohne  die  Haar- 
spitzen  war  er  9"  lang.  Aus  dem  Gesagten  scheint  hervor  zu  gehen,  dass  M.  Chlnga 
mehr  nördlich,  M.  mesomelas  mehr  südlich  wohne.  Richardson  beschreibt  sein  M.  ame- 
ricana  dem  von  mir  selbst  beobachteten  Tliiere  sehr  ähnlich.  Der  Schwanz  ist  an  diesen 
mir  lebend  vorgekommenen  Thleren  scheinbar  gänzlich  schwarz  mit  welsser  Spitze;  beob- 
achtet man  aber  seine  langen  Haare  genau,  so  zeigen  sich  die  der  Schwanzwurze! 
ungemischt  schwarz,  die  des  zweiten  und  dritten  Vierthella  schwarz  mit  weisser  Wurzel, 
die  der  Spitze  sind  gänzlich  weiss.  Diese  welsscn  Spitzenhaare  sind  weit  länger,  als  die  sie 
umgebenden  schwarzen,  daher  erscheint  die  Schwanzspitze  gleichsam  wie  In  die  schwarzen 
Haare  eingepflanzt.  Die  Herren  Geoffroy  und  Fr.  Cu  vier  haben  beide  weiter  oben  er- 
wähnte Stink thicrarten  in  ihrem  grossen  Werke  über  die  Säugthicre  B.  IL  und  HL  nach 
dem  Leben  abgebildet,  wenigstens  scheint  mir  die  letztere  Abbildung  (Mou (fette  de  P,lmd- 
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rlque  srpt. ) auf  Meph.  mcsomclas  bezogen  werden  zu  müssen.  Dem  Genauen  ru  Folge 
kann  leh  nach  meiner  Erfahrung  nicht  glauben,  dass  alle  die  verschiedenen  SUnkthlere 
von  Nord -America,  Varietäten  ein  und  derselben  Speeles  seyn  sollten,  wie  dies  Desma- 
rest,  Griffith  und  andere  angenommen  haben.  Die  OjibuAs  (Tschlpewüs)  benennen  das 
Stinkthier  Schlkahk;  die  Krlh’s  (Crees)  — Slkahk;  die  Osagen  — Mang-gd;  die  Ayowh’s 
(Joways) , Oto’s  und  Mlasouri’s  — Mong-ih;  die  Omdhas  — Mong-gd;  die  Daeotas  — 
Mankdh;  die  Asslnlbolns  — Makahn;  die  Arikkaraa  — Nimbltt;  die  Mandana  — SchdchUt 
(sch  ln  der  Kehle);  die  Monnltarrls  — Chuchkä  (ch  Kehle);  die  Blackfoot -Indianer  — 
Ahplkaleh  (pi  kurz).  — 
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Reise  von  St.  Lonl«  bis  Can  tonment  üeaven  worth, 
oder  • bis  za  den  Grenzen  der  Ansiedlangen, 
vom  IO.  bis  zum  82.  April. 


Ahreto  von  St.  Leids  — Dlo  Engsgi-s  oder  Voyigrars  — St  Charles  — Caseonade- River  — Oange- 
River  — Jeferson-City  — Boonville  und  Pranldln  — Arrow -Rock  — Charitoo- Grand -RJ vor 
Schlacht  der  Missouri  - Indianer  — Fire-Prairio  — Gefährliche  Stelle  and  Lage  des  Schiffes  — 
Fort  Ouge  — Die  Oeageo  oder  Wasaji  — Liberty  — Ouichsands  — Koisas-Flaaa  — Grenxe 
der  Vereinten  - Staaten  — Dio  Koniaj  - Indianer  — Püchcrs  Untornehmiuigcn  — LitUe  Plalto- 
Blver  — Wohnplat*  der  Ayowis  — Diamond  - Ialand  — Cantonment  Leaveaworth. 


Am  10.  April  gegen  1 1 Uhr  Morgens  setzte  m»n  die  Dampfmaschine  des  Yellow- 
Stone  in  Bewegung,  nachdem  sich  die  Reisegesellschaft  versammelt  hatte.  Uerr 
Pierre  Chouteau  und  einige  Damen  seiner  Familie  begleiteten  uns  bis  St  Charles. 
Man  halte  als  Signal  zur  Abfahrt  einige  Kanonenschüsse  abgebrannt,  worauf  sich 
die  Bewohner  von  St.  Louis  in  Menge  nm  Ufer  versammelten,  unter  ihnen  auch  die 
Saukis  in  ihrem  originellen  Anzüge,  so  wie  einige  halb  civijisirte  Kickapu- India- 
ner. Von  deu  ersteren  entwarf  Herr  Bodmer  interessante  Abbildungen,  wovon  die 
Vignette  dieses  Caphels  eine  Probe  giebt.  Die  Bemannung  des  Yellow  -Stone  be- 
stand etwa  aus  100  Personen,  grösstentheils  sogenannten  Engages  oder  Voya- 
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geura  *),  welche  dem  Whisky  hinlänglich  zugesprochen  halten  und  auf  dem  Verdecke 
rersaminelt  waren,  wo  nie  zum  Abschiede  ein  rollendes  Feuer  aus  ihren  Flinten 
and  Büchsen  machten.  Der  Yellow -Stoue  lief  schnell  bei  den  am  Ufer  liegenden 
Dampfschiffen  vorbei,  während  viele  Stimmen  uns  Lebewohl  zujauchzten. 

Die  Ansicht  des  Flusses  oberhalb  St  Louis  war  nicht  verschieden  von  der 
früher  beschriebenen)  die  hoben  Pappeln  blüheten  in  den  Wäldern,  Schildkröten 
sassen  auf  dem  liolze  im  Wasser,  ohne  Zweifel  Emys  geographica  Lea.,  Schmet- 
terlinge flogen  schon  in  Menge  um  Ufer  umher.  Als  ein  schönes  Unterholz  im 
Walde  zeigte  sich  jetzt  der  Bed-Bnd  ( Cerci»  canaientit ) gänzlich  mit  seinen  dun- 
kelroseo rotheu  Blumen  vor  dem  Laube  incrustirt,  der  schön  rotke  Streifen  auf  dem 
Ufer  bildete  und  mit  dem  hellgrünen  jungen  Laube  der  Weidengebüsche  angenehm 
abwechselte.  Am  Mittage  batten  wir  auf  dem  Schiffe  + Vf'/*  Reaum.,  während 
bei  Cbouteaus  Island  sich  Scharen  von  wilden  Enten  zeigten.  Die  16'/,  Meilen 
bin  zu  der  Mündung  des  Missouri  waren  bald  zurückgelegt;  jedoch  bevor  man  in 

denselben  einlief,  legte  man  am  Illinois- Ufer  an,  nm  Holz  einznnehmen.  In  die- 


*)  Di«  Kr  pap  et  oder  Yoyapeur t bilde«  die  saterste  CI  am«  der  Angestellten  der  Fnr -Company.  Al«  «Lad 
■«Ui  fr»a*ösi»ch*  Canadier  oder  Abkömmlinge  der  fraaEÖadsehea  Ansiedler  ia  MlssUIppi  «ad  Missouri, 
welche  nl*  Schiffer,  Jäger,  Trapper,  d.  h.  Leute,  welche  die  verschiedene«  Pelzthiere  ia  Falle«  fangen, 
«ad  ln  Rothfslle  «la  Soldaten  di«  verschiede««  Geschäfte  der  Gesellschaft  besorge«  müssen.  Sie  sind 
a«f  gewisse  Zeit  i«  Sold  genommen,  nimmt  Heb  wohl  bewaffnet,  eine  rohe,  «her  kräftige  n«d  genügsame 
an  die  Strapaiac«  «ad  Ratbehniagea  des  Leben*  «ater  den  Indianern  gewöhnte  MeascheBeJaane,  and 
durch  frühe  Gcwöhsong  Alle!«  fähig,  diene  Lebensweise  au  ertragen.  Sie  sind  au  diesem  Dienste  den 
Aaglo- Amerikanern  weit  voran* leben,  welche  steh  sicht  leicht  allen  jenen  Arbeiten  mit  solcher  Genüg- 
samkeit «ad  Folgsamkeit  tuteralebcn  würde«.  Wen«  gleich  die  englische  Sprache  überall  auch  ia  de« 
westliche«  Gegenden  die  herrschende  Ist,  and  immer  mehr  werden  wird,  so  müssen  dennoch  die  Direkto- 
ren and  Angestellte«  der  Far- Company  die  franaöstoche  Sprache  verstehen,  da  beinahe  alle  ihre  Uater- 
beamten  dieselbe  reden,  auch  alle  Flüsse  nnd  verschiedenen  Gegenden  des  Missouri  und  der  westlichen 
Prsiries  frnoati Asche  Benennungen  tragen.  AH«  Voyageurs  führen  in  ihrem  Gürtel  ein  breite«  Messer, 
wie  die  Indianer,  Ihr  Pvlverkora  und  Ihre  Ladetasche  an  einen»  Riemen  über  die  Schalter.  Einer  nnter 
Ihnen  aelehnete  sieb  durch  einen  Indianischen  Scslp  oder  Köpftest  aas,  welches  er  am  Gürtel  aufgehängt 
trug.  Diese«  Slegeaaelchea  kalt«  er  einem  Blachfoot- Indianer  abgeaogen,  welcher  Iba  verwaadeto,  de« 
er  aber  erschoss  und  nach  indianischer  Art  eealpirte.  Leber  41«  canadischen  Voyageure  oder  Eapapät 
siebe  Washington - Ir  vlng 's  Astorla  (Ckapt  IV.  pap.  83)  and  Ress  Co«  (pap.  906),  wo  a«ioh  von 
den  Balfbreds  and  Iroquois -Indians  geredet  wird. 

**)  Sehr  richtig  bemerkt  Schsolcraft  (s.  Gov  Ca* t.  rxptd.  eie.  pap.  969),  dam  der  Laof  des  Missoori 
weit  botricbtlicber  eey,  als  der  de«  Missisippi,  nnd  dem  letaleren  «eine«  Charakter  mltthelt«)  es  wäre 
daher  weit  billiger  gewesen,  dem  Flusse  de«  Kaaen  Missouri  au  lasse«  und  ihn  «lebt  Missisippi  tu  nenne«. 
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«er  Gegend  hatte  das  Spiee- Wood  (Laurat  Benzoin ) beinahe  verblüht,  and  die 
Blätter  desselben  brachen  eben  ans.  Eine  schöne  gelbe  Viola  blühete  im  trocknen 
Laube  auf  dem  Waldboden  und  wir  fanden  Phlox  pilosa,  Hydrastis  canadensis  and 
Ranunculus  pusillus  in  der  Blüthe.  Ahorne  zeigten  junges  Laub;  die  aufrechten 
Kätzchen  der  Pappeln  waren  eben  int  Auabrechen  und  die  Hitze  beschleunigte  das 
Vorrückeu  der  Vegetation.  Der  Yellow-Stone  lief  nun  in  den  Missouri  ein,  der 
an  seiner  Mündung  etwa  so  breit  ist  als  der  Missiaippi  an  dieser  Stelle,  dessen 
Wasser  sich  aber  uoch  mit  seiner  schmalzig  gelblichen  Farbe  Ton  dem  grünlichen 
des  letzteren  eine  Zeit  lang  getrennt  erhält,  indem  es  am  Ufer  des  Staates  Missouri, 
das  andere  hingegen  am  Illinois -Ufer  hinab  eilt.  Unsere  Canadier  feuerten  zur  Be- 
willkommung  des  Stromes,  dem  wir  uns  für  eine  geraume  Zeit  geweiht  hatten, 
ihre  Gewehre  ab.  Am  Nachmittage  erreichten  wir  am  südwestlichen  Ufer  Belle 
Fontaiue  einige  etwas  verfallene  Gebinde  des  1803  gegen  die  Indianer  angeleg- 
ten Militarpostena , welcher  später  einging.  Die  Schnelligkeit  des  Flusses  ist  hier 
etwa  5 Meilen  in  der  Stande.  Mehre  Eicbenarten  trugen  ihre  Blüthen,  Stämme 
der  Cercis  canadensis  waren  durch  Abbruch  des  Ufers  in  den  Fluss  gestürzt  und 
blüheten  daselbst  munter  fort,  über  dem  Walde  schwebten  die  Geier  *>.  Am  linken' 
Ufer  entsteht  nun  eine  Kalkhügelkette,  wo  sich  die  sonderbaren  Kanzel-  und 
Thurmgcstalten  der  Felsen  am  Missisippi  wiederholen.  Bier  blüheten  schneeweiss 
die  Gebüsche  der  wilden  Pflaumenbänme  (Prunut),  schön  roth  der  Red -Bad  nnd 
man  macht  unwillkührlich  die  Bemerkung,  dass  in  diesem  Lande  die  meisten  Bänme 
und  Gesträuche  ihre  Blüthen  vor  dem  Laube  entfalten.  Auf  dem  Strande  hatten 
die  Bewohner  feststehende  Angeln  angebracht,  welche  man  von  Zeit  zu  Zeit  auf- 
hebt, und  wir  waren  Zeugen,  wie  ein  grosser  Katzenfisch  heraus  gezogen  wurde. 
Gegen  Abend  zeigten  sich  die  hohen  weissgeästeten  Platanen  im  schönsten  Purpur- 
seheine; Inseln  wurden  zurückgelegt , welche  die  gewöhnliche  Bildung  dieser  schnell 

*)  Unter  den  Venen  Geier  wird  Ln  Ser  Pnrtnetnnng  dleeen  HclrcberlclLtce  Lauer  der  Turkey -Buetird 
(Cndüntrr  Aura  AuLuS.)  verelenden. 
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entstehenden , und  häufig  eben  so  bald  wieder  zerstörten  Sand- Ablagerungen  zeig- 
ten. Gegen  den  Strom  hin  haben  sie  gewöhnlich  eine  nackte  Sandspitze  mit  Abla- 
gerung von  dickem  schwerem  Treibholze,  jnnge  Weiden  erwachsen  zuerst,  dann 
folgen  Pappeln,  zuletzt  das  harte  W'aldholz.  An  vieleo  Stellen  bemerkte  man  im 
Walde  nnd  zwischen  den  Weiden  die  hohen  Schachtelhalme  (Rtuhei,  Kquiutum 
hyemale),  welche  den  Pferden  schädlich  seyn  sollen  wie  man  sagt»),  wenn  sie  da- 
bei nicht  Salz  erhalten.  Das  eben  von  seiner  Wanderung  zurückkehrende  Wasser- 
huhn £ FiUica  americana)  schwamm  paarweise  am  Ufer,  der  Eisvogel  war  häufig. 
Vor  der  Nacht  erreichten  wir  ein  verunglücktes  Dampfschiff,  bei  welchem  man 
Hütten  am  Ufer  erbaut  hatte,  um  die  Imdung  zu  bergen. 

Am  nächsten  Morgen  erreichte  der  Yellow-Stone  St.  Charles,  am  nordöstlichen 
Ufer,  eine  der  ältesten  französischen  Niederlassungen  am  Missouri,  von  etwa  300 
Hänsern,  wo  sich  besonders  die  massive  Kirche  mit  ihrem  kurzen  Thurme  frei  und 
nett  präsentirt.  Der  zerstreute  Ort  bat  eine  etwas  nackte  Umgebung,  und  eine 
Menge  von  europäischen  Obstbäumen  standen  jetzt  hier  in  der  ßltithe.  Die  Häuser 
sind  meist  von  Holz,  jedoch  ein  neuerer  Theil  nun  schon  von  Backsteinen  erbaut. 
Hinter  dem  Orte  auf  der  Höhe  bemerkte  man  einen  alten  steinernen  Thurm,  der 
ehemals  zur  Vertlicidigung  gegen  die  Indianer  diente,  wie  auch  noch  fünf  solcher 
alten  Tbürme  bei  St.  Louis  Vorkommen.  Gegen  über  St.  Charles  legte  man  an,  wo 
die  Herren  M'kenzie  and  Dougherty  zu  aus  stiessen,  dagegen  nahmen  wir  Ab- 
schied von  dem  Herrn  Choutean  und  Familie,  welche  nach  St  Louis  zurück- 
kehrten. An  dieser  Stelle  befanden  sich  mehre  Wohnungen  im  Walde,  wo  wir 
mancherlei  jetzt  blühende  Gewächse  ein-samroelten  **).  Nach  einem  Aufenthalte  von 
einigen  Stunden  setzte  man  die  Reise  fort  Ein  stormartiger  Wind  füllte  die  Luft 
mit  dem  Saude  der  Sandbänke  and  zwang  uns  nach  Mittag  oberhalb  des  Strudels 

*)  8.  Major  Loog'a  exped.  (o  th*  Rocky  Jfftxmf.  Voi.  L p.  76.  Hier  wirf  aebr  richtig  bemerkt,  da«  Mirpia 
vtatrott*rma  Dickt  am  Mtasonrl  wketat. 

*•)  lUo  Cgnotktii  U.  IV  , CorydslU  avrai  W’. , 8angvin*rut  cxnmittuii  L, , TriiUat*  rmrrrefvm  IS'tck  , Ri- 
ba  aurnm  JNtriA , EUtut  curohna  (mit  F rückten) , Ccm w pfgwuua  vor  dem  Laub«  blükead. 
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anzulegen , welchen  man  Bcmoux  a bagneue  nennt;  jedoch  gegen  die  Dämmerung 
erreichten  wir  Isle  au  bon  homme  nnd  brachten  in  der  Nähe  die  Nacht  hin.  Am 
12.  April  wiederholten  sich  abermals  die  originellen  Gestalten  der  Kalkfelseu,  wo 
auch  die  roihe  Ceder  wieder  einheimisch  war.  Die  Hügelketten  waren  mit  Wald 
bedeckt,  wo  jetzt  mancherlei  junges  Grün  ansbrach,  besonders  das  sehr  zarte  der 
Zucker- Ahorne.  Eine  Höhle  in  dieser  Gegend  trägt  den  Namen  des  Tavern-Bock 
(Ttwerne  de  Monlitrdit),  und  in  dem  Flusse  lagen  an  beiden  Seiten  herabgeflösste 
Baumstämme  (Snagt),  welche  den  Schiffen  öfters  gefährlich  werden.  Bei  einigen 
Wohnungen  blüheten  die  europäischen  Pfirsichbäume  sehr  schön,  auch  der  Bed-Bud 
malte  die  Waldungen  roth,  mit  dem  die  schneeweissen  Blüthen  der  wilden  Pflaum- 
bäume  (Prunus)  höchst  nett  contrastirten.  Unter  den  sonderbaren  Felsgestalten 
zeigte  sich  eine,  tischformig  oben  abgeplattet,  anf  einem  dünnen  Stiele,  welche  iso- 
lirt  dasteht,  und  von  den  Eogages  mit  dem  Namen  des  Leve-cul  benannt  wird, 
weil  in  dieser  Gegend  des  Flusses  der  Strom  so  stark  ist,  dass  mau  das  Schiff  mit 
Stangen  und  rielen  Händen  fortschieben  mnss.  Die  Gegend  ist  hier  ziemlich  stark 
bewohnt,  das  Wild  in  den  Waldungen  schon  seiten,  wenigstens  sollen  Hirsche,  Bären 
und  wilde  Truthühner  nicht  häufig  mehr  Vorkommen.  Die  Hydraugea  arborescens  öffnete 
hier  die  Büschel  ihrer  Blätter,  Claytonia  virgiuica  und  der  schöne  Phlox  piiosa,  sowie 
Viola  cncailata  blüheten  häufig  im  Walde  unter  den  hohen  Platanen.  Die  Menschen 
bauen  sich  hier  lieber  auf  den  Höben  an,  als  unten  am  Flusse,  weil  daselbst  die 
Luft  gesünder  seyn  soll  ln  den  Niederungen  entstehen  durch  das  Uebertreten 
desselben  zum  Tbcil  Sümpfe,  die  Ton  hohem  Holze  vor  der  Sonne  geschützt  sind 
uud  Fieber  erzeugen.  Flint  iu  seiner  Uislory  nnd  Geography  of  the  Mtssisippi- 
Valley  redet  sehr  richtig  über  das  Clima  und  die  Krankheiten  dieser  Gegenden. 
Wir  liefen  Isle  nnd  Hiviöre  au  bocuf  vorbei,  so  wie  das  Dorf  Pinkiiey,  beobach- 
teten höchst  malerische  wilde  Felsenscencn,  Schlingpflanzen,  welche  umgestürzle 
.zerbrochene  Stämme  umrankten,  und  dunkle  Schluchten,  gefüllt  mit  dem  jetzt  neu 
»umbrechenden,  hellgrünen  jnngen  Laube.  Mehrmals  hatte  der  Yellow-Stone  an 
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Stämme  im  Wasser  gestossen,  allein  er  wer  für  dergleichen  gefährliche  Reinen  ab- 
sichtlich sehr  stark  gebaut;  jetzt  unternahm  er  seine  dritte  Reise  den  Missouri  auf- 
wärts. Die  Pelzhandel -Gesellschaft  besass  noch  ein  zweites  Dampfschiff,  den  As- 
siniboin,  der  schon  vor  uns  St.  Louis  verlassen  and  gleich  ans  den  Missouri  auf- 
wärts beschilft  hatte.  Mit  der  Nacht  legte  man  am  rechten  Ufer  an,  wo  bald  ein 
hohes  Feuer  von  starken  Stämmen  brannte,  bei  welchem  sich  unsere  Engages  ver- 
sammelten, um  ihre  moniere  französische  Conversation  za  halten,  ln  Gesellschaft 
der  Herren  M'kenzie,  Uougherty  und  Sanford  brachten  auch  wir  eine  Zeit 
lang  unter  dem  heiteren  Sternenzelte  hin,  während  man  auf  dem  Schiffe,  dessen 
Lichter  uns  entgegen  leuchteten,  auf  ein  Paar  Clariueiten  schottische  Lieder  und 
den  beliebten  Yankee -Dudle  bliess. 

Der  kommende  Morgen  (IS.  April)  brachte  ans  helles  und  kühles  Wetter,  am 
8 Uhr  Morgens  + 5°  Rcaum.,  am  Mittag  + 9°.  — Wir  halten  während  der  Nacht 
in  der  Nähe  von  Ouer-Island  gelegen  und  erblickten  nun  bald  vor  uns  die  Gegend 
des  Gasconade- River.  Dort  zeigten  sich  viele  weite  Sandbänke,  links  malerische 
Hügel,  mancherlei  schöne  Abstufungen  der  Wälder,  eine  Insel,  auf  deren  Ober- 
fläche man  deutlich  die  sechs  Fuss  dicke  Schicht  der  Walderde  und  darunter  Saud 
bemerkte,  mehr  zurück  gezogen  vom  linken  Ufer  eine  interessante  Hügelkette, 
Köpfe  und  Thäler  sämmtlich  mit  hohem,  jetzt  schön  grün  ausbrechendem  Walde 
bedeckt,  und  das  Ganze  von  der  heitersten  Morgensonue  beleuchtet.  In  der  Nähe 
des  Gasconade,  wo  mau  Holz  eiunahm,  blübetco  Interessante  Pflanzen  •),  an  den 
Höhen  zeigten  sich  in  Menge  die  grüngelben  Blütheu  der  Zucker -Ahorne,  die 
schön  rotheu  des  Red-Bud,  auch  das  Iron- Wood  (Otlrya  mrginica)  trug  seine 
Blumen,  das  Spiee -Wood  oder  der  Gewürzbaum  QLaurut  Benzoin ) hatte  abge- 
blüht. Der  Gasconade,  ein  nicht  bedeutender  Fluss,  der  nicht  weil  von  den  Quel- 
len des  Merrimack  im  Staate  Missouri  entspringt,  öffnet  sich  hinter  einem  hohen, 
kühnen,  oben  mit  Felsen  und  rothen  Cedern  bedeckten  W'aldkopte.  An  niederen 

V V.  s.  Diclitra  mcMeria  Be  C.,  Acer  urrlUuiaun , ErytAfoniun  alüdam  Xe tt 
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Bergen  wachsen  an  denselben  häufig  die  White -Pine  (Weymouthskiefer)  und  die 
Yellow -Pine  (Pirna  milit  Mich.),  welche  St  Louis  mil  Brettern  und  Bauholz 
versehen.  Seine  Mündung,  von  welcher  man  100  Meilen  bis  zum  Ausflusse  des 
Missouri  rechnet,  liegt  malerisch  in  hohem  Holze.  In  ihrer  Nähe  feuerten  unsere 
Lento  vergebens  nach  einem  Finge  von  wilden  Truthühnern.  Von  hier  erreichten 
wir  das  Dörfchen  Portland,  dann  die  Mündung  des  Little- An -Vase -Creek,  wo 
wan  in  den  Waldungen  das  jnng  ausbrechende  Lanb  der  Buck -Eye- Baume  (Pa- 
via)  bemerkte,  die  hier  in  Menge  wachsen.  Etwas  weiter  aufwärts  tritt  der  Osage- 
Biver  aus  bewaldeten  Ufern  hervor,  ein  kleiner  Fluss,  der  nach  Warden  °)  sehr 
viele  weichschalige  Schildkröten  enthalten  «oll,  und  man  erreicht  alsdann  das  Dörf- 
chen Cöte-Sans-Desseiu,  eine  alte  französische  Ansiedlung  von  0 bis  8 Häusern, 
bekannt  durch  die  entschlossene  Vertheidignng  einiger  wenigen  Menschen  gegen 
zahlreiche  feindliche  Indianer4*4).  Dieser  Ort  muss  früher  weit  bedeutender  ge- 
wesen seyn , da  ihn  Brackenridge  „a  beautiful  place“  nennen  konnte.  Der 
Fluss  hat  ihn  zerstöm,  und  jetzt  ist  er  gänzlich  unbedeutend.  Gegen  über  am  lin- 
ken Ufer,  tiefer  ins  Land  hinein,  wohnen  viele  ursprünglich  französische  Familien 
und  Ualbindianer  (Halfbreeda),  welche  noch  von  dem  ehemals  hier  lebenden  india- 
nischen Stamme  der  Osagen  abstammen.  Wahrend  der  Muster  unseres  Schiffes, 
Herr  Bennet  ans  Land  gieng,  um  seine  hier  wohnende  Familie  zn  besuchen,  bo- 
tanisirten  wir  am  eutgegen  gesetzten  Ufer40*),  wo  mehre  Eichenarten  blüheten, 
auch  die  monocotyiedonische  Pflanze  gefunden  wurde,  welche  hier  mit  dem  Namen 
Adam  und  Eva  belegt  wird.  Ihre  Wurzel  besteht  aus  ein  Paar  zusammenhängen- 
den Knollen,  von  welchen  man  behauptet,  dass  wenn  man  sie  in'«  Wasser  werfe, 
der  eine  von  ihnen  schwimme  und  der  andere  untergehe.  Sie  sollen  bei  Wunden 
ein  gutes ' Heilmittel  seyn.  Die  Blume  brach  eben  hervor. 

*)  8.  Warden  Le.  rot  J.  p.  97. 

++)  8.  Major  Loa*  accrmmt  of  an  exptd.  from  Pitoburg  ft»  tkr  Rocky  Mount  etc.  Fol.  L pag.  74. 

***)  Man  faad  hier  ia  der  Bltlthe  JVmontt ria  cirguUca  W-,  Viola  paktier**  N. , Ranunculus  repemi,  Cvulana 
graudiflora  Lm.t  Laurus  Dtospyrus  L.,  daaaea  Hol*  einen  aromntiacbea  Geruch  hat. 
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Von  Cöfe-Säns-Dessein  erreicht  man  bald  die  am  südlichen  Missonri-Ufer  gelegene 
Jeflerson-Cify,  die  sogenannte  Hauptstadt  des  Staates  Missouri,  wo  der  Gouverneur 
wohnt  Bia  jetzt  ist  dieser  Ort  uur  ein  kleiner  Flecken  oder  ein  grosses  Dorf,  mit 
ein  Paar  kurzen  Strassen  und  isolirten  Gebäuden  auf  der  Uferhöbe.  Das  Haus  des 
jetzigen  Gouverneure  lag  gerade  vorn  auf  der  Höbe  des  Ufers,  und  war  ein  ein- 
faches Backstein -Gebäude  von  geringer  Grösse.  Die  sanften  Hohen,  auf  welchen 
etwa  vor  10  Jahren  dieser  Ort  gegründet  wurde,  sind  von  Zäunen  durchkreuzt 
und  man  bemerkt  jetzt  noch  überall  die  Stöcke  der  abgetriebenen  Waldbänme.  Als 
wir  bei  schöner  Beleuchtung  des  breiten  Wasserspiegels  durch  die  untergehende 
Sonne  an  dem  Orte  vorüber  eilten,  brannte  der  Yellow-Stone  ein  Paar  Kanonen- 
schüsse ab,  welche  die  ganze  Bevölkerung  an  das  Ufer  riefen. 

Der  14.  April  brach  heiter  an,  allein  die  Temperatur  war  kühl,  um  8 Uhr 
Morgeus  + 8°,  wobei  der  Fluss  heftig  dampfte.  Links  ln  dem  etwas  znrückge- 
zogeuen  Waldberge  zeigte  sich  ein  hoher  isolirter  Felsen,  der  wie  ein  Thurm  im 
Walde  da  Stand.  Major  Dougherly  schiffte  einst  mit  Ayowä-(Joway)  Indianern 
hier  vorbei,  unter  deren  Vorfahren  sich  die  Sage  erhalten  hatte,  dass  dieser 
Felsen  aus  dem  Miste  einer  im  Himmel  lebenden  Bisonrasse  entstanden  sey,  welche 
denselben  immer  an  der  genannten  Steile  hätte  herab  fallen  lassen,  doch  glaubten 
sie  selbst  diese  Fabel  nicht  mehr.  Die  Mauito-Rocks  0 ),  zwei  wohl  50  Fass  hohe, 
isolirte  Felsblöcke  unten  am  Flussnfer  zeigten  sich  non,  welche  schon  von  mehren 
Beisenden  erwähnt  wurden.  Auch  in  der  Beschreibung  von  Major  Longs  Expe- 
dition wird  von  ihnen  geredet,  so  wie  dieses  Bach  überhaupt  bis  zn  der  Höhe 

*)  Der  Sinn  de«  Wort««  Manitu  lat  allgemein  bekannt)  unrichtig  Ist  e»  aber,  wenn  Hchoolkraft  ugt 
Ca.  Qoc.  Cast  esc ged.  pag.  88 J , „dieses  Wort  kab«  dieselbe  Bedeutung  hei  allen  Nationen  Tom  Arkaasa 
bl*  co  den  Quellen  dei  MiarisippL  Viele  Nationen  kennen  dasselbe  gar  nicht.  K»  stammt  au*  der  AU 
gonkln-Hpracfce.  Aach  am  See  Daran  Andel  man  Manlto- Steine  (*.  tfkrnuep  ikttct **  n f a tour  tt>  Uu 
loMe*  pag.  10 2),  welchen  die  Ojibnä*  opfern,  damit  «io  guten  Wind  an  Ihren  Schiffahrten  machen  «ol- 
len- ln  Warden*  ontiqvitit  mexicaiuet  (pag.  ei)  lle*t  tana  an  einer  Stelle,  wo  tob  den  Rothen  du 
gr and  Manitu*  geredet  Wird,  wie  ea  scheint,  einen  Irrihtam.  Die  Roche -Percee  und  die  Maoltofu-RocJu 
befinden  sich  nicht  in  der  Nähe  der  Rockjr- Mountain»,  Readern  am  unteren  Mi**ourL  Da*  Wort  Jdaniton 
oder  Maaito  kommt  nur  bei  den  an  dem  unteren  Thello  dienen  Vlnaoe*  wohnenden  Nationen  »er,  dl« 
übrigen  kenne«  daaoelbe,  wie  genagt,  nicht. 
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von  Council -Bluffs  sehr  viele  Nachrichten  über  den  Missouri  giebt,  auf  welche  ich 
verweisen  muss.  Aus  diesem  Werke  lernt  man,  dass  meist  alle  diese  Kalkforma- 
fioacn  des  Missouri  organische  Ueberreste,  Encriniten  und  dergleichen  enthalten. 
Iu  der  Gegend  des  Dörfchens  Marion  und  der  Ansiedlnng  Nashville,  wo  die 
Dampfschiffe  Heroine  und  Boonslick  bei  uns  vorbei  liefen,  erhielt  der  Yellow- 
Stouc  heftige  Stösse  von  den  im  Wasser  liegenden  Baumstämmen.  An  den 
durch  senkrechte  Schlachten  in  breite,  tbarmartig  abgerundete  Gestalten  abgetheil- 
ten  Felsen  wächst  Juniperus  virginianat  Falken  ( Falco ) nisten  in  ihnen,  so  wie 
die  weissbiucbige  Schwalbe.  Man  siebt  hier  rolhe  Flecke,  Striche  and  Figuren 
an  den  Felswänden,  welche  noch  ans  der  Zeit  herrühren,  wo  die  Indianer  hier 
wohnten.  Zwei  tburmartig  überhangende  Felsen,  wo  sich  auch  mehre  Höhlen  be- 
fanden, erinnerten  an  das  Heidelberger  Schloss.  Unmittelbar  nach  dem  Mittagessen 
erreichte  unser  Schiff  Rochport,  ein  vor  zwei  Jahren  begonnenes  Dörfchen  am 
Mauito-River,  an  welchem  6 Meilen  aufwärts  Columbia  liegt.  Unweit  vou  hier, 
am  Missouri  aufwärts  zeigten  sich  wieder  viele  rolhe  Figuren  an  den  Felsen,  u.  a. 
eine  männliche  Figur  mit  aufgehobenen  Armen.  Noch  nicht  30  Jahre  sind  es, 
wo  diese  ganze  Gegend  im  Besitze  .der  Indianer  war.  Nachdem  Manito-  nnd 
Bonne -Femme -Creek  zurückgelegt  waren,  hielten  wir  bei  dem  Flecken  Boon- 
ville  am  linken  Ufer  an,  und  erblickten  gegenüber  Old -Franklin.  Da  dieser  Ort 
von  dem  Flosse  bedroht  war,  auch  eine  ungesunde  Lage  hatte,  so  begann  man 
ein  neues  Franklin  etwas  weiter  landeinwärts,  jetzt  schon  ein  nahrhaftes  Dorf,  in 
dessen  Nähe  man  Salzquellen  entdeckte  °).  Wir  passirten  später  die  Mündung  des 
La  Mine-Flusses,  der  etwa  die  Stärke  unserer  Lahn  bat,  nnd  legten  für  die  Nacht 
zu  Arrow -Rock  (Pierre  ä fläche)  einem  Hölienzoge  an,  in  welchem  Feoerstein 
bricht,  aus  dem  die  Indianer  ehemals  ihre  Pfeilspitzen  bearbeiteten.  In  einer  Schlucht 
vor  dem  eigentlichen  Arrow-Rock-IIügel  liegt  ein  neu  entstandenes  Dorf,  welches 


*)  8.  Major  Loaf  t.  r.  Fol  l pap.  93. 
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man  New- Philadelphia  nannte,  obgleich  die  Bewohner  diesen  Namen  nicht  gelten 
lassen  wollten. 

Am  folgenden  Morgen  (15.  April)  wurde  die  Beine  früh  fortgesetzt,  bei  Little- 
Arrow-Rock  vorbei  durch  eine  sehr  frachtbare,  ziemlich  stark  bewohnte  Gegend. 
Das  Buck-Eye  (Pama)  hatte  hier  seine  Blätter  schon  gänzlich  entfaltet,  der  .Mai- 
apfel QPodopkyllum  pelfatwn)  ebenfalls,  aber  noch  nicht  die  Blüthe.  Da  es  noch 
frühe  am  Tage  and  sehr  kühl  war,  so  hatten  die  meisten  Biütheu  sich  geschlossen. 
In  der  Nähe  der  Mündung  des  Chariton- River,  an  welchem  eine  Meile  aufwärts 
der  Ort  Chariton  gelegen  ist,  erreichten  wir  mehre  Inseln  mit  Weiden,  hoben  Pap- 
peln und  Wald  von  hartem  Holze.  Auch  die  Ufer  des  festen  Landes  waren  un- 
ausgesetzt mit  hohem  Walde  bedeckt,  ln  welchem  häufig  ein  dichtes  Gedränge  von 
Schachtelhalm  ( Equiutum  hyemalt ) den  Boden  überzieht.  Der  Fluss  macht  nun 
einen  Behr  grossen  Bogen,  seine  vielen  Sandbänke  erlauben  nicht  geradeaus  zu 
schiffen,  sondern  man  musste  dem  schmalen  Canale  am  äusseren  Umfange  des  Bo- 
gens folgen,  dabei  beständig  das  Loth  in  der  Iland  führen,  und  stand  in  beständi- 
ger Gefahr  an  die  Suags  za  stossen.  Wilde  Gänse  (A nter  canadrniit)  giengen 
ruhig  auf  den  Sandbänken,  die  Haubenente  (I Vood-Duck,  Ana » Sporaa)  schwamm 
paarweise  am  Ufer,  Krähen  und  Geier  flogen  über  dem  hohen  Walde,  und  bei 
einigen  Pflanzungen  daselbst  sah  man  auf  den  Maysstengeln  einen  Flug  vou  Papa- 
geyen sitzen,  welche  mau  von  dem  Schiffe  aus  mit  der  Flinte  erreichen  konnte. 
Die  Ufer  waren  zum  Tbeil  von  dem  reissenden  Strome  bei  hohem  Wasser- 
stande auf  eine  merkwürdige  Art  zerstört.  An  vielen  Stellen  waren  15  bis 
18  Fuss  Loch,  grosse  Massen  mit  30  bis  40  Fass  hohen  Pappeln  herunter  ge- 
ratscht, eben  so  gaoze  Maysfelder  der  Bewohner;  Holzablagerungen  bildeten  eine 
wilde  Scene  der  Zerstörung,  wozu  die  abgebrochenen  and  zerknickten  Pappeln 
viel  beitrugen.  Das  Treibholz  auf  den  Sandbänken,  bestehend  aus  den  Balken 
schwerer  Waldstämme,  welche  Thürme  und  Höhlen  bildeteu,  giebt  einen  diese  nord- 
americanischen  Ströme  auszeichnenden  Character;  wenigstens  habe  ich  in  Bra- 
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silien  nichts  Aehnliches  gesehen,  wo  die  Flösse  grösatentheils  in  Urgebirgen  oder 
doch  in  festerem  Boden  ihren  Lauf  nehmen.  An  den  Ufern,  denen  wir  jetzt  folg' 
teu,  waren  an  vielen  Stellen  die  Trcibbolzstämme  schon  mit  Sand  überschüttet,  ein 
Saum  von  Weiden  und  Pappeln  befand  sich  vor  dem  hohen  Walde,  und  diese 
Weidengebüsche  bilden  gewöhnlich  den  Hinterhalt  der  Indianer  in  diesen  Gegenden, 
wenn  sie  die  Vorbeischiffenden,  welche  ihre  Fahrzeuge  an  einem  langen  Stricke 
aufwärts  ziehen,  angreifen  wollen. 

Jene  Zerstörungen  der  Ufer  werden  häufig  im  Monat  Juni  durch  die  hohen 
Flutlien  verursacht.  Der  Fluss  braust  alsdann  wild  und  unaufhaltsam  schnell  dahin, 
die  Ufer  stürzen  von  allen  Seiten  ein,  oft  mit  den  höchsten  W'aldsiämmen,  und 
schwimmende  Bäume  drohen  alsdann  den  Schiffern  den  Untergang.  Das  Ufer  batte 
hier  ein  sonderbar  schwarz  geflecktes  Ansehen,  weil  die  dicke  schwarze  Humus- 
schicht auf  seiner  Oberfläche  theilweise  herunter  gestürzt  war,  und  die  Unterläge 
von  Sand  hier  und  dort  hervor  hlickte.  Die  obere  Erdschicht  hat  beinahe  eine 
Kohlenschwärze  and  ist  ungemein  fruchtbar.  Um  5 Uhr  gegen  Abend  erreichten 
wir  die  Mündung  des  Grand-River,  eines  jetzt  sehr  seichten  Flusses,  beinahe  von 
der  Stärke  des  Wabaach , dessen  Ufer  mit  jetzt  grün  ansbrechenden  WTeideogebü- 
seben  besetzt  sind.  Der  Yellow -Stone  gerieth  an  der  Mündung  dieses  Flusses 
etwas  auf  den  Grand,  und  röhrte  den  Sand  des  Bodens  dergestalt  auf,  dass  das 
Wasser  gänzlich  gelb  wie  Letten  gefärbt  wurde. 

An  diesem  Grand-River  wohnten  ehemals  die  Ayowä  (Joway)  - Indianer , bis 
zum  Jahre  1827,  wo  sie  an  den  Litlle-Platte-River  zogen.  Sie  jagen  übrigens 
noch,  wie  die  Saukis  and  Foxes  in  den  Prairies  an  seinen  Quellen,  wo  Bisomen, 
Elke  und  Hirsche  noch  in  hinlänglicher  Anzahl  Vorkommen  sollen.  Erstere  India- 
ner nennen  den  Grand-RiTer  — Niscbna-Honjä,  den  Missouri  — Niscba-Djä  (j 
wie  im  Französischen  auszusprechen).  Ni  heisst  in  ihrer  Sprache  das  Wasser, 
Nischna  der  Fluss0).  Jenseit  des  Wakonda-Creek  legten  wir  für  die  Nacht  an, 

*)  Alle  Indianischen  Sprachen  dieser  Gegend  (Major  Dougherty  sprach  Ihrer  18  bis  12)  haben  keinen 
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dio  Jäger  zerstreuten  sich  in  die  nahen  Waldnngcn  und  Pflanzungon,  brachten  aber 
nur  Papageyen  mit  zurück.  Die  Vegetation  war  in  dieser  Gegend  noch  etwas 
zurück,  das  PodophyUom  hatte  Blätter,  aber  noch  keine  Blnmen,  die  Ulmen  batten 
ihre  Samen  angesetzt. 

Am  16.  April  Morgens  hatten  wir  am  linken  Ufer  wellenförmige,  sparsam  mit 
Wald  bedeckte  Höhen,  mit  trockenem  gelbem  Grase  bewachsen,  unten  am  Ufer 
baukartige  Halbschichten.  Hier  mündet  der  Bach  Bonnet-de-boenf,  der  ohne  Zwei- 
fel seinen  Namen  von  den  Mützen  mit  Ochsenhörnern  erhielt,  welche  ehemals  die 
hier  wohnenden  Indianer  bei  ihren  Tänzen  tragen.  Einige  sehr  gefährliche  Baum- 
stämme im  Flusse  Hessen  unserem  Schiffe  nur  einen  sehr  schmalen  Canal  frei  Zur 
Hechten  bestand  der  Wald  aus  hohen  weissen  Platanen,  links  am  steilen  Ufer  lagen 
grosse  Ahorusiämme  im  Wasser,  welche  in  dieser  Lage  blüheten,  der  Fluss  war 
hier  ziemlich  schmal  Auf  den  Sandbänken  sahen  wir  die  wilden  Truthühner  lau- 
fen, welche  am  Flosse  getrunken  hatten,  dessen  Wasser  kalt  und  gesund,  dabei 
aber  von  Sand  getrübt  ist,  der  in  den  Gelassen  sogleich  einen  starken  Niederschlag 
bildet  Dessen  ungeachtet  trinkt  man  dieses  Flusswasser  und  gewähnt  sich  bald 
daran.  Gegen  10  Uhr  erreichten  wir  schlimme  Stellen,  wo  das  Schiff  häufig  gegen 
das  Treibholz  stiess.  Man  liess  alsdann  die  Dampfmaschine  stille  stehen  nnd  schob 
mit  Stangen,  wobei  natürüch  immer  eine  Menge  von  Menschen  Hand  anlegen  muss- 
ten. Um  Uhr  Mittags  + 7x/t"  Reanm.  — ; Man  gerieth  auf  den  Sand  und  musste 
das  Schiff  an  den  Bäumen  des  Ufers  befestigen,  bis  dasselbe  wieder  flott  gemacht 
war.  Io  dieser  Gegend  beginnen  die  grossen  Waldungen  hier  und  da  mit  offenen 
Stellen  oder  Prairiea  gemischt  zu  seyn,  und  wir  befänden  uns  an  der  sogenannten 
Fox-Prairie,  wo  vor  Zeiten  dio  Sauki-  und  Fox-Iudianer  oder  Musquake  uud 
vielleicht  noch  andere  Nationen  •)  den  Stamm  der  Missouri'«  überfielen  und  beinahe 

allgemeinen  Plural,  »o  sagen  ile  *.  B.  Bis  Im  Allgemeinen  „Pferde,*4  sondere  geben  Inner  eine  Zahl 
an,  als  mietet  „viele  Pferde. **  K«  exiaUrl  auch  kein  wahrer  Artikel. 

*)  Nach  der  Aassagc  Anderer  aolJea  die  (tagen  die  Th  Mer  gewesen  ecynj  doch  glaube  ich  der  erster«« 
Nachricht,  da  alt  aus  den  Munde  de*  Major  Doagkerty  könnt. 
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gänzlich  ansrottctcn,  Der  Best  dieses  Volkes  rettete  sich  zu  den  Oto's  auf  das 
südwestliche  l’fer,  wo  noch  jetzt  ihre  Nachkommen  mit  letzteren  vermischt  leben. 
Die  Missouris  kamen  mit  vielen  Onocn  den  Fluss  hinab  gerudert,  ond  die  Feinde 
hatten  sich  iu  den  Weideugebüscheii  verborgen.  Nachdem  die  sorglos  daher  Schif- 
fenden mit  dem  Geschosse  gelödtel  oder  verwundet  waren,  spraugeu  die  Sieger  in 
das  Wasser  und  vollendeten  ihre  Thal  mit  den  Slreitkolben  und  Messern.  Nur 
wenige  Missouris  entkamen. 

Von  dem  Verdecke  des  Schiffes  betrachteten  wir  hente  zum  erstenmale  die 
Prairies  des  unteren  Missouri,  ebene  offene  Gegenden  mit  üppigem  jungem  Grase 
bewachsen;  allein  die  Aussicht  war  durch  eine  duftige  Atmosphäre  getrübt.  Am 
Nachmittage  nahmen  wir  Brennholz  bei  Webbs-Warebou.se  ein,  die  Jäger  hatten 
aber  nicht  viel  Zeit,  am  Lande  zu  bleiben,  sie  brachten  auch  nur  ein  Kaninchen 
mit  zurück,  welches  unsere  Hunde  gefangen  hatten.  Waldung  deckt  hier  wieder 
deo  Fluss,  der  uus  so  viele  Hindemisso  entgegen  setzte,  dass  wir  sieben  Meilen 
oberhalb  des  Warehouse  für  die  Nacht  anlegen  mussten. 

Am  17.  früh,  bei  einer  Temperatur  von  + 5",  erblickten  wir  nur  ununterbro- 
chenen Wald.  In  der  Nähe  von  Tabean's-Biver  lief  der  Yellow-Stone  über  einige 
dicke,  auf  dem  Grunde  Liegende  Stämme,  zerquetschte  und  zerbrach  sie  zum  Theil, 
wobei  ein  grosser  Baum  mit  seinen  Wurzeln  herauf  kam,  und  sich  wie  eine  colos- 
sale  Schlange  wand.  Mau  fand  non  mehr  Tiefe  am  rechten  L’fer,  welches  derge- 
stalt weggerissen  war,  dass  ein  daselbst  stehendes  kleines  Gebäude  halb  frei  in 
der  Luft  hieng.  Eine  gefährliche  Stelle  mit  sehr  vielen  Trcibhohstämmen,  welche 
das  Schiff  anf  die  Seite  neigten  and  eine  Badschaufel  zerbrachen,  wurde  glücklich 
zurück  gelegt  Weit  gefährlicher  noch  sind  dergleichen  Stellen  beim  Hinabschiffeu, 
wo  das  Fahrzeug  in  dem  heftigen  Strome  nicht  leicht  aufzuhalten  ist  Da  das 
W’etter  heute  wärmer  war,  als  zuvor,  so  konnte  man  den  ganzen  Tag  anf  der 
Gallerie  des  Schiffes  zubringen,  und  dasselbe  über  die  Baumstämme  und  andere 
Hindernisse  hinauf  laufen  scheu,  wo  es  öfters  büchst  interessante  Scenen  zu 
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beobachten  gab.  Wir  paaairten  Lexington,  welches  etwas  landeinwärts  liegt,  und 
wo  sich  eine  Dampfsägemühle  am  Ufer  befindet.  Vor  24  Jahren  waren  in  dieser 
Gegend  weder  Ansiedlnngen  noch  Dampfschifffahrt , die  Osagen  (Wasaji)  wohnten 
und  streiften  hier  überall  umher,  zu  Gote  - Sans  - Dessein  befand  sich  noch  kein  Ort, 
and  französische  Jäger  hatten  hier  ihre  Jagdhütten  aufgescfalagen.  Unser  Schiff 
hatte  mit  grossen  Hindernissen  zu  kämpfen.  Zuweilen  streiften  wir,  tun  Sand- 
bänke za  vermeiden,  so  nabe  am  Ufer  bin,  dass  wir  seine  .Weidenzweige  mit  der 
Hand  ergreifen  konnten.  Nachdem  der  Floss  eine  Zeit  lang  frei  von  Treibholz 
gewesen  war,  erreichten  wir  zur  Hechten  einer  Sandbank  einen  Canal,  der  mit 
Treibholzstämmen  gespickt  war.  Anf  eine  Strecke  von  Ö-  bis  600  Schritten  schien 
höchstens  10  Fuss  breit  Fahrwasser  zwischen  den  mit  dem  Strome  gerichteten, 
oft  mannichfaltig  geästeten  und  zugespitzten  Bäumen  zu  sey n ; dennoch  wand  sich 
unser  Steuermann  wie  ein  geschickter  Kutscher  mit  dem  grossen  Gebäude  zwischen 
jeneu  den  Untergang  drohenden  Spitzen  hindurch,  an  welchen  schon  manches  weit 
kleinere  Fahrzeug  gescheitert  war.  Die  Bewohner  des  Yellow-Stones  standen 
während  dieser  gefährlichen  Schifffahrt  a«f  dem  Verdecke,  mit  gespannter  Erwar- 
tung den  Ereignissen  entgegen  sehend,  allein  alles  ging^  glücklich  von  statten. 
Wir  sondirten  später,  suchten  einen  anderen  Canal,  rückten  aber  langsam  vorwärts, 
so  dass  wir  heute  nur  hei  der  Fire-Prairie  ®)  vorbei  kamen,  and  5 Meilen  unter- 
halb Fort-Oaage  für  die  Nacht  halt  machten. 

Unsere  Maschine  war  zerbrochen,  man  konnte  daher  am  folgenden  Morgen 
(IS.  April)  nicht  sogleich  weiter  schiffen.  An  diesem  Morgen  batte  ich  die  Unan- 
nehmlichkeit, meinen  letzten  Heaumür’schen  Thermometer  zu  zerbrechen;  alle  von 
jetzt  an  gemachten  Beobachtungen  der  Temperatur  sind  daher  nach  Fahrenheit'a 
Scala  bestimmt  Nebel  lag  früh  auf  dem  Flusse,  der  aber  der  Sonne  später  wich. 
Meine  Jäger  waren  ausgegangen,  da  sie  den  Ruf  der  wilden  Truthühner  vernein- 


Diex>  Gegend  tat  ihren  Namen  nach  einigen  durch  den  Brand  der  Proirie  vemngl tickten  Indianern  (a. 
Major  L«0|’l  exptd.  TtA.  t.  p*f  9-5.). 
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men,  kamen  aber  unverrichteter  Sache  zunick.  Ich  seihet  hatte  bei  meiner  Excur- 
aion  zufällig  kein  Gewehr  mitgenommen,  und  musste  dieses  sehr  bedauern.  Ein 
wilder  Truthahn  kam  aus  einem  Busche  auf  10  Schritte  bei  mir  hervor,  blieb 
Stehen  und  beobachtete  mich,  während  seine  prächtigen  Federn  im  Lichte  glänzten. 
Ich  fend  hier  die  Pflanzen  zum  Theil  noch  etwas  zurück,  die  Blüthen  der  Ahorne 
nnd  Aspen  waren  zum  Theil  schon  abgefallcn,  zwei  Arten  von  Veilchcil  blüheten, 
die  eine  mit  dunkler,  die  andere  mit  blässer  blauen  Blumen0).  Eiue  grosse  Schar 
von  Kranichen  ( Gria  canadentit)  oder  Sandhill -Cräues  erfüllte  die  Luft  mit  ihren 
Stimmen,  sie  zogen  in  verschiedenen  Gegenden  nordöstlich.  Oie  Stimme  dieses 
Vogels  gleicht  sehr  der  des  europäischen  Kranichs,  klingt  aber  etwas  hoher  und 
mehr  schnarrend  oder  girrend;  sie  wechselt  mit  vielen  hohen,  lauten  Tönen  ah.  Die 
Herreu  Sanford  und  Dougberty,  weiche  ebenfalls  zum  Jagen  aasgegangen  wa- 
ren, kehrten  beute  nicht  znröck.  Die  Jäger  brachten  nichts  ein,  als  ein  Kaninchen, 
eine  Baubenente  (Wood-Duck)  and  eine  5 Fuss  lauge  schwarze  Schlange  (Black- 
Soake,  Calubrr  corutrictor).  Man  schoss  eine  andere  im  Missouri  schwimmende 
Schlange,  welche  man  jedoch  nicht  erhielt.  Um  1%  Uhr  63 '/,°  Fahren!).  — Nach- 
dem die  zerstreute  Mannschaft  durch  den  mehrmaligen  Ruf  der  Glocke  aus  den 
Waldungen  zurück  gerufen  war,  setzte  mau  die  Reise  fort,  war  aber  bald  genö- 
thiget  zu  somiiren  und  einige  gefährliche  Baumstämme  abzusägen,  dann  setzte  man 
26  Mann  auf  einer  Sandbank  links  aus,  welche  das  Dampfschiff  zogen.  Ihre  ver- 
einten Anstrengungen  zerrissen  plötzlich  das  Seil,  nnd  alle  Scbiffzieher  stürzten 
zur  allgemeinen  Belustigung  auf  den  Sand  nieder.  Zur  Vorsicht  hatte  man  das 
Schiff  an  einen  grossen  Baum  befestiget,  welches  unsere  Rettung  war;  denn  bald 
nachher  wurde  das  Steuerruder  ausgehoben  und  unbrauchbar  gemacht,  wir  würden 
daher  ohne  Zweifel  gegen  die  Spitzen  der  Baumstämme  getrieben  seyn.  Erst  um 
2 Uhr  war  das  Ruder  wieder  eingerichtet,  wir  geriethen  aber  bald  auf  eine  Saud- 

*)  Es  blü  beten  ln  dieser  Gegend  jetrt  Ttofrfrvin  mttnomoUet  De  C,t  Phlox  pilma  y CharropkyUum  procum - 
km  r.  Boecit  Dt  C.,  Dcnlaria  taciniala,  Butt taciam  r'aeemota,  «o  wie  die  früher  vnrttbnico 


Digitized  by  Google 


267 


bank,  wo  wir  die  ganze  kommende  Nacht  hindurch  zu  verweilen  geuöthigct  waren. 
AU  die  Nacht  kaut,  war  unsere  Lage  nicht  sehr  sicher,  auf  der  Bank  war  der 
Strom  sehr  stark,  und  da  das  Schiff  nicht  zu  befestigen  war,  bo  konnten  wir  sehr 
leicht  fortgefdhrt  werden,  jedoch  der  Fluss  fiel  immer  mehr.  — 

Am  folgenden  Morgen  (19.  April)  war  die  Atmosphäre  trübe,  ohne  Zweifel 
durch  einen  Prairie- Brand;  um  9 Uhr  65°  Fahr.  Das  Schiff  lag  noch  immer  3 '/, 
Meilen  von  Fort-Osage  auf  der  Sandbank,  bewegte  sich  jedoch  ein  wenig,  und 
man  versuchte  dasselbe  durch  Ausladen  zn  erleichtern.  Ein  Flatboat  (flaches  Fahr- 
zeug, oder  eine  flache  viereckige  Fähre)  wurde  ans  der  Nähe  herbei  geschafft,  mit 
einem  Theile  der  Waaren  beladen,  und  auf  diese  Art  mehrmals  au  das  Land  ger 
sendet,  wo  man  die  Güter  am  Ufer  im  Walde  aalschichtete  and  mit  Tüchern  be- 
deckte. Während  dessen  waren  die  Jäger  ausgegangen,  welche  zwar  ein  Badei 
Wildpret  sahen,  aber  nichts  erlegten,  als  einige  Eichhörnchen.  Um  12  Uhr  am 
Mittage  70'/,°  Fahr.  Herr  Bodmer  hatte  die  Sceue  sehr  treu  gezeichnet,  wo  das 
Dampfschiff  durch  das  platte  Fahrzeng  erleichtert  ward  (siche  IV.  IV.).  : 

Um  4 Uhr  nach  Mittag  war  cs  endlich  den  vereinten  Anstrengungen  der 
Mannschaft  gelangen,  den  Vellow-Stone  von  der  Sandbank  zn  ziehen,  und  etwas 
unterhalb  des  einfallenden  Fisbtng-Creek  an  das  rechte  Ufer  iu  tieferes  Wasser 
zu  bringeu.  Hier  zog  man  die  angelegten  Anker,  Boote  n.  a.  nöthige  Dinge  wie- 
der ein,  und  liess  drei  Mann  zur  Wache  bei  den  ausgeschifften  Waaren,  welche 
die  für  die  Agentschaft  des  Major  Dougherty  bestimmten  indianischen  Güter, 
oder  die  für  jene  Indianer  bestimmten  Geschenke  enthielten  *).  Das  Flatboat  wurde 
durch  ein  Cemmaado  von  30  Mann  seinem  Besitzer  am  Fishiug-  Creek  zurück  ge- 
brecht, wobei  die  Lente  im  Wasser  wateten,  um  es  flott  zn  erbalten.  Einer  jener 
Leute  hatte  in  die  grosse  Erhitzung  kalt  getrunken,  wurde  bedeutend  krank,  und 
man  gab  ihm  nach  der  hiesigen  Laudessitte  eine  starke  Dosis  CalomeL  Nachdem 
man  Brennholz  eingenommen,  wozn  man  das  Red-Mulherry  (Maulbeer)  and  das 
Diu  daalatluera  ,oo  der  Seglcrans  CcK&cok«  «aUea  jätrUdi  elw» '/,  MilJios  OuU*n 
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Esebenholz  am  meisten  liebt,  setzte  man  die  Reise  langsam  fort,  nnd  erreichte  vor 
der  Dämmerung  den  Hügel  am  linken  Ufer,  auf  welchem  ehemals  das  Fort-Osage 
lag,  von  welchem  mau  nur  noch  einige  demolirte  Wälle  nnd  Pfähle  sah.  Dieses 
Fort  wurde  1808  vom  GooTCrnenr  Lewis  gegründet.  Es  hatte  eine  dreieckige 
Gestalt  nnd  konnte  nach  Bracken ridge  nicht  mehr  als  eine  Compagnie  fassen. 
Die  Fläche  des  Rückens,  auf  welcher  das  Fort  lag,  ist  frei  von  Holz  und  jetzt 
bebaut,  die  letzten  Pfeiler  und  Pfosten  wurden  allmählig  von  den  Bewohnern  der 
Nachbarschaft  hinweg  genommen.  In  dieser  Gegend  war  ehemals  der  Uauptsitz 
des  indianischen  Stammes  der  Osagen,  oder  wie  sie  sich  seihst  nennen,  der  Wa- 
saji »).  Sic  waren  eine  der  Hauptnationen  des  Missouri,  dessen  unteren  Tbeil  sie 
ursprünglich  bewohnten.  Noch  vor  10  Jahren  sah  mau  sie  za  Cote-Sans-Dessein. 
Ihre  Körperbildong  ist  gross  nnd  stark ** ***))>  ja  man  behauptet,  dass  in  dieser  Hin- 
sicht keine  andere  indianische  Nation  ihnen  gleich  komme.  Gegen  die  Americauer 
sind  sie  friedlich,  and  die  American -Für -Company  hat  liandelsposten  in  ihrem  Ge- 
biete eingerichtet  Ehemals  war  die  ganze  seit  dem  Osage-  River  von  ans  bereiste 
Gegend  ihr  Gebiet;  sie  Terkauften  aber  einen  Tbeil  desselben  an  die  Vereinten 
Staaten,  und  jetzt  sind  sie  gänzlich  in  die  Prairies  am’  Arkaosa- Flusse  ver- 
drängt ü®0),  Ueber  dieses  Volk  vergleiche  man  die  Nachrichten  in  dem  Anhänge 
dieses  Werkes.  Ihre  Tracht  war  im  Allgemeinen  nicht  verschieden  von  der  der 
Satikis  und  Foxes.  Brackenridge  der  die  Osagen  noch  an  ihrem  ursprüng- 
lichen Wohnsitze  sah,  sagt,  dass  sie  damals  Bisonfelle  (Boflalne-Bobes)  trugen, 
jetzt  bedienet!  sie  sich  an  deren  Stelle  nur  der  wollenen  Decken  (Blankets). 

Nicht  weit  oberhalb  Fort- Osage  legten  wir  am  linken  Ufer  für  die  Nacht  an, 


*)  la  Ltwlfi  und  Clarke’s  Reise  wird  getagt  (englische  Ausgabe  Toi.  L pag.  11J,  sie  nennten  etch  eeibel 
Wasbaafcaa;  allein  dlea  lat  unrichtig. 

**)  8.  Brackonr  Idge  Iracets  in  the  inferior  of  America  eie.  pag.  43,  36.  26.  Pike  redet  (pag.  i 73)  w« 
Ibsen  uo<1  sagt,  sie  eeyen  ur*j>  möglich  ein  Volk  Bit  den  Otoe,  Unähaa  und  Konnte. 

***)  Dies  lat  wieder  ela  Beitrag  au  dem  Beglückung« -Sjateme  der  Americaaer.  Geber  dieeen  Gegenstand 
lieh«  New -York  Journal  of  commerce  (2d,  Febr.  1821)  Kammer  1092. 

+)  S.  Brackenridge  L c.  pag.  316. 
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und  fanden  daselbst  einige  interessante  Pflanzen,  n.  a.  eine  wahrscheinlich  nette 
Art  von  Weide  (Salix)  *).  Am  20.  April  Morgens  hlieb  uns  Bitte  -Water- River 
hinter  einer  langen  Insel  verborgen,  an  deren  steilem  Ufer  mit  Sand  nnd  Erde  be- 
deckte Trcibholzstämme  weit  hervor  tretend  eine  drohende  Spitze  bildeten.  Kaum 
hatten  wir  diese  zurück  gelegt,  so  geriethen  wir  auf  eine  Sandbank.  Man  liess 
die  Maschine  schnell  rückwärts  wirken)  allein  der  Strom  fasste  nun  das  Schiff  nnd 
führte  dasselbe  so  nahe  an  jener  Spitze  vorbei,  dass  sie  ans  die  sämmtlichen  Pfei- 
ler der  Seitengallerie  unter  heftigem  Krachen  hinweg  riss,  welche  jedoch  von  dem 
Ziminermann  bald  wieder  helgestellt  wurden.  Um  7'/,  Uhr  65°  Fahr.  Unsere 
Fahrt  gieng  nnn  etwas  besser  von  statten.  Wir  sahen  mancherlei  junges  Lanb  und 
Blütben  im  Walde,  auch  mancherlei  Ansiedlongen , wo  der  Boden  im  höchsten 
Grade  fruchtbar  ist  Herr  Sanford  kam  in  dieser  Gegend  mit  mehren  Jägern  von 
seiner  Jagdexcnrsion  zurück,  Herr  D ougherty  hatte  es  vorgezogen,  zu  Lande 
uach  Leavenworth  voran  za  reisen.  Die  Jäger  brachten  ein  Kaninchen  nnd  ein 
Murmelthier  (Groond-Hog)  mit  znrück,  welches  letztere  hier  häufig  seyn  soll. 
Um  12  Uhr  68  ’/i0  Fahr.  — Ein  heiliges  Gewitter  begann  nm  diese  Zeit  mit  star- 
kem Regen,  Hagel,  Donner  und  Blitz.  Der  Kegen  fiel  in  Strömen  herab,  und 
dauerte  fort,  bis  wir  den  Landungsplatz  des  etwas  vom  Flusse  entfernten  Dorfes 
Liberty  erreichten.  Einige  Gebäude  und  einzelne  Wohnungen  lagen  hier  vor  dem 
Waldberge  am  Ufer,  wo  schon  eine  krallige  Vegetation  durch  den  Regen  erfrischt 
glanzte.  Die  hohen  schlanken  Waldbänme  wachsen  hier  in  malerischen  Felsen)  die 
schonen  Blütben  der  Cercis  canadenais,  frisch  grünes  nasses  Moos  und  überall  eine 
grüne  dichte  Pflanzendecke,  grösstentheils  aus  den  Blättern  des  Maiapfel  ( Podo- 
phyllum)  gebildet,  bekleiden  die  Berge,  die  Papaw-Bäume  öffneten  eben  ihre 
Knospen.  Die  nördliche  Grenze  für  das  Vorkommen  dieses  Baumes  ist  etwa  diese 
Gegend.  Viele  bunte  Menschen  batten  sich  am  Landungsplätze  versammelt,  wäh- 


*)  Stehe  die  Beecbrcibtmg  der  Pflanzen  La  Anhang«. 
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rend  man  verschiedene  Geschäfte  besorgte.  Hier  lagen  einige  Kielböte9)  der  Pelz- 
faandel- Compagnie  der  Herren  Aahley  und  Soublelte,  welche  neu  entstanden 
war  und  mit  der  American  - Für- Company  rivaliairte.  Im  Solde  dieser  Herren  be- 
fanden sich  bei  den  Böten  auch  etwa  10  Deutsche,  welche  Dienst  genommen  hat- 
ten, obgleich  nie  für  dieses  Geschäft  wenig  passend  und  gänzlich  unerfahren  in  dem 
Umgänge  mit  den  Indianern  waren. 

Von  hier  aus  erreichten  wir  die  Mündung  des  Bitte- Water- River,  dessen  kla- 
res blaues  Wasser  sich  sehr  von  dem  des  Missouri  unterscheidet.  An  dieser  Stelle 
»dessen  ein  Paar  Canoes  mit  einigen  cauadiscfaen  Engages  vom  oberen  Missouri 
zu  uns,  welche  Herrn  M'kenzie  Nachrichten  von  Fort-Union  an  der  Mündung 
de»  Yellow  - Stoue  - Flusses  überbrachten.  Ihre  halb  indianische  Kleidung,  deren 
mau  sich  dort  gewöhnlich  bedient,  war  ans  Fremden  neu.  Einer  von  ihnen,  De- 
fond,  ein  langer,  schlanker,  brauner  Mann,  war  ein  halber  Ojiboä- Indianer  und 
einer  der  besten  und  erfahrensten  Piloten  ipa  Missouri.  Herr  M'kenzie  hatte  ihn 
kommen  lassen,  um  das  Dampfschiff  aufwärts  zu  steuern.  Sein  Ruf  bekräftigte  sich 
bald  durch  die  That  Er  war  auch  Jäger  und  brachte  uns  mehre  frisch  geschos- 
sene Truthühner  mit.  Noch  vor  Abend  batten  wir  Gelegenheit  die  sogenannten 
Quicksands  des  Missouri  kennen  zu  lernen,  Sandbänke  im  Flusse,  die  so  weich 
sind,  dass  man  dariu  sogleich  versinkt.  Wir  erblickten  ein  Stück  Rindvieh  in 
einer  solchen  Lage,  welches  bei  jeder  Bewegung  tiefer  sank,  während  niemand 
dem  geängstigten  Thiere  beistehen  konnte. 

Am  folgenden  Morgen  {21.  April)  erreichte  man  die  Mündung  des  Koma- 


*)  KeelboaUCXIctböte)  stad  bedeck le  Chatiapes,  wie  die  ehemaligen  Bhela-Diligcocon  »ob  Malaie  nach  Colo, 
wclckc  20  bia  80  Mann  fassen,  und  Maat  und  Sexei  führen.  An  Bintertheile  befindet  «ich  eia«?  Cajiitc, 
in  der  Milte  Ut  der  lange  nana  für  die  Waares  and  Turne  der  für  die  Lette.  Mit  solchen  Fahrzeuges 
betrieb  aian  alLoia  daa  Pelzgesehaft  anf  den  Miaaosri,  bevor  man  Dampfschiff o gebrauchte.  Kleiner* 

Fahrt«!  macht  man  at>ck  jetat  mit  unbedeckte*  oder  sogenannten  Mackinaw-Boala,  besoaderi  auf  dea 
eeiebterea  Nebeafiüasea  dea  Missouri  und  ia  de**ca  oberea  Gegenden.  Hat  un  für  die  Keelhoats  nicht 
euf&llig  Segel  w lad,  so  werden  aie  tob  einem  Th  eile  der  Mannschaft  an  einem  langes  Stricke  CCerdcllc) 
aufwärts  gesogen. 
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oder  Konzas -Flusses,  Biviere  des  Cans  der  Franzosen,  etwas  schwächer  als  der 
Wahasch  und  jetzt  sehr  seicht  Sein  klares  grünes  Wasser  schnitt  sich  in  wel- 
lenförmiger Grenzlinie  scharf  von  dem  trüben  des  Missouri  ab.  Slit  dem  Dampf- 
schiffe hat  man  den  Konzas  etwa  7 Meilen  weit  aufwärts  beschifft,  bis  zu  einem 
Ilandelsposten  (Trading-Post)  der  American -Für -Company,  welchem  gegenwärtig 
ein  Bruder  des  Herrn  Pierre  Chouteau  voretand.  Ehemals  soll  diese  Gegend 
besonders  reich  an  Bibern  gewesen  seyn,  deren  Anzahl  aber  sehr  abgenommen 
hat  An  der  Landspitze  zwischen  dem  Konzas  und  dem  Missouri  schneidet  die 
Grenze,  welche  die  Vereinten  Staaten  von  dem  Gebiete  der  freien  Indianer  trennt. 
Sie  läuft  genau  von  Süden  nach  Norden,  kommt  vom  Gebiete  der  Osagen  her, 
geht  dnreh  den  Osage -River  und  zieht  sich  nördlich  vom  Missouri  parallel  mit  dem 
Little-Platte-Biver  hinauf,  bis  gegen  die  Höhe  des  in  den  Missouri  entfallenden 
Wccping- Water -Biver,  wo  sie  alsdann  östlich  nach  dem  Des-Moines  und  dem 
Misslsippi  hinüber  schneidet0).  Etwa  5-  bis  6(10  Schritte  von  der  Mündung  des 
Konzas  zeigt  das  Ufer  dieses  Flusses  hohe  gelbe  Thonwände  im  Walde,  nnd  in 
seiner  Nähe  leben  Ueberreste  verschiedener  indianischer,  aus  den  östlich  vom  Mis- 
eisippi  gelegenen  Staaten  vertriebener  oder  dislodrter  Nationen,  welchen  man  hier 
Ländereien  anwiess,  als  Delawaren,  Scbawanesen  (Shawnces),  Miamis,  Piankischa's 
(Piankischaws),  Piorias,  Kaskaias,  Weias  (Wias)  and  vielleicht  noch  andere.  Folgt 
man  dem  Flosse  DO  bis  100  Meilen  aufwärts,  so  erreicht  man  die  Dörfer  der 
Konzas  (Cans  der  Franzosen),  über  welche  Say  in  Major  Long’s  ßeisebericht 
die  besten  neuesten  Nachrichten  mitgethcilt  hat00).  Ehemals  wohnte  dieses  Volk 
dem  Missouri  näher,  hat  sich  aber  allraählig  mehr  zurück  gezogen.  Die  Konza- 
Sprache  ist  vollkommen  die  der  Osagen,  und  die  Sprache  dieser  beiden  Völker 
ist  nur  eine  Mundart,  oder  ursprünglich  von  der  der  Omühas  und  Poncas  nicht  ver- 


•)  Leber  die  iadianUciie  Grenzlinie  •.  Warden  I.  e.  F,  JJI.  p* •*)g.  ist.  Hier  wird  aber,  wie  la  den  wal- 
atea  amcrie*ni*chca  Werken  viel«  franeoelachc  Worte,  der  Xamc  De« -Meinet  uo richtig  fetckrieben. 

•*)  S.  Major  Lenf  i.  c.  Fel.  I.  ff  iOO  ad  Folie. 
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schieden,  da  sie  sich  nur  durch  Aussprache  and  Betonung,  nicht  aber  durch  ihre 
Wurzeln  unterscheidet  Die  eigentlichen  Wobnplätze  der  Komas  sind  jetzt  zu  bei- 
den Seiten  des  Konzas- Flusses  mit  seinen  Nebenflüssen,  und  sie  streifen  in  die 
Prairics  des  Arkansa  hinüber. 

Man  hatte  das  Dampfschiff  in  die  Mündung  des  Konza  gelegt,  and  nahm  Holz 
ein-  während  eins  unserer  Böte  erwartet  wurde.  Die  Witterung  war  sehr  warm, 
65  */,•  Fahr.  — Wir  belandcn  uns  nun  ln  dem  freien  indianischen  Gebiete  und  be- 
trachteten mit  weit  mehr  Interesse  jene  Wälder  mit  ihrem  jungen  Grün,  weil  wir 
erwarten  durften,  ihren  wilden  Bewohnern  daselbst  zu  begegnen.  Wir  durchspäh- 
ten  die  Gegend  mit  dem  Fernrohre  und  es  glückte  uns  auch  den  ersten  Indianer  in 
seine  Wolldecke  gehüllt,  anf  einer  Sandbank  zu  sehen;  allein  bald  wurde  unsere 
Aufmerksamkeit  wieder  durch  die  Hindernisse  im  Flusse  in  Anspruch  genommen. 
Der  Missouri  war  dergestalt  mit  Baumstämmen  angefüllt,  dass  man  umkehren,  und 
zu  diesem  Eude  das  Schiff  befestigen  musste.  Dann  rannte  man  pfeilschnell  über 
einen  grossen  Baum  hin,  der  in  Stücke  brach,  bald  über  einen  zweiten,  der  das 
Steuerruder  hob,  aber  nicht  weiter  beschädigte.  Man  umgieng  anf  diese  Art  die 
gefährliche  Stelle,  und  fand  einen  besseren  Canal;  allein  am  Mittage,  wo  der 
Thermometer  anf  75°  stand,  geriethen  wir  in  das  Treibholz,  wovon  mehre  Stämme 
unsere  ßadschsufeln  zerbrachen,  weshalb  man  die  Dampfmaschine  stille  stehen  las- 
sen mnsste.  Man  umschiffte  später  eine  Landpitze,  wo  49  Mann  unseres  Schiffes, 
welche  grösstontheils  anf  der  Jagd  gewesen  waren,  wieder  eingenommen  wurden. 
Unter  ihnen  befand  sich  Dr.  Fellowes,  ein  junger  für  die  Besatzung  von  Can- 
tooment  Leavenworth  bestimmter  Arzt,  der  mit  uns  die  Beise  aufwärts  machte. 
Das  Ufer  war  hier  hoch  nnd  steil  und  der  Anblick  originel,  als  jene  Leute  anf 
verschiedene  Art  das  Schiff  zu  erreichen  versuchten.  Manche  sprangen  von  oben 
herab,  andere  rutschten  anf  schief  liegenden  Bäumen  hinunter,  nnd  es  gab  dabei 
unterhaltende  Scenen.  Sie  brachten  Eichhörnchen,  Kaninchen.  Papageyen,  die 
Wandertaube  u.  a.  Vögel  mit  zurück,  sowie  mehre  schöne  Blülhen  und  einige 
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Schlangen.  Unter  den  letzteren  befanden  eich  zwei  sogenannte  Hoguose-Snakes 
(Uettrodon  plalyrhimu) , welche  stark  in  der  Farbe  variiren  und  hier  häufig  sind. 
Die  eine  ron  ihnen  war  beinahe  schwarz  und  ungedeckt,  die  andere  graubraun  mit 
Querdecken9}.  Unter  den  Blülhea  befanden  eich  die  des  Prickly- Ash  ( Zanthoxi - 
lum  fraxineum'),  der  Verben»  Aubletii  u.  a.  — . 

Das  Unterholz  des  hohen  Waldes  war  hier  schon  halb  grün;  es  bestand  meist 
aus  Laurus  Benzoin  und  Cercis  canadensis,  der  Boden  war  mit  1 '/a  bis  2 Fnss 
hohem  Schachtelhalm  (EquUetum  hyemalej  bedeckt.  Ueberall  lag  der  Kalkstein 
zu  Tage,  grosse  Blöcke  davon  am  Ufer.  Der  Littlc  - Platte  - River  mündet  hier  am 
nördlichen  Ufer.  Folgt  man  ihm  1 Meilen  weit  aufwärts,  so  erreicht  man  die  Dör- 
fer der  Ayowä  (Jo way)- Indianer,  welche  die  Oto- Sprache  reden.  Sie  bewohnen 
und  bcjagen  die  Gegend  um  den  Little-Platte-,  den  Nadaway-  und  den  Nishne- 
bottoneh- River  gemeinschaftlich  mit  einer  Bande  der  Sauki's  oder  Saki's,  welche 
sich  ebenfalls  in  dieser  Gegend  niedergelassen  hat  Die  ensteren  nennen  sieb  selbst 
Pa-lld-Dji  (j  französisch},  d.  h.  staubige  Nasen,  ein  Name,  den  sie  von  anderen 
Indianern  erhielten,  da  sie  an  einem  sandigen  Ufer  des  Ayowä  (Joway)-Flusses, 
40  Meilen  vom  Uisconsin  lebten.  Es  giebt  zwei  Joway- Flüsse.  Der  eben  ge- 
nannte wurde  von  der  Regierung  mit  angekauft,  die  Ufer  des  anderen  aber,  wel- 
cher unterhalb  Rock -Island  in  den  Missisippi  fällt,  sind  noch  von  den  Saki's  und 
Foxes  bewobnh  Ueber  deu  gemeinsamen  Ursprung  der  Ayowä's,  Oto's  und  Mis- 
souris, welche  sämmtlich  aus  deu  nördlich  von  den  grossen  Seen  gelegenen  Ge- 
genden herstammen,  siche  im  Anhänge  die  Beilage  D.  **}.  Der  jetzige  Agent  für 
die  Ayowäs  war  General  Andrew  llnghes,  desson  Agency  (Agentschaft- posten} 
in  der  Gegend  zwischen  dem  Little-Platte  und  dem  Missouri  sich  befand  Er  ist 
nur  Sub-Agent,  und  steht  wie  alle  übrigen  Agenten  unter  Major  Dougherty. 

•)  Dlt’*e  Schlangenart  1*4  mir  am  oberen  Missouri  nickt  vorgekemmen,  *io  «kein»  daher  in  nordwestlicher 
Richinng  die  hier  erwähnte  Stelle  nickt  weit  übersteigen. 

Meise Ibe  Krählung,  welche  man  Ln  der  Beilage  D.  findet,  gab  nach  uckon  Bnjr  ln  der  Besehe.  von  Ma- 
jor Longa  txptd.  io  Ihe  itocky - MouMamt  Vof.  ft  p.  61 , jedoch  mit  einigen  Abweichungen. 

35 


374 


In  dieser  Gegend  sahen  wir  einige  kleine  Fluge  dos  Coot  oder  schwarzen 
Wasserhuhnes  (Fulica  americana),  die  sieb  sehr  nahe  kommen  liessen  und  nicht 
gern  aufßogen , so  wie  siele  Enten.  Ein  Paar  Schawanesen  (Shawano -Indians) 
standen  auf  dem  hoheu  Ufer  und  winkten  uns  freundlich  zu.  Das  Wild  hatte  in 
dem  steilen  Ufer  tiefe  Pfadchen  ausgetreten,  wenn  es  zum  Trinken  nach  dem  Flusse 
kam.  Weiterhin  gewahrten  wir  das  Gestelle  einer  alten  indianischen  Jagdhütte, 
bloss  ron  Stangen  zusammen  gebunden  und  gerade  in  der  Art  gemacht,  wie  ich 
sie  20  Jahre  früher  an  der  verwilderten  Wahlstrasse  des  Capiuun  Filiaberto  am 
Bio  da  Caxoeira  in  Brasilien  von  den  Camacan-Indianern  beobachtet  hatte,  ln  der 
Nahe  der  Hütte  war  der  Wald  stark  von  Schlinggewächsen  verflochten,  rothe  nnd 
weisse  Bldthen  zierten  ihn  in  Menge;  er  gehört  zu  den  Jagdrevieren  der  Ayowa's, 
Sankis  und  Musquake.  Iu  der  Nahe  von  Diamond -Island  machten  wir  Halt  für  die 
Nacht,  unsere  Leute  hieben  Bäume  nieder  und  zündeten  ein  grosses  Feuer  an, 
welches  den  hohen  Wald  prachtvoll  erleuchtete. 

Der  nächste  Morgen  (22.  April)  war  warm  und  heiter,  um  '/,8  Uhr  64  ‘/,° 
Fahr.  — Wir  erreichten  um  6 Ihr  mehre  Inseln  von  schmalen  Canälen  getrennt. 
Der  Steuermann  hielt  so  nahe  am  linken  Ufer  hin,  dass  unsere  Hühner  vom  Schilfe 
auf  das  Land  flogen.  An  den  Hügeln  sah  man  zum  Theil  offenes  Land,  bald  aber 
erreichten  wir  eine  Stelle  wo  die  meisten  Bäume  weggehauen  waren,  und  der  An- 
blick einer  Schildwache  überraschte  uns  nicht  wenig.  Es  war  dies  der  Landungs- 
platz des  Cantonment  Leavenworth,  eines  Militärposletis,  wo  vier  Compagnien  des 
6.  Linien -Infanterie- Regimentes  (etwa  120  Mann  stark)  unter  Major  Riley  zur 
Beschützung  der  indianischen  Linie  stationirt  sind.  Ihnen  waren  noch  100  Bangere 
beigegeben,  berittene  nnd  bewaffnete  Milizen,  welche  des  indianischen  Krieges 
kundig  sind*).  . 

Wir  wurden  hier  angehalten  nnd  das  Schiff  nach  Branntwein  visilirt,  der  nicht 

•)  WuklB|(oa  Irving  in  seinen  Werk«  „*  tow  to  tk*  prwWi“  1*1  <Icm  Banger  and  da»  Lebfli  auf 
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in  du  indianische  Gebiet  eingeführt  werden  darf;  kaum  wollte  man  uns  eine  kleine 
Portion  desselben  für  naturhistorische  Endzwecke  gestatten  °).  Major  Dougherty 
der  hier  wieder  zn  uns  slieaa,  brachte  mehre  Kickapu-Imlianer  mit  auf  du  Schiff, 
welche  ron  St.  Louis  herauf  gekommen  waren,  um  Land  in  dieser  Gegend  za  emp- 
fangen. Nicht  weit  von  hier  sind  Kickapus  und  Delawarcn  angesiedelt,  so  wie 
mehre  andere  ludianer  00 ).  Unsere  Holzhauer  wurden  auf  eine  der  Flussinseln  ge- 
sendet, um  Brennholz  zu  schlagen.  Während  des  ganzen  Tages  befanden  sich  die 
Officiere  der  Garnison  sn  Bord,  nnd  nnsere  Jäger  durchstreiften  die  Umgegend. 
Man  sah  in  der  Nähe  den  schönen  gelbkopfigen  Trupial  ***)  (Iclertu  xanthocepha - 
hu)  und  fieng  einen  kleinen  Laubfrosch  (1),  welchen  Herr  Bodmer  ahbildete.  In 
onsercr  nahen  Umgebung  blüheten  die  Eichen  (Black-Oak)  n.  a.  Bäume,  so  wie 
mehre  interessante  Pflanzen,  u.  a.  eine  Oxalis  mit  Knollenwurzel  and  bell  violetter 
Blume,  so  wie  Veilchen  in  Menge.  Nabe  am  Ufer,  wo  das  Schiff  lag,  waren  die 
Kalksteinlager  gänzlich  mit  Muscheln  angefüllt,  von  welchen  wir  Proben  mitnah- 
men.  Zwischen  diesen  Kalksieinschicbten  befanden  sich  abwechselnd  dünne  Lager 
von  schwarzblänlichem  Thonschiefer,  der  noch  nicht  sehr  verhärtet  war  (8).  — 


O ffjrfo  cruetfer:  Augen  gross;  Schnauze  ziemlich  abgerundet;  Beine  lang  und  schlank; 
Bsucli  dicht  mit  Körnchen  besetzt;  Vorderfuss  mit  4 Fingern,  von  welche»  der  2'* *  (von 
aussen  gezählt)  der  längste;  llinlerfuss  ttzchig,  die  2U  von  nussen  die  längste,  die  nach- 
folgende und  die  äussere  sind  kürzer  und-  etwa  gleich  lang,  die  übrigen  kurz,  mit  Zwi- 
schenräumen; Färbung;  Grundfarbe  der  Obertheile  gelblich-grau,  oder  bräunlich-grau, 
mit  einem  breiten  dunkleren  Andreaskreuze  auf  dem  Bücken.  Oft  besteht  diese  Zeichnung 
aus  mehren,  mit  ihrer  Spitze  vorwärts  gerichteten  Winkelstrcifen,  die  auf  Bücken  und 
Kacken  öfters  ein  breites  Andreaskreuz  bilden;  bei  anderen  F.xcmpburen  sind  die  Linien 
nnastomosirend , indem  sie  eine  Längsllnle  mit  ein  Paar  quer  durchlaufenden  Streifen  bil- 
den, welche  nach  vorn  gerichtete  spitzige  Winkel  bilden;  der  vorderste  Kreuzstreifen  acn- 


*)  Der  Coafreaa  verbot  die  Kiofübruag  des  IranDtweioa  io  das  ladiaoitcbu  GebJet  aa  9.  Juli  1689  (a. 

Scheolcraft  Reine  cu  dea  Haara-Lake  pag.  41). 

*♦)  8.  John  lrrwgi  Jndian  tkftrtwi  Yol.  II,  Cap.  2it  22  0.  22. 

***)  1 de«  Priuce  de  Xatigmano  Naebtrigo  ru  M'Utoiu  ontUWoft 
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det  hAußg  «Ine  beiden  Seilenäste  nach  dem  erhöhten  Aogenllede  vor,  zwischen  welchen 
sich  eine  Querbinde  befindet,  deren  Winkel  mit  seiner  Spitze  rückwärts  gerichtet  Ist;  durch 
das  Auge  läuft  ein  dunkeier  Strich,  der  hinter  demselben  bis  gegen  die  Seite  des  Bau- 
ches fortsetzt;  Kehle  dunkel  grau-braun,  die  Kinnhaut  hinter  dem  Rande  des  Unterkiefers 
schwärzlich -braun;  Bauch  schmutzig  gelblich;  Schenkel  mit  verloschenen  dunkclen  Quer- 
binden. Beine  und  Schenkel  an  der  Unterseite  röthlich -fleischbraun  überlaufen. 

Ein  kleiner  lebhafter  Frosch,  dessen  Körper  von  der  Schnauze  bis  zum  Ende  des 
Rumpfes  I"  misst.  Die  Stimme  ist  ein  heller  am  Ende  etwas  aufsteigender  Pfiff.  Die 
Kehle  war  gegenwärtig  in  der  Paarzeit  kugelförmig  aufgetrieben. 

2)  Nach  der  Bestimmung  des  Herrn  Professor  Goldfuss  zu  Bonn  bestanden  die  an 
dieser  Stelle  gesammelten  Fossilien  ln  nachfolgenden  Gegenständen: 

A.  Steinkem  mit  Stückchen  welsser  Perlcnmnttersclialc,  — Inoceramus  Crlpsll  Mant. 
Gcbirgsart  der  eisenschüssige  Grünsand,  suberetaceous  beds  des  Herrn  Feathcr- 
stonhaugh,  welcher  häufig  in  harten  schwarzbraunen  Thoneisenstein  übergeht. 

B— D,  Weissüch- grauer  dichter  Kalkstein,  (Bergkalk)  mit 

B.  Productus  punctatns  Sow. 

D.i  „ antiquatus  Sow. 

I „ scoticus  Sow. 

C.  Ein  Fündiing  wellenförmigen,  roth liehen  Kalkes,  mit  einem  Sticlgliedc  von  Rho- 
docrinitis  veru.s  MUL  und  Bruchstücken  von  Leptaenen.  Zerstreut  liegen  in  der 
ganzen  Masse  mehre  Exemplare  einer  Alveolina,  die  sich  als  eine  neue  Art  unter- 
scheidet, und  wegen  ihres  Vorkommens  im  Uebcrgangskalke  merkwürdig  Ist.  Sie 
ist  3 Linien  lang  und  in  der  Mitte  1"'  dick,  spindelförmig,  mit  zahlreichen,  fei- 
nen Längsstrrifen,  welche  einige  wellenförmige  Biegungen  haben.  Name:  Alveo- 
lina Maximilian!  Goldf.  — 
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Reise  von  Cantonment  Iieavenworth  bis  za  den 
Fnnca-Indianern , vom  93.  April  bis  zom  19.  Mal. 


Gefährliche  Stelle  Vu»Al>WiUldi|i  — Indo p eaid enco-Creck  — BlÄcksnako-HUhi  mit  Roubcdoox-Tr*- 
ding-Houae  — Dl«  Ayowfts  and  Said«  — Nadaway-Rlver  — Wolf-River  — Graad-Xcmahaw- 
River  — Land  der  Hal/hrced*  — Xishneboüoneh- River  — LKtle-Xcmahaw-  River  — Heftiger 
Sturm  — WeepLag  - Water  - Creek  — La  Platte-  River  — Belle -Vue,  Doughertys  Agency  — 
Dio  Omaha- Indianer  — Ihr  Tanz  — Council- Bluffs  — Doyen»- Creek  — Little-Sioux-RIver  — 
Blackblrd-Ililla  — Floyds- Grave  — Big -Äionx-Rivcr  — Jo  way -River  — Veraillioa-Creck  — 
Jaquea  - River  — Die  Ponca-  Indianer  — Zusammenkunft  mit  dem  Dampfschiffe  Assiniboin. 


Um  5 Uhr  Abends  am  22.  April  Teriiess  der  Yellow -Stone  das  Cantonment,  nahm 
jeuseit  am  Ufer  das  yod  seinen  Leuten  daseihst  gehauene  Brandbolz  ein,  wo  Cer- 
cis  canadensis,  von  den  Americanern  auch  wohl  Rose  - Bud  and  von  den  Franzosen 
Bouton  de  rose  genannt,  noch  blüh  etc,  and  wir  erreichten  dann  bei  einer  Insel  die 
enge  Stelle  des  Flusses,  welche  von  den  Osagcn  und  Konzas  mit  dem  Namen 
W assöbä  - W akandagi  (Bear-Medecine)  belegt  wird  °).  Hier  befanden  sich  so  Yiele 

*)  Der  Berg  aeben  dieser  Stelle  am  rechtem  üfer  wird  tob  Ihnen  P*bü  - Waioobi- Wakiedsgä  (Bear-Mede- 
elne-Mountaln),  die  Insel  Ranitsctai-Wassobi-Wakändagä  (Bear-Mededae-Islaad),  der  Fix«»  Waiisehka- 
WtaidM - WakiudagS  (Bear -Med. -River)  geaanak  Daa  Wort  Hidfciiw,  sowohl  la  Englischen  alt  im 
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Stamme  im  Flosse,  dass  der  glückliche  Ausgang  unserer  Durchfahrt  problematisch 
schien.  Mao  hieb  einige  dieser  gefährlichen  Treibholz  bäume  unter  Wasser  ab,  be- 
festigte dann  das  Schiff  mit  Stricken  an  anderen,  and  liess  es  sich  allmahlig  hin- 
durch drangen,  wobei  aber  doch  mehre  Aeste  in  dasselbe  traten,  ohne  jedoch  be- 
deutende Beschädigung  zu  verursachen.  Da  die  Dämmerung  nach  Zurücklcgung  die- 
ser Stelle  Wassöbä-Wakandaga  bald  eintrat,  so  blieb  man  Air  die  Nacht  liegen.  In 
dieser  Gegend  war  vor  Zeiten  der  Wohnsitz  der  Konza-Nation,  oder  Kan -Sä 
(fnuiz.  auszuspr.),  wie  sie  sich  selbst  nennen,  die  aber  wie  bekannt  den  Missouri 
verlassen  haben.  Einige  von  ihnen  machten  noch  kürzlich  eiuen  Besuch  zn  Can- 
tonmeot  Leavcnworth. 

Der  Morgen  des  nachfolgenden  Tages  (83.  Aprils)  brachte  uns  ein  Gewitter 
mit  Donner,  aber  ohne  Blitz.  Schon  früh  Morgens  drang  ein  grosser  Ast  eines  im 
W'asser  liegenden  Baumes  in  die  Cajüie,  nahm  einen  Theil  der  Thttreinfassung  weg 
and  brach  alsdann  ab,  indem  er  in  dem  Zimmer  liegen  blieb.  Nach  diesem  Er- 
eignisse, wo  man  hätte  in  dem  Bette  aufgespiesst  werden  können , erreichten  wir 
die  Cow -Island  (Isle  aus  vaches),  wo  im  Jahre  1818  durch  den  Frost  übereilt, 
die  Truppen  überwinterten,  welche  nach  Council -Blnffs  bestimmt  waren.  Damals 
gab  es  rund  ura  in  den  Waldungen  so  viel  Wild  verschiedener  Art,  dass  die  Sol- 
daten gänzlich  davon  leben  konnten.  Um  Yt8  Uhr  die  Temperatur  67°.  — Die 
Hitze  des  gestrigen  Tages  hatte  die  Vegetation  sehr  herausgetrieben , die  Wälder 
rings  nmher  zeigten  das  schönste  junge  Grün  und  mancherlei  Blüthen.  Besonders 
am  rechten  Ufer  war  vorzüglich  schöner  wilder  Wald  mit  Buck-Eye  (Pat-ia),  Zo- 
cker-Ahomen,  Rod-Bu<l  °),  l’lum-Trees  (Prunut)  u.  s.  w.  — Auch  die  freien 

Fraaaeaiachca  Ut  actum  von  mehre«  Keiteadea  erklärt  worden.  Alle  indianischen  Nationen  in  Nord- 
Amcncu  haken  nämlich  io  ihren  Sprachen  ein  Wer«  ader  oiaco  Ausdruck  für  den  Begriff  den  l'eberna- 
tärlichca,  Göttlichen,  oder  dewea,  was  einen  göttlichen  Ursprung  hat,  für  Am  Heilige  »der  mit  höheren 
Machten  lu  Verbindung  stehende.  Bei  den  Oaagca  und  Roozaa  bezeichnet  dieaca  Begriff  daa  IVurt  Wa- 
kan  oder  t’akäu  (um  frnnz.  suszo«pr.),  bei  den  Mandant -Cböppcaih  (rh  la  der  Kehle),  bei  den  Mi.nnl- 
tarria-Chupdha  Crh  gutlur.),  ie  der  Ojtbuä  (ChlpewA)- Sprache -Maachkapc  oder  Nemaachkwa  u.  «.  w. 

*)  »uoderbar  da»a  Mlcbaai  ia  »eine«  Werke,  *>/»•«  amsrirana , gerade  dleacn  Bann  vergeesea  hat,  der 
doch  einer  der  «ehöacteo  ron  Nord-America  hat,  Hoch  oben  am  Mlaaouri  soll  eia  Arm  de»  Ycilow-dieae- 
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Indianer  benutzten  jenen  Ahorn  zur  Bereitung  des  Zockers.  In  dieser  Gegend  sollte 
den  Kikapu-Indianern,  welche  wir  in  St.  Lonis  gesehen  hatten,  Land  gegeben 
werden,  und  ihr  Gebiet  soll  bis  zum  Independente -River  reichen.  Feststehende 
indianische  Dörfer  gab  es  bis  jetzt  in  dieser  Gegend  nicht,  aber  die  Ayowfls  (Jo- 
way's),  Salus  und  Foxes  streifen  hier  der  Jagd  wegen  umher.  Wir  schifften  längs 
der  Kuhinsel  (Cow-Island)  hinauf,  welche  0 Meilen  lang  und  mit  Pappelwahl  und 
Equisetum  hyeraaie  bedeckt  ist  Der  Sand  des  Ufers  war  gänzlich  mit  den  Fuss- 
iritten  (Fährten)  der  Hirsche  bedeckt,  welche  bieher  kommen  um  zu  trinken,  wo- 
bei sie  tiefe  Pfade  nach  dem  Wasser  hinab  aostrelen,  auch  Löcher  in  das  salzhal- 
tige Thonufer  lecken.  Io  dieser  Gegend  beginnen  grüne  von  Holz  entblösste  Hö- 
ben, welcbo  den  Uebergang  zu  deu  weiten  gänzlich  nackten  Prairies  bilden,  indem 
sie  anfänglich  noch  mit  Wald  abwechseln,  der  hier  in  den  Schluchten  und  am 
Flussufer  noch  überall  vorkommt.  Um  12  Uhr  Mittages  77°  Fahr.  Man  seizte  die 
Holzhauer  ans  Land  und  fand  im  Walde  den  Schachtelhalm  (Equiietum)  so  dicht 
gedrängt,  dass  mau  zwischen  seinen  Halmen  kaum  einen  Stock  zur  Erde  bringen 
konnte.  Ilinsche,  Bären  uud  Wölfe  bahnen  sich  darin  Pfädchen,  unsere  Leute  tra- 
ten jene  harten  Stetigel  mit  Mühe  nieder,  worauf  man  in  allen  Iticbiungen  den 
Schlag  ihrer  Aexte  vernahm.  Die  Hitze  war  hier  gross,  da  das  junge  Laub  noch 
nicht  gegen  die  Strahlen  der  Sonne  schützte.  Die  Jagd  lieferte  nur  Papageyen, 
und  Pflanzen  durfte  man  wegen  des  Gedränges  von  Equisetum  nicht  erwarten.  Bis 
zu  dem  Indepeudence-Biver,  der  am  westlichen  Ufer  mündet,  hatte  unsere  Schif- 
ahrt viel  Schwierigkeiten,  alsdann  erreichten  wir  an  derselben  Seite  des  Flusses 
nackte  Grasbüben,  an  welchen  ehemals  ein  Dorf  der  Konza’s  stand,  dessen  Stelle 
auch  gewöhnlich  noch  auf  den  Landcharten  angegeben  wird.  Die  Spanier  unterhiel- 
ten daseihst  einen  kleinen  Posten  von  einigen  Soldaten.  Ucberall  soll  hier  der  Bo- 
den sehr  fruchtbar  und  fiir  Ansiedlungen  günstig  scyn.  Die  Wälder  waren  jetzt 

älter  treuen  der  fransen  McD|e  dicaer  Baume  Red -Bad -Porte  gennane  werden.  Ich  kann  lick*  rar  d* 

»ta  angeten , an  dieae,  deradie  Baum  b»,  dael  lad  dlnaea  nicke  wairackcleelech.  — 
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in  der  Periode  ihrer  grösste d Schönheit,  sie  begannen  schon  Schatten  zu  werfen, 
lieber  ihnen  schwebten  die  Geier,  Enten  zeigten  sich  paarweise  auf  dem  Flusse 
nnd  eine  Fischotter  anf  einer  Sandbank.  — 

Der  nächstfolgende  Tag  (24.  April)  zeigte  uns  die  Kette  der  sogenannten 
Blacksnake-Hilla  (WakAn-Se-Uä  in  der  Ayowä-Spracbe);  allein  die  Fahrt  bis  dahin 
dauerte  bis  gegen  Abend,  da  sich  mancherlei  Hindernisse  im  Flosse  befanden.  Man 
fand  znm  erstenmal  die  gänzlich  geöflheten  Blüthen  des  Papaw-  Baumes,  und  der  Pilote 
erlegte  einen  Adler  (Grey-Eagle)  auf  einem  hohen  Baume.  Die  Blacksnake-Hills 
sind  massige  Höhen  mit  mancherlei  originellen  Kanten  und  Kämmen,  mit  bewalde- 
ten und  freien  frisch  grünen  Stellen  abwechselnd.  In  der  Gegend,  wo  man  sie 
erreicht  und  wo  der  Floss,  auf  dieselben  stosseud,  sich  an  ihnen  hinwendet, 
bat  er  sie  steil  abgeschniften,  wodurch  röthlicb-gelbe  steile  Thonwinde  (Bluffs) 
entstehen  °) , auf  weichen  wellenförmig  der  frisch  grüne  Wald  gelagert  ist  Ne- 
ben der  Stelle  der  steilen  Ufer  hat  man  ein  Trading  - House  oder  Handels- 
baus erbaut,  welches  von  einem  gewissen  Roubedonx,  einem  Angestellten 
der  Für  - Company  bewohnt  wurde.  Ein  Paar  Dörfer  der  Ayowä-  und  der 

Saki  - Indianer,  mit  welchen  man  Pclzhandel  treibt,  befinden  sich  einige  Mei- 
len von  dem  Hause  entfernt  Ronbedoux  weiss  beworfenes  Hans,  umgeben 
tou  lebhaft  grünen  Prairies,  nahm  sich  vor  den  grünen  Hügeln  sehr  nett  aus,  und 
Herr  Bodmer  akizzirte  diese  angenehme  Landschaft  in  der  schönsten  Beleuchtung 
der  Abendsonne.  Nur  diese  Stelle  der  Hügelkette  trägt  den  Namen  der  Black- 
snake-Hills; denn  die  Kette  selbst  ist  keine  andere,  als  die  schon  längst  am  Ufer 
beobachtete,  deren  zwei,  eino  an  jeder  Seite  parallel  mit  einander  fortstreicbend 
das  Missonri-Tbal  bilden,  indem  sie  den  Fluss  bald  mehr  bald  weniger  einengen. 
Dieser  windet  sieb  in  dem  von  ihm  aofgeschwemmteu  und  alljährlich  veränderten 


*)  Bltifä  *in4  steil  *lige*chnlt(cno  oder  hohe  Hügel  an  <Jeo  Ufern,  doch  sonnt  mao  auch  alle  Hügelketten 
auf  die«:  Art,  welche  den  Atluvialbodeo  oder  die  niederen  Ufer  dca  Mlasmiri  u.  a.  Flüae  begrenzen 
U Brt Kth*ni  <"*.  «V-  SV  *W 
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AUnvialboden,  von  einer  Kette  za  der  andern,  indem  er  unaufhörliche  Windungen 
macht,  and  wo  er  die  Hügelketten  erreicht,  durch  seinen  Stoss  steile  Ufer  her- 
vorbringt 

Als  das  Dampfschiff  etwa  5-  bis  6(10  Schritte  von  dein  Trading-Hou.se  ange- 
legt hatte,  kamen  einige  Engages  der  Compagnie  an  Bord  und  berichteten,  dass  die 
Ayowä- Indianer,  deren  Dörfchen  etwa  5 bis  6 Meilen  von  dem  Hause  entfernt 
war,  einen  Einfall  in  das  nabe  Gebiet  der  Omähas  gemacht,  daselbst  6 dieser  India- 
ner getödtet,  eine  Kran  mit  einem  Kinde  als  Gefangene  eingebracht  und  znm 
Kaufe  angeboten  hatten.  Major  Dougherty,  zu  dessen  Agentschaft  die  Ayowäs 
geboren,  gieug  sogleich  ans  Land,  um  die  Gefangenen  zu  retten,  Major  Bcata  und 
Herr  ßodmer  begleiteten  ihn;  allein  sie  kehrten  in  der  Nacht  um  11  Ihr  unver- 
richteter Sache  zurück,  da  die  Ayowäs,  Vorwürfe  vertnuthend,  sich  säimmiirh  be- 
trunken und  auch  die  Gefangenen  in  diesen  Zustand  versetzt  hatten0}.  Herr  Böd- 
me r brachte  einige  schöne  Pflanzen  aus  der  Prairie  zurück  u.  a.  die  schön  oran- 
genfarbigen Blumen  der  Batschia  cauescens,  welche  wir  hier  zum  erstenmal  sahen. 

Am  nächstfolgenden  Vormittage  (25.  April}  passirteu  wir  die  Mündung  des 
Nadaway- River00}  und  fanden  mancherlei  Schwierigkeiten,  mussten  sogar  ein 
Stück  des  Weges  wieder  zurück  machen,  nnd  setzten  um  Mittag  unsere  Holz- 
hauer auf  Nadaway  - Island  aus.  Auf  dieser  lusel  überwinterte  ein  gewisser  Capi- 
tain  Martin  zwei  Jahre  laug  (ISIS  u.  1819}  mit  3 Compagnien  von  Uücbsen- 
achützen  (Riflcmcn).  Damals  gab  es  hier  noch  so  viel  W'ild,  dass  sie  gänzlich 
davon  leben  konnten.  Sie  sollen  in  dem  einen  Jahre  1600,  in  dem  anderen  1800 
Stück  Wild  (Cerviu  eirginumu»)  erlegt  haben,  aosser  den  Eiken  und  Baren,  welche 
sie  schossen,  und  sie  verwundeten  wohl  noch  eben  so  viele  Thiere,  die  sie  nicht 


*)  Die  Ajrowä«  hatten  ihre  wollenen  Decken  u.  n.  Gegen»  tinde  gegen  Branntwein  verlansc.M.  K«  li.ihen 
•Ich  jetat  schon  welaae  Ansiedler  bla  auf  14  oder  ld  Mellen  In  da»  indianisch«  Gebiet  hiuciJ  angcNtut, 
welche  WhUky  bereiten  und  denselben  den  Indianern  höchst  wohlfeil  verkanten,  wodurch  dieac  zu 
Grande  gerichtet  werden.  Von  Roabedou*  Trariing- Bouae  sind  nur  b Meilen  bla  zum  Lil(l6>ä’la(t«->Üiv«c 
nnd  nwlacbea  beiden  Flüssen  auf  dcas  üochlaude  liegt  da»  Dorf  der  Aj-owa«. 

•*}  Ohne  Zweifel  derselbe  Flu«,  welchen  llradbnry  Cpag.  *6J  Kaduct-Illvor  nennt.  — 
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bekamen  °).  Rand  um  in  dieser  Gegend  waren  die  Waldungen  höchst  male- 
risch. Die  zahlreichen  Rosskastanien  bäume  hauen  nun  vollkommene  Blätter,  die 
weisse  Esche  blühete,  so  wie  die  Pyrits  und  Prunus  - Arten,  deren  wie  mit 
Schnee  überschüttete  Gesträuche  schön  mit  den  rolhen  Blutneumassen  der  Cercis 
contrasiirteu.  Der  Canal  zwischen  der  genauuten  Insel  und  dem  Festlande  wird 
Nadaway-Slew  genannt,  an  dessen  Ende  wir  im  Wahle  die  Ueherresle  indianischer 
Jagdhütten  bemerkten,  die  ehemals  mit  Baumrinde  bedeckt  gewesen,  und  ohne 
Zweifel  von  den  Ayowäs  oder  Saukis  angelegt  worden  waren.  Einer  unserer  Hunde 
war  auf  dem  Lande  zurückgeblieben  und  folgte  dem  Schilfe  am  Ufer  auf  eine  lange 
Strecke,  bis  man  ihn  wieder  einnahm.  Io  einem  dunklen  Waldthale  sah  man  eine 
lange  indianische  Hütte,  welche  dasselbe  quer  beinahe  aasfüllte,  und  für  viele  Men- 
schen zugleich  gedient  haben  musste.  Ihre  Lage  war  wild  und  schön,  die  Mi- 
schung der  Frültlingsfarben  des  Wraldes  vortrefflich,  das  Podophyllum  bedeckte  mit 
seinen  grossen  Blattern  überall  den  Waldboden.  Der  weissköpfige  Adler  (Bald- 
Eagle)  nistete  häufig  auf  hohen  Bäumen  am  Ufer;  man  baue  einen  derselben  mit 
der  Büchse  herab  geschossen.  Auch  das  Nest  einer  wilden  Gans  (Antar  c atuiden- 
***)  fanden  wir  auf  einem  sulcheu  Baume.  An  einigen  Stellen  stieg  im  hohen  Ur- 
walde  Ranch  auf,  an  anderen  war  das  Holz  und  der  Boden  schwarz  gebrannt. 
Dergleichen  Brände  verursachen  die  Indianer  zuweilen,  wenn  sie  sich  den  verfol- 
genden Feinden  entziehen  wollen,  damit  mau  ihre  Spur  nicht  aufflnden  könne;  zu- 
weilen entstehen  sie  aber  auch  durch  die  Feuer  der  auf  dem  Flusse  schiffenden 
Angestellten  der  Pelzhäudler.  Der  Wald  sollte  in  diesem  Jahre  14  Tage  früher 
grün  geworden  seyn,  als  gewöhnlich,  lebend!  sah  man  die  schöne  Uaubenentc 
(.Inas  Spantu)  gepaart,  sie  kam  häufig  aus  Uferlüehern  hervor,  in  welchen  sie  ohne 
Zweifel  genistet  hatte.  Wir  bemerkten  üfiors  Ueherresle  indianischer  Hütten,  die 
zuweilen  höchst  angenehm  zwischen  den  grünen  Waldhiigeln  und  dem  Flusse  in 
duuklem  hohem  Waldsaume  lagen.  Noch  vor  der  Dämmerung  befanden  wir  uns 

*)  B.  Major  Leag  I.  (.  V*l.  I.  p.  iO ». 
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vor  der  Mündung  den  Wolf-River,  der  malerisch  aus  dunklen  Waldungen  tritt,  und 
an  welcher  Stelle  ein  Adler  seinen  Horst  erbaut  hatte.  In  dieser  Gegend  woh- 
nen am  westlichen  Missouri-Ufer  die  Oto- Indianer,  mit  einigen  Missouris  gemischt. 
§ie  sind  Aliiirte  der  Ayowäs  und  jagen  bis  turn  La-Plalte-Biver  hiu. 

Am  nächsten  Morgen  (86.  April)  erblickte  man  viele  Wasservögel  ond  die  wil- 
den Gänge  schon  mit  ihren  kleinen  mit  Wolle  bedeckten  Jungen.  Oie  Eltern  vcrlieg- 
sen  ihre  Nachkommenschaft  nicht,  selbst  wenn  unsere  Leute  nach  ihnen  schossen. 
Die  Angst  und  Sorge,  welche  diese  Vögel  für  ihre  Jungen  ansdrückten,  gewahrte 
uns  viel  Unterhaltung.  Wir  erreichten  in  schöner  wilder  Gegend  die  Mündung  des 
Grand-Nemawhaw-River  (Nemiha -Flusses),  von  welchem  bis  zum  Linie -Neraaw- 
haw  das  Gebiet  der  sogenannten  Halfbreeds  reicht  Bei  den  Omäba-,  Uto°)-,  Ayowä- 
nnd  Yankton  (I)acota>Indianern  lebten  nämlich  etwa  150  bis  800  ihrer  Abkömmlinge 
von  Weissen,  welchen  sie  diese  Strecke  Landes  als  Eigciitlmm  an  wiesen.  Sic  Italien 
sieb  dazu  vor  zwei  Jahren  entschlussen,  die  Sache  aber  noch  nicht  in  Ausführung 
gebracht  Das  Land  gaben  die  Otos  her,  welchen  dasselbe  gehörte,  dagegen  trugen 
die  übrigen  Stämme  einen  Theil  der  Kasten.  Gegen  Mittag,  wo  der  Thermometer 
auf  77°  stand,  stiessen  wir  in  der  Nähe  des  Tarkio-River  mehrmals  auf  den  Grnnd, 
jedoch  ohne  Schaden  zu  nehmen.  Malerische  Waldungen  wechselten  hier  mit  dem 
grün  bewachsenen  anfgesebwemmten  Boden  am  Flusse  ab,  überall  indianische  Jagd- 
hütten im  Walde;  allein  nirgends  sah  mau  Menschen.  Man  reist  au  diesem  Flusse 
Tausende  von  Meilen  ohne  ein  menschliches  Wesen  zu  sehen,  welches  auch 
schon  Brackcnridge  bemerkt.  Von  der  Mündung  des  Niscbuebotloneh  bis  zu  den 
Council -Bluffs  hinauf  zieht  sich  vor  der  malerischen  Hügelkette  eine  schmale  grüne 
Prairie  hin,  die  Mündung  selbst  öffnet  sich  zwischen  hoheu  Bäumen  am  östli- 
chen Ufer.  In  dem  hohen  Holze  au  der  Spitze  unterhalb  der  Mündung  erlegte 
Major  Dougherty  einst  20  Elke  von  ein  und  derselben  Truppe.  Sie  hatten  sich 

*)  »er  Name  dicae»  UdLaolxokca  »Ajauci  wird  voa  inaach««  KeiMbcicäxcU»crn  imrirhftjcr  Welse  OK»» 

IMdiMwa. 


284 

getheilt  und  waren  zum  Theil  im  Eise  deB  Flusses  eingebrochen , wo  sie  den  nacb- 
folgeuden  Öto- Indianern  zur  Beute  wurden.  Per  eben  genannte  Flosa  war  ehe- 
mals reich  an  Bibern,  welche  aber  jetzt  ausgerottet  sind.  In  der  tief  hinter  den 
Wald  sich  senkenden  Abendsonne,  welche  die  Gegend  herrlich  beleuchtete,  hatten 
wir  einen  vortrefflichen  Rückblick  auf  die  violet,  sanft -roth  und  purpurgläuzeude 
Hügelkette,  während  der  breite  Spiegel  des  Flusses  und  die  umgebenden  hohen 
Waldungen  wie  im  Feuer  glanzten;  Ruhe  herrschte  in  dieser  abgeschiedenen  Natur, 
da  sich  der  Wind  gelegt  halte,  und  uur  das  Brausen  und  Pochen  des  Dampfschiffes 
die  erhaltene  Sülle  unterbrach.  Aus  dieser  Betrachtung  wurden  wir  durch  die  kräf- 
tigen Stösse  der  Treibbolzstamme  geweckt,  über  welche  wir  hinrutschten,  und  un- 
ser angehängtes  Boot  sprang  förmlich  darüber  hinweg,  dann  trieben  wir  gegen  an- 
deres Holz  und  unsere  Leute  waren  genöthigt  mit  ihren  langen  Stangen  zu  schie- 
ben. Wir  übernachteten  in  der  Gegend  von  Morgans- Island,  wo  etwas  abwärts 
ehemals  ein  Tradiug-Honse  für  die  Naüon  der  Ötos  gestanden  hatte,  welches  je- 
doch jetzt  nicht  mehr  existirte.  Der  Whippoorwill  (Caprimulgin  rociferut  Will.), 
ein  uns  bis  jetzt  noch  nicht  vorgekommeuer  Vogel,  liess  hier  überall  in  den  Wal- 
dungen seine  Stimme  hören.  Unsere  Jäger  und  Holzhauer  giengen  aus;  die  erstc- 
rcu  brachten  jedoch  nichts  mit  nach  Hause,  da  der  Wald  in  der  Nahe  uur  aus  lich- 
ten Pappeln  fCottou- Woodj  bestand. 

Am  27.  April,  als  mau  früh  das  geschlagene  Holz  eingenommen  hatte,  wurde 
die  Reise  fortgesetzt.  Um  7'/,  Uhr  67°  Fahr.  — Am  östlichen  Ufer  zeigte  sich 
die  grüne  Prairie  am  Nischnebottuueh , gegen  über  Morgans -Island  wuchs  häufig 
der  Black -Walnut -Baum  (Juglam  nigra)  in  den  Wäldern,  dessen  schönes  Tiscb- 
leritolz  liier  niemand  benutzt.  Der  Red-Bud  blühete  häufig.  An  dem  steilen  Fluss- 
ufer bemerkte  mau  sehr  deutlich  die  mit  Thon  und  Sand  abwechselnden  Schichten, 
oben  darauf  eine  dicke  Lage  fruchtbarer  schwarzer  Pflanzenerde,  und  etwa  8 Fuss 
tief  unter  der  Oberfläche  ein  schwarzes  Lager  von  bituminöser  Kohle  oder  von 
Kohlenscbiefer,  welches  wir  nicht  in  der  Nähe  zu  sehen  bekamen.  Am  Ufer  faud 
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man  schon  hier  und  da  die  sogenannten  Puniiee-Stones  (Bimstein),  durch  Feuer 
verwandelte  Gebirgsarten  des  oberen  Missouri,  welche  der  Strom  herabführt.  Die 
'Indianer  gebrauchen  den  Biouttein  zum  Abschleifen  oder  Abreiben  ihrer  gegerbten 
Felle.  Da  wo  die  weite  Prairie  links  sich  an  die  Holzungen  anschloss,  trat  der 
Little-Nemäha-(Nemäwhaw)  Fluss  hervor,  bei  dessen  Mündung  der  Missouri  sehr 
seicht  war.  Nachdem  unser  Schiff  heilige  Stusse  erhalten,  und  ein  Sturm  mit  hef- 
tigem Begen  vorüber  gezogen,  geriethen  wir  gegen  Mittag  auf  eine  Sandbank,  und 
man  musste  das  Boot  zum  Soudiren  aussenden;  allein  der  Wind,  der  ans  der  offe- 
nen Prairie  aus  Süd- Westen  immer  heftiger  zu  weben  begann,  trieb  uns  immer 
tiefer  in  die  Bank  hinein.  Seine  Heftigkeit  stieg  mit  jeder  Minute,  schon  legte  er 
das  Schiff  etwas  auf  die  Seite,  welchem  man  dadurch  zuvorzukonuaen  sachte,  dass 
man  es  mit  starken  Seilen  an  die  im  Wasser  liegenden  Stämme  befestigte.  Nach  • 
dem  Mittagessen  schifften  mehre  Jäger  an»  Land,  allein  kaum  war  das  Boot  zu- 
rückgekehrt, als  der  Sturm  plötzlich  dergestalt  zuaahtn,  dass  man  für  das  Schiff  iu 
Besorgnis»  gerieth.  Der  eine  unserer  Schornsteine  wurde  uiedergerisseu  und  mau 
fürchtete  für  das  Verdeck.  Die  grossen  Kasten  auf  der  Höhe  desselben,  iu  wel- 
chen sich  eiue  Menge  vou  lebenden  Hühnern  befanden,  wurden  über  Bord  gebla- 
sen und  der  grösste  Tlioil  ihrer  Bewohner  ertrank.  Da  die  Hühnerkasieu  au  die 
Sandbänke  trieben,  so  fischte  man  sie  mit  anderen  Gegenständen  später  wieder  auf 
Unsere  befestigten  Taue  batten  glücklicherweise  gehalten,  und  da  endlich  die  Hef- 
tigkeit des  Windes  etwas  uachiiess,  so  hoffte  Capitaiu  Ben  nett  das  Schiff  unter 
das  SO  Fass  hohe  steile  Flussufer  in  den  l'eberwind  legen  zu  können;  allein  der 
Wind  nahm  von  neuem  zu  und  wir  geriethen  immer  tiefer  iu  die  Sandbank.  Wäh- 
rend dieses  Sturmes  zeigte  der  Thermometer  73°,  Bogen  fiel  abwechselnd  und  die 
Luft  war  mit  dem  aufgetriebenen  Sande  angefüllt  Krähen  umflogen  uns  schreiend, 
und  ein  Totanns  mit  ziegelrothcn  Beinen  (ohuo  Zweifel  T.  calidris)  lief  nahe  am 
Schiffe  auf  der  Sandbank  umher.  Einige  unserer  Jäger  o.  a.  Herr  Bodmer  und 
Dreidoppel  zeigten  sich  auf  dem  Laude  und  wünschten  an  Bord  zu  kommen;  ai- 
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lein  man  konnte  in  unserer  gegenwärtigen  Lage  das  Boot  nicht  entbehren,  sie  wa- 
ren daher  geuöthigt,  in  dem  benachbarten  hohen  Walde  vor  dem  Winde  Schatz  za 
Sachen.  Herr  M'kenzie  and  die  des  Missouri  kundigen  Mauser  versicherten  stimmt-* 
lieb,  in  diesen  Gewässern  noch  nie  einen  so  heftigen  Storni  erlebt  zu  haben.  Nach 
vier  Uhr  hatte  der  Wind  abgenomnten , das  Boot  konnte  umher  schiffen  and  verlo- 
rene Gegenstände  auffischen,  der  Zimraermauu  stellte  den  erlittenen  Schaden  wie- 
der her,  und  die  Schüsse  unserer  Jäger  wurden  in  dem  hohen  Holze  am  Rande 
der  grünen  Prairie  vernommen.  Oie  letzteren  hatten  die  verschiedenen  Arten  der 
Trupiale  ( Icteria  oder  Ptarocoliia)  noch  in  Flüge  vereint  gefunden,  nnd  davon 
den  schonen  gelbköpfigen  ( 1 . xanlhocephalta  Bon.),  so  wie  den  rothsckultrigen  (/. 
photnicetu)  and  den  glänzenden  (Quitcaliu  ctrticolar)  geschossen.  Um  41/,  Uhr 
endlich  hatte  man  das  Schiff  wieder  flott  gemacht  und  konnte  die  Reise  fortsetzen. 
Man  lief  glücklich  durch  eine  schlimme  Stelle  mit  vielen  Baumstämmen,  wo  wir 
die  Herren  Dougbcrty  und  Sonford  einnahmen,  welche  einen  Raknhn  und  eine 
Maos  (Mia  leucoput)  mit  zurück  brachten,  welche  man  früher  in  den  naturhistori- 
schen  Werken  mit  der  europäischen  Waldmaus  (M.  tylcalicut)  verwechselt  hat. 
Sie  kommt  in  Indiana  und  am  Missouri  überall  vor,  und  man  nennt  sie  gewohulicb 
Meadow-Mouse  [Wiesen  - Maas).  Die  Jäger  batten  nur  wenig  Wildpret  gespürt 
und  uichts  davon  gesehen.  Als  eben  die  Sonne  nntergieng,  erreichten  wir  eine  Iu- 
scl,  zwischen  deren  hohen  Pappelstämmen  das  prächtige  Abendrotk  hindurch  leuch- 
tete, und  zufällig  traf  es  sich,  dass  der  Name  dieser  luscl  Isle  au  -hon  aoleil  ( Good- 
Son-Islaud)  vortrefflich  zu  dieser  Erscheinung  passte.  Wir  legten  mit  der  Däm- 
merung an  der  vier  bis  fünf  Meilen  langen  Insel  au.  Auf  unserem  Schiffe  fand 
noch  etwas  Unordnung  statt,  an  der  Galierie  figurirte  schon  der  abgestreifte  Raknhn, 
neben  Rind-  und  Schweinefleisch,  ertrunkenen  Hühnern,  Truthühnern,  Kaninchen 
und  Murmelthieren,  die  letzteren  als  Leckerbissen  der  Neger  und  Cauadier,  welche 
nicht  leicht  eine  Thierart  zu  verschmähen  pflegen.  * 

Am  folgenden  Tage  [28.  April)  muasto  man  das  Schiff  etwas  erleichtern,  um 
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fortzukommen,  daher  wurde  da«  gestern  eingenommene  Brennholz,  so  wie  andere 
Gegenstände  ausgeschifft  Während  dieses  Aufenthaltes  giengen  die  Jäger  aus, 
konnten  aber  wegen  des  dichten  Boden- liebe  rzoges  von  Schachtelhalm  nicht  viel 
ansrichten.  Der  Fink  mit  rothbraunen  Angen  (Fring.  erythrophthulma)  war  überall 
häußg,  man  fand  viele  Sparen  des  Wildprots,  and  der  SchifTszimraermann  behaup- 
tete, einen  Panther  in  seiner  Nähe  gehört  zu  haben.  Ungeachtet  der  Erleichterung 
stiess  das  Schiff  bald  wieder  auf  den  Grund,  and  da  man  nicht  vorwärts  kommen 
konnte,  so  liess  man  die  Maschine  rückwärts  wirken,  brachte  dann  das  Dampf- 
schiff an  das  rechte  Ufer  und  übernachtete  hier.  Ln  vergangenen  Jahre  hatte  der 
Yellow-Stone  fünf  Tage  an  dieser  Stelle  verweilen  müssen.  Gegen  Abend  zog 
ein  grosser  Fing  von  mehr  als  100  Pelikanen  (1)  in  nördlicher  Richtung  über  uns 
hin.  Ihre  Flugordunng  war  die  des  Keils  and  zuweilen  bildeten  sie  einen  Halb- 
kreis, zerfielen  nach  und  nach  in  zwei  Treffen,  stellten  jedoch  immer  die  alte  Ord- 
nung wieder  her.  Man  konnte  an  ihnen  sehr  deutlich  die  schwarzen  Schwungfe- 
dern, so  wie  die  zusammen  gelegte  Stellung  des  Halses  nnd  den  vom  herab  ge- 
neigten Schnabel  erkennen. 

Am  29.  April  fand  man  bei  Duft,  Nebel  nnd  Regen  hinlänglich  Wasser  and 
Bchiffte  ab.  Ein  noch  grösserer  Schwarm  von  Pelikanen  gab  unseren  Engages  He- 
bung für  ihre  Büchsen,  nnd  sie  schossen  einen  solchen  Vogel  flügellahm,  welcher 
stolz  auf  der  Sandbank  nmher  spazierte,  aber  leider  nicht  mit  dem  Boote  abgeholt 
werden  durfte.  In  der  Dämmerung  hatte  man  wilde  Truthühner  erlegt,  und  sie  zum 
Jammer  der  Ornithologen,  sogleich  für  die  Küche  gerupft.  Um  71/,  Uhr  Morgens 
befanden  wir  ans  bei  einer  Temperatur  von  98°  Fahr,  an  der  Stelle,  welche  man 
die  Narrows  of  Nishnebottoneh  nennt  Hier,  etwa  30  Meilen  von  seiner  Müudnug, 
kommt  dieser  Fluss  vor  der  sonderbaren  Kalkhügelkette  dem  Missouri  so  nahe, 
dass  zwischen  beiden  nnr  noch  ein  Zwischenraum  Ton  ein  Paar  hundert  Schritten 
bleibt  12  Meilen  oberhalb  seiner  Mündung  theilt  er  sich  in  seine  drei  Quetlarme. 
Merkwürdig  ist  in  dieser  Gegend  der  Anblick  der  Hügelkette  jenseit  des  Nishue- 
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bottoneb.  Ihr  Kalkgestein  zeigt  sehr  sonderbare  Kanten,  zuweilen  wie  V erschan- 
zuogen  oder  Bastioue  scharf  anslaufend , zum  Tbeil  grün  bewachsen,  zum  Theil  mit 
dürrem  Grase  bedeckt  und  alsdann  gelb  gefärbt,  oder  dnrch  Tbon  gelbrothlich  ge- 
deckt. Sie  sind  einzeln  mit  Holz  bewachsen,  und  vor  ihnen  vom  Nishnebottoueb 
zum  Missouri  breitete  sich  auf  der  aulgeschwemmten  Prairie  ein  jetzt  prächtig  frisch 
grüner  Teppich  aus.  Der  Fluss’  selbst  ist  von  hohem  Walde  von  Hickory,  Pap- 
peln, Platanen,  Rachen  u.  a.  Bäumen  eingefasst*).  — J)er  ausserordentlich  frucht- 
bare Boden  dieser  Gegend  eignet  sich  sehr  vortheilhaft  zum  Anbau.  Vor  Zeiten 
sah  man  liier  Hunderte  von  Elken  und  Hirschen,  jetzt  nur  noch  einzelne.  Einem 
allgemeinen  (Jebereinkommen  zu  Folge  bejagen  die  Öto-,  Ayowä-,  Fox-  und  Saki- 
Indiauer  gemeinschaftlich  diese  Gegeud.  Als  wir  der  Hügelkette  nahe  kamen,  be- 
merkten wir  Schichten  von  rothbraonem  Thone,  von  welchen  Major  Dougherty 
ans  sagte,  dass  er  den  Pähni's  u.  a.  Völkern  diene,  ntn  sich  damit  anzustreichen. 
Mau  legte  darauf  am  rechten  Ufer  an,  um  Holz  za  hauen,  wo  eine  schone  Blume 
(P/tlox)  grosse  Stellen  blau  färbte.  Hier  war  der  Schachtelhalm  dergestalt  mit 
jungen  Ameisen  bedeckt,  dass  man  ihn  nicht  angreifen  konnte,  ohne  die  Hände  Stil 
dem  Safte  der  zerdrückten  Insecten  violetroth  zn  färben.  Man  bemerkte  wenige 
Thiere,  nur  der  Blauvogel  (Sylria  tialit)  liess  seinen  unbedeutenden  Gesang  hören. 
Als  ich  nach  dem  Schiffe  zurückkehren  wollte,  rief  mir  der  Steuermann  Defoud 
zu,  es  befinde  sich  ganz  in  meiner  Nähe  eine  Klapperschlange,  deren  Gerassel  er 
vernehme.  Ich  suchte  nach  und  faud  sogleich  das  Thier,  welches  zu  der  von  Say 
zuerst  beschriebenen  Art  des  Crotalns  tergeminns  (2)  gehörte.  Nachdem  ich  die 
Schlange  durch  einige  leise  Schläge  betäubt  batte,  sotzte  ich  sie  in  ein  Gefäss,  in 
welchem  sich  schon  ein  Ueterodon  und  eine  schwarze  Schlange  lebend  befanden, 
und  wo  sie  bald  ihre  Munterkeit  völlig  wieder  erhielt  Alle  drei  vertrugen  sich 

*)  Die  Zahl  der  verschiedenen  Wald  bannt- Arten  nimmt  ln  dieser  Gegend  ecbon  bedeutend  ab,  man  findet 
etwa  Doch  folgende:  Dlack-Oak.  Red  - Oak,  Red- Elm , White -A«h,  Honey- Locusf,  Red -Muiberrj*,  üed- 
Bui,  Cotton -Wood,  mehre  Arten  Salix,  Sjcamore  (Platanu),  Black- Wainot,  Dicker jr,  Dox-Alder, 
Iroo-Wood,  Dackbcrry. 
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friedlich  mit  einander1*),  wurden  »her  später  »ammllicb  in  ein  Fass  mit  Branntwein 
gesetzt,  um  darin  die  Reise  nach  Europa  zu  machen.  Die  eben  genannte  Art  der 
Klapperschlangen  kommt  häufig  am  Missouri  vor)  allein  ich  habe  daselbst  auch  nur 
diese  einzige  Art  beobachtet.  Wegen  Mangel  an  Wasser  musste  man  das  Schiff 
an  einer  Sandbank  zum  Theile  ausladen  und  blieb  für  die  Nacht  hier  liegen.  Wir 
fanden  hier  die  Spuren  der  wilden  Ginge  und  Slraudlüufer,  auch  die  Eierschalen  und 
ein  Nest  der  ersteren  mit  drei  Eiern.  Die  Herren  Oougherty  und  Sanford  hat- 
ten einen  Waascrcanal  bis  über  die  Hüllen  durchwatet,  um  in  dem  benachbarten 
Walde  zu  jagen,  in  dessen  Nähe  sie  die  Prairie  noch  rauchend  fanden.  Sie  hatten 
keine  andere  Thiere  als  Flüge  von  Trupialen  (Blackbirds)  gesehen,  und  auf  der 
Sandbank  landen  sie  viel  Treibholz  und  schwärzliche  Stücke  des  sogenannten  Bim- 
steins (Pomice-Stone).  — 

Am  Morgen  des  SO.  Aprils  machte  man  mancherlei  Versuche,  um  von  der 
Stelle  zu  kommen,  sondirte,  setzte  30  Mann  ans,  kehrte  endlich  aber  wieder  nach 
der  Stelle  zurück,  wo  man  während  der  Nacht  gelegen  halte.  Man  sandte  Boten 
aufwärts,  um  wo  möglich  ein  Keelboal  zu  bekommen,  während  dessen  alle  Jäger 
ättsgiengen.  Ich  fand  in  der  Nähe  die  Sparen  der  Indianer,  grosse  Wolfsfährten 
im  Saude  and  an  den  Bäumen  hatten  die  Hirsche  geschlagen  °°).  Man  sah  nur 
wenige  Vügel,  keine  Amphibien,  fand  blühende  Ulmen  und  Weiden,  so  wie 
mehre  Gesträuche,  welche  eben  ihre  Blumen  öffnen  wollten 00®).  Ein  Gewitter 
trieb  uns  nach  dem  Schiffe  und  übergoss  uns  bald  mit  einem  wahren  Sturz- 
regen. Die  Jäger  lurtten  eine  wilde  Gans  (Anter  canadtmit) , eine  Ente  (Wood- 
Duck)  und  eine  Eulo  (Strix  nebolusa)  erlegt,  und  brachten  eine  schwarze 
Schlange  mit.  Einer  von  ihnen  batte  einen  Poyson-Wine  (Rhin  ratlicnnt)  abge- 

*)  Io  «ine«  Phjalcal  and  Modicnl  Research«*  (pmg.  600  aast  Harlan,  da«  wenn  man  auch  rlale  KUp- 
perschlaogen  xuaammen  in  ein  Gefis*  Mtze,  ao  wurden  nie  «Ich  nie  unter  einander  Reiften. 

**)  Schlagen  lat  ela  JAgcraujdruck , und  bedeutet  das  Abreibca  der  Haut  tob  dem  »ca  nttsgebildetea  Ge- 
weihe der  Hlracbartea. 

Es  wuchsen  hier  Carex  a-uis,  Crataegw t coceinea  L.,  Qmreut  Cmsfamra  MiM Salix  k>*fi/oüa  Purik 
n.  a.  w. 
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b rochen , wodurch  Gesicht  und  Hände  geschwollen  waren;  allein  man  macht  hier  an 
Lande  nicht  viel  daraus,  obgleich  eine  solche  Geschwulst  Oders  mehre  Tage  anhält. 

Der  1.  Mai  brachte  nns  Hegen  und  dunklen  Himmel,  der  Wald  triede  von 
Wasser,  während  der  Nacht  hatte  man  darin  leuchtende  Insecten  (Lampyrit)  um- 
her Siegen  gesehen.  Schwalben  tou  zwei  verschiedenen  Arten  hatten  sich  einge- 
funden  und  umflogen  das  Schiff.  Man  sah  grosse  zahlreiche  Finge  dieser  Vögel, 
welche  erst  kürzlich  von  ihrer  Winterreise  zurück  gekehrt  waren.  Um  Mittag  wa- 
ren diese  Schwalben  wieder  verschwanden,  ohne  Zweifel  weiter  nördlich  gezogen. 
Auf  den  Bäumen  am  Ufer  bemerkte  man  Flüge  von  schwarzen  Trnpialen;  der 
weissköpfige  Adler  und  Kolkrabe  umflogen  uns.  Der  letztere  hafte  gänzlich  die 
Stimme  des  europäischen  Vogels  dieser  Art  nud  liess  sich  durch  Nachahmung  der- 
selben locken.  Um  7%  Uhr  65'/,°  Fahr.  Unsere  Jäger  brachten  zu  dieser  Zeit 
wilde  Enten  und  eine  Gans  ein.  Um  Mittag  fieng  sich  an  einer  unserer  aufgewor- 
fenen Angeln  ein  Katzenfisch  (White-Catfish),  ein  zweiter  zerriss  die  starke  Leine, 
als  man  ihn  herauf  ziehen  wollte.  Der  gelungene  Fisch  (3)  wog  60  Pfund,  doch 
bald  fieug  man  einen  anderen  von  63,  und  einen  dritten  von  100  Pfand  Gewicht, 
welchem  die  vorhin  abgerissene  Angel  im  Bachen  steckte.  In  seinem  and  den  Mä- 
gen der  übrigen  Kauenfische  fanden  sich  grosse  Stücke  Schweinefleisch , Utihner- 
und  andere  grössere  Knochen,  Gänsefüsae,  die  Extremitäten  eines  Bakuhns,  sämt- 
lich Abfall  vom  Schiffe,  auch  der  ganze  Kiemenapparat  eines  anderen  grossen  Fi- 
sches. Nur  am  unteren  Missouri  erreicht  der  Katzenfisch  ciue  so  bedeutende 
Grösse,  höher  aufwärts  fängt  man  nnr  kleinere  Individuen.  Seine  an  den  Unter- 
teilen weisse,  und  an  den  Oberteilen  aschbläuliche  Farbe  hat  ihm  seinen  Namen 
gegeben.  Man  fieng  hier  hente  auch  den  kleineren  olivenbrannen  Katzenfisch, 
welcher  im  Missisippi  und  Ohio  gemein  ist.  An  den  Kiemeu  dieser  Thiere  fand 
sich  eine  grosso  Menge  von  Blutigelu.  Im  heftigsten  Begcn,  da  ein  neues  Ge- 
witter herauf  gezogen  war,  brachte  man  den  13  Holzhauern  jenseit  des  Flusses 
ihr  Essen,  Schweinefleisch  nnd  gekochten  Mays.  Wahrend  dieses  üblen  Wetters 
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kamen  auch  die  Jager  zurück,  brachten  aber  keine  anderen  Thiere  als  den  Finken 
mit  roihb raunen  Augen  (Frmg.  erythrophthalmaj , der  hier  überall  gemein  ist  Der 
Mann,  welcher  gestern  den  Poyson- Wiufi  (Rhus)  berührte,  hatte  heute  ein  gehr 
dick  geschwollenes  Gesicht.  — 

Am  Morgen  des  nächstfolgenden  Tages  war  der  Missouri  etwas  gewachsen. 
In  den  nns  umgebenden  Gebüschen  sangen  einige  Vögel  ihren  ärmlichen  leisen  Ge- 
sang oder  vielmehr  Gezwitscher,  und  es  war  hier  nichts  von  dem  lauten  Concerte 
zu  vernehmen,  das  in  dieser  Jahreszeit  die  europäischen  Gebüsche  belebt.  Die 
fuchsfitrbige  Drossel  QTurdut  rufut)  sang  in  deu  Pappeln,  wo  sie  sehr  gerne  »itzt. 
Ihr  Gesang  bat  etwas  Aehnlichkeit  mit  dem  unserer  Singdrossel  (T urdia  mnsicu$), 
ist  aber  nicht  so  abwechselnd  und  mannichialtig,  auch  liessen  Fring.  erythrophthalma 
und  Sylvia  aesiiva  ihren  kleinen  Gesang  hören.  Man  fand  mehre  interessante 
Pflanzen  *},  auch  eine  Schlange,  ohne  Zweifel  Say's  Coluber  flaviveutris  (4). 
Erst  gegen  11  Uhr  lief  der  Yellow-Stone  ab,  der  Thermometer  zeigte  um  1% 
Uhr  71°.  Am  Nachmittage  erreichten  wir  steil  abgeschnittene  llügel  am  Ufer, 
deren  Basis  aus  violettem,  die  Mitte  aus  blaugrauem  und  der  Obertheil  aus  rothgel- 
bem  Thone  bestand.  An  einigen  Stellen  sähe  man  an  ihnen  eine  Colouie  von 
Schwalbennestern,  alle  dicht  neben  einander  geheftet  Diese  Nester  sind  von  halb 
kegliger  Gestalt,  vorn  mit  einer  Oeffnung,  und  werden  von  Hirundo  folva  VicilL 
erbaut.  In  der  Gegend  wo  sich  der  Whecpiug  - Water  - Creek  in  schönen  Gebü- 
schen vor  den  grünen  Prairie-Hügelu  öffnet,  fand  man  bedeutende  Hindernisse, 
musste  mehrmals  das  Schiff  rückwärts  gehen  lassen  und  nahm  Scheitholz  ein.  An 
einer  breiten  Stelle  des  Flusses  erreichten  wir  die  Five-Barril-Islands,  als  die 
Abendsonne  eben  der  Landschaft  in  ihrem  FrüblingBgrün  einen  seltenen  Reiz  gab. 
Der  Wald  war  hier  malerisch,  aber  nicht  besonders  hoch,  die  Traubenkirsche 


*)  Salix  tonglfolla  Pur»h,  KoiJUcln*  moemotw»  A^xllejia  canxdetuij,  AdiAatum  p«datan,  Qucrcag  xlba  und 
cocciBcx,  Praatii  acrodoa  Khx.,  Morui  rubra  W Sii/ruxchjum  xncop*  La«.,  BaUctux  amcxccoi , > ict» 
■WH—  MkkL  ex*. 
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(Prunut  padtu  mrgin.~)  blubetc,  die  Blufften  dea  Bed-Bud  hauen  schon  ihre  ange- 
nehme lebhafte  Farbe  verloren.  Weinreben  darchrankteo  die  Stämme  und  die  zahl- 
reichen Blumen  der  Phlox  bildeten  blaue  Fleckeu  in  dem  Gesteine  der  IlügeL  Ala 
die  Nacht  heran  nahete,  erschien  ein  Canoe  mit  zwei  Personen,  unter  welchen  sich 
Fontenelle,  Clerk  oder  Commis  der  Für-Company  befand,  welcher  unweit  von 
hier  zn  Belle-Vne  lebte.  Er  war  ein  erfahrener  Mann  in  dem  Handelsgeschäfte 
mit  den  Indianern  und  hatte  die  Bocky- Mountains  schon  öfters  besucht.  Da  er  in 
kurzer  Zeit  einen  Zug  mit  einer  bewaffneten  Trappe  nach  dem  Gebirge  antreten 
sollte,  so  kehrte  er  mit  uns  wieder  zurück. 

Am  3.  Mai  erreichten  wir  früh  den  Hügel,  welcher  bei  den  (itoe  und  Omahas 
den  Namen  Ischtä-Maso  oder  Iscfata-Mansö  (das  eiserne  Ange)  trägt  Er  ist  etwas 
höher,  als  die  benachbarten  Höhen,  bewaldet,  and  ein  kleiner  Bach  desselben  Na- 
mens öffnet  sich  an  seiner  Seite  in  den  Missouri  Mau  bat  sich  nun  schon  der 
Mündung  dea  La  Platte-Flusses  genähert  Schon  vier  bis  fünf  Meilen  von  der 
Vereinigung  unterscheidet  mau  die  beiden  Gewässer  an  ihrer  Farbe,  indem  die  des 
lat  Platte  klar  nnd  blan  ist,  and  sich  am  westlichen  Ufer  zusammen  hält  Eine 
Meile  weiter  aufwärts  war  dieses  nämliche  Wasser  stark  mit  Schaum  bedeckt,  weil 
der  Floss  in  Folge  der  heftigen  Regen  gewachsen  war.  Man  legte  an,  um  Hob 
einzunehmen.  Hier  befand  sich  eine  fruchtbare,  von  hohen  schattigen  Bäumen  be- 
schattete Flache,  mit  schönem  frischem  Grase  und  mancherlei  Pflanzen  bewachsen. 
Glcditschia  triacantbos  bldhete,  so  wie  eine  Oxaiis.  Die  Spuren  der  Hirsche  und 
der  indianischen  Pferde  zeigten  sich  häufig.  Der  Kolkrabe,  der  rotfascbultrige  Tru- 
pial  und  viele  kleine  Vögel  Hessen  sieb  sehen.  Jenseit  im  Flusse  lag  ein  breiter 
weisser  Schaumstreifeu  und  kleines  Treibholz,  welche  der  Im  Platte  unn  immer 
stärker  hervor  trieb.  Nach  einer  halben  Stunde  erreichten  wir  am  linken  oder 
westlichen  Ufer  die  erste  Mündung  des  genannten  Flusses,  welche  durch  eine 
flache  Insel  von  der  zweiten  getrennt  ist,  und  in  ihrem  Hintergründe  sauft  abge- 
flüehtc  grüne  Hügel  zeigt.  Die  zweite  Mündung  ist  die  stärkste.  Auf  der  Saud- 
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bank  an  der  Insel  befanden  eich  grosse  Ablagerungen  von  Treibholz.  Dieser  jetzt 
sehr  augesch wollene  Floss  flöasto  Holz  und  Schaum  herab,  und  sein,  wenn  gleich 
gegenwärtig  nicht  ganz  klares,  aber  dennoch  bläuliches  Wasser  schnitt  sich  sehr 
deutlich  im  Halbkreise  bogig  von  dem  gelblich-schmutzigen  des  Missouri  ab.  Uebri- 
gens  ist  der  La  Platte  seicht,  hat  viele  Inseln  nnd  Sinksaud  und  ist  daher  beinahe 
nicht  zu  beschiffen.  Nachdem  wir  die  Sandbank  an  der  Mündung  zurück  gelegt, 
auf  welcher  wilde  Gänse  umher  spazierten,  erreichten  wir  30  Minuten  weiter  auf- 
wärts die  Mundnng  des  Pspilion- Creek,  die  mit  Weidengebüschen  besetzt  ist  Iu 
dieser  Gegend  zeigte  das  Missouri-Ufer  am  Rande  der  cbeneu  Prairie  einen  Strei- 
fen von  hohen  schäfligen  Bäumen,  und  vor  uns  sahen  wir  schon  die  grün  bewaldete 
Hügelkette,  an  welcher  man  die  Gebäude  von  Belle-Vne,  der  Agentschaft  (Agency) 
des  Major  Dougherty  bemerkte.  Der  Fluss  hatte  viele  Sandbänke,  auf  welchen 
überall  wilde  Gänse  sich  aufhietlen,  auch  einige  gänzlich  weisse  Vogel  mit  schwar- 
zen Schwungfedern,  vielleicht  Kraniche  oder  Pelikane.  Gegen  zwei  Uhr  nach 
Mittag  erreichten  wir  Herrn  Foatcuelle's  Wohnung,  die  aus  einigen  Gebäuden 
mit  schonen  Mayspflanzuugen  bestand,  und  vor  augenehm  grünen  Waldhügeln  lag. 
Ein  Tfaeii  der  PSanzungeu  gehört  der  Regierung.  Jeuseil  der  Hügel  dehnt  sich  die 
weite  Prairie  aus.  Das  Land  ist  hier  ausserordentlich  fruchtbar,  und  ein  schlecht  be- 
bauter Acre  giebt  100  Onshel  May s ; soll  aber  weit  mehr  tragen,  wenn  er  sorgfältig 
bearbeitet  wird.  Auch  das  Rindvieh  gedeiht  hier  vortrefflich  und  giebt  viel  Milch, 
muss  aber  zuweilen  Salz  erhalten.  Herr  Fontenelle  gedachte  in  eiuigen  Jahren 
5000  Schweine  zu  besitzen,  wenn  ihm  die  Indianer  nicht  zu  viele  dieser  Thier« 
stehlen  würden.  Die  Regierung  der  Vereinten  Staaten  kaufte  von  den  Indianern 
einen  grossen  Strich  Landes  östlich  vom  Missouri  bis  zum  Big  -Sioux-  River  hinauf, 
hat  dieselben  aber  bis  jetzt  noch  im  Besitze  dieses  Landes  gelassen  °). 

Bellc-Vue,  Major  Dougherty's  Agentschaftsposlen,  hat  eine  angenehme  Lage 
an  den  Hügeln.  Die  Rjchtnng  des  Flusses  ist  Nord- West.  Unten  am  Ufer  liegen 

*)  ln  der  Beilege  E IM  End«  Siete«  Werke«  «ieb«  über  dieeee  Kauf. 
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einige  Hütten,  auf  der  Hübe  das  Agentschaft» -Gebäude,  wo  gegenwärtig  ein  Sab- 
Agent,  Major  ßeauchamp,  ein  Schmid  (Blacksrailh)  and  einige  andere  Angestellte 
sämmtlich  mit  ihren  Familien  wohnten,  welche  die  Pflanzungen  und  die  Geschäfte 
der  Agentschaft  za  besorgen  haben.  Diese  Männer  waren  meist  au  indianische  Wei- 
ber von  den  Stämmen  der  Otos  und  Omabas  verheiraihet,  welche  bei  unserer  Lan- 
dung sogleich  an  Bord  kamen.  Dir  Anzug  bestand  in  Tuchkleidern  nach  indiani- 
schem Schnitte,  roth  oder  blau,  mit  weissen  Borten  besetzt  Ihre  Gesichter  waren 
breit  und  plump,  die  Köpfe  dick  und  rund,  ihre  Brüste  herab  hängend,  die  Zähne 
schön  und  weise,  Hände  und  Fasse  klein  und  zierlich.  Dire  Kinder  hatten  dunkel- 
braune Haare  und  angenehme  Züge,  da  sie  von  halb  welsser  Basse  waren.  Belle- 
Vue  war  früher  ein  Handelspasten  der  Missouri -Fur-Company  und  wurde  bei 
Auflösung  derselben  an  Herrn  Fontenelle  verkauft,  der  ihn  wieder  der  Begierung 
ablies*,  worauf  man  ihn  für  die  Agentschaft  der  Omahas,  Otos,  Pähnis  und  Ayowäa 
bestimmte.  Fontenelle  baute  sich,  wie  vorher  bemerkt,  etwa  6 - 800  Schritte 
weiter  abwärts  am  Flusse  an.  Der  "Yellow-Slone  legte  hier  an,  und  wir  nahmen 
die  Lage  der  Gebäude  in  Augenschein,  von  welchen  man  eine  sehr  schöne  lieber- 
sicht des  Flusses  hat,  besonders  von  der  Höhe  des  Berges,  wo  der  Begräbniss- 
plalz  liegt  An  den  Hügeln  blübete  in  Masse  ein  schöner  blauer  Phlox  und  die 
zahlreichen  Gesträuche  der  dreiblätterigen  Pimpernass  ( Staphylta  Irifolia),  so  wie 
die  schön  rothblumige  Atpiilegia  canadcnsis.  Man  fieng  hier  eine  schone  Natter 
CColmber  eximut  liekay) , welche  man  in  diesen  Gegenden  ungegründeter  Weise 
für  giftig  hielt  Die  Gebirgsart  ist  hier  Kalk  mit  sehr  vielen  Concbylien,  deren  ich 
aber  nur  zweischalige  bemerken  konnte;  jedoch  war  ousere  Zeit  zu  kurz,  um 
hinlänglich  über  diesen  Gegenstand  entscheiden  zu  können. 

Hier  in  der  Nähe  war  es,  wo  neulich  eine  Streifparthie  von  zwölf  Ayowäs 
über  den  Fluss  setzte,  und  eine  eben  von  Belle -Vue  abgegangene,  wehrlose  Ge- 
sellschaft von  Omübas  verfolgte,  3 Meilen  von  hier  einholte  und  bis  auf  einige 
schwer  Verwundete,  welche  man  für  todt  hielt,  sämmtlich  niedermachte  und  pluu- 
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derte.  Die  Sieger  kehrten  auf  einen  anderen  Wege  zurück.  Eine  Frw  and  ein 
Kind  wurden  hergestellt  Major  Doagherty  nahm  za  Belle- Voe  Abschied  von 
uns,  am  sich  ton  hier  za  den  Onuihas  zu  begeben  und  die  Bache  dieses  Stammes 
za  beseitigen.  Gegen  5 Uhr  Abends  verliessen  wir  Belle- Vue  and  steuerten  am 
westlichen  Ufer  hinauf,  als  ans  zwei  Mackiusw-Böte  *)  entgegen  kamen,  welche 
ein  neulich  voran  geschickter  Bote  für  unser  Schiff  besorgt  hatte.  An  demselben 
Ufer  erblickten  wir  za  dieser  Zeit  plötzlich  drei  Omdha-Indinner,  welche  langsam 
einher  schlichen.  Sie  waren  in  Bisonfelle  gehüllt  and  tragen  Bogen  and  Köcher 
von  Fellen  auf  dem  Böcken.  Um  Nase  and  Angen  waren  sie  weisa  augestriche n. 


Unter  diesen  Indianern  befand  sich  eine  schwer  verwundete  Frau,  die  be- 
kannte Mitain  (n  franz.),  von  welcher  in  Major  Long's  Reise  nach  den  Rocky- 
Moontains  ein  interessantes  Beispiel  der  Treue  und  Kindesliebe erzählt,  ihr 
Name  aber  nicht  angegeben  wird.  Sie  and  ihr  Kind  hatten  mehre  schwere  Wun- 
den erhalten,  waren  aber  so  glücklich,  nicht  scalpirt  za  werden.  Das  nächste 

*)  Mirkinn-  ( Mncklnnw-)  Biktf  «Ind  tUrkc  oft: ne  Fahrzeuge  von  leichten  Itotec,  Werts  man  dl«  Wasrni 
snf  des  Fliüwcn  der  ndrdlkbes  ood  weeiUches  Buntes  furt  bringt  Sic  werden  gerädert. 

*♦)  Tel.  I-  p*s-  8»8. 
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Dorf  der  Omaha -Nation  ist  25  Meilen  von  Belle- Voe  entfernt.  Diese  Gegend  ist 
übrigens  das  wahre  Gebiet  dieses  indianischen  Stammes,  der  an  beiden  Seiten  des 
Missouri  vom  Boyer-  bis  an  dem  Big-Sionx-River  wohnt  and  noch  hoher  aufwärts 
bis  tarn  Jaqnes-River  jagt,  so  wie  zwischen  dem  Running  - Water  - River  (L’ean 
qni  coortj  and  dem  La  Platte.  — 

Wir  legten  einige  Meilen  oberhalb  Belle -Voe  für  die  Nacht  an,  wo  Enten 
nnd  Strandläufer  das  Ufer  in  unserer  Nähe  belebten.  Der  Abend  war  warm  und 
angenehm,  so  dass  man  aof  der  Hintergallerie  des  Schiffes  bis  spät  sitzen  konnte. 
Robe  herrschte  in  der  weiten  Wildnis»  umher,  nur  der  Whippoorwill  (L'aprimulgtu) 
lies»  seine  Stimme  hören,  während  der  Mond  sich  in  dem  Flosse  spiegelte,  in  wei- 
chem unsere  jungen  Leute  schwimmend  sich  erfrischten.  Später  stiegen  Gewit- 
ter auf. 

Am  4.  Mai  Morgens  7'/,  Uhr  69*/,®  Fahr.  Schöne  niedere  Prairie-Iligcl 
umgaben  uns,  rot  welchen  am  Flusse  anfgesehwemmtcs  Land  mit  schönem  Gras- 
wuchse  sich  aasbreitete.  Der  Floss  war  während  der  Nacht  am  einen  Zoll  ge- 
wachsen. Unser  Schiff,  gleich  einem  rmnchspeicnden  Ungeheuer,  verscheuchte  alle 
lebende  Wesen,  Gänse  nnd  Enten  flohen  in  allen  Richtungen.  Es  zeigten  sich  nun 
malerische  Hügel  am  Flusse,  die  sogenannten  Ards- Hills  mit  originellen  Kanten, 
Kämmen  and  Köpfen.  Hier  lag  vor  Zeiten  ein  Handelshaus  (Tradiag-House), 
welches  eingieng.  Der  Fluss  macht  hier  einen  grossen  Bogen,  er  durchbrach  aber 
die  Landzunge  an  der  schmälsten  Stelle;  der  Durchbrach  füllte  sich  jedoch  wieder 
aus.  In  dieser  Gegend  stand  ehemals  ein  Dorf  der  Ay  owä  - Indianer , dessen  Be- 
wohner nach  dem  Tode  ihres  Chefs  wieder  hinab  zu  ihren  Landsleuten  zogen. 
Links  am  Ufer  sab  man  ganze  Strecken  von  abgestorbenen  Pappeln,  welche  dnreb 
die  von  den  luilianem  verursachten  Wald-  and  Prairie-Braude  absterben.  Selbst 
in  dem  Holze  der  Hügel  sah  man  in  der  Ferne  solche  verbrannte  Stellen, 
und  einzelne  Bäume  in  der  Nähe  des  Roys-Creek  waren  gänzlich  schwarz  ge- 
brannt, andere  dazwischen  vom  schönsten  Grün.  Die  Hügelkette  des  linken  Ufers 
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war  malerisch  mit  jung-grünem  Walde  bedeckt  uud  von  abwechselnder  Gestalt. 
In  ihren  gelben  Thonufern  nisten  Tausende  von  Schwalben , und  wir  erblickten  nuu 
tot  den  grünen  Gebüschen  die  weissen  Gebäude  von  Herrn  Cabanne’s  Handels- 
posten,  welche  man  mit  Kanonenschüssen  begrusste,  und  alsdann  daselbst  landete. 

Bei  dem  I-iandungsplatze  sahen  wir  zu  unserer  Freude  eine  Menge  von 
Omaha-,  Öto-  uud  einige  Ayowä- Indianer,  welche  in  verschiedene  Groppen  ver- 
theilt ans  neugierig  anschauten.  Adle  diese  Leute  giengen  in  Bisonfelle  eingehüllt, 
die  Haarseite  nach  aussen  gewendet,  ein  Theil  von  ihnen  trug  wollene  Decken, 
welche  sie  zuweilen  mit  bunten  Streifen  bemalen.  In  ihren  Zügen  unterscheiden 
sie  sieb  nicht  besonders  von  den  früher  gesehenen  Indianern,  doch  waren  sie  nicht 
■o  gut  gebildet,  als  die  Sauki's  oder  Sac’s.  Viele  von  ihnen  waren  sehr  von  den 
Blattern  gezeichnet,  mehre  hatten  nur  ein  Auge  oder  ein  Fell  auf  dem  anderen. 
Dtre  Gesichter  waren  mit  rothen  Streifen  bezeichnet,  bei  einigen  Stirn  and  Kinn 
roth,  bei  anderen  bloss  Streifen  über  die  Backen  herab.  Nur  wenige  hatten  gebo- 
gene Nasen;  ihre  Augen  waren  in  den  Winkeln  selten  hinab  gezogen,  zum  Theil 
kleiu,  bei  anderen  grösser.  Die  Haare  trogen  sie  bis  in's  Genicke  unordentlich 
herab  hängend;  keiner  von  ihnen  hatte  den  Kopf  rasirt,  so  wie  sie  überhaupt  sehr 
schmutzig  uud  ärmlich  aussahen.  Die  Physiognomien  der  Weiber  waren  hässlich, 
aber  doch  nicht  völlig  so  breit  nnd  flach  als  bei  den  Foxes  nud  Saids,  ihre  Nasen 
gewöhnlich  etwas  langer.  Uir  Anzug  war  von  dem  der  eben  genannten  Indianer 
nicht  bedeutend  verschieden,  auch  trugen  sie  dieselben  Wampum -Schnüre  in  den 
Löchern  ihres  Ohrrandes.  Die  Männer  führten  in  don  Händen  ihre  Tabakspfeifen 
von  roihem  oder  schwarzem  Steine  (verhärtetem  Tbonc>  mit  Blei-  oder  Ziunreifen 
verziert,  die  sie  meist  von  den  Dacota's  oder  Sioux  erhalten  und  nicht  wohlfeil 
kaufen. 

Der  hiesige  Uandelsposten  bestellt  aus  einer  Beihe  von  kleineren  nnd  grösseren 
Gebäuden,  Vorrathsräomcn  (Stores)  nnd  den  Wohnungen  der  mit  Indianerinnen  ver- 
heirathetcn  Engages,  in  deren  Mitte  sich  das  zweistöckige  Gebäude  des  Herrn 
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Cabanne,  eines  Thcilhabcrs  der  American  - Fnr- Company  nnd  Directora  diesen 
Handelspostens  erbeb.  Der  Besitzer  empfing  ans  sehr  freundlich,  und  wir  nahmen 
die  Lage  des  Platzes  in  Augenschein.  Von  dem  Ilaieon  seines  Hauses  hatte  man 
eine  schöne  Anssicht  auf  den  Floss)  sie  ist  aber  besonders  interessant  auf  den  be- 
nachbarten Höben  hinter  der  Niederlassung.  Zwischen  den  Gebduden  öffnet  sich  mit 
tiefen  Ufern  ein  kleiner  Bach,  der  aus  einem  angenehmen  Seitenlinie  berrorlritt, 
in  welchem  die  Mayspflanzuogen  znm  Unterhalte  der  Bewohner  angelegt  sind.  Herr 
Cabanne  hatte  hier  15  Acres  Land  mit  Mays  bestellt,  welche  jährlich  2000 
Busbcl  dieses  Getreides  liefern,  da  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  sehr  gross  ist. 
An  dem  Bache  war  die  Schlucht  mit  schönen  hohen  Bäumen  bewachsen,  wo  jetzt 
mancherlei  l'llanzed  blöheten,  besonders  die  schönen  blauen  Phlox,  Quercns  alba, 
Bibes  fioridnm  Willi,  Rhamnus  alnifolins  (rar.  foL  minoribut ) u.  s.  w.  Ein  star- 
ker Wind  bliess  während  des  ganzen  Tages;  wo  dieser  jedoch  nicht  traf,  war  es 
warm,  um  4 Uhr  nach  Mittag  noch  78°.  — Unser  Schiff  blieb  heute  hier  liegen, 
da  man  mancherlei  Geschäfte  zu  besorgen  hatte,  und  wir  wurden  während  der 
ganzen  Zeit  unserer  Anwesenheit  von  Indianern  belagert,  die  in  unseren  Cajüten 
eine  nnangencbmc  Hitze  verursachten.  Unter  ihnen  war  ein  Ayowä,  Nib-Yo- 
Mah-Ni  (der  ziehende  Regen,  la  pluie  qui  marche)  genannt,  der  uns  verschiedene 
seiner  Kleidungsstücke  verkaufte.  Herr  Bodmer  zeichnete  den  Knaben  eines 
Omaha,  den  der  Vater  zuvor  mit  rother  Farbe  bemalte.  Er  nahm  Zinnober  in  die 
flach«  Hand,  vermischte  ihn  mit  Speichel,  nnd  rieb  daun  diese  angenehme  Farbe 
dem  Kinde  in  das  Gesicht-  Der  Kopf  dieses  Knaben  war  bis  auf  einen  Haar- 
büschel vorn,  and  einen  am  Hinterkopfe  glatt  sbgeschoreu.  Sieh  den  nachstehen- 
den Holzschnitt 
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Eine  Menge  von  Weibern  and  Männern  staunten  neugierig  die  Arbeit  an.  Ich 
zeigte  den  Indianern  eine  Klapperschlange  in  Branntwein,  and  sie  gaben  mir  zu 
verstehen,  es  sey  hier  kürzlich  ein  Kind  von  einem  solchen  Thiere  gebissen  wor- 
den nnd  gestorben.  Das  kleine  neulich  von  den  Ayowis  verwundete  Kind  wurde 
ans  gezeigt,  dessen  gänzlich  freie  und  unverbundene  Wunden  beinahe  schon  wieder 
geheilt  waren. 

Unser  Aufenthalt  verschaffte  uns  einen  sehr  angenehmen  Abend  bei  Herrn 
Cabannö.  Auf  dem  Balcon  seines  Hauses  sitzend,  genossen  wir  der  schönen 
Temperatur.  Der  stolze  Missouri  glänzte  prachtvoll  im  Scheine  des  Vollmondes, 
Stille  herrschte  rings  umher,  nur  die  Frösche  girrten  und  der  Whippoorwill  rief 
unaufhörlich  in  den  nahen  Waldungen,  bis  sich  die  Indianer  vor  dem  Hause  ver- 
sammelten, um  auf  des  Hausherrn  Verlangen  einen  Tanz  aufzufahren.  Etwa  SO 
Ornähas  waren  vereint  Der  Haupttänzer,  ein  grosser  langer  Mann,  trug  auf  dem 
Kopfe  eine  colossale  Federhaube,  gleich  denen  der  Camacans  in  Brasilien,  jedoch 
grösser  uud  nicht  so  künstlich  gearbeitet,  von  langen  Schwanz-  und  Schwungfedern 
von  Eulen  und  Raubvögeln  *) , in  der  Hand  trag  er  Bogen  und  Pfeile.  Sein  Ober- 
körper war  nackt,  bis  auf  ein  weisslicbes  Fell,  welches  ihm  die  rechte  Schulter 

*)  Kickt  blo«a  die*«  Fedcrmutr.cn  kommen  elemlick  ikalkk  In  BrntilEen  vor,  sondern  auch  du  HanptlBstr»- 
ment  der  Beankwdrer  oder  Aemto  (Nedeclse-Men)  du  nogeaimate  Bdilseklko* , ein»  mit  einem  »tick 
versehene  Calcfausc,  ln  weleker  «ck  kleine  Stetocken  «um  Riuern  befinden.  Ule  Onullae , wie  »De 
dtrigen  Stämme  In  Nord- Amvrlc*  bedlenon  »Ick  desselben  »nf  (»x  gie»ck*  Arl  *1»  dl«  BrnaElltaer.  — 
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und  Brust  bedeckte  und  ebenfalls  mit  Bündeln  von  Federn  verziert  war.  Seine 
Arme,  Gesiebt  und  entblöasten  Theile  waren  mit  weisseu  Streifen  und  Flecken 
bemalt.  Die  Beinkleider  waren  mit  dunkeln  Qoeratreifen  bezeichnet  und  unten 
mit  einer  grossen  Menge  von  Frauzen  besetzt;  dabei  trug  er  eine 'Schürze.  Er 
sah  wild  und  martialisch  aus,  wozu  die  athletische  Figur  noch  beitrug.  Ein 

anderer  jüngerer  Mann,  mit  sehr  muskulösem  Körper,  am  Oberteibe  gänzlich 
nackt,  zum  Theile  ebenfalls  weiss  bemalt,  trug  in  der  Hand  eine  weisa  ange- 
strichene Kriegskenle  (War- Klub J mit  einem  Stinkthierfelle  am  Handgriffe,  und 


eine  der  früher  beschriebenen  ähnliche  Federkronc  auf  dem  Kopfe.  Diese  bei- 
den Minuer,  so  wie  mehre  jüngere  Leute  und  Knaben  bildeten  eine  Linie,  welcher 
gegenüber  andere  Indianer  sich  in  einer  Beihe  niedergesetzt  hatten,  in  deren  Mitte 
in  schnellem  Tacte  die  Trommel  geschlagen  wurde.  Mehre  Männer  rüttelten  im 
Tacte  mit  Schellen  behangene  Kopfbrecher  (War- Klubs)  und  die  ganze  Gesell- 
schaft, meist  weiss  bemalt,  sang  dazu  hei!  hei!  bei!  oder  heh!  hehl  heh!  u.  s.  w.; 
dazwischen  zuweilen  laut  sufjaoehzend.  Der  Tanz  bestand  darin,  dass  man  mit 
vorgebengtem  Körper  mit  beiden  Füssen  zugleich  in  die  Höhe  sprang,  ohne  sich 
weit  von  dem  Boden  zu  entfernen,  und  dabei  stark  aullrat,  während  die  Trommel 
den  raschen  Tact  schlug,  und  die  Waffen  gerüttelt  und  zuweilen  iu  die  Höbe  ge- 
hoben wurden.  So  sprangen  sie  gegen  einander  mit  grosser  Anstrengung  etwa  eine 
Stunde  laug  herum,  der  Schweiss  floss  ihnen  vom  Kopfe,  bis  mau  ihnen  einen 
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Haufen  Tabaksstangen  auf  den  Boden  schattete,  welche  bei  solchen  Gelegenheiten 
das  gewöhnliche  Geschenk  sind.  Der  Anblick  dieses  Tanzes  war  höchst  interes- 
sant, and  ganz  besonders,  wenn  man  ihn  in  Verbindung  mit  der  herrlichen  Abend- 
scenc  am  Missouri  betrachtete.  Der  helle  Mondschein  erleuchtete  die  weite  stille 
Wildniss,  vor  ans  das  wilde  Getöse  der  grotesken  Indianerbande,  dabei  der  lante 
Ruf  der  Nachtschwalbe,  welches  vereint  in  der  Erinnerung  mich  nach  Brasilien 
versetzte.  Erat  spät  in  der  Nacht  kehrten  wir  nach  unserer  schwimmenden  Arche 
zurück,  nachdem  wir  von  unserem  freundlichen  Wirthe  und  Major  Pilcher  Ab- 
schied genommen  hatten.  Der  ersiere  war  im  Begriff,  nach  St.  Louis  hinab  za 
reisen  and  die  Directioa  des  Handelspostens  an  Herrn  Pilcher  abzutreten.  — 

Die  Omaha»,  oder  wie  sie  einige  fälschlich  nennen,  die  Maltas  bildeten  ehe- 
mals eine  zahlreiche  Völkerschaft,  sind  aber  durch  Feinde  und  die  Blattern  sehr 
zusammengcscbmolzen  und  besitzen  gegenwärtig  nur  wenige  kräftige  junge  Männer. 
Ihre  Sprache  unterscheidet  sich  von  der  der  (ito's,  Missouri'»  and  Ayowü's;  beide 
sind  jedoch  verwandt.  (Hierüber  im  Anhänge.) 

Die  besten,  sehr  gründlichen  Nachrichten  von  den  Omaha»  gab  Say  in  der  Be- 
schreibung von  Major  Long's  Expedition  nach  den  Bocky  - Mountains  *),  ick  muss 
daher  auf  dieses  Werk  verweisen. 

Früh  am  5.  Mai  Verliese  der  Yellow-Stone  Cabannö’s  Trading-IIonse  bei 
angenehm  warmem  und  hellem  Wetter.  Man  schiffte  an  der  Mündung  des  Boyers- 
Creek  am  östlichen  Ufer  vorbei,  wo  der  Missouri  eine  Wendung  macht,  und  man 
die  Bttinen  der  Gebäude  des  ehemaligen  Cantonment  oder  Fortes  zu  Council-Bluff», 
erblickt.  Dieser  Militärposten  wurde  im  Jahre  1819  angelegt  und  für  1000  Manu 
eingerichtet;  es  standen  aber  in  der  Wirklichkeit  nur  500  Mann  des  sechsten,  jetzt 
zu  Jefferson-  Barracks  garnisonireaden  Regiments  daselbst.  Im  Jahre  1887"  zog 
man  diese  Trappen  zurück,  und  sfationirte  sie  za  Leaven worth,  wohin  sie  an  700 
Stück  Rindvieh  mit  hinab  brachten.  Das  Fort  oder  eigentlich  die  Kasernen  bildeten 

*)  Vol.  L p»g.  181  aad  Folge, 
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eia  Quadrat , an  zwei  Ecken  mit  einem  Bastion  oder  einem  Blockhaase  versehen.  Ge- 
genwärtig sab  man  nur  noch  die  steinernen  Schornsteine  and  in  der  Mitte  ein  massi- 
ves Vorrathsbsns  unter  Doch;  alle  brauchbaren  Gegenstände  waren  von  den  Indianers 
fortgebracht  worden.  Klapperschlangen  sollen  jetzt  in  Menge  in  den  Rainen  woh- 
nen. Für  die  Beobachtung  der  Indianer  soll  die  Lage  zn  Council -Bluffs  weit  gün- 
stiger gewesen  seyn,  als  die  zn  Learen worth,  und  man  veruratbete  sogar,  dass 
dieser  Posten  wieder  besetzt  werden  solle.  Gerade  vor  der  Stelle,  wo  die  Gebäude 
logen,  befindet  sich  ein  50  bis  60  Fass  hohes,  gelbes  gleich  einem  FestungswaOe 
winklig  ahgeschnittenes  Thonufer,  welches  eigentlich  der  Stelle  den  Namen  giebt 
Oer  Missouri  kommt  hier  gerade  von  Nord-West  herab.  Hinter  den  Beinen  dehnt 
sich  mit  sanften  Höben  die  grüne  Prairie  aus,  welche  von  den  Omöhas  bewohnt 
ist.  Herr  Sanford,  der  vom  Trading-Uouse  bis  hi  eher  den  Weg  zu  Pferd  zurück 
gelegt  haue,  sliess  wieder  zu  uns  und  brachte  eine  schöne  blaublühende  Pflanze 
(Dtlphinium  azurtum  Mich.)  mit,  weiche  hier  nicht  selten  vorkommt.  Wir  schiff- 
ten längs  der  Council -Blnfls  hinauf,  in  deren  Bissen  nnd  Vertiefungen  die  halbkng- 
Ugen  Nester  der  Schwalben  gesellschaftlich  befestigt  waren.  Gleich  Lavinen  stürzt 
an  vielen  Stellen  das  Ufer  ein,  und  wird  jenseit  wieder  angesetzt,  wo  es  mit  Wei- 
dengebüschen dicht  bewachsen  war.  Hier  etwas  weiter  landeinwärts  halte  mau 
zuerst  den  Militärposlen  angelegt,  allein  der  Scorbut  raffte  in  einem  Winter  au  300 
Mann  der  Garnison  hinweg®).  Herr  Sanford  fand  einst  hier  grosse  Backenzähne 
eines  Mastodon,  wahrscheinlich  vom  Wasser  ansgewaschcu , welche  gegenwärtig 
im  Besitze  des  Generals  Clarke  zu  St.  Louis  sind. 

Um  12  Uhr  Mittages,  während  der  Thermometer  77°  zeigte,  stiess  man  an 
einer  schlimmen  Stelle,  wo  das  linke  Ufer  von  vielen  Baomstämmeu  belagert  war, 
und  welche  man  Devtb-Baceground  (des  Teufels  Benttbabn)  nennt,  auf  den  Grund, 
nahm  jedoch  keinen  Schadet).  Die  Gegend  war  non  niedrig  und  einförmig,  bis 
wir  wieder  die  me  entlassenden  Hügel  erreichten,  die  zwar  etwas  nackt,  aber  von 
*)  Major  L «Dg  L «.  T.  I. 
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originellen  Formen  und  mit  dem  schönsten  grünen  Teppich  bedeckt  waren.  In  der 
Nahe  der  Mündung  des  Soldier-River,  traf  ein  F.ngnge  ein,  welcher  Briefe  vom 
Dampfschiffe  Assiniboin  überbrachte.  Letzterer  Bach  hatte  bewachsene  Ufer,  das 
obere  mit  hohem  Weidenwnchsc,  das  untere  mit  hohen  Waldbäumen,  war  aber  jetzt 
sehr  klein.  Unsere  Schifffahrt  gieng  bis  zum  Abend  längs  einem  flachen  Alluvial- 
lande  hin;  alsdann  gerietben  wir  auf  den  Sand  nnd  man  befestigte  das  Schiff  für 
die  Nacht,  arbeitete  aber  -spater  mit  Anstrengung,  um  es  von  der  Sandbank  fort  zu 
bringen,  während  Donner  und  Blitz  uns  umgaben. 

Mit  Anbruch  des  6.  Mai  war  das  Schiff  wieder  flott  und  man  hieb  Brand- 
holz am  östlichen  Ufer.  Auf  beiden  Seiten  befand  sich  aufgeschwemmtes  Land 
mit  dichten  Weiden-  und  Pappelgebüschen,  an  einigen  Stellen  anch  mit  anderem 
Holze  gemischt,  wo  auf  einer  Sandbank  zwei  grosse  Wölfe  umher  trabten  und  uns 
aostaunton.  Um  8 Uhr  68°  Fahr.,  um  12  Uhr  75°.  — Während  des  ganzen  Vor- 
mittages hatten  wir  am  östlichen  Ufer  Waldung  beobachtet,  jetzt  öffnete  sich  an 
dieser  Seile  der  Little-Sioux-Biver  in  den  Missouri.  Schöne  hohe  Waldparthien  mit 
schuftigen  Stämmen  wechseln  in  dieser  Gegend  mit  niederen  Weidengebüschen  ab,  nnd 
der  Fluss  war  belebt  von  gepaarten  Enten,  deren  buntesZeicimong  wir  im  Finge  erkann- 
ten. An  beiden  Ufern  wird  diese  Gegend  von  den  Omäha-Indiasern  bejagt  Man  sagt  von 
ihnen,  dass  sie  die  indolentesten  geistlosesten,  und  feigsten  der  Missouri-Indianer  wä- 
ren. Gegen  2 Uhr  nach  Mittag  landete  man  an  der  anfgesebwemmten,  mit  langen 
Strichen  von  hohen,  lichten  nnd  luftigen  Bänuen  bewachsenen  Prairio,  nnd  40  bi* 
50  Menschen  setzten  sogleich  ihre  schweren  Aexle  in  Bewegung,  um  einen  Vorrath 
von  Brandholz  za  bauen.  Ueberall  fand  sich  hier  ein  frischer  Graswucha,  allein 
anch  nicht  eine  einzige  Bldthe,  welches  durch  das  Anzünden  der  Prairie  verursacht 
wird.  Ueberall  lag  schwarzes  verbranntes  Holz  umher,  und  anch  der  Boden  zeigte 
hier  nnd  da  noch  die  Brandfarbe.  Schmetterlinge  flogen  umher,  besonders  Papilio 
Plexippus,  der  uns  sogar  öfters  auf  dem  Schiffe  besuchte.  Vögel  zeigten  sich  nur 
wenige.  Der  Kingbird  (Muscicapa  Tyramuu)  bewohnte  paarweise  die  hoben  Bäume, 
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auch  bemerkte  man  einen  röthlichen  Vogel»  vielleicht  den  Baltimore.  Pie  Gegend 
wird,  von  nun  an  immer  mehr  eben,  flach  und  waldlos,  der  Blick  schweift  schon 
in  die  endlose  Prmirie.  Auf  den  Sandbänken  des  Flusses  zeigten  sich  grosse  Ab- 
lagerungen von  Treibholz,  am  Ufer  häufig  niedrige  Weidengebüsche,  dahinter  hohe 
Pappeln  mit  der  schmalblättrigen  Weide  gemischt;  wilde  Gänse  und  Roten  belebten 
den  Floss.  Hinter  einem  Wetdengebüscbe  bemerkte  mau  einige  Skelette  indiaui- 
acher  Jagdhütten,  vor  deren  einer  eine  Stange  aufgepflaazt  war,  welche  an  ihrer 
Spitze  ein  rothes  Tuchläppchen  trug.  Etwas  weiter  hin  ln  einem  schönen  hoben 
Uferwalde  hatte  die  Mannschaft  des  voran  geschulten  Aaamiboin  eine  Menge  von 
Brandholz  geschlagen,  dessen  wir  uns  bedienten,  alsdann  aber  nicht  weit  mehr 
vorrückten.  Der  überschwemmt  gewesene  Wrald  war  in  dieser  Gegend  ohne  alle 
Blüthen;  eine  Menge  Sparen  der  Hirsche  zeigten  sich  überall.  Während  der  Nacht 
deaertirte  ein  Mann,  welchen  Herr  M'kenzie  vor  einiger  Zeit  wegen  aosgestosse- 
nen  heftigen  Drohungen  hatte  festsetzen  lassen. 

Der  kommende  Tag  (7.  Mai),  der  Jahrslag  unserer  Abreise  aus  Deutschland, 
brach  heiter  an.  Wir  erreichten  früh  die  Hügelkette  des  Unken  Ufers  an  einer 
steil  abgeschnitteneo  Stelle  von  gelben  Kalksteinwänden , an  welchen  unzählige 
Schwalben  nisten.  Man  nennt  diese  Hügel -Abschnitte  Woods  - Hills  und  sie  haben 
Leine  bedeutende  Ausdehnung;  denn  sobald  sich  der  Fluss  in  seinem  Schlangen- 
lanfe  wieder  von  ihnen  abwende!,  sind  sie  gänzlich  nnnnterbrochen  grün  mit  Prai- 
rie-Graaern  bewachsen.  Man  erreicht  nun  die  Stelle,  wo  vor  den  Hügeln  schöne 
Gebüsche  und  Waldung  sich  erheben  und  der  Wakonda-Bach  sieb  in  den  Missouri 
öffnet  Die  Hügel  waren  frisch  grün  bewachsen,  und  anf  dem  einen  derselben  er- 
bUckte  man  eine  kleine  kegelförmige  Erhöhung,  welche  das  Grab  des  berühmten 
Omaha -Chefs  Waschinga-Sähba  (des  schwarzen  Vogels)  ist.  ln  James  Beschrei- 
bung von  Major  Longa  Expedition  nach  den  Bocky-Mountains *)  findet  man  um- 
ständliche Nachrichten  von  diesem  merkwürdigen,  mächtigen,  den  Weissen  zuge- 

•)  Va!  L jag.  SOI  aacS  Bradburj  1.  c.  MI  Ö3. 
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Uianen  Chef,  welcher  durch  Arsenik  sich  in  Ansehen  zu  setzen  wusste  und  für 
einen  Zauberer  galt,  indem  er  seine  Feinde  und  Rivale  zu  rechter  Zeit  ans  dem 
Wege  räumte.  Eine  Blatter  - Epidemie  raffle  ihn  und  einen  grossen  Theil  sei- 
ner Nation  im  Jahre  1800  hinweg,  und  man  beerdigte  ihn  auf  einem  lebenden 
Manlthiere  sitzend  in  aufrechter  Stellung  auf  der  Spitze  eines  grünen  Hügels  am 
Wakonda-Creek.  Noch  sterbend  gab  er  den  Befehl,  man  solle  ihn  auf  jener  Hübe 
mit  dem  Gesichte  nach  dem  Lande  der  Weisaen  gewendet,  beerdigen.  Seitdem 
wurden  die  Omaha»  auch  durch  ihre  Feinde,  die  Dacotas  (Sioux)  und  die  Saukis 
und  Foxes  dergestalt  vermindert,  dass  sie  jetzt  zur  Ohnmacht  und  Unbedeutendheit 
herab  gesunken  sind,  und  nur  3-  bis  400  Krieger  stellen  können.  Waschinga- 
Sahba  war  von  seinen  Leuten  so  sehr  gefürchtet,  dass  es  selbst  niemand  wagte 
ihn  aufzuwecken,  wenn  er  schlief;  man  soll  ihn  alsdann  mit  einem  Grashalme  in 
der  Nase  gekitzelt  haben.  Der  jetzige  Hauptchef  der  Omäba-Natlon  ist  Ongpa- 
Tänga  (das  grosso  Elk),  von  welchem  Godman  iu  seiner  Natural -History  ein 
ähnliches  Bild  gegeben  bat.  Er  lebt  am  Horn -River,  der  sich  in  den  La  Platte 
etwa  80  Meilen  über  dessen  Mündung  ergiesst 

Um  13  Uhr  11°  Fahr.  — Wir  erreichten  malerische  Kalksteinwände  am  Ufer, 
au  welchen  Laubholz  mit  Nadelholz  gemischt  stand.  Grosse  Stellen  derselben  wa- 
ren gänzlich  mH  Schwalbennestern  bedeckt,  deren  Bewohner  indessen  noch  nicht 
zurückgekehrt  zu  seyn  schienen;  man  bemerkte  noch  keine  einzige  Schwalbe.  An 
einem  kleinen  Bache  hatten  wir  heute  die  ersten  Spuren  der  Biber  gesehen,  einen 
abgenagten  umgekuickt  daliegenden  Baiun.  An  einer  Uolzablagernng  trieben  wir 
eine  wilde  Gans  von  ihrem  Neste  aof,  welches  sie  ängstlich  umflog  nnd  ans  wel- 
chem auch  sogleich  die  sich  eingefundenen  Krähen  die  stark  bebrüteten  Eier  her- 
ansholten.  Vor  der  Dämmerung  legte  man  an  dem  Sandstrande  vor  dem  hohen 
Uferwalde  an,  nnd  die  Leute  hieben  Brandholz.  Ein  grosses  Fener  loderte  bald 
auf  und  wir  alle  verlbeilten  nns  in  der  Umgegend.  Der  Wald  war  dicht,  der  Bo- 
den gedrängt  mit  hohem  Schachtelhalm  n.  a.  Pflanzen  überzogen,  wo  man  keine 
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geöffnete  Blüthen  bemerkte;  die  WeLn ranken  betten  dicke  Blüthenknospon,  so  wie 
Cornus,  Vibnrnum  n.  a.  Gesträuche.  Auf  dem  Strande  war  ea  kühl  und  angenehm; 
allein  die  Moskiten  (Culex)  wurden  bald  höchst  lästig.  Fenerfliegen  ( Lampyrit } 
flogen  überall  im  Walde  umher,  an  den  dämmernden  Flussufcm  riefen  überall  die 
wilden  Gänse  sich  zusammen,  and  io  den  Waldangen  zn  beiden  Seiten  des  Mis- 
souri vernahm  man  nnanfhörlich  die  Stimme  des  WhippoorwilL  Am  Ufer  sab  man 
überall  die  Sparen  der  Wölfe  und  Hirsche,  nach  welchen  man  vergebens  nmher- 
schlich  und  dabei  die  von  den  Oraäha-Indianern  gebahnten  Pfädchen  benutzte.  Herr 
Bodmer  batte  sich  bei  der  Verfolgung  eines  wilden  Truthahns  verspätet  und  bei- 
nahe verirrt  Sein  Hand  hatte  eine  junge  wilde  Gans  lebend  eingebracht,  aber 
ansser  dieser  bestand  die  Jagdbeute  nur  in  einer  Ente  und  einigen  anderen  Vögeln. 

Am  folgenden  Tage  (8.  Mai)  früh  erreichten  wir  Floyd’s- Grave,  das  Grab 
des  Sergeanten  Floyd,  welchen  Lewis  und  Clarke  hier  begruben.  Der  Cfer- 
rand  ist  an  beiden  Seiten  niedrig,  am  linken  mit  Pappelwald  besetzt,  am  rechten 
hingegen  steigt  über  dem  Cferwalde  eine  Hngelkuppe  winkelig,  gleich  dem  Dache 
eines  Gebäudes  hervor;  dort  oben  ist  Floyd  beerdigt  Ein  kurzer  Stock  bezeich- 
net die  Stelle  des  Grabes  nnd  ist  öfters  von  den  Beisenden  erneuert  worden,  wenn 
ihn  die  Prairie-Brände  verzehrt  hatten.  Etwas  weiter  aufwärts  tritt  Floyda-Biver  her- 
vor, and  an  den  Floyds  Hügeln  zeigen  sich  einzelne  Nadelholz -Bäome,  über  denen 
der  weisse  gabelschwäuzige  Milan  (Falco  furcatiu)  in  der  Luft  schwebte.  Die  grü- 
nen Prairie-Hügel  wechseln  mit  gelben  Thonwänden  und  Wald  am  Ufer  ab , bis  man 
etwa  eine  halbe  Stunde  über  Floyd's-Biver  die  Mündung  des  Big-Sioux-FIusses 
erreicht,  dessen  Ufer  mit  Weiden  und  Pappeln  bewachsen  sind.  Dieser  Fluss  ist 
deshalb  von  Interesse,  weil  er  die  Grenze  des  Gebietes  der  Dacota-  oder  Sioux- 
Nation  macht.  Seine  Breite  beträgt  an  der  Mündung  etwa  60  Schritte,  and  er  soll 
100  Meilen  aufwärts  mit  Mackina-Böten  beschilft  werden  können*).  Etwa  120 

*)  Ab  ela««  kleinen  8eltcufli**sc  etwa  40  Mellen  aber  der  Mündung  den  Dlj  Sioax- River,  dem  Plpe-Creek 
lei  ea,  wo  der  Pfdfcnatcln  brlcbt,  noa  welchem  die  Daootaa  ihre  tob  allen  X Mio  Den  00  geachätaten  roU- 
bnuiacn  Pfeif onkspfo  Bachen,  wotob  weiter  unten  mehr.  — 
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Meiieu  aufwärts  wohnt  an  ihm  der  Stamm  der  Dacotas,  welcher  unter  dem  Namen 
Wahch-Peküteh  (deutsch  auszusprechen)  bekannt  ist  Dieser  und  noch  ein  anderer 
Stamm  dieses  Volkes  am  Missisippi  und  in  der  Nähe  des  Sees  Pepin,  sind  die 
einzigen  ihrer  Nation,  welche  May»  pflanzen;  alle  anderen  Ilorden  der  Dacotas  sind 
umherziehende  Jäger.  Das  Gebiet  dieser  Leute  dehnte  sich  ehemals  noch  weiter 
südlich  aus,  bevor  der  oben  erwähnte  Läuderrerkauf  mit  den  Indianern  geschlos- 
sen war. 

Am  Mittage  batten  wir  hei  einer  Temperatur  von  75°  einen  so  heftigen  Wind, 
dass  der  feine  Sand  der  Sandbänke  bis  in  das  Innerste  unseres  Schiffes  eindrang. 
Der  breite  Fluss,  jenseit  dessen  Wendung  sich  die  grünen,  nackten  Prairie-Hügel 
zeigten,  war  so  vom  Winde  bewegt,  dass  der  Steuermann  die  Sandbänke  nicht  er- 
kennen konnte,  weshalb  wir  auch  schon  vor  der  Dämmerung  an  einem  schönen 
Pappelwalde  anlegten,  welchen  die  Holzhauer  sogleich  zu  lichten  begannen.  Ihrer 
40  bis  50  erstiegen  das  steile  Flussufer,  welches  den  Anblick  der  Erstürmung 
einer  Festung  gab.  Wir  vertieften  uns  in  den  aus  Pappeln  QPuptUut  angulata) 
und  Weiden,  so  wie  wenigen  anderen  Holzarten  bestehenden  Wald,  dessen  Unter- 
holz von  verschiedener,  jedoch  wenig  mannichfaltiger  Art  war,  wo  der  Red-Willow 
(Comut  »ericta)  häufig  wuchs,  und  die  Weinranken  jetzt  ihre  Blumenknospen 
zeigten.  In  einem  kleinen  Wahlwiescben  am  Ufer  sah  man  die  grossen  Fusstritle 
der  Elke,  so  wie  der  gemeinen  Hirsche,  denen  wir  gerne  gefolgt  wären, 
wenn  uns  nicht  ein  drohend  aufsleigendes  Gewitter  zurück  getrieben  hätte.  Heftige 
Blitze  durchzuckten  rundum  den  Horizont,  Begou  stürzte  bald  herab  und  mit  der 
Nacht  entstand  Sturm,  der  um  Mitternacht  so  heilig  war,  dass  er  Besorgnisse  hätte 
erregen  können,  wenn  das  Schiff  nicht  durch  das  Ufer  so  wohl  gedeckt  gelegen 
hätte.  Der  Sturm  trieb  die  Thüre  der  oberen  Cajüte  öfters  auf,  und  der  Regen 
schlug  in  das  Zimmer.  Gegen  den  Tag  kam  das  Gewitter  mit  erneuerter  Stärke 
zurück,  es  folgte  Blitz  auf  Blitz  und  Schlag  auf  Schlag  während  der  Dämmerung; 
jedermann  glaubte  das  Schiff  müsse  getroffen  werden. 
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Der  Tag  (9.  Mal)  erschien  mit  Regen,  trübem  Himmel  und  starkem  Winde; 
die  rorber  sehr  höbe  Temperatur  fiel  nach  dem  Gewitter  um  7*/,  Uhr  auf  56°.  — 
Mit  der  Entfernung  des  Gewitters  verlies»  das  Schilf  seine  Stelle.  Man  schiffte 
an  wild  verwüstetem  Ufer  bin,  dann  au  grüner  Prairie,  an  steilen  zum  Tbcil  nack- 
ten , zum  Theil  mit  Wald  oder  mit  einzelnen  Nadclholzbäumen  bewachsenen  Ufer- 
hügeln und  malerisch  wilden  Kehlen  nnd  Schluchten  mit  dunklem  Schatten,  in 
welche  das  dichte  Gebüsch  kaum  einen  Blick  gestattete.  Hier  sahen  wir  zuerst  ein 
Gewächs,  das  uns  noch  nicht  vorgekommen  war,  das  von  nuu  an  aufwärts  aber  im- 
mer häufiger  wird,  den  Buffaloe-Berry-Strauch  ( Shrprrdia  argentea  Nult),  mit 
matt  bläulich-grünem  schmalem  Laube.  Rothe  Cedern  (J uniperm)  wachsen  zwi- 
schen den  Nadelbänmcn  (Ep i nettes  der  Canadier).  An  der  Mündung  des  Ayowä 
( Jo  way  ) - Flusses , welcher  am  südlichen  Ufer  sehr  spitzwinklig  in  den  Missouri  tritt, 
schien  an  den  Bluffs  Thonschiefer  am  Tage  za  stehen,  in  schmale  horizontale 
Schichten  gelheilt,  deren  untere  schwärzlich -blau,  die  darüber  liegenden  gelbrölh- 
lich  gefärbt  waren.  Der  Bach  war  mit  umgebrochenem  Holze  angefüllt,  zwischen 
welches  sieh  die  Enten  nnd  Strandlänfer  bei  der  Ankunft  unseres  Schiffes  flüchle- 
ten.  Unsere  Leute  sahen  daselbst  schöne  Hechte  (Pikes)  ohne  davon  fangen  zu 
können.  Die  Jäger  nnd  Holzhauer  stiegen  ans  Land,  wobei  wir  einen  Jagdhund 
verloren,  der  sich  zu  weit  in  den  Waid  vertieft  batte.  Fünf  bis  sechs  hundert 
Schritte  weiter  aufwärts  in  den  dichten  Gebüschen  von  Weiden  nnd  Pappeln  be- 
merkte man  einen  alten  indianischen  Wigwam  *},  neben  welchem  überall  der 
mit  den  Weiden  vermischte  Bed-Willow  blühete.  Wir  hatten  um  7'/,  Uhr 
56°  Fahr,  gehabt;  allein  gegen  10  Uhr  trat  die  Sonne  sehr  freundlich  hervor. 
Häufig  beobachteten  wir  die  wilden  Gänse  (Anier  amadentit),  die  jetzt  ihre  klei- 
nen Jungen,  deren  sie  nie  mehr  als  4 bis  6 hatten,  am  Ufer  vor  nns  in  Sicherheit 


WigwuiB  l*t  der  Name,  welches  aaa  in  Nord  - America  den  iadinnijchen  HtiUce  beilegt.  Dm  Wer* 
«um tat  atu  der  OjUmä- Sprache,  wo  L'Lkiuanj-llüUe  bedeutet.  Dieser  Andruck  werde  aber  verdrehe  eed 
▼ob  dee  Weines  auf  alle  Sliaune  der  Indianer  aageweodet. 
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eu  bringen  suchten.  Kam  man  Urnen  sehr  nabe,  eo  Halterte  die  Mntter  ängstlich  fort 
und  lies«  ihre  Lockstimme  hören.  Oie  Landspitzen,  welche  in  die  von  dem  Mis- 
souri beschriebenen  Bogen  hineintreten,  sind  immer  mit  Waldung  bedeckt,  oder  der 
Wald  dehnt  sich  doch  nur  am  Ufer  entlang  aus,  das  übrige  Land  ist  meist  wald- 
lose Prairie,  und  an  den  steilen  Felsenstellen  der  Ufer  war  Laubbolz  und  Nadel- 
holz gemischt  An  einem  wUden  Walde  von  Eichen,  Eschen,  Ulmen,  besonders 
der  Wabu-Ulme  (Uimui  tuberota),  Box- Alder,  Rhos,  Vitis,  Smilax,  Clematis 
virginiana,  Hierochloa  (Curranl.)  mit  gelben  Blumen,  Stachelbeeren,  Bed-WUlow  u. 
a..  so  wie  W'eiden  und  Pappeln,  in  welchem  sich  das  Gezwitscher  mancherlei  Vö- 
gel hören  liess,  legten  wir  an  um  Holz  eiuznnehmeu.  Der  Baltimore,  der  gelbe 
Sänger  (Sj/Ma  aetlim),  der  schwarz  und  feuerfarbige  B’liegeufanger  (Mutcicapa 
rühr illa ) u.  a.  waren  hier  zahlreich,  die  Purpurschwslbe  (B.  purpurea')  schwebte 
über  dem  Lande  umher.  Mir  suchten  Schlangen,  besonders  Klapperschlangen  fanr 
den  hier  aber  keine,  obgleich  sie  am  Missouri  häufig  sind;  dagegen  sind  Eidechsen 
und  grössere  Froscharten  sehr  selten,  und  mir  iBt  während  der  ganzen  Beise  an 
diesem  Flusse  kein  einziges  Thier  aus  der  Familie  der  Saurier  aufgestossen,  ob- 
gleich es  deren  daselbst  giebu 

Man  setzte  die  Reise  fort,  legte  aber  bald  noch  einmal  an  der  Prairie  des 
rechten  Ufers  an,  weil  Herr  M'kenzie  hier  eine  Pflanzung  einzurichten  wünschte. 
Die  ganze  Ebene  war  mit  hohem  dürrem  Grase  bewachsen;  am  Flusse  befand  sich 
eia  schöner  Saum  von  hohem  Holze,  in  welchem  die  Turteltaube  rief,  und  Flüge 
von  Trupialen  (Blackbirds)  nmher  schwärmten.  Vor  dem  ans  hohen  aasgebreiteten 
Baumen  bestehenden  Walde  landen  wir  in  der  Prairie  die  vorhin  erwähnten  Strauch- 
arten, besonders  gelbbtühende  Currauts  (Hierochloa  fragraru)  und  mehre  andere 
Pflanzen.  Die  Hügelketten  der  Prairie  waren  mit  dem  schönsten  grünen  Grastep- 
pich bekleidet;  die  Formen  der  Hügel  mit  ihren  originellen  Ksnten,  unterhielten  uns 
bei  dem  übrigens  einförmigen  Anblicke  der  Gegend.  Für  die  Nacht  machte  man 
Halt  an  einem  luftigen  hohen  Holzsaume  der  Prairie,  wo  sieh  eine  Menge  von  Eu- 
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ten  and  Sirandläufera  zeigte.  Als  die  Dnnkellieit  ein  trat,  zündeten  die  jungen  Leute 
das  trockene  Gras  der  Prairie  an,  um  uns  durch  den  Anblick  des  Feuers  zu  unter- 
halten; allein  der  Versuch  gelang  nicht  vollkommen , da  der  Wind  fehltet  Herr 
M'konzie  liess  hier  einige  Leute  mit  Ackerbau  - Geräthschaften  zurück,  um  Pflan- 
zungen anzulcgen.  Unter  Omen  befand  sich  ein  gewisser  Frsnfois  Boi  aus 
Rheims  in  Frankreich,  dessen  Name  zu  Scherzen  Anlass  gab;  man  sann  über  eine 
Benennung,  welche  dem  neu  gegründeten  Royaume  beizulegen  sey. 

Am  nächstfolgenden  Tage  fden  10.  Mai}  waren  gerade  vier  Wochen  seit  un- 
serer Abreise  von  Sk  Louis  verflossen.  In  der  Gegend,  wo  wir  uns  jetzt  befan- 
den, soD  man  im  Wiuter  schon  oft  grosse  Bisonheerden  sehen;  wir  hatten  aber  bis 
jetzt  noch  nicht  ein  einziges  dieser  Thiere  beobachtet  Oer  Characler  des  Landes 
hatte  sich  hier  schon  sehr  verändert  Die  Gegend  ist  meist  waldlos  und  nackt,  der 
Holzwuchs  nicht  mehr  hoch  und  kräftig  wie  am  unteren  Missouri;  doch  sieht  man 
noch  die  Ranken  der  wilden  Weinstücke  die  Gebüsche  umschlingen,  welches  noch 
weiter  aufwärts  gänzlich  aufhört  Unweit  der  Mündung  des  Vermillion-River  °)  tre- 
ten die  grünen  Prairie-Hügel  dem  Flusse  nahe,  nnd  hier  erblickten  wir  auf  dem 
Bücken  des  einen  derselben  das  mit  Stangen  und  Holz  umsteckte  Grab  einiger  Da- 
cota (Sioux} -Indianer,  die  hier  bei  einem  heftigen  Gewitter  vom  Blitze  erschlagen 
wurden.  In  der  Mündung  des  Baches  sah  man  wilde  Eulen  und  Gänse,  von  wel- 
chen letzteren  ein  Paar  mit  seinen  sechs  Jungen  sich  ängstlich  bestrebte  uns  zu 
entgehen.  Das  Weibchen  hielt  treulich  bei  den  Jungen  aus,  während  das  Männ- 
chen entfloh. 

Um  13  Uhr  Mittags  61“  Fahr.;  es  regnete  bis  1 Uhr  unaufhörlich , alsdann 
klärte  sich  das  Wetter  etwas  auf.  Am  Abhauge  der  Hügel  wuchs  der  Buflaloe- 
Berry- Strauch,  in  den  Stein-  oder  Felsen-Blnfls  die  rothe  Ceder,  in  den  Uferge- 
büschen von  Weiden  und  Pappeln  ein  dichtes  violet-rmhes  Unterhob  von  Bed-Wä- 


»)  Witte -Stote-airer  wt  Lewis  eaä  Clarkee  Gierte. 
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low  (Cornut  terieea),  durch  die  rolhe  Farbe  der  Zweige  so  gefärbt.  Hinter  dem 
Uferwalde  stiegen  Kalkhüge!  empor,  welche  auf  Thonschiefer,  Grauwacke  oder 
vielleicht  bituminöser  Kohle  oder  Kohlenschiefer  zu  ruhen  schienen.  Einzelne  die- 
ser Köpfe  sind  merkwürdig  gebildet  An  den  mit  Holz  bewachsenen  Steilen  stan- 
den niedrige,  sehr  krausästige  Bäume.  Gegen  6 Uhr  Abends  legten  wir  am  Ufer 
an  und  nahmen  Holz  ein.  Hier  wuchsen  schöne  Pflanzen*).  In  dem  hoben  lufti- 
gen Pappelwalde  am  Ufer,  unter  welchem  sich  ein  frischgrüner  Teppich  ausbrei- 
tete,  war  Columba  carolinensis  häufig,  sie  kamen  zum  Trinken  paarweise  an  den 
Fluss.  Jenseit  des  Waldes  dehnte  sich  die  Prairie  endlos  aus.  Etwas  weiter  auf- 
wärts erblickten  wir  den  ersten  Biberbau  im  Flosse,  der  von  zusammen  getriebe- 
nem Treibholze  und  Beisern  gebildet  war.  Nicht  weit  davon  fanden  wir  die  Bäume 
umgenagt  und  kreuz  und  quer  durch  einander  gestürzt.  Der  Biber  durclmagt  nnr 
einen  schmalen,  etwa  einen  Fugs  breiten  Ring  rund  um  den  Stamm,  der  Erdstock 
bleibt  etwas  kegelförmig  zugespitzt  stehen. 

Der  Morgen  des  folgenden  Tages  (11.  Maies)  brachte  uns  an  die  Mündung 
des  Jaqnes-River,  der  hinter  einer  Sandbank  verborgen  blieb.  Ein  Paar  Kraniche 
CGrut  ccmadeniit)  flogen  bei  mm  vorüber,  welche  also  in  dieser  Gegend  nisten. 
Die  steilen  Uferwindo,  welche  auf  Lewis  und  Clarkes  Cbarte  Calumet-Bloffs 
genannt  sind,  haben  tiefe  Schluchten,  sind  nuten  aschblänlich  und  nach  oben  gelb 
gefärbt.  Wir  erreichten  die  von  jenen  Reisenden  Sego- Island  genannte  Insel  und 
fanden  hier  nnr  sehr  wenig  Wasser.  Nach  10  Uhr  legte  man  an,  und  fand  hier 
mancherlei  Pflanzen,  u.  a.  die  kleine  fleischfarbig  blühende  Oxalis  mit  knolliger 
Wurzel  u.  a.  w.  **),  in  den  Schluchten  Eschen,  Negundo,  Traubenkirschen,  Pap- 

1b  den  Ter£W«e»en  Tugen  hatten  wir  u.  a.  nichfolgende  »»Danren  geMamrlt:  Corrnu  tcrieea  r.  atperi- 
folia,  V&urwmm  Lentago  L,  Quercut  o btuiiloha , Populue  angulafa , Aralta  m idicmulis  L.,  Viola  canaden- 
tit  Furth.,  Cartx  lotajrtrtMeni*  Torr.,  Scropkularia  lanctolala  Furth.,  Cartx  peOita  MähL  rar.  o.  a.  w. 

**)  Oxalis  vWocea,  Chtioae  torri gota  W. , Anemone  jarnnsylranica  L.,  Vitia  amtriraua  amgwtifnlia , Trori- 
mon  mmrfbmtwm  Nun.,  Postinaca  fbemndacea  Spr.,  Alytnm  dtutmhtm  Nutt.,  Cgmapferut  gfomeratut  De 
C , QsmorUaa  longirlylie  De  C. , Attragalus  cerotiniamu  L.,  Dattchta  longtflora  P Oxitrvpis  LaPtberh 
P , Sonedo  ttw  Sets  u.  n.  früher  erwähnte. 
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pein  and  Ulmen.  Der  glanzende  Blackbird  (Quucal tu  reriicolor) , Drosseln  und 
einige  andere  Vögel  hielten  sich  in  den  bebnschten  Schluchten  auf.  Von  hier  ans 
erreichten  wir  Lewis  und  Clarkes  sogenannto  White -Bear- Bluffs,  welche  Herr 
Bodmer  zeichnete.  Um  Mittag  63°  Fahr.  Nach  dem  Mittagessen  sahen  wir  in 
der  Fcruc  das  Dampfschiff  Assiniboin,  welches  wir  in  einer  halben  Stunde  erreich- 
ten. Es  hatte  ans  Mangel  an  Wasser  nicht  weiter  kommen  können.  Nachdem  wir 
den  Master  des  Schiffes,  Herrn  Uralte,  Sohn  des  Generals  dieses  Nameus  zu  St 
Louis  und  Theilhaber  der  American-Fur-Corapany,  begrünst  hatten,  begaben  wir 
uns  an  seinen  Bord.  Auf  diesem  Schiffe  befanden  Bich  zwei  weit  hellere,  ange- 
nehmere Cajüten,  als  am  Yellow-Stone,  die  hintere  mit  10,  die  vordere  mit  2-1 
Bettplätzen,  und  das  Verdeck  enthielt  den  grossen,  für  die  Engages  bestimmten 
Baum.  Das  Schiffsvolk  hatte  kürzlich  eine  Bärin  erlegt,  deren  Junge  sich  lebend 
an  Bord  befanden.  Während  wir  den  Assiniboin  besuchten,  bemerkte  man  plötz- 
lich am  linken  oder  südlichen  Ufer  Indianer,  deren  etwa  15  bis  20  über  die  Hü- 
gel herab  ritten.  Da  man  nicht  sehr  geneigt  schien,  sich  mit  ihnen  einzulassen, 
> und  sich  begnügte  sie  mit  dem  Fernglase  zu  betrachten;  so  benutzten  wir  das 
schöne  Wetter  zu  einem  Streifzuge  in  die  Prairie. 

Die  das  Missouri -Thal  nördlich  begrenzende  Hügelkette  zog  an  dieser  Stelle 
etwa  1000  Schritte  vom  Flusse  in  gerader  Linie  durch  die  frisch  grüne  Prairie  fort, 
von  originellem  Ansehen  and  mit  steil  abgeschnittenen  gelben  Kalkwänden,  woraus 
man  ersah,  dass  ehemals  der  Fluss  bier  seinen  Lauf  gehabt  haben  musste.  Eine 
muldenförmige  Vertiefung  zeigte  das  alte  Flussbette  an.  In  der  Prairie  selbst  stan- 
den Lachen  und  Pfützen,  und  wir  fandeu  interessante  Pflanzen,  o.  a.  mehre  mit 
langen  rübenarligen  Wurzeln,  besonders  die  gelbblühende  BatBchia  longiflora  Pursh, 
und  Oxitropis  Lamberti  B.  — Die  grosse  gelbbrüstige  Saarlercbe  ( Slurntlla  Fiefft) 
war  überall  paarweise  verbreitet;  sie  Hess  ibreu  kurzen  zippenden  Lockton  und 
ihre  kurze  angenehm  flötende  Strophe  hören.  Ausser  diesen  sab  man  die  Prairie- 
Hen  [ Telrao ) und  den  grossen  langschnübeUgen  Brachvogel  (Numtmtu  lo»#rrottris% 
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~ von  welchen  weiter  unten  mehr.  Skelette  von  Risonten  lagen  in  der  Ebene  zer- 

atreut,  besondere  viele  grosse,  aber  höchst  selten  ganz  vollständige  Schädel.  — 

Ala  ich  nach  dem  Schiffe  znrückkebrte,  fand  ich  daselbst  drei  Punca- Indianer, 

den  Chef  dieses  Stammes,  Schndegächeh  °),  dessen  Brnder  PssaUopa  °°)  und 

Uä-Chä-Gä  (d»B  Hirschgeweih  mit  Bast).  Sie  waren  sänuntlich  ansehnliche, 
* * » 1 
starke  Männer,  gross  und  wohl  gebildet,  mit  stark  ansgewirkteu  Zögen,  hohen 

Backenknochen,  stark  gebogenen  Nasen  und  feurigen,  dunkel  sehwarzbraunea 

• * 

■ f Angen.  Ihre  Haare  hiengen  zum  Theii  bis  gegen,  auch  wohl  über  die  Schultern 
hinab,  bei  dem  Chef  waren  Bie  kürzer  gehalten,  and  hinten  in  eine  Flechte  zusam- 
men gedreht.  Am  Oberleibe  waren  diese  Indianer  nackt,  nnr  um  den  Hals  trugen 
, sie  ein  verziertes  Band,  in  den  Ohrläppchen  eine  grosse  Oeffnnng,  bei  dem  Chef 
mit  einem  Zierruhe  von  Muscheln  behängt.  Seinen  Bart  nnter  dem  Kinne,  der  nur 
aas  langen  sparsamen  Haaren  bestand,  hatte  er  lang  wachsen  lassen  (siehe  die  sehr 
ähnliche  Abbildung  Tab.  ATI.  Fig.  1).  Um  das  Handgelenke  trugen  sie  ein  schma- 
les Armband  von  weisaem  Metalle,  und  ausser  ihren  sehr  einfachen  ledernen  Bein- 
kleidern waren  sie  in  grosse  Bisonfelie  (Buflaloe  - Hobes),  der  Chef  aber  in  eine 
weisse  wollene  Hecke  gehüllt 

Hie  l’uucas,  wie  maa  sie  jetzt  allgemein  nennt,  oder  wie  einige  Reisende  rite- 

f»  ‘ f * 

male  sie  nannten,  die  Poucaras  oder  Poncars,  les  Pons  der  Franzosen,  sind  ur- 
sprünglich ein  Stamm  der  Omahas,  und  reden  auch  etwa  dieselbe  Sprache.  Sie 
, sind  indessen  seit  geraumer  Zeit  von  jenen  getrennt  und  wohnen  zu  beiden  Seiten 
des  Loau-qui-court  (Bunmng-YVater-River)  und  am  Punca-Creek,  welchen  Lewis 


*)  Das  Ch.  ln  der  fc<hlo  ausgesprochen.  Dieser  N'amo  bedeutet:  „der  welcher  raucht.“  Die  frannhai- 
seben  Canadier  nennen  dienen  Chef  gewöhnlich  Ln  Beuern»,  well  bei  ihnea  der  Hauch  diesen  Namen 
trägt.  Herzog  Pani  von  Wdrtemberg  (n.  deasea  Heise  besehreltwng  pag.  OS»)  scheint  ebenfalls  tob  die- 
se» Manne  au  reden,  nennt  Iba  aber  „Bcbu-ge-ga-chae.“  — 

Da*  Wort  Passitop«  bedeutet  die  Zahl  »kr.  Dieser  Bruder  des  Cbeh  Int  dadurch  bekannt,  dam  er  «inen 
Indianer  ersehe**,  welcher  einen  ihm  befreundeten  Weissen  nach  den  Leben  trachtete.  Herr  Bodarr 
neicknete  beide  Bruder  sehr  ähnlich,  besonders  geratben  ist  das  Bild  des  Schudegicbcb,  - 

40 
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nnd  Clarke  Poncara  nennen  * **)>  Früher  lebten  sie  wie  die  Omähas  in  Erdhütten 
an  der  Mündung  des  Flusses;  allein  ihre  mächtigen  Feinde,  die  Dacota's  nnd  die 
Päbni's  zerstörten  ihre  Dörfer,  nnd  sie  haben  seitdem  die  Lebensart  der  ersteren 
angenommen,  mehr  in  Lederzelten  za  wohnen  and  zatn  Tbcil  umher  zu  ziehen. 
Aeussern  Bildung  nnd  Anzag  sind  von  denen  der  Omahas  nicht  bedeutend  verschie- 
den. Sie  sollen  brave  Krieger  gewesen  seyn,  haben  aber  durch  ihre  Feinde  and 
die  Blattern  bedeutend  abgenommen. . Nach  Dr.  Morse  « Report ao)  sollen  sie  im  Jahre 
1823  im  Ganzen  750  Köpfe  gezat..  haben;  jetzt  nimmt  man  die  Zahl  ihrer  streit-  • 
baren  Minner  etwa  auf  300  an.  Die  Bande  von  ihnen,  welche  wir  gegenwärtig 
hier  trafen,  hatte  etwa  8 bis  9 Lederzcltc  an  Mer  Mündung  des  ßasil  - Creek  in 
einem  schönen  Walde  anfgeschlagen,  wie  die  Vignette  dieses  Capitels  zeigt.  Sie 
pflanzen  Mays  und  verkaufen  denselben  auch  an  die  Dacota's;  allein  seit  etwa  3 
Jahren  liatten  sie  diese  Cnltur  vernachlässigt  and  erhielten  dieses  Product  von  den 
Omahas,  wollten  aber  von  neuem  damit  beginnen.  * 

Da  Major  Bean  Agent  der  Pnncas  war,  so  kamen  sie,  am  ihn  zu  sehen  nnd 
mit  ihm  zu  reden.  Der  Chef  hatte  früher  durch  den  Agenten  eine  grosse  silberne 
Medaille  des  Präsidenten  Madison  erhalten,  welche  er  um  den  Uais  trug.  Auf 
der  Vorderseite  aller  dieser  Medaillen , mit  welchen  man  die  indianischen  Chefs  aos- 
zuzcichnen  pflegt,  befindet  sich  das  Bild  des  Präsidenten,  anf  der  Kehrseite  zwei 
vereinigte  Hände  mit  einer  passenden  Umschrift  Schudegächeh  halte  einen  vor- 
züglich gnten,  denkenden  Ausdruck  und  einen  schönen,  männlichen  Anstand.  Er 
setzte  sich  zu  ans  nieder  und  rauchte  mit  seinen  Cimaradcn  die  einzige  Pfeife, 
welche  sie  bei  sich  führten,  doch  bald  circulirten  nach  indianischer  Sitte  mehre  Pfei- 
fen in  der  Gesellschaft  Der  Abend  war  sehr  kübl  nnd  da  einige  der  Indianer 

*)  8.  Lewis  and  Clarko  MC.  Vel  L nnd  noch  ln  Major  Longa  exped.  (VoL  IL  p.  180)  bat  man  diesen 
Kamen  angenommen.  Warden  (1.  c.  VoL  J.  pag.  108)  schreibt  Poncarar;  allein  man  nennt  dienen  Flnaa 
* jetat  allgemein  Panca. 

**)  8.  pag.  851.  Kr  schreibt  hier  ctatt  Fnieaa  — Panca«,  nnd  statt  Qul-Cenrt- River  — Qolccoare -Rtmr , 
welche*  aber  wohl  beides  Druckfehler  aiod. 
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nicht  mit  Leggings  versehen  waren,  so  nahmen  wir  nie  in  anseie  Cajüle,  wo  sie 
abgeeeichnet  worden,  nachdem  sie  Schweinefleisch , Brod  and  Thee  genossen,  wel- 
che ihnen  Herr  M'kenzie  geben  Hess.,  Der  eine  der  Indianer  machte  mir  seinen 
hölzernen,  rothbrann  angestrichenen  Kopfbrecher,  ein  anderer  ein  Paar  Schabe  von 


Elkleder  znm  Geschenke,  welche  mit  dem  Safte  der  weissen  Wall uuss  (White- 
WalnnQ  schwärzlich  gefärbt  waren.  Bewaffnet  waren  diese  Leute  übrigens  nicht, 
sie  waren  bloss  znm  Bestrebe  gekommen  and  hatten  ihre  besten  Habseligkeiten  in 
der  Ferne  gelassen.  Unter  ihnen  befand  sich  ein  französicher  Canadier,  Primeau, 
der  schon  lange  unter  ihnen  wohnt,  den  Dolmetscher  machte,  and  mir  einige  Worte 
der  Ponca- Sprache  mittbeilte. 

Der  Morgen  des  12.  Maies  war  kalt,  es  IpUte  während  der  Nacht  gereift. 
Die  Indianer  sassen  in  ihre  Bisonfelle  gehüllt  auf  dem  Ufer,  wie  der  nachste- 
hende Holzschnitt  zeigt 


Während  der  Yellow -Stone  liegen  blieb,  machte  der  Aasiuiboiu  einen  Versuch 
die  seichte  Stelle  des  Flossen  zu  passires,  während  dessen  die  Jäger  in  die  Prai- 
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rie  ausglengen.  Die  Indianer  hatten  eine  Unterredung  mit  ihrem  Agenten,  wo  der 
Chef  den  Wonach  ansspracb  „ihr  grosser  Vater  (der  Präsident)  möge  ihnen  ver- 
schiedene Gegenstände  zukommen  lassen,  besonders  Geräthscbaften  zam  Ackerbaue.“ 
Der  Anstand  des  Redners  bei  dieser  Gelegenheit  war  schön,  den  rechten  Arm  und 
Sehalter  trag  er  entblösst,  während  er  mit  der  Hand  gesticulirtc,  sein  männlich 
schönes  Gesicht  hatte  vielen  Ausdruck.  Da  er  heute  seine  Leggings  nicht  angezo- 
gen,  so  bemerkte  man  auf  seinen  muskulösen  Waden  ein  Paar  sich  kreuzende  tat- 
towirtc  Striche  X,  übrigens  war  er  weder  tattowirt  noch  bemalt.  Die  Blattern  wa- 
ren diesen  Indianern  zum  Theil  durch  einen  Arzt  eingeimpft  worden,  welchen  Ma- 
jor Beau  im  vergangenen  Jahre  mit  zu  ihnen  hinauf  genommen  hatte,  und  welcher 
3600  Indianer  verschiedener  Stämme  impfte.  Viele  jener  Leute  hatten  bei  dieser 
Gelegenheit  Misstrauen  gezeigt,  and  als  man  ihnen  die  Operation  machen  wollte, 
geaussert  „jetzt  sind  wir  gesund,  wenn  wir  krank  werden  sollten,  so  wird  es 
wohl  noch  Zeit  seyn,  sich  der  Operation  zn  unterwerfen.“  Schudegächeh  hatte  am 
Oberarm  eine  grosse  runde  Narbe,  die  er  sich  bei  dem  Tode  eines  Verwandten  mit 
der  Tabakspfeife  selbst  gebrannt  haben  sölL  Major  Bean  machte  den  Indianern 
im  Namen  der  Regierung  ein  Geschenk  von  Taback,  Pulver  uud  Blei,  und  der 
Chef  erhielt  eine  schöne  wollene  Decke.  Herr  M'keuzic  bemerkte  demselben 
„dass  die  Puncas  zu  wenig  Felle  lieferten,  und  nicht  hinlänglich  Mays  pflanzten, 
■pan  könne  nichts  von  ihnen  kaufen“  worauf  er  antwortete  „es  sey  keine  Einheit 
in  seinem  Volke,  sie  lebten  zu  weit  zerstrent,  er  könne  sie  nicht  übersebea  and 
daher  auch  nicht  anhallen.“ 

Am  Mittage  bei  67°  Fahr,  kamen  die  Jäger  zurück,  sie  batten  nichts  von  Be- 
deutung bemerkt,  als  ein  Paar  des  grossen  Brachvogels  (Numeniui  lonqirontris). 
Die  Sondirböte  kehrten  ebenfalls  zurück  und  man  arbeitete  fleiasig  um  das  Dampf- 
schiff zu  erleichtern,  indem  man  einen  Theil  der  Ladung  in  das  angehängte  Keel- 
boat  Maria  brachte.  Gegen  li  Uhr  endlich  konnte  man  den  Anker  lichten,  alsdann 
ein  Stück  den  Flui»  abwärts  laufen,  welches  mit  einer  solchen  Schnelligkeit  ge- 
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schall,  dass  die  Indianer  zu  schwindeln  begannen  und  sich  auf  den  Boden  setzten. 
Man  umschiffte  auf  diese  Art  eine  Sandbank  nnd  folgte  dem  südlichen  Ufer  auf- 
wärts, wo  wir  uns  in  Zeit  von  20  Minuten  den  Hütten  der  Punea- Indianer  ge- 
genüber befanden.  Sie  lagen  gleich  weisslichen  zugespitzten  Kegeln  in  einem 
schattigen  Walde,  uud  vor  ihnen  dehnte  sich  im  Flusse  eine  Sandbank  aus,  die 
durch  einen  schmalen  Wassercaual  vom  Lande  getrennt  war.  Auf  dem  Bande  der 
Bank  befand  sich  die  ganze  Truppe  versammelt  und  es  war  unterhaltend  anzuse- 
hen, wie  der  bunte  Häufe  zusammen  lief,  in  braune  Bisonfelle,  weiase  und  rothe 
wollene  Decken  gehüllt,  zum  Theil  nackt  und  dunkel  braun.  Die  kleinen  Kinder 
mit  ihren  dicken  Bäuchen  *)  und  dünnen  Beinen,  dunkelbraun,  ihre  Bogen  uud 
Pfeile  in  der  Hand,  liefen  auf  dem  Strande,  oder  kauerten  sich  nieder  wie  kleine 
Affen,  die  Männer  schritten  gravitätisch  einher,  ihre  Waffen  in  der  Hand.  Man 
setzte  unseren  indianischen  Besuch  an  der  Sandbauk  aus  und  das  Boot  brachte  ei- 
nige Felle  mit  zurück,  alsdann  sahen  wir  Priraeau  mit  den  Indianern  den  Was- 
serarm durchwaten.  Etwas  weiter  aufwärts  fanden  wir  am  linken  Ufer  einen  gros- 
sen Prairie- Brand.  Aus  dem  Walde  schlug  die  Flamme  wohl  100  Fuss  hoch  em- 
por, feuriger  Bauch  erfüllte  die  Atmosphäre,  ein  prachtvoller  Anblick!  Ein  Wirbel- 
wind hatte  eine  merkwürdig  hohe  Baucbsäule  gebildet,  welche  Bich  auf  eine  höchst 
seltsame  Art  in  sanftem  Bogen  bis  in  unseren  Zenith  erhob.  Wir  erreichten  steile 
Hügel,  hinter  welchen  sich  Manuels- Creek  (nach  dem  Spanier  Manocl  Lisa  so 
genannt,  der  ehemals  hier  Pelzhandel  trieb)  öffnet,  befanden  ans  gegen  Abend  in 
der  Nahe  des  Dampfschiffes  Assiniboin,  welches  vor  uns  lag,  und  machten  Halt  in 
der  Nähe  des  Basil- Creek,  wo  ehemals  die  Puncas  wohnten,  deren  Gräber  sich 
in  Menge  auf  den  Hügclu  befinden.  Baumstämme  im  Flusse  batten  beute  unsere 
Schaufelräder  bedeutend  beschädigt 

")  Die  Kinder  der  Nord  - Americnner  gleichen  vollkommen  denen  der  Branillsner.  Ick  bube  dieselben  Zage 
von  den  Tapuym  den  ältlichen  Brasilien.«  in  der  BeschreÜHiflg  meiner  ReUe  in  jenem  Lande  nogegeben. 
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1)  Der  nord - amcrlcanlsche  Pelikan  (Pelccama  brarhydactylui  Licht.'),  am  Misslsippi 
■nd  Missouri  gewöhnlich  Scheteck  genannt,  rieht  ausser  der  Paarzelt  in  grossen  Flügen 
im  inneren  Nord-America  umher  und  soll  bis  zur  Hudsonsbay  hinauf  gehen.  Rlchardson 
u.  a.  Zoologen  trennten  diese  Art  nicht  vom  Onocrotalus;  allein  Ich  glaube  mit  Lichten- 
stein, dass  man  vollkommen  Recht  habe,  beide  Vögel  za  trennen.  Die  nord-smericanische 
Spcciea  ist  durch  aufrechte,  kanunartige  Auswüchse  auf  der  Schnabclfirste  ausgezeichnet, 
wie  dies  selbst  Rlchardson  schon  bemerkt.  Die  Ojlbuäs  nennen  den  Pelikan-Scbätä. — 

2)  Say  beschreibt  diese  Klapperschlange  in  dem  Anhänge  zum  2.  Thcile  von  Major 
Longs  Reise  (pag.  342)  sehr  deutlich,  obgleich  nur  kurz.  Das  grösste  Thier  dieser  Art, 
welches  Ich  mass,  hielt  3'  5"  11'"  In  der  Länge,  sie  erreichen  aber  eine  Länge;  von  mehr 
als  4 Fussen.  Bauch  schllde  fand  ich  gewöhnlich  170  bis  160,  unter  dem  Schwänze  16 
bis  27  ganze  Schilde  and  häutig  noch  einige  gepaarte,  5 bis  10  an  der  Zahl.  Die  Kiap-, 
perringe  am  Schwänzende  fand  ich  von  5 bis  9 oder  mehre. 

8)  Pimelntfus  albus  Les.  — Ein  Exemplar  von  60  6 Gewicht,  hielt  in  der  Länge  48"; 
Breite  des  Kopfs  10"  6'"  bis  II";  Farbe  an  den  Obertheilen  hell  aschblau,  an  den  Unter- 
theilen  weis*;  die  Flossen  an  ihrem  äusseren  Theile  sind  hell  violct;  am  oberen  Nasenloch« 
ein  8"  langer  Bartfaden,  am  Mundwinkel  oben  ein  8"  6"'  langer;  die  4 Bartfäden  des 
Unterkiefers  sind  kürzer;  Brustflossen  11  Strahlen.  Rückenflossen  7;  Afterflosse  84; 
Schwanzflosse  16;  jede  Baucliilosse  8.  — 

% 

4)  Die  hiir  erwähnte  Natter,  welche  Ich  für  Say  ’s  Colub.  /tarigmtris  halte,  kommt 
schon  in  Indiana  vor,  and  Ich  erhielt  sie  auch  am  Missouri.  Gestalt  schlank,  Schuppen 
glatt,  an  der  Spitze  etwas  abgerundet,  am  Halse  ln  22,  ln  der  Mftte  des  Rumpfs  in  16, 
vor  dem  Anfänge  des  Schwanzes  in  15  Längsreiheu  stehend.  Kopf  schlank,  Auge  gross, 
Zügel  vertieft;  Rüsselschild  stark  ausgehölt;  Schwanz  schlank  und  zugespitzt  mH  einer 
Hornspitze  am  Ende;  Afterschuppe  breit  und  gcthellt;  Bauchschuppen  173  (davon  zwei  Kehl- 
sebilde),  Schlvaazpaare  77  bis  78.  Untertheilo  ton  der  Kehle  bis  gegen  den  Bauch  bell 
gelb,  Schwanz  und  Ilinterkörper  unten  blass  weisslich  gelb;  Unterseite  des  Kopfs  welats- 
lich  gelb;  Seiten  der  Kehle  und  Endrand  der  Unterhals-Schilde  citrongelb,  eben  so  dio 
Schilde  des  Ktefemmdes  an  ihrem  Hinterrande;  Obertheile  hell  olivenbraun,  in  den  Selten 
bläulich  oder  grünlich;  Länge  35",  davon  der  Schwanz  8"  1"';^  Länge  dra  Kopfs  1"; 
Breite  des  Kopfs  6*/*w/.  — j? 
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Reis«  vom  Wenn  - qui  - court  bis  Fort -Pierre  am 
Teton-River  (Littlc  Missouri)  and  Aufenthalt 
daselbst  vom  13.  Mal  bis  4t.  Juni. 


Bönning- Water -River  (Lena-qni- court)  — Punca - Oeek  — Merkwürdige  Gebirge  — Ced&r - bland 
— Wassermangel  and  langer  Halt  deshalb  — Ente  Ansicht  der  Bisonten  nnd  Antilopen  — 
Brennender  Berg  — Schwarte  bituminöse  Kohlen  - Schichten  — Bijoux-Oilie  — Pralrio-Doga  — 
Shannon-  oder  Dry-Rivej  — White- River  — Ruinen  von  Ccdar-Fort  — Big-Cedar-Island  — 
Fort-Loekoat  (Sioux  Agency)  — Besuch  daaelbet  — Dio  Dacetaa  vom  Stamme  der  Jaukiono  — 
Wahktigdi  — Big-Bend  oder  Grand -Detoor  — Medectoe-HUU  — Teton-River  — Fort- 
Pierre  — Aufenthalt  daselbst  — Die  Tetons  ein  Zweig  der  Dacetae.  — 


^Ara  Morgen  des  13.  Maie9  lief  der  Yellow -Stone  bei  der  Mündung  des  Runoing- 
Water-River  (L’eau-qui-court  *)  vorbei,  ab  der  Thermometer  55*  zeigte;  der  As- 
ainiboin  schiffte  vor  uns.  Wir  erreichten  die  Mündung  des  Punca- Creek,  der  längs 
der  Hügelkette  schief  gegen  den  Missouri  herab  läuft.  In  jener  Zeit,  als  die  Pun- 


*)  Dieser  FIu-is  entspringt  ln  den  Black -BUt*  in  der  Nike  der  Quellen  de«  Tongno-Rlrcr  and  öffnet  «Ick 
etwa  1 OOO 'W Ile*  Ober  der  Mflndong  de*  HJ**»uri  in  denselben.  Seino  Mondtag  ooll  1 '»0  Rekritta  kreit 
scya,  «eia  Lauf  reiMeod.  la  den  aaierieaoischen  Bclsekcschreibnagco  sckroltt  man  dessen  fraaxO«iacb«a 
Namen  gewöhnlich  unriahtig,  x.  B.  Qul-courro-rlvcr  uw.  Dieser  Klus*  trügt  auch  den  Namen  Ra- 
pid-Rivar.  Bradbury  nennt  einige  POaatea,  welcke  er  aa  seinen  t fero  fand. 
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cas  »ich  von  den  Omaha»  (rennten,  erbauten  sic  an  diesem  Flusse  einige  Meilen 
aufwärts  eine  Art  von  Fort  mit  Erdaufwürfen,  welches  sie  jedoch  nicht  mehr  be- 
wohnen. Man  soll  in  der  Nähe  dieses  Flusses  heisse  Quellen  finden,  so  wie  man 
deren  in  mehren  Gegenden  des  Missouri- Laufes  kennt.  Quellen  sollen  übrigens  in 
diesen  trockenen  Prairies  sehr  selten  scyn.  Es  giebt  in  dieser  Gegend  schon  viele 
sogenannte  Dörfer  der  Prairic-Dogs  (A rctomyt  ludoriciana  Ori),  in  deren  verlas- 
senen Dohlen  häufig  sich  Klapperschlangen  aufhalten.  Man  hat  behanptet,  jene  bei- 
den Thierarten  lebten  in  diesen  Bauen  friedlich  bei  einander;  allein  die  Beobachter 
der  Natur  haben  bewiesen,  dass  die  Schlangen  nur  Besitz  von  verlassenen  Döhlen 
nehmen,  welches  auch  in  der  Natur  begründet  ist  Tiefe  Wasserrisse  zerfurchen 
in  dieser  Gegcud  die  Uferhöhen,  über  welchen  die  Geier  schwebten,  und  auf  deren 
Döhe  plötzlich  drei  Punca- Indianer  erschienen,  welche  uns  anriefen.  Sie  waren  in  ‘ 
ihre  Roben  gehüllt  und  trugen  Bogen  und  Köcher  auf  dem  Rückeu.  Der  eine  von  ' 
ihnen  hatte  ein  sonderbares  Ansehen,  da  er  die  Haare  auf  dem  Kopfe  in  einen  auf- 
rechten Zopf  zusammen  gebunden  trug.  Wiewohl  sie  durch  Zeichen  bemerklich 
machten,  dass  man  sie  abholeu  mögte;  so  wurde  doch  nicht  ungehalten  und  wir 
verzichteten  schon  darauf,  diese  interessanten  Menschen  näher  betrachten  zu  können. 
Das  Holz  am  Rande  der  Prairic,  au  welcher  wir  vorbei  schifften,  war  alt,  dick, 
niedrig,  mit  krüppelig  nieder  gedrückter  krausästiger  Krone,  und  diente  der  caroli- 
nischen  Taube  zum  Aufenthalte,  die  mau  an  allcu  diesen  Ufern  findet.  Besonders 
verkrüppelt  waren  die  rollten  Gedern,  oft  über  inannsdick  im  Stamme  und  häufig 
gänzlich  vertrocknet.  Die  Schwalbennester,  welche  iu  Menge  an  den-  steilen  Ufern 
klebten,  waren  in  dieser  Gcgeud  uoclt  nicht  bewohnt,  Stramlläufcr  ( Tringa)  hiel- 
ten sich  am  Ufer  auf,  der  Buffaloe- Berry -Strauch  wuchs  au  den  Hängen;  in  den 
Schluchten,  welche  regelmässig  das  Ufer  (heilten,  war  Laub-  und  Nadelholz  .ge- 
mischt. Eiueu  schönen  Pappelwald  am  rechten  Ufer,  konnten  wir  wegen  des  nied- 
rigen Wassers  nicht  erreichen,  daher  schifften  wir  längs  den  70  bis  SO  Fuss  ho- 
hen Hügeln  des  linken  Ufers  fort,  wo  rotbe  Cedern  einzeln  venheilt  waren,  und 
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legten  hier  an,  um  eine  Anzahl  von  jenen  Bäumen  zu  fällen.  Eine  wilde  Seiten- 
Hcblucht  öffnete  sich  hier  auf  den  Missouri,  an  deren  steilen  Wänden  unsere  Holz- 
hauer sich  kletternd  vertheilten,  und  die  mit  ihren  schwarzen  Beeren  bedeckten  Ce- 
dern  (Jtmiperu*  barbadenrit  LmnJ  nieder  hieben,  deren  Holz  einen  sehr  aromati- 
schen Geruch  verbreitete.  Die  Dampfschiffe  brennen  dieses  Holz  sehr  gern,  da  es  viel 
Dampf  giebt  und  die  Beere  wird,  wie  mau  behauptet,  von  den  Indianerinnen  genos- 
sen, wenn  sie  Schwangerschaft  vermeiden  wollen.  In  dem  Grunde  der  engen  Schlacht 
befand  sich  ein  Gebüsche  von  lilmen,  Cedern,  Eschen,  Traubenkirschen,  Celtis, 
Cclastrus,  Vitia,  Clematis,  Shepertlia  argenlea,  Coruus  scricea,  Amelanchier  und 
einigen  andern  Gesträuchen,  und  die  benachbarten  hohen  grünen  Prairie- Hü- 
gel enthielten  eine  Menge  von  schönen  Pflanzen,  u.  a.  die  Staulcva  pinnatifida  mit 
ihren  prachtvollen,  langen,  gelben  Blumeukolhen,  die  wir  schon  neulich  in  der  Prairie 
gefunden,  ferner  Euchroma  grandiflora  Nuit-,  auch  die  sogenannte  Wild-Tnrnip  oder 
Pomme- Blanche  der  Franzosen  (PtoraUa  etculrnta),  mit  knollig  dicker  Wurzel 
von  der  Grösse  eines  Hühnereies,  welche  von  Indianern  und  Weissen  aufgesucht 
und  gegessen  wird0).  Wir  fanden  hier  ferner  Bims  aromatica  L.,  Astragalus  ra- 
cemosus  Pursh  u.  a.  so  wie  mehrerlei  Thierarten.  Für  unsere  Jagdgewehre  fänden 
wir  indessen  in  der  engen  Schlacht  nicht  viel  zu  thun.  Gelber  und  bell  grauer 
. verhärteter  Thon  bildete  hier  die  HügeL  Wir  kehrten  nach  dem  Schiffe  zurück, 
als  die  Glocke  zur  Abfahrt  rief,  und  fanden  daselbst  einen  der  drei  Punca-Indiaoer, 
welche  wir  am  Morgen  gesehen.  Er  hatte  unsere  langsame  Fahrt  und  Stillstand 
benutzt,  um  uns  einzuholen.  Seine  Haare  hieugen  ihm  bis  gegen  die  Schaltern  herab 
und  waren  hinten  in  einen  Zopf  zusammen  gedreht,  sein  Gesicht  war  gutmüthig  und 
freundlich.  Er  war  iu  eine  Bisonrobe  gehüllt,  trug  auf  dem  Rücken  Bogen  und 
Pfeile  und  in  der  Hand  einen  grossen  Husareusäbel,  welchen  er  geschenkt  bekom- 
men batte.  Major  Bean  gab  ihm  Tabak,  Pulver,  Blei  und  Kugeln,  worauf  er, 


*)  IfKb  Bmdbary  wtetut  diese  Fluic  setoa  la  den  Fniries  bei  St  Lots«  (*.  dessen  Hctso  I»f-  14t). 

41 


Digitized  by  Google 


822 

nachdem  er  seinen  Hunger  gestillt,  vergnügt  zu  seinen  Lernen  zurückkebrtc.  Am 
Nachmittage  sahen  wir  die  Gegend  wenig  anziehend,  ziemlich  flach  und  weniger 
schön  grün:  das  Schiff  erhielt  heftige  Stösse.  Die  sich  in  der  Ferne  erhebenden 
Hügelketten  nahmen  nun  immer  mehr  sonderbare  Formen  an,  sie  erhoben  sich  znm 
11611  wie  Wille  and  Batterien,  oben  tafelförmig  abgeflacht.  Auf  ihnen  steht  der 
sogenannte  Tower  oder  Thurm,  eine  isolirle,  runde,  kurz  kegelförmig  zugespitzte 
Thonknppe.  In  den  Hdgelschiuchteo  zeigte  sich  der  rothköpfige  Specht,  an  den 
Ufern  sonderbar  verkrüppelte  Waldungen  und  Gebüsche,  wahrscheinlich  von  den 
kalten  Pnirie-Winden  niedergehalten.  Sie  bestanden  wie  früher  gesagt,  ans  alten, 
dicken,  niedrigen,  oben  abgebrochenen  oder  gipfeldürren , kransästigen  Bäumen.  Der 
Boden  ist  hier,  wie  der  ganze  Character  der  Gegend  nmgeändert.  Am  untern  Mis- 
souri war  er  gänzlich  schwarz  and  höchst  fruchtbar.  Gedern  wachsen  vorzüglich 
gnt  in  dieser  Gegend,  wohl  40  bis  50  Fuss  hoch;  jedoch  findet  man  sie  häufig 
vertrocknet,  oder  wenigstens  mit  vielen  trockenen  Aesten  oder  Gipfeln.  Ein  im 
Wasser  verborgener  Bau  in  zerbrach  das  eine  unserer  Wasserräder,  and  unter  Un- 
tern Krachen  knickte  ein  dicker  Balken  eutzwel  Für  die  Nacht  legte  man  an  ei- 
nem Wralde  an,  dessen  Boden  mit  Pflanzen  überzogen  war.  Es  loderte  hier  bald 
ein  hohes  Eener  auf,  and  unsere  Holzhauer  stürzten  kreuz  und  quer  die  Stämme 
der  Negundo-A hörne  und  der  Eschen  durcheinander. 

Am  folgenden  Morgen  (14.  Mai)  fanden  wir  eine  beschwerliche  Schifffahrt, 
mussten  sogar  ein  Stück  den  Floss  wieder  hinab  lanfen,  wobei  der  Assiniboin  ans 
einliolte  nnd  bei  ums  vorbei  ging,  worauf  wir  ihm  am  nördlichen  Ufer  aufwärts  folg- 
ten. Man.  setzte  später  40  Mann  ans,  um  das  Schiff  zu  erleichtern,  lief  glücklich 
über  eine  Sandbank  and  legte  den  Assinifioio  wieder  zurück.  Unsere  ausgesetzten 
Leute  fiengen  eine  weichschalige  Schildkröte  QTrionyx  mulicut  Lei.),  welche  nicht 
bedeutend  von  ihren  Geschlechtsverwandten  im  Ohio  verschieden  war.  Sie  brachten 
auch  grosse  Exemplare  der  Wild-Tnrnip  mit,  von  der  Grösse  eines  Gänseeies,  de- 
ren vioiet  iilaue,  zuweilen  weis»  variirende  Blumen  jetzt  geöffnet  waren.  An  den 
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sterilen  Hohen  des  Ufers  sah  man  die  Höhlen  der  Wölfe,  Fuchse  und  Mnrmelthlere 
(Ground-llogsJ.  Ein  Flog  von  Möreu  (Ldrui)  zog  den  Floss  aufwärts.  Ln  ver- 
gangenen Jahre  haue  man  in  dieser  Gegend  vom  Dampfschiffe  ans  die  ganze  Prairie 
mit  Bisonheerden  bedeckt  gesehen,  jetzt  zeigte  sich  hier  kein  Leben,  ausser  eini- 
gen wilden  Gänsen  und  Enten,  die  seit  dem  Ende  der  grossen  Waldungen  unter- 
halb des  La  Platte  Flusses  ebenfalls  selten  geworden  waren;  die  Einförmigkeit  die- 
ser öden  wilden  Landschaft  wurde  jedoch  plötzlich  durch  den  Aublick  eines  des 
Fluss  herab  rudernden  Canoes  unterbrochen,  in  welchem  vier  weisse  Männer  sas- 
sen.  Schnell  bemannte  man  ein  Boot.  Die  Herren  M'kenzie  und  Sanford  warfen 
■ich  wohl  bewaffnet  in  dasselbe,  um  mit  ihnen  zu  reden,  da  man  sie  für  desertireode 
Engages  der  Compagnie  hielt  Man  bekam  von  ihnen  die  Nachricht,  dass  die  Arik- 
karas,  ein  gefährlicher  indianischer  Stamm,  drei  Biberjäger  und  unter  ihnen  einen 
gewissen  Glasa,  einen  alten  in  der  Gegend  wohl  bekannten  Mann,  von  welchem 
weiter  unten  die  Rede  seyu  wird,  uuläugnt  ermordet  hatten. 

Auf  einer  Insel,  welche  wir  erreichten,  befand  sich  eine  ächte  Wildnis«.  Die  Biber 
batten  hier  durch  das  Fällen  von  Pappeln  eine  Art  von  Verbao  gebildet,  Aber  welchem 
die  grosse  Schwalbe  (llirundo  purpured)  umher  strich.  Eine  zweite  Insel  hatte  die 
Merkwürdigkeit,  dass  sich  ihr  gegenüber  eine  heisse  Quelle  im  Lande  befinden  soll, 
deren  Wasser  aber  keinen  mineralischen  Geschmack  besitzt.  Leber  den  kleinen 
UfergebOschen  erhoben  sich  Hügel  mit  trockenem  Grase  bedeckt,  welche  an  der 
Vorderseite  ihrer  Kuppe  gänzlich  nackt  und  seihst  von  Gras  eutblösst  sind,  ein  Be- 
weis für  ihren  sterilen  Boden  und  die  rauhe  Witterung  in  den  oberen  Gegenden 
des  Missouri.  Strandläufer  ( Tringa  oder  Charadriut)  sind  am  mittleren  Missouri - 
Laufe  in  weiter  Entfernung  beinahe  die  einzigen  Ufer- Bewohner,  so  wie  an  hohen 
trockenen  Bänmen  der  rothköpfige  Specht,  die  Geier,  an  den  Ufern  Schwalben,  in 
den  Schluchten  die  carolinische  Taube,  in  der  Prairie  die  Staarlerche  und  einige 
andere  Arten  leben.  Am  linken  Ufer,  etwa  5 bis  6 Meilen  unterhalb  Cedar- Island 
(der  Ceders-Insel)  beobachteten  wir  die  Ueberreste  indianischer  Hutten.  Hier  hatte 
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Herr  M'kenzie  in  verflossenen  Jahre  ein  Lager  der  Punca -Indianer  angetroffen. 
An  den  steilen  Ufern  sah  man  bunte  Streifen  oder  Schichten  regelmässig  fortstrei- 
chen. Einige  waren  schwarz,  ohne  Zweifel  die  bituminöse  Kohle,  andere  rothbrann, 
und  an  mehren  Stellen  schwarz  gebräunt;  sie  hatten  zum  Theil  noch  unlängst  ge- 
brannt, und  Einstärzungeo  zeigten  sich  an  mehren  Stellen.  Leider  war  es  uns 
nicht  vergönnt,  diese  merkwürdigen  Uferschichten  näher  in  Augenschein  zu  nehmen. 
Für  die  Nacht  befestigte  man  das  Schiff  am  westlichen  Ufer,  während  es  heftig 
wetterleuchtete. 

Der  kommende  Tag  (15.  Mai)  zeigte  uns  in  dem  Ufergebüsche,  hinter  wel- 
chem sich  die  Prairie  ausdehnle,  viele  Sparen  eines  indianischen  Lagers;  eine  Menge 
Köpfe  von  Elken,  Hirschen  n.  a.  Thieren  lagen  umher,  Pferdespuren  waren  über- 
all zu  sehen,  und  ein  gangbar  nieder  getretener  Pfad  führte  durch  die  Gebüsche. 
Blackbirds  und  die  fnchs&rbige  Drossel,  ein  ziemlich  guter  Säuger,  der  aber  sehr 
schüchtern  nnd  schnell  ist,  hielten  sich  hier  auf.  Am  Mittag,  als  der  Thermometer 
79°  zeigte,  kam  uns  der  Aaeiniboin  wieder  vor,  nnd  verschwand  wie  das  Keelboat 
Maria  ans  unseren  Augen.  Wir  befanden  uns  tun  4 Uhr  nach  Mittag  wieder  an 
der  Stelle,  wo  wir  während  der  Nacht  gelegen  hatteo;  mit  Hülfe  des  zurückgesen- 
deten  Keelboats,  welches  man  beladen  hatte,  gelang  es  uns  jedoch  endlich  vorwärts 
zu  kommen,  während  in  Süd-Westen  ein  Gewitter  mit  Blitzen  aufslieg.  Das  ganze 
Land  hinter  den  Uferwänden  bestand  hier  ans  Hügeln  von  verschiedener  Ausdehnung 
und  Gestalt,  bald  mehr  grün,  bald  mehr  gelblich  gefärbt,  meist  ohne  Leben  nnd 
Abwechselung.  An  den  steilen  Flussufern  biühcle  häufig  eine  Pflanze  mit  weissen 
Blnmen  (Poti/gala  alba  Nult.)  in  dichten  runden  Büscheln*),  die  man  von  fern  er- 
kannte. Unter  Blitzen  aus  dunklen  Gewölken  holten  wir  den  Assiniboin  wieder 
ein,  dessen  Holzhauer  an  den  steilen  Bergeu  kletterten  und  die  rothen  Cedern  herab 
stürzten.  Auch  wir  landeten  3UO  Schritte  weiter  aufwärts  und  hieben  Cedern  für 

*)  K«rat>r  Gerts  MukUiJurgu  Skukr,  am«»  rttxuhttuia , Vtoralem  eu*Unta , 6hm ra  axrvtsa,  rteta  amtri- 
ca  na,  VnctMia  fiUfoUa  Nccs  u.  tu  mehr. 
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Brandholz  ab.  An  dieser  Stelle  befand  sich  die  enge  tiefe  Schlucht  eines  kleinen 
vertrocknetes  Baches,  in  welcher  man  eine  schöne  fahl  gelbliche  Fledermaus  (1)  fieng, 
Schlangen  und  die  zerstreuten  Knochen  der  Bisonten  erblickte.  Der  glänzende 
Blackbinl,  die  grosse  Starlerche  und  der  Zaunkönig  (Troglodytei)  hielten  sich  hier 
auf.  Aus  dem  Grande  der  Schlucht  erstiegen  wir  die  originellen  Prairie- Höben, 
und  sammelten  interessante  Pflanzen,  n.  a.  besonders  häufig  die  Wild-Turnip.  Ein 
Paar  Arten  von  Caclus  hatten  ihre  Blatheu  noch  nicht  getrieben;  sie  sind  wohl 
den  Botanikern  noch  nicht  gehörig  bekannt.  Die  eine  derselben  hat  man  für  Cao- 
tus  Opuntia  gehalten,  und  auch  Capt.  Back  sagt  (pag.  40)  sie  komme  auf  einer 
Insel  im  Lake  of  the  Woods  vor;  allein  dies  ist  gewiss  nicht  Sie  oben  genannte 
Pflanze.  Auf  der  iussersten  Höhe  aber  dem  Flusse  hatte  man  eine  höchst  anziehende 
Aussicht,  während  der  Himmel  von  finstern  Gewitterwolken  geschwärzt  war.  Ringsum 
übersah  man  das  Amphitheater  sonderbarer  Bergknppen,  zu  den  Füssen  den  schö- 
nen breiten  Fluss,  voo  unzähligen  Sandbänken  zerschnitten,  die  uns  die  Schwierig- 
keiten unserer  Schifffahrt  vor  Angen  legten,  an  seinem  Ufer,  bo  weit  entfernt  von 
allen  Wohnungen  civilisirter  Menschen,  zwei  ansehnliche  Schiffe,  denen  brausend 
der  Dampf  entströmte.  Wir  waren  verloren  in  der  Betrachtung  dieser  weiten  Ein- 
öde, als  uns  die  Schiffsglocke  zurück  rief.  Man  hatte  einen  Canal  von  fünf  Fass 
Wassertiefe  entdeckt;  allein  die  sehr  trübe  dunkle  Witterung  zwang  ans  früh  an- 
znlegen.  — 

Am  folgenden  Morgen  (16.  Mai)  erreichten  wir  um  9 Uhr,  nachdem  man  ein 
sogenanntes  Dorf  der  Prairie-Dogs  (Arctomyt  tudoeicüma)  zurück  gelegt  batte, 
die  Cedern- Insel,  wohin  man  von  der  Mündung  des  Missouri  1075  Meilen  rech- 
net. — Auf  dem  steilen  Ufer  dieser  länglich  schmalen  Insel,  welche  anweit  des 
südwestlichen  Ufers  liegt,  wachsen  Pappeln,  Weiden,  und  die  Buffaloe-Berry 
( Sheperdia ) in  dichten  Gebüschen,  der  übrige  Theil  der  Insel  ist  mit  einem  dunk- 
len Hochwalde  von  rothen  Cedern  bedeckt,  deren  man  sogleich  einen  guten  Theil 
fällte.  Ihr  schön  violet-rolhes  Holz  ist  am  Bande  mit  weissgu  Adern  durchzogen , wird 
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auch  selbst  zum  Schiffbau  sehr  brauchbar  gefunden.  Mit  Vergnügen  durchstreiften  wir 
die  dunkle  Wildniaa  der  wohl  50  Fuss  hohen  Cedern,  deren  rauhe  Rinde  sich  von  selbst 
ablösst  und  in  Streifen  herab  bäugt  Viele  von  ihnen  standen  dürr,  andere  lagen  wild 
umgebrochen,  oder  moderten  mit  Moos  und  Flechten  bedeckt  am  Boden,  am  l'fer  stürz- 
ten sie  krachend  unter  den  Anschlägen  unserer  Canadier.  Dieses  Nadelholz  war  mit 
Zürgelbäumen,  Ulmen,  Eschen,  Pappeln,  Weiden,  Traubenkirschen -Gebüschen  und 
dem  Hartriegel  (Cornut  lericea)  gemischt,  von  Celastrus,  Vitia,  Smilax  und  Cle- 
matis durchrankt,  deren  weisse  Samenwolle  sich  schon  zeigte.  Die  Cedern  ver- 
breiteten selbst  unverletzt  ihren  eigentümlichen  angenehmen  Geruch,  und  in  ihrem 
Schatten  bedecktS  die  Smilacina  racemosa  oder  eine  Convallaria  gleich  einer  Decke 
den  Boden  mit  mehren  andern  Pflanzen9).  Als  Unterholz  zeigte  sich  an  manchen 
Stellen  häufig  der  schön  gelbbluhende  Curraut-Strauch  (Hieroc/Uoa  fragrant  Kunth), 
eine  Ruse  noch  ohne  Blamen  und  das  Meniapertnum,  übrigens  blüheten  hier  jetzt 
nur  wenige  Pflanzen,  ln  dem  einsamen  Dankei  dieses  Urwaldes  vernahm  man  man- 
cherlei Vogelstünmen.  Wilsons  Turdus  aurocapilla  war  Behr  zahlreich  gepaart,  und 
lies»  seinen  unbedeutenden  zweistimmigen,  oft  wiederholten  Ruf  überall  hören.  Sie 
krochen  in  der  dunklen  Dickung  mit  FringiUa  erythrophtbalma,  Moscicapa  roticilla, 
Sylvia  striata  Liaih.  u.  a.  umher,  Turdus  rufus  sang  unserer  Singdrossel  ähnlich  in 
den  dicht  belaubten  Baumkronen  und  war  schwer  zu  sehen,  die  carolinische  Taube 
liess  ihre  sanfte  Stimme  hören,  auch  Picus  anratos  wurde  beobachtet.  In  diesem 
Cederwalde,  in  welchen  kein  Sonnenstrahl  eindrang,  fand  man  überall  die  Spuren 
der  Elke  und  Hirsche,  man  sah,  wo  sie  an  den  Bäumen  geschlagen  hauen, 
fand  ancli  ein  Bisonskelett  daselbst.  Diese  Gegend  kann  man  etwa  als 
die  Grenze  annehmen,  bis  zu  welcher  der  wilde  Truthahn  am  Missouri  aufwärts 
verbreitet  ist.  Zwar  hat  man  einzelne  dieser  Vögel  viel  weiter  aufwärts  gesehen, 
selbst  am  Yellow -Stone- Flusse,  jedoch  sind  dies  nur  einzelne  Ansnabmen,  da  von 

*)  Vater  »adern  Pmrt«w»  ntoidcti  Nett  ela  Smilax  (tm  8.  «nnua#  vor-)  FM*  sagtest*  AU.,  Bumwhit 
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hier  an  aufwärts  sich  nicht  hinlänglich  Wald  für  ihren  Aufenthalt  findet  Die  India- 
ner der  oberen  Missouri  - Gegenden  tauschen  gern  die  Schwänze  dieser  stolzen 
Vögel  ein,  um  sie  als  Fächer  und  Zierrath  zu  benutzen,  daher  hatte  Herr  M'kenzie 
einen  ganzen  Vorrath  von  ihnen  mitgenommen. 

Wegen  des  starken  Windes  verlängerte  sich  unser  Aufenthalt  zu  Cedar-Island 
und  wir  benutzten  diese  Frist  zum  Jagen.  Unter  den  Vögeln  brachten  die  Jäger 
die  schwarze  Krähe,  den  grossen  Fliegenfänger  mit  gelbem  Hauche  (Muse,  crinita), 
der  auch  iu  Pennsylvanien  vorkommt,  ferner  die  Wandertaube  u.  a.  ein,  und  von 
Säugethieren  eine  mir  neue  Art  In  einem  bohlen  Baume  fanden  die  Holzhauer 
nämlich  das  Nest  der  grossen  Waldratfe  (Wood -Rat)  mit  vier  Jungen  (2).  — Diese 
schöne  Ratte  mit  am  Ende  buschig-behaartem,  zuweilen  selbst  gänzlich  lang  behaar- 
tem Schwänze,  bat  in  der  Farbe  und  Bildung  Aebnlichkeit  mit  unserer  Wander- 
ratte, und  ist  bis  jetzt  noch  nicht  für  den  Missonri  aufgeführt  worden,  wenn  man 
‘ nicht  vielleicht  ein  Paar  Stellen  in  Lewis  und  Clarkes  Reise  hieher  beziehen 
muss0),  wo  es  heisst  „man  habe  sehr  grosse  Raiten  gefangen.“  Die  von  uns  hier 
erlegten  Thiere  erhielt  ich  leider  in  verstümmeltem  Zustande.  Als  die  Nacht  kam, 
zündete  man  auf  dem  Ufer  Feuer  an,  nachdem  das  zum  Soudiren  aufwärts  gesen- 
dete Boot  zurück  gekehrt  war. 

Am  17.  Mai  früh  sah  man  die  ersten  Antilopen  oder  Cabrfa,  ein  Rudel  von 
sechs  Stück  über  die  Hügel  entfliehen,  leider  waren  sie  zu  fern,  um  sie  deutlich 
unterscheiden  zu  können;  allein  später  ward  uns  diese  Freude,  iudem  ein  solches 
Thier  an  den  Uferhühen  so  lange  stehen  zu  bleiben  so  gefällig  war,  bis  wir  das- 
selbe recht  deutlich  und  nabe  betrachtet  hallen.  Es  schaute  lange  nach  dem  lärmen- 
den Schiffe  hin,  schien  dann  beunruhigt,  trabte  fort,  blieb  wieder  stehen  nnd  ver- 
schwand hinter  den  Hohen.  Die  Cabri  wird  in  dieser  Gegend  schon  immer  häufi- 
ger und  wir  sähen  am  heutigen  Tage  noch  mehre;  die  Wünsche  der  Jäger  wurden 
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jedoch  nicht  befriedigt.  Die  Indianer  benutzen  das  Fell  dieser  Thiere  zu  ihren  An- 
zügen, doch  jagen  sie  die  G'abrfs  nur  da  eifrig,  wo  es  nicht  siele  Bisouten  giebt 
Da  man  bei  der  Sondirnng  des  Fahrwassers  nur  vier  Fuss  Tiefe  gefunden  hatte,  so 
wurde  das  Dampfschiff  an  dem  Weidenufer  befestigt  und  wir  griffen  zn  den  Jagd- 
gewehren. Man  arbeitete  sich  durch  die  dichten  l'fcrgcbüsche  von  Pappeln  und 
Weiden  hindurch,  wo  man  die  grossen  Fährten  der  Elke,  so  wie  die  der  virgini- 
seben  Hirsche  (Deer)  kreuz  und  quer  im  weichen  Boden  abgedrückt  fand,  und  trat 
in  die  Prairie,  die  sich  vollkommen  eben  3 bis  400  Schritte  weit  bis  zu  den  Hü- 
geln ausdehnte.  Sie  war  mit  starkem  frischem  Grase  bedeckt  und  enthielt  überall 
Büsche  von  anderen  Pflanzen  °),  einem  strauchartigen  Hypericum,  und  ziemlich  weit 
von  einander  entfernt  in  den  kleinen  Sehluchten  der  Hügel,  besonders  wo  der  Bo- 
den feucht  war,  Gebüsche  von  Zürgelbaum,  Ulmen,  Rosen  u.  a.  Gesträuchen,  welche 
noch  nicht  bluheten;  Fringilla  melodia,  erythrophihalma  und  einige  andere  Vogelar- 
ten hielten  sich  darin  auf.  Unsere  Leute  durchzogen  in  allen  Richtungen  die  Prai- 
rie und  suchten  die  Pomme  blanche,  die  hier  häufig  wuchs,  mau  hörte  überall  schies- 
sen. In  der  Nähe  der  Gebüsche  sah  man  die  niedlichen  Tauben  (Columba  caroli- 
nentit ) auf  dem  Bodeu  umher  gehen,  um  ihre  Nahrung  zu  suchen;  allein  alle  Vögel 
flogen  sogleich  aus  der  Prairie  auf,  sobald  man  sieh  ihnen  näherte,  und  verbargen 
sich  im  Innersten  der  dichten  Gebüsche  der  Schluchten.  Der  Abend  war  sternhell 
und  kühl. 

Am  18.  Mai  erblickten  wir  die  ersten  Bisoustiere,  die  uns  auf  dieser  Reise 
vorgekommen.  Mehre  Jäger  wurden  sogleich  au's  Land  gesetzt,  um  Bie  zu  verfol- 
gen. Sie  stiegen  in  einer  Schlucht  hinauf  und  verschwanden  hinter  den  Höhen. 
Auch  wir  begaben  uns  ans  Land  bei  einer  Temperatur  von  68°  am  Mittage.  Jcn- 
seit  der  Weidendickung  des  Ufers  standen  in  der  Prairie  einzelne  alle  Bäume,  wo 
sich,  so  wie  in  den  hohen  Pflanzen,  Gebüschen  und  dem  Grase  viele  Vögel  auf- 
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hielten.  Der  rothk&pfigc  Specht  and  die  carolinische  Taube  waren  zahlreich,  Vireo 
olivaceus  Don.,  Sylvia  aesliva,  striata,  Blackbirds,  Fliegenfänger,  Finken  und  einige 
andere  verbreiteten  Leben,  auch  fand  man  einige  Schlangen,  n.  a.  Colnber  pro ximus 
and  flaviventris  Say.  An  den  steilen  Abhängen  der  Hügel  nisteten  Schwalben,  u.  a. 
ein  Segler  (Cypulut),  wahrscheinlich  pelasgius,  welchen  wir  nicht  erhielten.  In 
dem  Holze  oder  den  Gebüschen  waren  während  des  Tages  die  Moskiten  (Tipula) 
so  unleidlich,  dass  man  kaum  das  Gewehr  laden  konnte.  Im  hohen  Sommer  soll 
diese  Plage  in  diesen  Gegenden  noch  bedeutender  seyn.  Am  Bande  der  Gebüsche 
wachsen  interessante  Pflanzen,  n.  a.  eine  schöne  Schmetterlingsblume  (L<ithyrut  po- 
lymorpbut  Kult.),  welche  in  zwei  Varietäten  vorkommt,  indem  ihre  grossen  Blumen 
häutig  weiss  and  roth,  oder  roih  and  violctblau  gefärbt  sind*).  Mit  ans  übrigen 
kehrten  such  die  Bisonjäger  anf  das  Schiff  zurück.  Sie  batten  zwar  ihren  eigentli- 
chen Endzweck  verfehlt,  dagegen  aber  einen  starken  Cabri-Bock  erlegt,  so  wie 
einen  ganzen  Haufen  von  Prairie  - Dogs  (Arctomyt  ludoviciana  Ord.),  deren  Köpfe 
sämmtlich  von  der  Buchscnkugcl  zerstört  waren  (3)-  Da  sich  diese  kleinen  Thiere 
bei  Annäherung  eines  fremdartigen  Gegenstandes  in  ihre  Hohlen  zurück  ziehen,  und 
alsdann  nur  mit  dem  Kopfe  hervor  blicken,  so  schiessen  sie  die  Americaner  mit  ih- 
ren langen  Büchsen  meistens  gerade  anf  diesen  TheiL  Sie  essen  sie  übrigens  sehr 
gern.  Von  der  Antilope,  welche  sie  auf  der  Stelle  zerlegt  hatten,  brachten  sie  die 
Uaut  and  den  Kopf,  so  wie  das  Fleisch  zurück.  Sie  lieferten  ausserdem  einen 
schönen  grossen  Adler  (Grey-Eagle)  und  eine  Natter  (Col  eximut)  ab.  Da  das 
Wasser  des  Flusses  so  seicht  war,  so  konnten  wir  am  nächstfolgenden  Tage  (19. 
Mai)  unsere  Stelle  nicht  verlassen,  and  unsere  Excuraioncn  worden  fortgesetzt.  Ich 
brachte  öfters  meine  Zeit  in  dem  lichten,  aber  hohen  and  schattenreichen  Walde  hin, 
welcher  hinter  den  Weidengebüschen  des  Ufers  am  Rande  der  offenen  Prairie  auf- 


*)  Aaitwer  dieser  P lause  baden  wir  klar  nwel  Arten  ran  Ceetoa,  von  Brndbnrj  entrüst,  Porfeto/Ms 
KutUtRu  nit  Ihren  gruwen  weinen  Blumen,  Ebcknm m frmtuk/tor*  XvU.,  Pcriumm  terrvlatvm  Dt  C, 
(Victoria  occiuca  n-  n.  der  triktt  erwähnten. 
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stieg.  Auf  einem  alten  Stamme  im  kohlen  Schatten  ruhend,  konnte  ich  mit  Masse 
die  umgebende  Natur  beobachten.  Ich  sah  die  aber  den  Hügeln  schwebenden  Geier 
mit  dem  starken  Winde  kämpfen,  wahrend  ein  Paar  Falken  öfters  nach  ihnen  sties- 
sen,  ohne  Zweifel  um  ihren  Horst  in  vertheidigen,  auch  ein  Paar  Kolkraben  stri- 
chen in  ihrer  Nabe  umher.  Der  Fink  mit  rothbrannen  Augen,  der  schöne  gelbe 
Sänger  (Sylvia  aettiva),  der  gestreifte  Sänger  (S.  ttriata)  und  der  Zaunkönig 
(Troglodytet  aedon)  umgaben  mich,  der  letztere  ganz  artig  singend,  während  auch 
der  Singsperling  (K  meiodia)  seinen  kleinen  kurzen  Gesang  hören  liess.  Geber- 
otieg  ich  die  Prairie-Hügel,  so  fand  ich  dort  auf  den  lang  ausgedehnten  Bücken  den 
Boden  blan  gefärbt  von  einer  schönen  in  Büscheln  etwa  einen  Fuss  hoch  wachsen- 
den Schmetterlingsblume  ( Oxitropii  Lamberti  Punk.'),  und  bemerkte  daselbst  die 
Höhlen  der  Füchse  und  Wölfe,  eo  wie  die  Hachen  manlwnrfartigen  Hügel,  welche 
der  Golfer  aufwirft.  Hier  fand  ich  eine  schöne  uns  noch  nicht  vorgekommene  Vo- 
gelart, die  sogenannte  Prairie-Hen  ( Tetrao  phatumellut)  (4),  welche  paarweise 
vor  mir  anfstand,  und  wovon  kh  zuerst  den  Hahn  erlegte.  Von  hier  an  aufwärts 
wird  diese  Art  der  Prairie-Hühner  bis  zu  den  Rocky -Mountains  in  Menge  gefun- 
den. Am  Tage  fand  man  bei  dergleichen  Excursionen  grosse  Hitze,  dabei  webete 
starker  Wind  uud  der  Boden  war  hart  ansgetrocknet  Die  Sohlen  des  Jägers  wur- 
den auf  diesem  Boden  und  auf  dem  barten  trockenen  Grase  so  glatt,  dass  man  an 
den  Grashängen  das  Gehen  beschwerlich  und  ermüdend  fand.  Diese  Gegend  lieferte 
mir  viele  interessante  Thiere,  o.  a.  eiue  Art  brauner  Fledermäuse  (5)  in  Menge, 
. und  mehre  Schlangen,  u.  a.  die  Hog-Nose  (Heterodon),  so  wie  Coluber  eximns  und 
proximns.  Des  Wassermangels  wegen  blieben  wir  mehre  Tage  hier  liegen  und  hat- 
ten einige  heftige  Gewitterstürme  aaszuhalten.  Es  ist  eine  Eigenheit  dieser  Gegen- 
den, dass  im  Frühjahre  Regen,  Stürme  und  Gewitter  herrschen,  Sommer  and  Herbst 
aber  gewöhnlich  höchst  trocken  sind.  In  den  weiten  Prairies  trocknen  alsdann  alle 
kleineren  Gewässer  aus,  und  Wassermangel  ist  allgemein,  sobald  man  sich  von  den 
grösseren  Flüssen  entfernt 
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Am  21.  Mai  war  es  so  kühl,  dass  man  im  Schiffe  Kaminfeuer  anzündete.  Cm 
IS  Chr  MitlagB  62°  Fahr.,  dabei  früh  heftiger  Regen.  Der  Finna  war  etwas  ge- 
wachsen und  man  versuchte  fort  zu  schiffen.  Captain  Pratte  vom  Assiniboin 
brachte  zu  dieser  Zeit  einen  gewissen  May  an  unseren  Bord,  einen  Biberjäger, 
welcher  im  Monat  März  von  Fort  Union  am  Yellow-Stone  abgereist  war.  Dieser 
bestätigte  die  Nachricht  des  Todes  der  drei  Männer  durch  die  Ariiikaras  nnd  gab 
die  noch  anangenehmere,  dass  dreizehn  Engages  der  Compagnie  von  den  Black- 
foot-Indianern  getüdtet  worden  seyen;  ein  Verlust  von  16  Mann  in  einem  Früh- 
jahre. Ihm  za  Folge  hatten  sieb  die  Bisonheerden  vom  Missouri  entfernt,  in  ihrem 
Gefolge  anch  die  Dacota  (Sioux)- Indianer,  deren  wir  non  wenige  am  Flusse  zu 
treffen  erwarten  durften. 

Das  Keelboat  des  Assiniboin  hatte  sich  am  22.  in  Bewegung  gesetzt  und  ei- 
nen Theil  unserer  Ladung  anfgenommeu,  da  der  Floss  etwas  gewachsen  war;  maa 
hatte  den  Yellow-Stone  mit  Hülfe  der  an'a  Land  gesetzten  Mannschaft  nach  einem 
beinahe  fünftägigen  Aufenthalte  an  dieser  seichten  Stelle,  flott  gemacht.  Wir  Jäger 
befanden  ans  zufällig  auf  den  Hügeln,  als  die  Schiffsglocke  rief;  wir  eilten  daher 
möglichst  schnell  nach  der  Weidendicknng  des  Ufers  hinab,  kamen  jedoch  za  spät. 
Das  Dampfschiff  batte  es  für  gut  befunden  ans  nicht  zu  erwarten,  and  wir  waren 
nun  genöthigt  ein  Paar  Stunden  lang  dasselbe  zu  verfolgen,  über  Steintrümmer,  Fels- 
slocke, wildzerstorte  Ufer  zu  klettern,  durch  W'eiden-  and  andere  Dickungen  voll 
Dornen  and  Kletten  zn  kriechen,  oder  durch  Sümpfe  zu  waten.  Erst  am  11  Uhr 
des  Mittages  trafen  wir  in  Schweiss  gebadet  an  Bord  wieder  ein,  worauf  das  Schiff 
die  Reise  forhsetzte.  Um  12  Uhr  67°  Fahr.  — An  beiden  Ufern  des  Flusses  zeig- 
ten sich  jetzt  sonderbare  Hügel,  zum  Theil  mit  merkwürdigen  Kuppen  hoch  aufge- 
thürmt,  gleich  alten  Thürmeu  oder  Ruinen.  Die  Uferböhen  hatten  zum  Theil 
schwarze  Stollen,  verursacht  durch  ein  schwarzes  glänzendes  Gerolle  der  steiukob- 
lenähnlichen  Schichten,  welche  hier  weit  verbreitet  sind.  Manche  dieser  schwarzea 
Lager  haben  gebrannt,  eins  derselben  u.  a.  war  etwa  erst  seit  einem  Jahre  erlo- 
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sollen  und  hatte  mehr  als  drei  Jahre  lang  gebrannt.  Eine  solche  starke  Schicht  von 
bituminöser  Kohle  lief  gleich  einem  netten  Bandstreifen  an  beiden  Flussufern  in  glei- 
cher Höhe  längs  allen  Hügeln  der  Gegend  so  weit  fort,  als  das  Auge  nnr  reichte, 
nnd  cs  ist  nicht  schwer  diese  über  die  ganze  Gegend  ausgedehnten  Lager  mehre 
hundert  Meilen  weit  zu  verfolgen.  Bloss  Schluchten  unterbrechen  dieselben,  and  nie 
sind  es  ohne  Zweifel,  welche  hier  die  Erdbrände  verursacht  haben.  Einige  höbe 
Hügel  dieser  Gegend  tragen  die  Benennung  der  Bij'oux- Hills,  weil  hier  ein  gewis- 
ser Bijoux  mehre  Jahre  gewohnt  hatte.  Wir  legten  hier  für  die  Nacht  an,  welche 
so  stürmisch  war,  dass  uns  einer  der  Schornsteine  nieder  gerissen  wurde. 

Am  folgenden  Morgen  (23.  Mai)  fanden  wir  den  Assiniboin  stark  vorgerückt 
am  Fasse  der  Bijoux-Hills  liegend.  Unser  Schilf  konnte  mit  grosser  Anstrengung 
erst  am  Mittage  seine  Stelle  verlassen,  kam  anch  nicht  weit,  sondern  legte  bald  an 
einer  Sandbank  an  und  sondirte.  Die  Jäger  waren  hier  wie  gewöhnlich  nicht  glück» 
lieh,  sie  brachten  einen  lebenden  Prairie-Dog  zurück,  welchen  sie  gefangen,  ein 
niedliches,  nicht  schüchternes  Thierchen,  welches  sich  leicht  lebend  erhalten  Liess. 

Major  Bean  verlies*  uns  am  nächstfolgenden  Morgen  (24.  Mai),  um  sich  in 
Gesellschaft  des  Herrn  Bodmer  zu  Land  nach  Sioux-Agency  oder  Fort  - Lookont 
zu  begeben,  wo  er  uns  erwarten  wollte.  Er  batte  von  dort  Beitpferde  kommen  las- 
sen. Da  man  das  Keelboat  erwartete,  um  das  Schiff  zn  erleichtern,  so  hatten  wir 
Müsse  zum  Jageo.  Wir  hieben  uns  mit  den  grossen  Watdmesseru  einen  Pfad 
durch  das  gedrängte  mit  Weinranken  durchflochtene  Weidcmlickicht  am  Ufer,  er- 
reichten dann  jenseit  desselben  die  bohen  Pappeln,  in  welchen  die  rostrothe  Drossel 
( Turdus  rufus ) sang,  and  hier  befand  sich  ein  Untergebüsche  von  Buffaloe -Berry, 
jetzt  ihre  Blüthen  entfaltenden  Rosen,  Cornns  sericea  nnd  einigen  anderen  Gesträu- 
chen, durchrankt  von  wildem  Wein,  Sumach,  Smilax  und  Clematis,  und  unter  den 
niederen  Pflanzen  häufig  ein  Asclepias  mit  schmaler  langer  Frucht.  In  diesem  Dik- 
kicht  hielten  sich  viele  Vögel  auf ®) , man  fand  die  grossen  Fährten  der  Elke,  er- 

*)  Bier  bemerkte  ltk  TttnJitr  ruf  tu,  ftlimx , mmcempiUm  WH*.,  CoUank»  caroiineiui*  , Pinu  eryrtSrcrepluihu , 

Bpkic  ttriata , ae*ti n,  Muscicaya  rvtkOla,  Vir  ec  oticae  evt,  toUtarius , TrogiotL  aeJo»,  Peru*  atricapühu  «.  »• 
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legte  aber  nur  einen  Prairie-Dog  und  eiue  schöne  Ente,  welche  man  nicht  ans  den 
nngeweihten  Händen  der  Engages  erretten  konnte;  sondern  mit  arischen  musste; 
wie  sie  sogleich  gerupft  und  gebraten  wurde.  Interessant  war  der  Anblick  unserer 
Leute  auf  dem  Sandufer  des  Flusses  neben  dem  Schiffe,  welche  sieh  auf  verschie- 
dene Art  zu  beschäftigen  sachten.  Einige  von  ihnen  schossen  nach  der  Scheibe, 
andere  spielten  Karten,  oder  andere  Spiele  u.  s.  w.  — Um  lt  Uhr  Mittages  rief 
uns  die  Glocke  zurück.  Man  liess  nnn  das  Schiff  ein  Paar  Tausend  Schritte  den 
Fluss  hinab  laufen  and  folgte  dann  mit  vielen  Anstrengungen  dem  nordöstlichen  Ufer 
aufwärts,  worauf  man  das  Keelboat  Maria  erreichte,  welches  ebenfalls  festgesessen 
hatte,  von  seinen  bis  an  den  halben  Leib  im  Wasser  arbeitenden  Leuten  aber  wie- 
der flott  gemacht  war.  Während  man  den  Yellow -Slone  durch  Ausladen  erleich- 
terte, bestieg  ich  mit  Herrn  M'kenzie  die  benachbarten  Höben.  'Wir  kletterten 
durch  eine  benachbarte  Schlucht  hinauf,  erreichten  die  Grashöhen  und  endlich  die 
nackten  rauben  Koppen,  welche  in  der  Höhe  der  vorerwähnten  bituminösen  Koblen- 
schicht  liegen.  An  den  dürren  sterilen  Hügeln  blüheten  schöne  Pflanzen  In  ein- 
zelnen Büscheln,  mit  weissen,  gelben  und  violetten  Blumen,  auch  wuchs  hier  häo- 
fig  der  1 '/,  Fuss  hohe  Cactus,  der  noch  keine  Blume  trug,  ohne  Zweifel  C.  fe- 
rox,  mit  weisslichen  oft  zwei  Zoll  langen  Stacheln  und  zuweilen  fünf  Zoll  langen 
Gliedern.  Die  interessanteste  der  hier  vorkommenden  Pflanzen  war  die  kleine  nied- 
rige Pachylophis  Nuttallii  Spach,  mit  ihren  grossen  weissen  Blumen,  ein  wahres 
Zierge  wachs,  welches  au  übrigens  gänzlich  nackten  Thonhügeln  büschelweise  blü- 
het, und  dessen  weisse  Flecke  man  schon  ans  der  Ferne  bemerkt.  In  geologischer 
und  mineralogischer  Hinsicht  sind  diese  Höhen  ebenfalls  höchst  interessant.  Ihre 
Oberfläche  besteht  aus  Thon  von  verschiedenen  Farben,  zum  Theil  fettig  dem  Stein- 
mark ähnlich,  und  mau  findet  überall  Brocken  nnd  Täfelchen  von  Franeneis  um- 
her gestreut,  welches  in  dem  Tboue  anzustchcn  scheint.  Als  wir  die  nackten  ste- 
rilen Anhöhen  erreicht,  die  zu  der  schwarz  verbrannten  Siratification  gebürten,  fand 
ich  den  Boden  gänzlich  anders  als  er  mir  von  unten  geschienen.  Das  Ganze  be- 
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steht  aus  einem  durch  Feuer  bearbeiteten  Thooe,  der  an  der  Oberfläche  zum  Theil 
schwarz  gebrannt  ist  Von  lebenden  Wesen  sah  man  an  diesen  nackten  Höhen 
nur  den  tob  Say  zuerst  beschriebenen  Finken  mit  den  Kopfstreifen  (Frmgffla 
gramtnaca),  der  gepaart  hier  nicht  gelten  vorkam.  Er  sitzt  im  Grase  oder  auf  dem 
nackten  Boden,  häufig  in  den  Schluchten,  und  lässt  in  diesen  traurigen  sonderbaren 
Bergen  froh  und  fröhlich  seinen  kurzen,  nicht  ganz  anmelodischen  Gesang  hören. 
Beim  Anffliegen  wird  er  an  den  weissen  Seitenfedern  seines  Schwanzes  erkannt 
Unsere  Holzhauer  kletterten  an  den  hohen  steilen  Thonschiefer-Ufern,  so  wie 
in  deren  Schluchten  umher  und  stürzten  die  einzeln  vertbeilten  Cedern  (Jimipmu) 
hinab.  Mehre  Höhlen  oder  Baue  von  Wölfen,  Füchsen  und  Murmelthieren  befanden 
sich  in  den  Abhängen  der  Hügel  Bunde  schwarze  Kegelkuppen,  welche  auf  den 
hohen  Grashöheh  mützenartig  hervor  ragten,  worden  erstiegen,  und  wir  fanden  da- 
selbst die  Aussicht  auf  den  Fluss  grossartig  und  höchst  anziehend.  Zur  Kechlen 
breitete  weit  der  Missouri  sich  aus,  mit  Sandbänken,  welche  ihn  ln  schmale  Was- 
aercanäle  theilien,  zur  Linken  abwärts  zeigten  sich  sonderbare,  manmnhfaltig  geformte 
Höhen,  vor  uns  eine  grüne  Insel,  an  welcher  der  Assiniboin  vor  Anker  lag.  Zwi- 
schen vier  und  fünf  Uhr,  als  das  Keelboat  voran  geschifft  war,  folgte  der  Yellow- 
stone längs  des  nordöstlichen  Ufers,  welches  Wände  von  Thonschiefer,  die  ge- 
nannte Art  von  Steinmark,  Franeucis  und  ein  schön  grünes  crystaliiairtes  Fossil  ent- 
halten, das  man  am  Ufer  unter  den  Bergen  in  grossen  zerbrechlichen  Stücken  fand 
u.  s.  w.  Wir  liefen  bei  den  mit  Tüchern  bedeckten  Waaren  vorbei,  welche  der 
Assiniboin  ansgeschifft  hatte,  tun  sich  za  erleichtern,  and  folgten  dem  Rande  des 
ebenen  AUnviallandes,  welches  vor  den  sonderbaren  Hügelketten  sich  ausbreitet, 
deren  schwarze  .Mittelschicht  von  bituminöser  Kohle  ununterbrochen  fort  strich.  In 
der  Nähe  des  Shannon-  oder  Dry-Biver  sank  die  Sonne  hinter  dem  hier  und  dort 
am  Ufer  verbreiteten  Pappelwalde  und  wir  legten  für  die  Nacht  an.  Von  dem  ge- 
nannten Flusse,  der  am  westlichen  Ufer  mündet,  rechnet  man  aufwärts  das  Gebiet 
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der  Dacota- Nation,  das  am  Östlichen  IJfer,  wie  schon  weiter  oben  gesagt,  weit 
früher  beginnt 

Schon  am  5 Uhr  des  nächsten  Morgens  (25.  Maies)  hatten  wir  den  White- 
Eiver  (La  riviere  blanche)  oder  den  weisseu  Fluss  erreicht,  der  am  westlichen 
Ufer  in  einer  ziemlich  flachen,  grünen,  von  Weiden-  und  Pappelgebüscben  bedeck- 
ten  Gegend  mündet  *).  Die  umgebenden  niedrigen  Hügel  sind  sanft  abgerundet, 
und  mit  Prairie-Gras  grün  bewachsen.  Noch  im  vergangenen  Jahre  sah  hier  Herr 
M'kenzie  die  schwarze  Kohlenschicbt  brennen,  welche  am  westlichen  Ufer  die 
Kuppe  der  Hügel  bildete;  am  Östlichen  hingegen  in  der  Mitte  ihrer  Höbe  lag.  An 
den  Uferwänden  zeigten  sich  mehre  interessante  Pflanzen  u.  a.  an  den  Höhen  die 
Yocca  angustifolia,  mit  dicker  starker  Wurzel  und  stechenden,  an  jeder  Seite  fein 
weissgeraudeteu  Blättern,  welche  eben  ihren  Blumenschaft  trieb.  Die  kleine  Pachy- 
lophis  mit  ihren  grossen  weisseu  Blumen  wuchs  ebenfalls  an  diesen  nackten  Thon- 
bergen, eo  wie  andere  schöne  Pflanzen®*).  Unter  dem  Vorsprunge  eines  Felsen 
fanden  wir  das  Nest  des  schwarzschwänzigen  Fliegenfängers  (6),  mit  rundlichen 
ungefleckt  weissen  Eiern.  Am  Ufer  schwammen  Eulen  nud  das  schwarze  Wasser- 
huhn (Ftdica  americana).  Um  Mittag  12  Uhr  als  der  Thermometer  bei  kaltem 
rauhem  Winde  64°  zeigte,  wurde  das  Keelboat  von  29  Mann  an  der  Cordelle  ge- 
zogen, und  wir  erreichten  die  Stelle,  wo  gegen  über  anf  der  Niederung  mit  ver- 
braumem Holze,  ehemals  das  sogenannte  Cedar-Fort,  ein  Uandelsposten  der  Mis- 
souri-Für- Company  gestanden  hatte.  Mit  der  Gesellschaft  selbst  gieng  auch  diese 
und  andere  Niederlassungen  ein,  blieb  unbewohnt  stehen  und  die  Indianer  demolir- 
ten  den  Best  Jetzt  bemerkt  man  nur  noch  Pfahle  und  steinerne  Schornsteine  oder 


*)  Der  Wblte-Blrer  Wjl  , ortei  Irden«  Mm«  io  den  iodianiachen  Sprochen.  Dt»  MmOii  iain  Um 
„Möeoih-SboU-PjinaUi“  die  Müanltorrta  „ Bid>tl  - Attokdhr! w oder  Au-Aii»kih«cb  (oa  alt  «tnrkea 
Handdrücke);  die  ArUtlunu,  „nokokacb-Kaa*“  (ick  U der  Eohle,  tu  alt  Naekdrack);  die  Crewe  oder 
Cerkceei  „Meaih-AMakiiotA  (o  kolk,  u In mn). 

*♦)  Bo— a , welche  je  tot  oo  blöken  kegneaca,  Erhieorpenanm  rflrWaa  Heer,  aod  elalfe  fröber  erwdbala 
' fimekie. 
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Kamine  an  dieser  Stelle.  Gerade  gegen  über  am  östlichen  Ufer  brannte  bis  zum 
Jahre  1823  eine  Erdschicht  and  es  rutschte  in  Folge  dieses  Brandes  ein  ganzes 
Stück  eines  Hügels  herunter,  welches  noch  jetzt  isolirt  vor  dem  Ufer  dasland.  Es 
ist  70  bis  80  Fuss  hoch  und  wohl  150  Fass  lang.  Seine  Schichten  hatten  etwas 
gelitten,  waren  geborsten,  batten  sich  an  einigen  Stellen  gesenkt  oder  Höhlen  ge- 
bildet, hielten  aber  übrigens  immer  noch  zusammen.  Sie  schienen  ans  Thon  und 
Thonschiefer  zu  besteben.  Ueber  einer  jeden  vortretenden  Steinschicht  waren  eine 
Menge  von  Schwalbennestern  angeklebt.  Etwa  20  Minuten  oberhalb  Cedar-Fort 
erreicht  man  Big -Cedar- Island,  eine  mit  lichtem  Walde  von  alten  Pappeln  und  Co- 
de rn  bedeckte,  wenigstens  eine  halbe  Stunde  lange  Insel,  auf  ihrem  Boden  zum 
Tbeil  mit  Gebüschen  bedeckt,  an  welcher  man  in  dem  östlichen  Canale  aufwärts 
schiffte.  Gegen  Mittag  befanden  wir  uns  an  einer  Stelle,  wo  ehemals  anf  dem  Kü- 
cken der  Hügel  ein  Arikkara-Dorf  gestanden  hatte,  welches  von  den  Dacotas  zer- 
stört and  seine  Bewobuer  vertrieben  wurden.  Gegen  über  lag  Fort-Lookout,  wo 
die  französische  Pelzbandel -Compagnie  einen  Handelsposten  besann.  Etwaa  weiter 
aufwärts  am  Flosse  erblickten  wir  auf  den  grünen  Rücken  der  Hügel  Gräber  der 
Dacota  (Sionxj-lndianer,  von  verschiedener  Art  Oie  meisten  derselben  bestehen 
aus  einem  hoben  Gerüste  von  vier  Pfählen , anf  welchen  der  Todte  in  Felle  fest 
eingeschnürt,  ausgestreckt  liegt,  andere  waren  vou  Stangen  und  Beisig  gleich  einer 
Art  von  Zaun  oder  Hütte  gebildet,  ln  deren  Mitte  der  Verstorbene  in  der  Erde 
liegt  Das  Zumachen  random  geschieht  wegen  der  Wölfe,  welche  hier  zahlreich 
sind,  ln  einem  der  letzteren  Gräber,  sagte  man  uns,  sey  der  Sohn  eines  Chefs  in 
aufrechter  Stellung  beerdigt  An  einer  Landspitze  zur  Linken,  welche  der  Mis- 
souri bei  seiner  Wendung  nach  Westen  bildet,  zeigten  sich  min  die  Gebäode  vou 
Sioux-Agency,  wohin  Major  Bean  und  Horr  Bodmer  vor  einigen  Tagen  voran 
geeilt  waren.  Der  Yellow-Stone  begrusste  den  Posten  mit  mehren  Kanonen  - Schüs- 
sen, während  er  stolz  in  einem  grossen  Bogen  an  das  Ufer  lief.  Sein  Willkomm 
wurde  in  dem  Fort  durch  das  Aufziehen  der  Flagge  am  Flaggenbaume  beant- 
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woriet,  während  die  ganze  Bevölkerung,  etwa  SO  Menschen,  meist  Dacota- India- 
ner, am  Ufer  versammelt  stand.  Wir  bevrillkummten  unsere  beiden  Reisegefährten , 
staunten  neugierig  die  Indianer  an,  nnd  liefen  dann  noch  etwa  eine  Meile  weiter, 
bts  au  einem  weitläufigen  Walde,  wo  man  Holz  einnahm  and  für  die  Nacht  liegen 
blieb.  Um  die  mir  so  höchst  interessanten  Daootas  kennen  zu  lernen,  gieng  ich 
wahrend  eines  starken  Regens  durch  die  Gesträuche  und  hohes  Gras  nach  der 
Ageucy  zurück,  wo  mich  Major  Dean  sehr  freundlich  aufnahui,  obgleich  seine 
Wohnung  nach  hiesiger  Weise  nur  sehr  roh  uud  ländlich  eingerichtet,  and  von  zn 
vielen  Besuchern  belästigt  war.  — 

Sioux -Agency,  oder  wie  man  es  such  wohl  jetzt  zn  nennen  pflegt,  Fort-Look- 
oot,  ist  ein  etwa  60  Schritte  im  Quadrat  haltender,  rundum  mit  viereckig  beschla- 
genen nnd  dicht  an  einander  gesetzten  20  bis  30  Fuss  hohen  Palissaden  ( Pickels) 
umgebener  Raum,  in  welchem  inwendig  die  Wohngebäude  an  die  Umzäunung  ge-  y 
lehnt  erbaut  sind.  Sie  bestauden  hier  nur  iu  drei  Loghooso*  oder  Blockhäusern  mit 
mehren  Zimmern.  Unmittelbar  neben  dem  Fort  in  nördlicher  Richtung  hatte  die  Fur- 
Company  des  Herrn  Soublette  ein  Wohnhaus  mit  Waaren-Vorrath  (Store),  und  in 
entgegengesetzter  Richtung  befand  sich  ein  ähnlicher  Pasten  der  American  -Für- 
Company.  Die  Lage  dieses  Forts  ist  angenehm  auf  einer  mit  Gehuschen  bewachse- 
nen und  abwechselnd  offenen,  von  Hügeln  begrenzten  Graafläcbe  am  Flosse,  hinter 
welcher  sich  die  weite  Preirie,  anfänglich  mit  einzelnen  alten  Räumen  und  abwech- 
selnden Uolzstreifen  aosdehnl,  bald  aber  ihren  eigenthümlichen  nackten  Cbaracter 
annimmt.  Etwa  zehn  Lederzelte  oder  Hutten  der  Dacotas  vom  Stamme  der  Yank- 
toi»  oder  Yünktoans  waren  in  der  Nähe  des  Forts  anfgeschlageu , welche  mit  ihrer 
zugespitzt  kegelförmigen  Gestalt  einen  originellen  Anblick  gaben.  Gegenüber  dem 
Forte  am  östlichen  Missouri -Ufer,  öffnet  sich  ein  Dach,  welchen  die  Yauktons  Pi- 
chen-Dachende  (deutsch  auszuspr.,  ch  nicht  in  der  Kehle)  nennen. 

Die  Dacotas  °),  so  uenuen  sie  sich  selbst,  oder  die  Sioux  der  Franzosen,  von 

*)  Mehre  ttolrifttloller,  *.  B.  Bchoolcraft,  Iridbirj  u-  *.  •chrclbeo  XarcoU,  welck»  ahir  |tsi  m- 
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den  Ojibnäs  oder  Chipewäs  Nandüesi  genannt  (woran«  man  Nadowessis  gemacht  hat), 
bilden  gegenwärtig  noch  einen  der  zahlreichsten  Indianer-Stämme  in  Nord-America. 
Pike  gab  ihre  Anzahl  auf  21,575  Seelen  an,  und  auch  jetzt  noch  schätzt  man  nie 
, immer  auf  20, (KM)  Köpfe;  ja  einige  behaupten  sogar,  dass  sie  noch  jetzt  15, (MM)  Krie- 
ger stellen  kennen,  welches  wohl  etwas  zu  hoch  angenommen  scheint.  Major 
Long*),  in  dessen  Reisebericht  sehr  viele  Nachrichten  über  dieses  Volk  enthalten 
sind,  schlägt  ihre  Seclcnzahl  auf  28,100  an,  wovon  7,055  Krieger  seyen,  so  wie 
die  Nation  2,330  Zelte  besitze,  welches  ziemlich  mit  den  am  Missouri  erhaltenen 
Angaben  übercinstimmt  Rechnet  man  dazu  die  aus  demselben  Stamme  entsprungenen 
Assiniboins,  deren  Zahl  man  auf  28,000  aogiebt,  so  würde  dieses  für  alle  Dacotas 
eine  Seelenzahi  von  56,100,  dabei  11, 055  Krieger  und  5,330  Zelte  geben.  Long 
kt  der  Ansicht,  dass  man  sie  nicht  unter  25,000  Seelen  und  wenigstens  6000 
Krieger  annehmen  dürfe;  20,000  ist  daher  gewiss  nicht  hoch  angeschlagen. 

Ihr  Wohn  platz  dehnt  sich  vom  Big-Sioox-River  zwischen  dem  Missouri  und 
Missisippi  ans,  geht  an  dem  letzteren  bis  zum  Boot- River  hinab,  nnd  nördlich  bis 
zum  Elk -River  hinauf,  von  da  in  einer  Linie  westlich,  weiche  die  Quellen  des  St. 
Peters-River  cinschliesst  und  den  Missouri  unterhalb  der  Mandan- Dörfer  erreicht, 
an  ihm  hinab  läuft,  ihn  in  der  Nähe  des  Hart-River  schneidet ae)  nnd  am  westlichen 
Ufer  die  ganze  Gegend  bis  in  die  Black-Hills,  um  den  Tcton-Rivcr  bis  zum  Shan- 
nons-River hinab  c innimmt  Die  Dacotas  zerfallen  in  viele  Stämme,  welche,  einige 
Abweichungen  abgerechnet,  sämintlich  dieselbe  Sprache  reden.  Am  Missouri  leben 
drei  Hauptslämine  von  ihucn,  die  Yauktoos  oder  Yanktoans,  die  Tctons  oder  Tito- 
aus  nnd  die  Yänklouans  oder  Yanktoaiions;  am  Missisippi  die  Meutle- Wakan-To- 

richtig  aehelnt,  du  di»«  Indianer,  wenigsten»  nm  Missouri  ■ämmtlich  ihren  Namen  Dacola  auiaprrcben. 
Wurden  tt.  auch  Lewli  und  Clarke  haben  die  Namen  der  Daootn -Stämme  «ehr  unrichtig  ge- 
schrieben, eben  gn  Hchoolcraft  («.  Gor.  Caan  expel.  pag.  907),  weicher  tun  Tbeil  «ehr  unrichtige 
Ansichten  von  diesem  Volke  hat.  Auch  io  der  Autorin  ron  Washington  Irving  sind  die  Namen  der 
Indianer -.Stämme,  bc*onder*  der  Dacotas,  unrichtig  geschrieben. 

*)  H.  Kxped.  te  Nt.  Pete»  - «leer  pag.  980. 

**)  8.  die  Ckarte  diene«  Reisebericht»,  wo  ich  die  Woknplilee  der  verschiedenen  indianisches  Nationen  mit 
Farben  ungefähr  angegeben  habe- 


Digitized  by  Google 


880 

■uin  oder  das  Volk  vom  Spirit -Lake;  die  Wahk-Pe-Toann  oder  das  Volk  der  Wär- 
ter; die  Sisi-Toann,  und  die  IVahk-Pe-Knteh  oder  Wabk-Peko-Toaou,  das  Volk 
welches  nach  Blättern  schiesst  Die  Monde- Wakan-Toann,  oder  wie  man  gewöhn- 
lich sagt  Medoa-Kanton,  zerfallen  wieder  a)  in  die  Kiüksa,  b)  die  Chcmenitscha  (ch 
in  der  Kehle),  c)  die  Kapoje,  (j  wie  franz.),  d)  die  Mochah-Jatischen  (erstes 
Wort  mit  Nachdruck,  e halb  ausgespr.,  ch  Kehle),  e)  in  die  Uiate-Sifscha,  0 die 
Tih-Ta-TofSnn  (tih-ta  Prairie,  tuen  Dorf)  u.  s.  w.  Alle  diese  Stämme  zusammen 
werden,  wie  Major  Long  sagt,  von  don  Uaudelsleuten  in  zwei  grosse  Abtheilun- 
gen  gebracht,  in  die  Gens  da  Lac  und  die  Gens  du  Large,  diejeuigen,  welche  um 
Spirit-Lake  wohnen  und  jetzt  hauptsächlich  an  den  Ufern  des  Misslqippi  gefunden 
werden,  und  die,  welche  in  den  Prairie»  umher  ziehen.  Die  Yanktoanons  oder 
Yanktonans  sollen  '/,  aller  Dacotaa  auatnachen,  die  Tetons  oder  Tiioans  aber  die 
Uälfte  des  ganzen  Volkes.  — 

Die  Dacotaa  streifen  nach  dem  VVolmplatze  der  Puncas,  über  die  Black -Hills 
hinaus  nach  dem  Arkausa  hin  und  westlich  nach  den  Bocky-  Mountains  in  das  Ge- 
biet der  Crown  am  Yellow-Stone  n.  a.  w.  — Pike  lässt  sie,  so  wie  die  Pühni’s 
von  den  Tataren  °)  abstammen ; allein  dagegen  ist  sehr  viel  zu  sagen , da  die 
Verwandtschaft  der  Nord-Americaner  mit  den  asiatischen  Vulkern  noch  nicht  erwie- 
sen ist,  und  ihre  Aehnlirhkeit  aoeh  nur  sehr  bedingt  zu  seyn  scheint.  Im  Allge- 
meinen haben  diese  Indianer  mehr  starkknochige  Gesichter  und  höhere  Backenkno- 
chen, auch  weniger  regelmässige,  angenehme  Züge,  als  viele  andere  Missouri- 
Stämme,  doch  ist  kein  bedeutender  Unterschied  in  ihren  Physiognomien  aufzufinden. 
Bradbury  sagt00),  nie  seyen  weit  nnter  der  Statur  der  Osagen,  Masdans  uinl 
Puncas,  auch  viel  weniger  robust;  allein  dies  muss  sehr  eingeschränkt  werden,  io- 


*)  Unter  der  Abstammung  von  de«  Tatnren  int  Wer  eigentlich  die  vea  -4««  Moegolen  *u  rernteben.  Ut  kr 
die  Verwechselung  den  Ausdrucke*  „Tatar“  — wie  derselbe  gegenwärtig  in  Husalnad  genommen  wird, 
und  wie  er  elgeatlich  verwanden  werden  nolite  a.  v.  Humboldt,  Ehrenberg  und  Bote'*  Beine  M<k 
dem  t-rmT  ■-  I.  peg.  108. 
h.  e.  Mg .8«.  * 
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dem  man  unter  den  Dacolas  auch  riete  starke  Männer  findet  Zn  Sioax- Agency 
oder  am  weitesten  abwärts  am  Missouri  wohnen  die  Yanktons,  bei  welchen  wir 
uns  gegenwärtig  befänden.  Alle  diese  Dacolas  des  Missouri,  so  wie  die  meisten 
des  Missisippi  sind  blosse  Jägervölker,  ziehen  bloss  nach  den  jagdbaren  Thieren 
umher,  und  wohnen  auf  ihren  Zügen  beständig  in  transportabeln  Lederzelten.  Nur 
zwei  Stämme  von  ihnen  machen  von  dieser  Hegel  eine  Ausnahme,  besonders  die 
Wahch-Pe-Kuteb  am  Missisippi,  welche  Mays  und  einige  andere  Gewächse  cnl- 
tiviren  und  daher  in  feststehenden  Dörfern  wohneu  *).  Pferde  und  Hunde  besitzen 
diese  Indianer  in  Menge,  die  letzteren  essen  sie.  Ehemals  waren  die  Dacolas  am 
Missonri  den  Weissen  gefährlich,  Bradbnry  nennt  sie  „blood  thirsty  aa vages  **)“ 
da  sie  hingegen  jetzt,  mit  Ausnahme  der  Y'anktonans,  einen  sehr  guten  Ruf  haben 
und  mit  den  Weissen  stets  Frieden  halten.  Von  ihrer  Tapferkeit  hat  wohl  Pike***) 
eine  zu  hohe  Idee;  wenigstens  will  man  dieses  jetzt  am  Missouri  behaupten.  Die- 
jenigen dieser  Indianer,  welche  in  der  Nähe  der  Weissen  leben,  sind  häufig  durch 
Heirathen  mit  diesen  verwandt,  und  verlassen  sich  auf  ihre  Unterstützung.  Sie  sind 
alsdann  träge  Jäger,  faul  and  daher  arm;  dies  war  zum  Theii  der  Fall  zu  Sionx- 
Ageucy,  wo  sie  selten  mehr  ab  zwei  Pferde  besassen.  Einer  der  angeseheusteu 
Männer  unter  ihnen  und  den  Weissen  sehr  zugethan,  war  der  sogenannte  Uig-Sol- 
dier  (der  grosse  Soldat),  Wahktägeli,  ein  grosser  ansehnlicher  Mann  von  etwa  10 
bis  11  Zoll  (prcussischen  Maases)  und  etwa  60  Jahren,  mit  einer  stark  geboge- 
nen Nase  und  grossen  lebhaften  Augen.  Ausser  ihm  befanden  sich  noch  mehre  ält- 
liche und  einige  schlanke  junge  Männer  dieser  Nation  hier.  Sie  halten  meist  ein 
etwas  schmales  verlängertes  Gesicht,  schmale  lange  Augen  und  stark  gebogene, 
oder  lang  und  sanft  herab  gezogene  Nasen,  ihre  Farbe  war  danket  braun.  Die 
Haare  trugen  sie  lang  herab  hängend,  häufig  hinten  in  einen  Zopf  zusammen  ge- 

*)  L.  C.  pn«.  81®. 

L.  c.  pa«-  79. 

Pik«  r*<  !#•. 


I 


♦t- 

• .«  *■  . 

Digitized  by  Google 


841 


lochten,  die  älteren  Männer  liensen  eie  natürlich  an  den  Kopf  hängen,  in  Genicke 
oder  etwas  unterhalb  abgeschnitten,  and  ans  der  Stirn  zurück  gestrichen.  Bei  jun- 
gen Leuten  waren  nie  Öfter«  gescheitelt,  eine  starke  platte  Locke  gerade  Aber  die 
Mitte  der  Nase  berabhüDgend.  Junge  Männer  giengen  an  Oberleibe  nackt,  nur  in 
ihr  grosses  weisees  oder  bemaltes  Bisonfell  eingehüllt.  In  den  Ohren  tragen  sie 
lange  Schnüre  ron  blau  and  weissen  Wampam-Mascheln,  auf  dem  Kopfe  die  jün- 
gere Minner  zum  Thcil  von  einer  bis  zu  drei  Federe,  welche  ihrer  Bürte  tbeil- 
weise  bis  gegen  die  Spitzen  benäht  waren. 


Da  Herr  Bodmer  sogleich  bei  seiner  Ankunft,  den  Big-Soldier  in  ganzer  Fi- 
gur malen  wollte,  so  erschien  dieser  in  seinem  ganzen  Staate,  das  Gesicht 
mit  Zinnober  roth  angestrichen,  and  mit  kurzen  schwarzen  parallelen  Qoerstreifen 
auf  den  Backen.  Auf  dem  Kopfe  trog  er  lange  Ranbrogelfedern  kreuz  und  quer 
durch  einander,  Zeichen  seiner  Heldenthaten,  besonders  der  erlegten  Feinde.  Sie 
waren  in  horizontaler  Lage  mit  rothen  Tuchstreifen  befestigt.  In  den  Ohren  trag 
er  lange  Schnüre  ron  blauen  Glasperlen,  und  am  den  Hals  auf  der  Brust  hängend 
die  grosse  Silber-Medaille  der  Vereinten  Staaten.  Seine  Beinkleider  oder  Leggings 
tod  Leder  mit  duuketu*  Kreuzen  and  Streifen  bemalt,  waren  an  der  Anssenaeits 
höchst  neu  mit  einem  breiten  gestickten  Streifen  von  gelben,  rothen  and  himmel- 
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blauen  Figuren  von  gefärbten  Stachelschweinstacheln,  und  die  Schuhe,  auf  eben  diese 
Art  rentiert.  Seine  Bisonrohe  war  weis»  gegerbt,  und  in  der  Hand  trug  er  seinen 
Tomahack  oder  Streitaxt,  (siehe  die  sehr  ähuliche  Abbildung  Tab.  \ III.).  Er  schien 
Herrn  ßodmer  sehr  gern  als  Modell  zu  stehen  und  behielt  unausgesetzt  den  gan- 
zen Tag  seine  Torgeschriebene  Stellung,  welches  den  Indianern  im  Allgemeinen 
•ebr  schwer  fallt  Die  übrigen  dieser  Leute  waren  jetzt  durchaus  nicht  geputzt, 
sie  giengeu  mit  nacktem  Obcrleibe,  auch  gänzlich  unbemalt,  bloss  ihre  Bisourobe 
amgeschlagen.  Auf  dem  Rücken  trugen  sie  ihre  Köcher  von  Leder,  woran  das 
Bogenfuiteral  befestigt  ist,  und  in  welchem  sich  die  Pfeile  befinden,  in  der  Hand 
den  Bogen.  Siehe  diese  Waffen  in  dem  nachstehenden  Holzschnitte. 


Die  Weiber  hatten  im  Allgemeinen  die  Züge  der  sclioa  früher  beschriebenen, 
jedoch  waren  diese  meistens  nicht  so  breit  nnd  platt,  als  bei  den  Sauki-  und  Mus- 
quake- Weibern,  und  es  fanden  sich  einige  hübsche  unter  ihnen.  Die  Zelte  der 
Dacotas  sind  hohe  zngespitzfo  Kegel  von  starken  Stangen,  welche  mit  einem  Leber- 
zuge  von  dicht  an  einander  genähten  Bisoufcllen  bedeckt  werden.  Diese  Häute 
schabt  mau  au  beiden  Flachen  dergestalt,  dass  sie  durchsichtig  wie  Pergament  wer- 
den, und  im  Innern  den  Tag  vortrefflich  zulassen,  üben  bei  der  Vereinigung  oder 
vielmehr  Kreuzung  der  Zeltstangen  befindet  sich  die  Oeffnnng  um  den  Rauch  aus- 
zulasseu,  welche  man  durch  Klappen  oder  Flügel  der  Zelthaut  zu  schützen  sucht. 
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Wir  besuchten  Wahktägcli  in  seiner  Hütte.  Das  Einkriechen  in  den  engen, 
niedrigen  Eingang  «rar  beschwerlich,  nachdem  man  das  verhängende  Fell  auf  die 
Seile  geschoben,  hatte.  Der  innere  Baum  der  Hülle 'war  hell  nnd  halle  etwa  10 
Schritte  iin  Durchmesser,  rundum  waren  Bisoufelle  anf  dem  Boden  ansgebreilel,  anf 
welche  wir  ans  ifiedersetztea.  Hinter  ans  rundum  an  der  Wand  lagen  allerhand 


Man  stellt  nämlich  mb  einer  besonderen  Stange,  welche  an  den  Endzipfeln  des  obe- 
ren Bandes  der  Zelldecke  befestigt  ist,  einen  solchen  Flügel  jedesmal  an  der  dem 
Winde  ansgeselzten  Seite,  aufrecht  in  die  Hübe.  Die  Thür  ist  eine  Spalte  an  der 
Vorderseite  der  Hütte,  welche  gewöhnlich  noch  mit  einem  anf  einen  Rahmen  ge- 
spannten Stücke  Fell  verschlossen  wird.  In  der  Mitte  der  Hütte  unterhält  man  nur 
ein  kleines  Feuer.  Neben  diesen  Lederzelten  sind  Pfähle  in  die  Erde  genteckt,  an 
welchen  mancherlei  Gcrälhsehaflen  hängen,  noch  Gerüste  am  die  nea  gegerbten 
Feile  nufzuhängen,  andere  mit  bunt  bemalten  Pergamenttaschen  and  Säcken,  (s.  Tab. 
XLVHL  ßg.  8),  oder  an  welchen  die  Waffen,  als  Bogen,  Pfeile,  Köcher,  Schilde 
von  Leder,  Lanzen  und  StreUkolben  hängen. 
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Geräthschaften , als  Säcke,  Kästchen,  Sattelzeug,  Waffen  and  dergleichen.  Eie 
Verwandler  des  Hausherrn  war  mit  der  Verfertigung  von  Pfeilen  beschäftigt,  welche 
mit  vieler  Sorgfalt  und  sehr  net t gearbeitet  werden.  Ernst  und  pathetisch  liess 
Wahktageli  sogleich  die  Tabakspfeife  circuliren  und  schlürfte  mit  langen  Zügen 
den  köstlichen  Dampf.  Die  Hausfrau  war  gegenwärtig;  ihre  Kinder  waren  schon 
verheirathet.  Das  Gespräch  unterhielt  der  für  die  Agentschaft  (Agency)  angestellte 
Dolmetscher  Cephir,  welcher  uns  bei  diesem  Besuche  begleitet  hatte.  Es  ist  Sitte 
bei  allen  nord-americanischen  Indianern,  dass  man  stille  eintritt,  wenn  man  einen 
Besuch  macht,  dem  Hausherrn  die  Hand  giebt,  und  sich  ohne  Umstände  neben  ihm 
nieder  setzt.  Alsdann  erhält  man  Speise  vorgesetzt,  welches  der  Big-Soldier  nicht 
konnte,  da  er  selbst  hungerte;  nachher  circnlirt  die  Pfeife.  Der  Besitzer  einer  be- 
nachbarten Hütte  hatte  einen  starken  Elkhirsch  erlegt,  dessen  Fell  die  Weiber  eben 
zu  gerben  beschäftigt  waren.  Man  hatte  die  Haut  mit  ledernen  Riemen  auf  dem 
Bodeu  neben  dem  Zehe  ausgespannt,  und  die  Weiber  schabten  mit  einem  besonde- 
ren sehr  zweckmässigen  Instrumente  die  etwa  noch  daran  befindlichen  Fleisch-  and 
Fetttheilchen  ah.  Dieses  Instrument  ist  aus  Knochen  gemacht,  gerade  oder  in  der 
Gestalt  eines  Winkels,  an  dem  einen  Ende  zngesebärft  und  sägeuformig  mit  kleinen 
Zähnen,  am  andern  mit  einem  Riemen  versehen,  welchen  man  am  das  Handgelenk 
wickelt.  Man  slösst  oder  haut  mit  der  gezähnten  Schneide  über  das  Feli  hinab,  und 
nimmt  auf  diese  Art  alle  Fleischtheile  hinweg.  Manche  Indianer  habeu  an  diesem 
Knuchen  eiserne  Zähne  aubringen  lassen  0 ).  Ausser  dieser  Arbeit  interessirte  uns 
besonders  das  neben  der  Hütte  aufgestelltc  Geschirr  für  die  Hönde  und  Pferde; 
denn  bet  den  Indianern  sind  diese  Thierarten  unentbehrlich  zur  Fortbringnug  des 
Gepäckes  auf  Reisern  Sogar  das  grosse  Lederzelt  mit  vielen  langen  schweren 
Stangen,  so  wie  die  von  Weidenzweigen  halb  kngelicht  geflochtenen  durchsichtigen 

*)  Scksolenri  »S  (Expnt  ttf  Owr.  CW  p?.g  3 W 4lo  ßscotti  •«  gerbten  Ihre  feile  all 

Eichenrinde,  wovon  Ich  an  MuMiuri  nicht«  vernommen  habe,  auch  dürften  aie  die««*  wohl  von  den  Wein- 
ten erlernt  haben.  Ein  ähnlich««  Instrument  al«  da«  eben  beschriebene  achclnt  übrigen«  bei  den  Aura* 
de«  südlichen  America«  km  Gebrauch«  a«  »tja  (n  d'OrUgajr  Voyagca  T.  11.  pag.  *84.) 
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Körbe,  unter  welchen  man  die  kleinen  Kinder  gegen  die  Sonne  nnd  den  Hegen 
schützt,  indem  man  Decken  oder  Felle  darüber  breitet,  werden  auf  Pferden  fortge- 
schafft. Kleineres  Gcpäcke  tragen  die  Hunde,  wie  später  erzählt  werden  wird. 
Manche  Dacolas  sind  reich  nnd  haben  20  nnd  mehre  Pferde,  welche  sie  ursprüng- 
lich von  den  Spaniern  am  Missisippi  nnd  an  den  Grenzen  von  Neu-Mexleo  am 
Oregon  erhielten,  die  aber  jetzt  in  grosser  Menge  bei  den  verschiedenen  indiani- 
schen Nationen  gefunden  würden,  nnd  ihnen  unentbehrlich  geworden  siud.  Es  ist 
eine  der  wichtigsten  Beschäftigungen  Pferde  zn  erbeuten,  nnd  der  Diebstahl  eines 
solchen  Thieres  von  einer  anderen  Nation  wird  als  eine  Heldenfkat  betrachtet,  ja 
eben  so  sehr  oder  mehr  geehrt,  als  die  Erlegung  eines  Feindes.  Eben  so  wichtig 
sind  den  Indianern  die  Hunde,  deren  Fleisch  die  Dacotas  essen.  Sie  sind  in  der 
Gestalt  sehr  wenig  vom  Wolfe  verschieden,  eben  so  stark  und  gross,  theils  von 
der  wahren  Wolfsfarbe,  theils  schwarz,  weiss,  oder  schwarz  und  weise  gefleckt, 
und  bloss  durch  den  etwas  mehr  aufwärts  gekrümmteu  Schwanz  unterschieden.  Ihre 
Stimme  ist  kein  achtes  Bellen,  sondern  ein  wolisartiges  Geheule,  und  es  ist  leicht 
zu  sehen,  dass  sie,  wenigstens  zum  Tbeil,  vom  Wolfo  abstammen,  der  den  indiani- 
schen Hütten  selbst  am  Tage  sehr  nahe  kommt  und  sich  dcsshalb  öfters  mit  den 
Hunden  beläuft®). 

Zu  den  charaeteristischen  Zügen  der  Dacota’s  gehört  ihre  Art  die  Todten  zu 
behandeln.  Die  zu  Hause  Verstorbenen  pflegen  sie,  wie  gesagt,  in  Decken  und  Fette 
eingeschnürt,  in  ihrem  ganzen  Anznge,  bemalt  und  mit  ihren  Waden  und  anderen 
Gerätbsckaften  auf  einem  hoben  auf  vier  Pfählen  ruhenden  Gerüste  nieder  zn  legen, 
bis  Bie  verwest  sind,  wo  man  sie  zuweilen  begräbt.  Gewaltsam  vor  dem  Feinde 
Gebliebene  begräbt  man  auf  der  Stelle  in  die  Erde.  Aach  in  der  Buhe  begraben 

•)  Sekoolcrnft  (£?/*£  of  Gor.  Cat*,  pag.  229)  «ft,  der  Heed  der  Indianer  eey  ein  Achter  Wo». 
M<konney  fiel«  In  »einer  Tour  to  Ute  takes  Cp.  417.)  den  Unterschied  der  Wolfs-  und  Hunds -Fährte 
u;  alle  La  wie  ei  scheint  nicht  ganz  richtig.  Bradbnry  (L  c.  p.  119)  «ft,  di»  Indianer  kitten  zwei 
flauen  von  Hunden,  die  eine  zun  Ziehen  der  Lasten,  die  andere  nur  Jagd;  allein  das  Letalere  ist  wohl 
nur  «ehr  teilen  der  Fell;  nnd  diese  summen  alsdann  von  eoropAUckcn  Händen  ah,  hellen  nach  wie 
diese. 
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sie  ihre  Leichen'  zuweilen  in  die  Erde,  und  schützen  sie  durch  Uolz  und  Dornen 
vor  den  Wölfen.  Solche  Gräber  bcfsndcu  eich  mehre  in  der  Nähe  von  Sioux- 
Agency,  u.  a.  das  des  berühmten  Chefs  Tschpunka,  der  mit  seinem  ganzen  An- 
züge und  seinen  Waffen,  im  Gesichte  roth  angestrichen,  beerdigt  worden  war. 
Sehr  oft  aber  legen  sie  ihre  Todlen  auch  in  ästige  Bäume,  und  man  sah  hier  in 
der  Nähe  eine  Eiche,  auf  welcher  sich  drei  in  Felle  eingehüllte  Leichen  befanden. 
Unter  dem  Stamme  des  Baumes  war  eine  klciuo  Laube  oder  Schirm  toii  Pappel- 
zweigen angebracht,  welche  sich  die  Y’erwaudten  erbauen,  um  daselbst  klagend 
und  weinend  zuzubringen,  und  dieses  wiederholeu  sie  oft  viele  Tage  lang.  Zum 
Zeichen  der  Trauer  schneiden  sie  sich  die  Haare  mit  dem  ersten  besten  Messer  ab, 
beschmieren  sich  mit  weissein  Tboue,  verschenken  alle  ihre  guten  Klcidungstücke 
und  Habscligkcitcn  vou  Werth,  so  wie  die  des  Verstorbenen  an  allo  Anwesende. 
Die  Leiche  einer  juugeu  Frau  war  hier  seit  etwa  8 Tagen  in  Felle  eingebüllt  auf 
cüuer  Unterlage  von  6 Stücken  Holz  zwischen  die  Aeste  der  genannten  Eiche  ge- 
legt, etwas  über  ihr  befand  sich  ein  Kind.  - Geführt  von  dem  gefälligen  Dolmetscher 
Cophir  besahen  wir  alle  Merkwürdigkeiten  von  Sioux -Agency,  die  sich  frei- 
lich nur  auf  die  Iudiauer  und  ihr  Leben  beschränkten.  Major  Bean  hatte  die  Güte 
uns  für  die  Nacht  sehr  freundlich  zu  beherbergen. 

Wir  brachten  den  26.  Mai  hier  zu,  wo  Herr  Bodmer  sein  höchst  ähnliches 
Bild  des  Wahktägeli  vollendete.  Der  von  den  Indianern  erlegte  Hirsch,  welcher 
zu  dieser  Zeit  sein  Geweihe  schon  aufwärts  bis  zum  3.  oder  4.  Endo  ansgebildct 
halte,  verschaffte  uns  frisches  Wildpret  und  wir  befanden  uns  sehr  wohl.  Am 
Nachmittage  besuchten  ans  die  Herren  M'kcnzie  und  Snnford  vom  Schiffe  aus, 
und  wir  kehrten  am  Abend  nach  dem  Ycilow-Slonc  zurück.  In  der  Prairie  fanden 
wir  einige  interessante  Pflanzen*),  nnd  aus  dem  Grase  flog  Tor  anseren  Füssen 
der  Nighthawk  (7)  ( Ciiprimulgu * virginianut ) auf,  welcher  wie  alle  seine  Gc- 
schlecbtsverwandten  gerne  auf  dem  Boden  sitzt,  wo  er  anch  nistet.  Unsere  Jager 

*)  u.  r Sophor»  tericra  Mt,  Linum  rigidum  PuriX , AJUimn  retüvla/um  und  mehre  andere. 
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batten  an  den  Prairie -Hügeln  die  Berglcrche  (8)  ( Alauda  eomula ) in  ziemlicher 
Anzahl  gefunden,  auch  die  erwähnte  Nachtecbwalbc  und  die  Purpnnsch  walte  (IJi- 
rundn  purpurea ) erlegt  — 

Der  kommende  Morgen  (27.  Mai)  war  kühl,  windig  und  der  Himmel  bedeckt, 
um  7 '/,  Uhr  54°  Fahr.  — Es  war  so  kühl , dass  man  während  des  ganzen  Tages 
Kaminfeuer  brannte.  Major  Dean  haue  die  Güte  mir  den  ganzen  Anzug  des  Big- 
Soldier  zum  Geschenke  zu  sendeu,  ein  interessantes  Andenken  nu  die  freundliche 
Aufnahme,  die  wir  bei  ihm  gefunden.  Der  Assiniboin  lief  nach  Mittag  schnell  bei 
uns  rorbei  und  wir  folgten  ihm  nach.  Ein  bekannter  Dacota-Chef,  Tnkan-Hätön 
(an  u.  on  (ranz.),  von  den  Americanem  Little-Soldier  benannt,  befand  sich  mit 
seiner  Familio  an  Bord,  um  uns  nach  Fort-Pierre  am  Teton-RiTcr  zu  begleiten. 
Diese  Indianer  befanden  sich  in  Trauer,  da  einige  ihrer  Verwandten  gestorben  wa- 
ren; ihr  Anzug  war  daher  möglichst  schlecht,  und  ihre  Gesichter  zum  Tlieil  mit 
weissem  Thone  angestrichen.  Auch  der  Big-Soldier  besnehte  uns  noch  Tor  der 
Abreise.  Er  trug  beute  keine  Federn  anf  dem  Kopfe,  sondern  bloss  einen  rotben 
Tuchstreifen.  Nachdem  er  zu  essen  erhalten,  nahm  er  Abschied,  und  noch  lauge 
sahen  wir  die  grosse  abentheuerliche  Figur  unbeweglich  am  Ufer  stehen.  Als  das 
Schiff  schnell  dahin  eilte,  legten  unsere  Indianer  die  Köpfe  nieder,  zum  Zeichen 
dass  sie  schwindlig  seyen;  allein  sie  wurden  bald  erleichtert,  da  das  Wasser 
schnell  an  Tiefe  abnahin.  Man  legte  nicht  weit  oberhalb  der  Bäche  wieder  an, 
welche  von  Lewis  und  Clarko  mit  dem  Namen  der  Tliree-Bivers  (der  drei 
Bäche)  bezeichnet  sind.  Hier  hatten  wir  nun  wieder  Müsse  den  Wald  zu  durch- 
streifen, der  auf  dem  Boden  mit  Pca-Wine  (Apiot  tuberota),  einem  nützlichen  Ge- 
wächse ®)  bedeckt  war,  so  wie  mit  einer  der  Convallaria  ähnlichen  Pflanze.  Die 
carolinische  Taube  war  hier  zahlreich  und  wurde  von  unseren  Leuten  aufgesucht. 


+)  Diese  Pflanze  lat  raubend,  und  Ihr  Laub  (lebt  ela  vorzügliche«  nahrhafte*  Futter  für  Pferde  und  Rind- 
vieh, welche  davon  fett  werden  «ollen.  Die  Wurzel  hat  einen  Knollen  Ton  der  Grotte  einer  Wallnute» 
mit  etwa«  violetter  Schale,  Lawendig  weint,  der  für  Mauchen  ein«  nahrhafte  Spelte  nejni  noll. 
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am  ein  Essen  zu  erhalten,  wozu  der  Floss  auch  einige  Katzenfische  von  der  ge- 
wöhnlichen olivenbrannen  Art  hergab.  Unsere  Indianer  zündeten  im  naben  Walde 
ein  Feuer  an,  und  lagerten  dabei,  kehrten  aber  bald  wieder  nach  dem  Schiffe 
zurück.  — 

Am  Morgen  des  28.  Maies  hatte  man  früh  einen  Theil  der  Waarcn  nach  dem 
Kcelboal  gebracht  und  dadurch  das  Dampfschiff  erleichtert,  welches  um  8 Uhr  voll- 
bracht war.  Man  rechnet  vou  hier  bis  zur  sogenannten  Big -Bend,  einer  grossen 
Krümmung  des  Missouri,  15  Meilen,  uud  wir  erreichten  zuvor  eine  Insel,  welche 
seit  der  Anwesenheit  von  Lewis  und  Clarke  entstanden  ist.  An  den  Prairie- 
Hugeln  lief  noch  immer  die  oben  erwähnte  Kohlenscbicht  hin,  welche  weit  in  der 
Ferne  sichtbar  war.  Um  1 Uhr  hielten  wir  bei  einer  Temperatur  von  63°  Fahr, 
an  der  Prairie  an,  nm  Holz  zu  fällen.  Ich  folgte  hier  einer  mit  30  bis  40  Fass 
hohen  Ulmen  and  Eschen  bewachsenen  Schlacht,  in  welcher  viele  der  öfters  er- 
wähnten Vogeiartea  sich  aufliiclfcn.  Hier  blüheten  mancherlei  Pfianzen,  u.  a.  Ilumex 
verti  eil  latus  Willd.,  die  schöne  Tradescantia  virginica  io  zwei  Varietäten,  die  eine 
mit  blauer,  die  andere  mit  schön  violetrother  Blume,  so  wie  ich  denn  überhaupt  be- 
merken muss,  dass  viele  Pfianzen  der  Prairie  violetroth  blühen  and  häufig  ins  Blaue 
variiren  und  umgekehrt  Unser  Aufenthalt  war  nicht  von  langer  Dauer,  wir  über- 
eilten den  Assiuiboiu  und  erreichten  die  Big -Bend,  den  sogenannten  grossen  Bo- 
gen, welchen  der  Missouri  um  eine  Sache  Landspitze  beschreibt  Folgt  man  dem 
Flusse,  so  bat  mau  um  diesen  Bogen  25  Meilen  zu  schiffen,  während  der  Durch- 
messer der  Landzunge  in  gerader  Linie  au  den  Hügeln  hinüber  nicht  mehr  als  1 '/, 
Meile  beträgt  **).  Jeuseit  der  Big-Bend  erblickt  man  quer  vorliegend  die  den  brei- 
ten schönen  Fluss  begrenzende  Hügelkette.  Die  grosse  Halbinsel,  am  welche  der 
Missouri  sich  wendet,  ist  flach  und  hat  einen  Saum  vou  Pappeln  and  Weiden;  ge- 
genüber ist  das  Ufer  höher,  steil  und  nackt  Ein  Paar  Antilopen  oder  Cabrfa  wur- 

*)  Nach  Bradbiry  (L  e.  pag.  BO)  «oll  die  Big-Bend  Ub  Bogen  Bl  Milea,  der  DarekachaiU  der  Landattage 
aber  1,600  SchriUe  betragen. 
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den  hier  von  dem  Gelhae  unseres  Schiffes  verscheucht.  Diese  Thiere  sollen  im 
Winter  zahlreich  in  dieser  Gegend  seyn.  Der  Liule  Soldier  sass  am  Caminfeuer 
und  rauchte  seine  Pfeife,  wobei  er,  wie  alle  ludianer,  den  Rauch  in  die  Lungen 
einzog,  ein  Gebrauch  der  gewiss  Ursache  vieler  Rrustkrauk heilen  ist  Der  Tabak, 
welchen  die  Indianer  dieser  Gegend  rauchen,  wird  Kinikenick  genannt,  und  be- 
steht aus  der  unteren  gränen  Rinde  des  Red-Willow  (Comut  trriced)  getrocknet 
und  pulverisirt  und  mit  dem  Tabak  der  amerikanischen  Kaufleute  gemischt  Nach 
Say  sollen  sie  auch  die  Blätter  des  Arrow- Wood  ( Viburmim ) rauchen* **)),  wenn 
ihnen  jene  Rinde  fehlt 

Der  SO.  Mai  fand  uns  beinahe  am  Ende  der  Big-Bend  und  um  7 Uhr  hielten 
wir  eine  Meile  oberhalb  derselben  an,  um  Ccdernholz  an  einer  kleinen  Wand  des 
Ufers  zu  bauen,  liier  erstiegen  wir  die  hohen  steilen  Hügel,  die  zum  Tbeil  oben 
nackt  und  schwarz  verbrannt  waren,  und  von  deren  Hohe  man  den  ganzen  zurück- 
gelegten Bogen  des  Flusses  übersehen  konnte.  In  Süden  erblickte  man  einige  her- 
vortretende Hügelkuppen  der  sogenannten  Medecine-Hills,  welche  etwa  8 Meilen 
von  dem  am  westlichen  Ufer  mündenden  Medecine-Creek  gelegen  sind.  W'eile 
Prairies,  von  Hügelketten  begrenzt,  zeigten  sich  and  bildeten  eine  interessante  Aus- 
sicht Ausser  einem  Cectus,  wahrscheinlich  ferox,  und  der  Yucca  angustifolia 
wuchsen  hier  mehre  interessante  Pflanzen®*);  Fringilla  grammaca  Say  bewohnte 
paarweise  die  kleinen  Gebüsche  in  den  Schlachten,  oder  hielt  sich  mit  kurzem  Ge- 
sänge an  den  nackten  Höhen  auf.  Gegen  12  Uhr  Mittages  zeigten  sich  am  west- 
lichen Ufer  steile  Wände  and  dahinter  sonderbar  gestaltete  Hügel,  einige  gleich 
Pyramiden,  andere  wie  Pasteten  oder  runde  Thütme  gestaltet  und  dergleichen,  viele 
Ccdern  wuchsen  an  deu  Wänden  und  Schluchten.  In  dieser  Gegend  erschien  plöiz- 


*)  S.  Miyor  Long'i  exptd.  etc . VoL  II.  p.  06.  Rack  Bradbury  (Le.  p.  9t.)  »oll  der  Kinikenick  an*  der 
Rinde  des  Corrnu  sanguinea  und  Mut  yiat-mm  beatchcB,  allein  Say  gl«bt  dl«  ttecho  rieb  Ufer  aa. 

**)  il  a.  Syfimbrium  hrachpcarptm  Bichart*. , Jrm  axillari*  Pursh,  EEisia  SjfctaUa , Ecküxospermum  Lappela 
Lekmt  TruJetcmtfia  cirpnico  und  einige  früher  erwähnte. 
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lieh  ein  Canoe  mit  Tier  Menschen,  welches  an  einer  Sandbank  landete.  Man  sandte 
das  Boot  aas,  mit  welchem  zwei  der  Fremden  eingeholt  wurden.  Sie  waren  die 
Herren  Lamont  and  Major  Mitchili,  der  erstere  Tbeilhaber  der  Für-Company, 
der  letztere  einer  ihrer  Angestellten  und  Director  des  Forts-M'kenzie  hoch  oben 
in  der  Nähe  der  Fälle  des  Missouri.  Sie  kamen  jetzt  von  Fort-Picrre  und  befän- 
den sich  auf  ihrer  Boise  nach  St.  Louis,  wurden  aber  beredet,  wieder  mit  uns  um- 
zukehren. Wir  hatten  hier  eine  originelle  Ansicht  der  schwarzbrannen  and  schwarz 
honten  Prairie -Hohen,  über  welchen  die  Geier  schwebten,  liefen  bei  einem  zweiten 
Cedar -Island  vorbei,  auf  welchem  viele  Ccdera  wachsen,  und  beobachteten  die 
schwarze  Meerschwalbe  (Sterna  nigra?),  welche  über  dem  Flnsse  schwebte.  Man 
rechnet  von  jouer  Insel  zu  Lande  30  Meilen  nach  Fort-Pierre  au  Telon-Biver, 
zu  Wasser  35  Meilen.  Wir  hielten  später  an,  um  Holz  zn  hauen,  fänden  die  mei- 
sten der  früher  orwähuteu  Pflanzen,  die  Horste  des  weissköpfigen  Adlers  and  des 
bhuisclmlterigea  Falken  (V.  Sparxeriat)  und  legten  für  die  Nacht  an,  wo  die 
Wölfe  rings  um  ans  her  heftig  heulten. 

Nachdem  man  am  30.  früh  Holz  eingenommen  hatte,  erreichte  man  auf  dem 
Ufer  ein  Lederzelt,  in  welchem  3 Engages  der  Compagnie  und  einige  Indianer 
wohnten,  welche  zur  Aufsicht  auf  etwa  100  Fort-Pierre  angehörige  Pferde  be- 
stimmt waren.  Sie  haften  kürzlich  drei  Cabn's  erlegt,  and  theilten  uns  von  dem 
frischen  Fleische  mit.  Um  7 Uhr  hatten  wir  Simonean’s- Island  zur  Hechten,  eine 
Insel,  welche  auf  Lewis  und  Clarke’s  Specialcharte  Elk-Island  genannt  ist,  und 
mit  hohem  frisch  grünem  Pappelwalde  bedeckt  war.  Um  */,8  Uhr  51“  Fahr.  — 
Bald  nach  Mittag  erreichten  wir  eine  von  den  Bewohnern  des  Fort-Pierre  ange- 
legte Pflanzung,  wo  sich  etwa  10  Mann  befänden.  Man  hatte  für  unsere  Schiffe 
eine  grosse  Menge  schönes  Klafterholz  aufgesetzt.  An  dieser  Stelle,  von  wo  man 
nur  noch  3 Meilen  bis  nach  dem  Forte  rechnet,  beobachteten  wir  originell  gebil- 
dete Hügel,  oft  senkrecht  abgeschabten,  mit  scharfen  Kanten,  im  Flusse  mehre  In- 
seln, welche  aber  sämmilich  nicht  mehr  die  Namen  tragen,  welche  Lewis  und 
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Clarke  ihnen  beilegten.  Dm  '/,  6 thr  Abends  erreichten  wir  die  Mündung  des 
Teton-Biver  oder  Linie-Missouri  9),  der  ans  Weiden-  nnd  Pappelgebtischen  ber- 
▼or  tritt.  Die  Dacota’s  nennen  ihn  den  bösen  Floss,  Uatpäh-Siischa.  Er  entspringt 
in  den  Black-Dills  und  hat  einen  langen  Lauf  mit  vielen  Windungen,  der  jedoch 
anf  150  Meilen  Ton  der  Mündung  gerade  seyn  soll.  Im  Missouri  befanden  sich  in 
dieser  Gegend  grosse  Sandbänke,  au  welchen  wir  elnon  zahlreichen  Trupp  von 
Pelikanen  beobachteten,  die  aber  nur  im  Durcbznge  sich  aufballen  und  hier  nicht 
nisten.  Debrigens  ist  letzterer  Fluss  bei  der  Mündung  des  Teton  bedeutend  breit 
und  hat  weite  Niederungen  von  Praiile  mit  einem  Saum  von  Pappeln  und  Weiden. 
Gnmittelbar  oberhalb  der  Mündung  des  Teton  hatte  ehemals  die  französische  l*clz- 
handel- Compagnie  ein  Fort,  welches  hei  der  Vereinigung  dor  Gesellschaften  cin- 
giug.  worauf  man  ein  neues,  etwas  höher  aufwärts,  unter  dem  Namen  Fort-Te- 
cumseh  aulegte,  jedoch  auch  dieses  gieug  ein,  nnd  man  erbaute  Fort- Pierre  (nach 
Herrn  Pierre  Cboutean  so  benannt)  noch  ein  wenig  höher  aufwärts  am  west- 
lichen Ufer,  einer  Insel  gegen  über.  — 

Nachdem  das  Dampfschiff  etwas  vorgerückt  war,  erblickten  wir  das  Fort,  und 
Freude  äusserte  sich  allgemein]  Man  zog  gegenseitig  die  Flagge  auf.  Das  Fort, 
welches  aus  den  Bäumen  am  Dfer  hervorblickte,  nahm  sich  nett  aus;  ein  Dörfchen 
von  13  Dacola-Zelten  lag  links  daneben  und  gewährte  mit  seinen  Kegelgestalten 
einen  eigenthümlichen  Anblick.  Auf  unserem  Schiffe  begann  zuerst  das  Uegnis- 
sungsfeuer  aus  den  Kanonen,  welches  auf  dem  Lande  durch  ein  Lauffeuer  aus  dem 
kleinen  Gewehre  beantwortet  wurde,  und  es  folgte  nun  auch  auf  unserem  Ver- 
decke ein  heftiges  Gewehrfeuer.  Bevor  wir  den  Landungsplatz  erreichten,  erblick- 
ten wir  am  Ufer  ein  isolirtes,  baufälliges,  altes  llaus,  den  einzigen  Oebcrrest  von 
Fort-Tecumseh,  und  legten  10  Minuten  später  bei  dem  Landungsplätze  von  Fort- 


Die  Mandan*  nennen  dienen  Klos*  Miinichäh - Piwah-*  (e*  In  der  Kehle);  die  Mönnltarri«:  BWdi-Scio- 
Wih-Abji  (nnf  i pah  und  ah  starker  Nnchdr.);  die  Arikknrnn  Sik-Sawih-TU  (das  «Lebende  Wnneer);  die 
Crew«:  Benin -Data  (gnos  dentsefc,  « ganz  nusgespr.).  — 
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Pierre  an,  am  31.  Tage  nach  unserer  Abreise  ron  St.  Louis.  Hier  entstand  jetzt 
ein  Gedränge  von  bewillkommenden  Menschen!  Die  ganze  Bevölkerung,  einige 
100  Personen,  an  ihrer  Spitze  die  Weissen,  besonders  der  hier  die  Direction  fah- 
rende Tbeilhaber  der  Für- Company,  Herr  Laidlow,  erapfieng  uns.  Unter  ihnen 
befanden  sich  eine  Menge  von  Indianern,  ihre  vom  Schiessen  beschmutzten  Ge- 
wehre in  der  Hand,  sie  hatten  bei  dem  Willkomm  tüchtig  mitgefeuert,  Das  Hände- 
drücken nahm  kein  Ende;  tausend  Fragen  wurden  gethan  und  die  neuesten  Nachrich- 
ten von  beiden  Seiten  mitgetheilt.  Herr  Fontenelle,  der  eine  Belse  nach  den 
Bocky- Mountains  unternehmen  sollte,  befand  sich  schon  hier,  er  war  in  11  Tagen 
Lieber  geritten.  In  grosser  Begleitung  zogen  wir,  sobald  wir  den  Fass  an's  Land 
gesetzt,  nach  dem  Forte,  wohin  ein  gerader  Wreg  etwa  5 Minuten  weit  führt.  Wir 
traten  in  Herrn  Laidlow's  Hause  ab,  wo  wir  uns  bei  einem  guten  Kaminfeuer 
ausruheten. 


Fort-Pierre  ist  eine  der  ansehnlichsten  Niederlassungen  der  Fur-Company  am 
Missouri  und  bildet  ein  grosses,  von  hohen  Pickels  umgebenes  Quadrat,  (sielte  den 
beigedruckten  Holzschnitt),  in  welchem  rundum  nach  der  schon  beschriebenen  Art 
die  Gebäude  stehen.  Auf  der  nordöstlichen  und  südwestlichen  Ecke  befinden  sich 
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Blockhäuser  mit  Schlessiöcbern  f.  f.,  deren  Feuer  die  Courtinen  bestreicht,  uud 
im  oberen  Stocke  für  klein  Gewehr,  im  unteren  für  einige  Kanonen  eingerichtet 
sind.  Eine  jede  Seite  des  Quadrats  hat  eine  Länge  von  108  Schritten,  die  Front 
und  die  Rückseite  g.  g.  jede  114  Schritte,  der  innere  Uofraum  rm  Durchschnitte 
87  Schritte.  Auf  dem  mit  einer  Gallerte  versehenen  Dache  der  Blockhäuser  hat 
man  eine  schöne  Aussicht  über  die  weite  Prairie,  und  hier  wird  auch  die  Flagge 
an  dem  Flaggenbaume  aufgezogen.  Das  Bauholz  zu  diesem  Forte  hat  man  40  bis 
60  Meilen  aufwärts  am  Flusse  schlagen  und  herab  flössen  müssen,  weil  derglew 
chen  in  der  Nähe  nicht  zu  haben  war.  Herrn  Laidlow's  Wohnhaus  d.  d.  war 
einstöckig,  eher  bequem  eingerichtet,  mit  grossen  Zimmern,  Kaminen  und  Glasfcn- 
Btern.  Neben  dem  Herrnhanse  befand  sich  ein  kleineres  Gebäude  e für  das  Comp- 
toir und  die  Wohnung  eines  Clerk  (Commis ),  in  den  anderen  Gebäuden  a.  a.  a.  a. 
wohnten  die  übrigen  Clerks,  die  Dolmetscher  für  verschiedene  indianische  Natio- 
nen, die  Engages  und  ihre  Familien,  zusammen  über  100  Personen.  Gegenüber 
befanden  sich  in  c.  c.  die  Waarcn- Vorräthe,  gegenwärtig  von  einem  Werthe  von 
80,000  Dollars,  so  wie  in  anderen"  Bäumen  die  von  den  Indianern  eingetauschten 
Pelzwaaren.  Das  Fort  hat  zwei  einander  gegenüber  liegende  grosse  Thore  in  der 
Vorder-  and  Bückseite,  welche  Abends  verschlossen  werden.  In  b.  befand  sich 
ein  eingeschlossenes  Stuck  Gartenland.  Die  Lage  dieser  Niederlassung  ist  ange- 
nehm. Weit  dehnt  sich  die  grüne  Prairie  ans,  wo  weidende  Ueerden  von  Pferden 
und  Rindvieh  Leben  verbreiten.  Von  den  ersteren  besass  Fort -Pierre  150  Stück, 
voa  den  letzteren  36,  und  man  hatte  hinlänglich  Milch  and  frische  Butter,  t'eber- 
ail  waren  Indianer  zu  Fuss  und  zu  Pferd  auf  der  grünen  Ebene  zerstreut  und  ihre 
originellen  Todtengerüste  standen  in  Menge  in  der  Nähe  des  Forts,  hinter  welchem 
sich  unmittelbar,  gleich  einem  kleinen  Dorfe,  die  Lederzclto  der  Dacota-Indianer 
vom  Stamme  der  Tetons  und  der  Yanktons  erhoben.  Unter  ihnen  zeichnete  sich 
das  Zelt  des  alten,  schon  in  mehren  Reisebeschreibungen  erwähnten  Dolmetschers 
Dorion  aus,  eines  Halb-Daeota,  der  hier  mit  Beiner  indianischen  Familie  wohnte. 
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Dieses  Zelt  war  gross,  and  roih  angestrichen,  an  den  Spitzen  seiner  Zeltstangen 
flatterten  Skalpe  im  Winde.  Eine  grosse  Menge  von  indianischen  Hunden  umgab 
dieses  Enger,  welche  sich  übrigens  nicht  von  den  früher  beschriebenen  unterschie- 
den. Viele  von  ihnen  hatten  gänzlich  die  Gestalt,  Grosse  and  Farbe  der  Wölfe, 
sie  bellten  nicht,  sondern  bleckten  die  Zähne,  wenn  man  sich  ihnen  nahete. 

Die  Prairie  hatte  jetzt  nicht  viele  Blumen.  Es  blühefen  Allium  reticolatom, 
Tradescantia  virginica,  Nasturtium  sylvestre  D.  C.,  mit  gelben  Blumen,  Anogra  pin- 
natifida  Spach.®),  Verbena  bracteosa,  Chrysobotrya  intermedia  Spach.  — Die  Cac- 
tos  batten  ihre  Blüthen  noch  nicht  entfaltet,  eben  so  wenig  eine  silberbhuterige  Ar- 
temisia mit  holzigtem  Stamme  und  aromatischem  Gerüche  (vielleicht  colnmbienais), 
welche  ganze  Strecken  des  Bodens  überzog.  Am  Wasser  wuchs  Salix  lacida,  and 
an  den  Hügeln  die  Amorpha  nana  Nutt.  — Unmittelbar  hei  and  zwischen  den  gra- 
senden Pferden  hüpfte  gesellschaftlich  der  Cow-Buntiog  (Icterut  pecoris) , and  in 
den  nahen  längs  dem  Missouri  ausgedehnten  Gebüschen,  welche  nur  etwa  300 
Schritte  breit  waren,  (Wald  konnte  mau  sie  nicht  nennen,  da  nnr  noch  wenige 
Bäume  darin  standen),  hielten  sich  mancherlei  Vögel  auf:  ein  dem  Baltimore  ähnli- 
cher Trupial  (9),  der  gelbköpfige  (Icterus  xanthocephaius  Bnuap.J,  der  bnnte 
Blackbird  (Quiscalus  versicolor) , .Fringilla  erythrophihahna,  grammaca  Say,  grami- 
nea,  melodia,  Sylvia  trichas,  aestiva,  Turdus  rufos,  Corvus  Corax,  die  Weibe 
( Falco  cyaneus?),  Picus  erythroeephalos,  Columba  carulinensis  und  einige  andere. 
Das  Dickicht  der  Gesträuche  bestand  grossentheils  aus  Bosen,  welche  noch  nicht 
blüheten,  der  Traubenkirsche  (Prunus  padus  Virgin.),  Eschen,  Ulmen,  Eichen, 
W'eiden,  (Salix  tucida) , Pappeln,  der  Amorpha  fruticosa,  Cornus  sericea,  Uhus. 
Clematis,  Vitis,  Asclepias  und  einigen  anderen  Pflanzen.  Mehre  Gräber  der  Dacotas 
befanden  sich  in  der  Prairie,  und  auch  in  den  Gebüschen  fand  ich  ein  solches  auf 
einem  alten  Pappelbaame. 

*)  Bradbury  0.  e,  pag.  SS.)  rss  sbaafalla  von  dieser  ecbdam  aiedcres  Ptiwe. 


Digitized  by  Google 


Wir  trieben  nabe  am  Forle  in  den  Gebüschen  ein  Stück  Wild  (Crrvtit  rirgi- 
numut)  auf,  Bähen  am  hellen  Tage  in  der  Prairie  die  Wölfe  umhertraben,  ohne  ih- 
nen mibe  kommen  zu  können,  nud  schossen  vergebens  mit  der  Büchse  nach  ihnen. 
Um  einen  isolirten  Baum  in  der  Prairie  bemerkte  ich  einen  Kreis  von  Löchern  in 
der  Erde,  in  welchen  starke  Pfahle  gestanden  hatten,  dabei  waren  eine  Menge  von 
Bisouschadelti  anfgehäuft,  und  mau  sagte  uns,  es  aey  dieses  eine  von  den  Indianern 
veranstaltete  Medeciue  oder  Beschwörung  gewesen,  um  die  Bisonheerden  herbei  zu 
locken.  Ucberall  sah  man  noch  in  der  Ebene  runde  Cirkel  von  Erdschollen  mit 
einem  kleiuen  kreisförmigen  Graben,  wo  die  Lcderzelte  vieler  Indianer  gestanden 
batten.  Dergleichen  Merkmale  lässt  ein  indianisches  Lager  für  lauge  Zeit  zurück. 
Diese  Leute  graben  nämlich  eine  Cirkclfurche  wenn  sie  ihr  Zelt  aufschlagcn,  und 
belegen  den  unteren  Rand  desselben,  wo  er  den  Boden  berührt,  mit  Rasenstücken, 
damit  weder  Wasser  noch  Luft  von  unten  eindringen  könne.  Unser  Besuch  in  den 
indianischen  Zelten  geschah  diesmal  ohne  Einladung.  Da  wo  wir  zuerst  eiukehrten, 
fanden  wir  mehre  grosse,  ansehnliche  Männer  versammelt.  Der  llansherr  war  von 
mittlerer  Grösse  und  sehr  heller  Hautfarbe,  dabei  von  angenehmen,  gefälligen  Zügen. 
Seine  Frauen  wareu  sehr  nett  und  sauber  gekleidet,  besonders  diejenige,  welche 
die  erste  Bolle  zu  spielen  schien.  Sie  trog  einen  höchst  zierlichen  Lederanzug  mit 
Streifen  nnd  Einfassungen  von  hiramelbianen  und  weissen  Glasperlen,  mit  blanken 
Metallknöpfen,  nnd  am  unteren  Rande  wie  gewöhnlich  mit  Fransen  besetzt,  deren 
Enden  mit  Blei  umgeben  sind  und  bei  der  Bewegung  ein  Geklapper  verursachen. 
Ihre  auf  beiden  Seiten  glatt  gegerbte  Sommerrobo  war  auf  gelblichweissem  Grunde 
roth  und  schwarz  bemalt,  (siehe  die  Abbildung  der  Dacota-Fran  Tab.  IX.).  Den 
Werth  aller  dieser  Kleidungsstücke  schlug  die  Besitzerin  sehr  hoch  an.  Am  in- 
neren Rande  des  Zeltes  befanden  sieb  unter  den  hier  aufgeschichteten  Gerätbschaften 
mancherlei  interessante  Gegenstände,  n.  a.  Wiegen  für  die  kleinen  Kinder,  ein  ver- 
ziertes Brett,  an  welches  dieselben  mit  breiten  ledernen  Binden  befestigt  werden, 
von  welchen  die  eine  über  den  Kopf,  die  andere  über  die  Mitte  des  Körpers  ge- 
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legt  wird.  Diese  Lederbinden  waren  vorzüglich  nett  and  künstlich  gearbeitet,  z. 
B.  gänzlich  mit  einem  Grande  von  milchweisscn  Stachelschweinstscbcln  bedeckt, 
auf  welchem  zinnoberrothe  Figuren  von  Menschen  und  schwarze  von  Hunden  höchst 
zierlich  eingeslickt  waren,  und  dergleichen  Muster  von  verschiedener  Art,  alle  von 
den  lebhaftesten,  höchst  wohlgewählten  Farben.  Nachdem  wir  uns  mit  den  Männern 
unterhalten,  wurde  die  Pfeife  in  der  Runde  geraucht,  deren  die  Dacota  sehr  schöne, 
und  selbst  die  schönsten  unter  allen  nord-americaniscben  Indianern,  aus  dem  rotben 
verhärteten  Thone  *)  oder  Steine  in  verschiedenen  Gestalten  verfertigen  (s.  die  Ab- 
bildungen der  verschiedenen  Dacota- Pfeifen  Tab.  XL VI 11.  Fig.  IS.  und  in  dem  bel- 
gedruckten  Holzschnitte),  mit  eiuem  langen,  platten,  breiten,  hölzernen  Bohre,  wel- 
ches mit  Büscheln  rotb-,  gelb-  oder  grün -gefärbter  Pferdehaare  geziert,  und  an  sei- 
nem Vordertheile  mit  bunt  farbigen  Schnüren  von  Stachelschweinstacheln  dicht  um- 
wunden ist 


*)  Wi*  acJioa  getagt,  wird  der  rothe  PfeifcnBteln  freiend  er«  an  einem  Selten  bnch«  de«  Big -Sioux -River 
gefunden,  jedoch  auch  na  anderen  Orten,  i.  Ik  na  N.  Peleri - Flu«ae  (*.  Bradhuy  (.  f.  pag.  87.  und 
äckodcraft  exp.  of  Oov.  Cms*.  p.  899.),  and  die  verleit  Serenoa  liidlan«r«tfiame  «eilen  an  jeoem  Orie  friedlich 
den  Stein  brechen,  »Ich  «»gleich  aber  wieder  feindlich  behandeln,  sobald  «lo  «ich  von  der  Stelle  enlfer- 
neu.  Lento,  welche  jene  Stelabrüche  am  Big -Nlo«x- River  braucht  haben,  ft«bcn  mir  davon  nachfolgend« 
Beschreibung.  Der  rotbe  Stein  kommt  in  g rönnen  Lagern  geschichtet  vor,  wo  dio  «onkroebt  abgewcbnlt- 
teee  Ufer  wand  de»  ■ neben  die  bunt  abwechselnden  Schichten  neigt.  Dio  rotben  EHeinichichten,  welch« 
höchsten«  dio  Dicke  eine«  Foot!*  haben,  oft  weniger,  wechseln  mit  gelblichen,  blkultehen,  weUnllcben 
und  anderen  Tbonnrten  ab.  Man  nimmt  an  der  Erdoberfläche  den  Rtucn  und  dl«  obere  Schicht  ab,  und 
je  tiefer  man  dringt,  desto  lebhafter  and  «ebener  lat  gewöhnlich  die  rothbranoe  Farbe  de«  Steine*.  Mae 
kann  grosso  Stücke  haben  und  schono  Tischplatten  davon  machen.  Die  Indianer  verfertigen  sicht  bl  im» 
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Wir  sahen  die  künstlichen  Arbeiten  der  Weiber  mit  so.  Für  die  Schuhe, 
welche  sie  näheten,  hatten  sie  das  Leder  in  einem  Kübel  mit  Wasser  eingeweicht 
und  zerrten  es  mit  ihren  Elfenbeinzähnen  in  die  Länge  und  Weite.  In  der  Mitte 
der  Hütte  bräunte  das  Feuer,  über  welchem  an  einem  hölzernen  Hacken  der  Koch- 
kessel hieng.  Sie  bedienen  sich  jetzt  sämmtlich  schon  eiserner  Kessel,  welche  sie  von 
den  Kaudeuten  erhalten.  Vor  den  meisten  der  Uülten  sah  man  an  einigen  spitzwinklig 
gegen  einander  eingepdaozten  Pfählen  mehre  bnntgetnalte  Pergamenttaschen,  auch 
die  sogenannten  Medecine-Bags  oder  Bündel  hangen,  in  welchen  der  Medecine- 
oder  Schutz-  und  Zauberapparat  aufgehoben  wird,  und  welche  sie  nur  bei  feierli- 
chen oder  wichtigen  Gelegenheiten,  z.  B.  Feldzügen  und  dergleichen  eröffnen  und 
zu  Ratho  ziehen.  Hier  befanden  sich  auch  die  Waffen  aufgehängt,  der  Bogen  und 
der  Köcher  Tön  Fell  mit  den  Pfeilen,  ferner  Lanzen  und  ein  runder  Schild  von 
dickem  Leder,  in  ihrer  Sprache  Oahät-Sanka  (das  zweite  Wort  ohne  Nachdruck), 
mit  einem  tJeberzuge  von  dünnem  Leder.  An  einem  atidereu  Zelte  gerbten  die  Wei- 
ber Felle.  Die  schon  fertige  Haut  schabten  sie  mit  einem  sogenannten  Bimssteine 
oder  einer  Schlacke  ab,  auch  mit  dein  schon  beschriebenen  Instrumente  mit  Zähnen, 
welches  hier  gänzlich  von  Eisen  verfertigt  war,  daan  zerrten  sie  das  Fell  auf  ei- 
ner schief  aufgespannten  Leine  in  allen  Richtungen  hin  und  her,  um  es  geschmeidig 
zu  machen.  Die  vielen  Hunde,  welche  die  Zelte  umlagerten,  batten  häufig  Junge, 
mit  welchen  die  Kinder  spielten  und  sich  auf  dem  Boden  mit  ibuen  herum  rollten. 

Die  Dacolas  zu  Fort-Pierre  waren  meist  schlanke,  znm  Theil  muskulös  ge- 
baute Männer  von  mittlerer  Grösse,  einige  unter  ihnen  gross,  mit  länglichem  Ge- 
sichte, stark  vortretendeu  Backenknochen,  sanft  gewölbten,  meist  etwas  herab  ge- 
zogenen Nasen,  auch  das  Auge  im  Thränenwinkel  oft  etwas  herab  gezogen.  Im 
Gesiebte  waren  sie  rolh  bemalt,  einige  um  die  Augen  weiss,  zuweilen  mit  einem 
schwarzen  Puncte  auf  der  Stirn,  oder  einem  weissen  Cirkel  mit  schwarzem  Puncte 


Pfelfcnköpfe  davon,  »o  adern  auch  Kepfbrccbcr  oder  Wnr- JUubi,  die  aber  aledann  nur  zum  Haare  in 
der  ilaad  getragen  werden. 
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auf  jeden  Backen.  Einige  trugen  in  den  Ohren  Wsmpnm- Schufte,  jedoch  die 
meisten  Schnüre  von  weisseu  oder  binnen  Glasperlen,  nm  den  Hals  ein  zierliches, 
oft  breites  Halsband,  dicht  mit  weisscn  Glasperlen  gestickt.  Hals  und  Brust  waren 
bei  einigen  mit  schwarzblau  tattowirlen  Streifen  bezeichnet,  oder  man  bemerkte 
bloss  einige  kleine  Figuren.  Ihre  Haare  lassen  diese  Indianer  möglichst  lang  wach- 
sen, und  flechten  sie  hinten  in  einen  langen  Zopf,  der  mit  randen  Scheiben  oder 
Rosetten  von  Messing  verziert  wird  und  oft  lang  herab  hängt,  wie  bei  den  Chine- 
sen. Viele  Dacotas  tragen  sogar  drei  solcher  Zöpfe,  einen  hinten  und  einen  an  je- 
der Seile;  denn  die  Indianer  des  oberen  Missouri  halten  besonders  viel  auf  lange 
Haare,  da  hingegen  die  der  unteren  Gegenden  dieses  Flusses  dieselben  kurz  ab- 
scheren. Einige  trugen  Federn  in  den  Haaren,  Zeichen  ihrer  Coups  oder  Helden- 
thaten,  welche  genau  nach  dem  Grade  der  Auszeichnung  bestimmt  sind.  Die  nach- 
stehende Figur  eines  Dacota  giebt  eine  Idee  von  der  Art  die  Haare  in  Flechten  zu 
vertheilen. 
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Die  Weiber  t rafiea  die  llaare  natürlich  herabhängend,  auf  der  MiUe  de»  Ko* 
pfes  gescheitelt  and  die  Scbeitellinie  roth  angestrichen.  Ihre  Hoben  waren  roth 
and  schwarz  bemalt,  wie  die  Abbildung  Tab.  EX.  der  Chan-Chä-Uii-Te-Üinn*) 
(za  deutsch  Weib  von  der  Crow-Nation)  zeigt,  die  Schuhe  mit  allerhand  Figuren 
▼on  gefärbten  Stachelschweinstacheln  nett  verziert.  Ich  kaufte  mehre  Dacota-Schuhe, 
u.  a.  ein  solches  Paar,  auf  dessen  Oberfläche  in  lobhaften  Farben  die  Figur  einer 
Bare uf ahne  sehr  sauber  gestickt  war  (Tab.  XL VIII.  Pig.  9).  Die  alten  W eiber 
sind  gewöhnlich  sehr  hässlich  and  schmutzig,  ds  sie  sehr  schwere  Arbeiten  »er- 
richten müssen. 

Dio  Dacotas,  welche  ia  der  Gegend  von  Fort-Pierre  am  Teton-Birer  leben, 
gehören  vorzüglich  zu  dem  Stamme  der  Tetons,  jedoch  es  giebt  auch  einige  Y'aok- 
tons  hier.  Die  ersteren  zerfallen  wieder  in  fünf  Stämme:  1)  in  die  Sitsägo  (g  gut- 
tural). welche  unter  allen  Tetons  am  weitesten  abwärts  am  Missouri  verbreitet  sind, 
3)  die  Ogläla,  3)  die  Saonn.  Diese  letzteren  theilen  sich  wieder  a)  in  die  Meni- 
Kaojüb  **)  und  b)  in  die  Wanoak-Ketennina  und  c)  in  die  Itawitso.  Von  die- 
sem Stamme  waren  die  jetzt  hier  in  der  Nähe  befindlichen  Zelte.  -I)  Siha-Säbpa, 
5)  Honk-Päpa.  Die  Dacotas  halten,  wie  alle  nord-atnericaniscben  Indianer  beson- 
ders viel  auf  Tapferkeit,  daher  tragen  sie  die  Auszeichnungen  für  ihre  Ueldeniha- 
ten  stets  znr  Schau  umher.  Hierhin  gehören  besonders  die  Zöpfe  von  Mettschen- 
baaren  an  Armen  und  Beinen,  so  wie  die  Federn  auf  dem  Kopfe.  Wer  im  Ange- 
sichte der  Gegenparthie  einen  getödteten  oder  lebenden  Feind  berührt,  steckt  für 
diese  Heidenthat  eine  Feder  horizontal  in  die  Haare.  Dies  ist  in  ihren  Augen  eine 
ausgezeichnete  Thal;  denn  oft  werden  mehre  bei  diesem  Versuche  getödtet,  bevor 
sie  ihren  Endzweck  erreichen.  Wer  mit  der  Faust  einen  Feind  erlegt,  steckt  eine 
Feder  aufrecht  in  die  Haare.  Wird  der  Feind  mit  der  Flinte  erlegt,  so  steckt  mau 
ein  kleines  Holz  in  das  Haar,  welches  einen  Ijsdestock  vorstellt.  Ist  ein  Krieger 

*)  rh  Kehle,  an  frans,  via  - fr- tum  d.  <L  Xu«. 

**)  Mcni  - Kitojüh  bedeutet  „Dorf  am  Raade  dca  Waatcra“  und  Waacak-Ketewüna  durch  l'avoraicfctigkeli 
getödtet.“ 
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durch  viele  Thaten  ausgezeichnet,  so  darf  er  die  grosse  Federmütze  mit  Ochsen- 
hörnern  tragen,  welche  später  beschrieben  werden  wird.  Diese  Mütze  von  Adler- 
federn, welche  auf  einem  über  dem  Rücken  hinab  hängenden  rotken  Tncbstreifen 
befestigt  sind,  wird  von  allen  Völkern  des  Missouri  sehr  hoch  gehalten,  und  man 
giebt  sie  nur  gegen  ein  gutes  Pferd  hin.  In  einem  Gefechte  gegen  die  Pahni's 
wurde  ein  Dacota-Chef  getödtet,  der  eine  solche  Mutze  trug.  Der  Sieger  bediente 
sich  nun  selbst  der  erbeuteten  Fedcrmülze  utnl  die  Dacotas  erkannten  ihn  mit  sei- 
nem Uäuptsebmucke  im  nächsten  Gefechte.  Sie  gaben  sich  viel  Mühe  ihn  zu  erlo- 
gen, verwundeten  ibu  auch;  allein  seiu  Pferd  war  zu  schnell,  und  er  entkam  im- 
mer. Wer  dea  Feind  zuerst  auskundsebaftet  und  seine  Cameraden  von  dessen  An- 
näherung benachrichtigt,  darf  eine  kleine  Feder  aufstecken,  welche,  ansgeuommen 
an  der  Spitze,  ihrer  Seiteubärte  beraubt  ist.  Siehe  den  llolzschuilt  pag.  311.  Die 
im  Gefechte  erbeuteten  Scalpe  werden  auf  kleine  Reife  gezogen  und  oben  an  den 
Stangen  des  Zeltes  aufgebängt.  Wer  einen  Gefangenen  macht,  trägt  eine  besondere 
Armbinde.  Üefters  besitzen  diese  Indianer  30  bis  -10  Pferde,  man  nennt  sie  daun 
reich.  Die  Zelle  werden  gewöhnlich  aus  14  Fellen  gemacht,  deren  eiu  jedes  ei- 
nen Werth  vou  zwei  Dollars  hat.  Reiche  Lento  sollen  zuweilen  bis  zu  8 und  y 
Weiher  haben,  weil  sie  dieselben  ernähren  köunon.  Krankheiten  verstehen  die 
Dacotas  nicht  zu  heilen,  dagegen  Wunden  gewöhnlich  sehr  gut.  Sie  bestimmen  ge- 
wöhnlich vor  ihrem  Tode,  wie  sie  beigeseizt  seyn  wollen,  ob  in  der  Erde,  auf  ei- 
nem Gerüste  oder  auf  einem  Raume. 

Es  befand  sich  hier  ein  junger  Pnnca-Indianer  bei  den  Dacotas,  dessen  Na- 
men Ilö-Ta-Mä  war,  ein  hübscher  freundlicher  Mensch,  der  sich  häufig  die  Zeit 
mit  Spielen  verkürzte.  Man  sah  ihn  mit  einem  Cameraden  hänfig  das  Reifspiel 
(Sangkodeska-Kutepi  in  der  Dncota-Sprache)  spielen,  wobei  mau  mit  Leder  be- 
zcichnete  Stöcke  durch  einen  gerollten  Reif  wirft.  Am  Tage  sah  mail  die  Indianer 
häufig  auf  ihren  Pferden  umher  sprengen,  meist  auf  dem  blossen  Rücken  sitzend. 
Sie  Hessen  alsdann  zuweilen  ihre  Pferde  um  die  Wette  laufen,  wie  Herr  Bodmer 
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auf  der  Vignette  de*  30.  Capitels  dargestellt  hat  Abends  trieben  nie  ihre  Pferde 
in  das  Fort  ein,  da  sie  vor  einem  feindlichen  Besuche  nie  sicher  sind,  und  Pferde- 
stehlen  ein  Hauptgegenstand  der  indianischen  Industrie  ist.  Oie  hier  lebenden  india- 
nischen Familien  sind  meistens  mit  den  weissen  Bewohnern  des  Fortes  verwandt, 
sie  bleiben  deshalb  immer  in  dessen  Nähe.  Die  Männer  fuhren  ein  höchst  unthäti- 
ges  Leben;  denn  ausser  Jagd  und  Krieg  sind  Essen,  Hauchen,  Schlafen  and  die 
Verfertigung  der  Waffen  ihre  einzigen  Beschäftigungen. 

Wir  waren  während  unseres  hiesigen  Aufenthaltes  au  Bord  des  Schiffes  be- 
ständig von  Indianern  blockirt,  welche  nicht  von  der  Stelle  wichen;  unsere  Zeit 
war  daher  zwischen  diesen  Besuchen  und  unseren  Excursionen  in  die  Prairie  getheilt. 
Am  3.  Juni  belad  man  den  Yellow-Stone  mit  etwa  7000  Bisonroben  und  anderem 
Peizwerke,  womit  er  nach  St.  Louis  zurückkebren  sollte,  für  aus  war  zur  Fortsetzung 
der  Beise  der  Assioiboin  bestimmt  Wir  benutzten  diese  Gelegenheit,  um  Briofe  nach 
Europa  zu  senden.  Das  Wetter  war  in  dieser  Zeit  sehr  ungünstig;  es  regnete  bei 
einer  Temperatur  Ton  57°  Fahr.,  und  man  brannte  während  des  ganzen  Tages  Ka- 
minfeuer.  Der  Asslniboin  hatte  unser  Gepäcke  schon  an  Bord  genommen,  lag  aber 
am  östlichen  Ufer;  denn  der  Versuch  ihn  herüber  zu  führen  war  wegeu  des  niederen 
Wasserstandes  misslangen.  Ais  wir  am  Nachmittage  Herrn  Laidlow  im  Forle 
besuchten,  kamen  eben  sechs  Dacola- Indianer  aus  der  Prairie  angeritten,  deren 
Horde,  800  Zelte  stark,  etwa  eine  Tagereise  von  hier  gelagert  war.  Sie  brach- 
ten die  Nachricht,  dass  zwei  Tagemärsche  von  hier  die  Heerden  des  ihuen  so  wich- 
tigen Tatanka  (.Bison)  zahlreich  anzutreffeu  seven.  Unter  den  neuen  Ankömmlin- 
gen befanden  sich  einige  ältliche  Männer.  Sie  trugen  ihre  Haarzöpfe  mit  Streifen 
von  Feil  umwickelt,  das  Gesiebt  reih  angesirichen,  ihre  Leiber  waren  fleischig,  ein 
Beweise,  dass  sie  weniger  gehungert  hatten,  als  die  Dacoias  des  Fortes.  Zuerst 
machten  Hie  ihren  Besuch  auf  dem  Assüniboiu , dann  bei  Herrn  Laidlow,  wo  nutn 
ihnen  zu  essen  und  zu  rauchen  gab.  Herr  Lamont,  welcher  heute  von  uus  Ab- 
schied genommen,  um  mit  dem  Dampfschiffe  nach  St.  Louis  zu  reisen,  schiffte  sieb 
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mit  einigen  Clerks  der  Compagnie  ein;  man  salntirte  ihn  mit  mebren  Kanonenschüs- 
sen, und  noch  vor  Abend  lief  der  Yellow-Stone  schnell  den  Fluss  hinab.  Wäh- 
rend die  Herren  M'kenzie,  Sanford  and  Mitchili  ihren  Anfemhalt  im  Forte  nah- 
men, begaben  wir  übrigen  ans  an  Bord  des  Assiniboin,  von  wo  ich  am  4.  Juni 
noch  eine  interessante  Excarsion  in  die  Prairie  machte,  um  auch  das  östliche  Ufer 
kennen  zu  lernen. 

Ich  verlies»  das  Schiff  um  7 '/,  l'ht  bei  einer  Temperatur  von  59“  Fahr,  und 
erstieg  sogleich  die  steilen  Thonhöhen,  wovon  die  niederen  theils  mit  frisch  grü- 
nem, theils  mit  trockenem  gelbem  Grase  bedeckt,  die  höheren  hingegen  nackt,  an 
der  Oberfläche  häufig  verbrannt  und  vom  Feuer  geschwärzt  waren.  An  ihrer  Ober- 
fläche wachsen  mehre  kleine  Pflanzen  einzeln  zerstreut,  besonders  Kochia  dioica 
Nutt  und  einige  andere.  Schlachten  und  kleine  Thäler  mit  Einstürzungen  und 
Löchern,  gewöhnlich  nur  Wasserrisse,  deren  Bäche  vertrocknet  waren,  trennen 
diese  Höhen.  Sie  sind  nackt  wie  die  Hügel;  dennoch  findet  man  hier  und  da  in 
ihnen  niedere  Gebüsche,  schöne  Pflanzen  blüheten  in  den  vertieften  und  bewachse- 
nen Steilen6).  — Da  wo  der  Boden  nackt  war,  befanden  sich  netzartige  parallele 
Furchen,  in  welchen  einige  kleine  Pflanzen  dicht  an  einander  gedrängt  wachsen, 
und  originelle  grüne  Netzlinien  anf  dem  schwärzlich -grauen  nackten  Tbonboden  bil- 
den. Hier  strichen  die  Schwalben  (Hirundo  fulca)  umher,  welche  in  den  Schluch- 
ten nisten,  und  Fringilla  grammaca  Say  liess  überall  ihren  Gesang  hören.  Es  war 
nicht  leicht  diesen  Vögeln  beizukommeu,  da  sie  schnell  über  die  Schluchten  hinweg 
flogen,  während  der  Jäger  mühsam  hindurchklettern  musste.  Der  Kingbird  (M/aci- 
cupa  Tyramtu)  hielt  sich  hier  ebenfalls  auf,  so  wie  ein  kleiner  Vogel,  welcher 
uns  entgieng.  Ein  von  den  Elkhirschen  nach  dem  Flusse  getretener  Pfad  führte 
mich  zu  der  höchsten  Höhe,  wo  ich  eine  anziehende  Aussicht  auf  das  jenseitige 

*)  l'.  i.  rwel  Arten  Cnctut,  Tradrtcanlia  r» tyinic*,  Pent->fcm«n  cri*tatum  X* M-,  Ery*im am  asptnm  D.  CttnA. 
Myosniis  gbimerato  KM.,  Omandra  wxMtala  KM.,  Anofra  pinnatt/lda,  Pitr^lophU  Xnitaüu  Spach , Ver- 
ben» bracteout  Jf rh.,  Arnorpka  um,  Kochia  dioica  KM.  (m  CyctoUpidii  SIvtfit.  Tand.,  an  WtllrsitUa?) , 
LUkoifcrmam  denticutatmm  Lehm.  — 
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Ufer  und  da»  Fort  fand.  Nett  gezeichnet  lag  dasselbe  in  der  weiten  grünen,  durch 
eine  originelle  Hügelkette  begrenzten  Ebene  da,  und  man  unterschied  in  der  Mittel- 
hohe  der  Berge  wieder  den  schwarzen  Streifen  der  ausgedehnten  KohlennchichL 
Der  Mittag  war  warnt,  ich  kehrte  erhitzt  bei  einer  Temperatur  tou  73°  zurück, 
und  wir  erhielten  nnn  einen  Besuch  von  6 bin  7 nen  angekonuneneo  Tetona,  welche 
uns  der  Dolmetscher  Dorion  zoföhrte.  Das  Dampfschiff  interessirte  sie  ganz  be- 
sonders, und  nachdem  sie  dasselbe  genau  in  Augenschein  genommen,  gab  man  ihnen 
zu  essen  und  zu  rauchen.  Das  Essen  bestand  hauptsächlich  in  Speck,  welchen  die 
Indianer  nicht  lieben;  sie  schlangen  ihn  aber  hinab,  um  nicht  unhöflich  zu  seyn. 
Unter  ihnen  befand  sich  ein  Telon  Tom  Stamme  Sitsügo,  dessen  Name  Wüh-Me- 
nitn  (der  Geist  oder  Gott  Im  Wasser)  war,  und  der  einen  so  ausgezeichneten  Ap- 
petit batte,  dass  er  noch  alles  verzehrte,  was  die  anderen  übrig  Hessen. 
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Sein  Gesicht  mit  merkwürdig  vertretender  Oberlippe  and  herab  gebogener  Nase,  war 
angestrichen.  In  den  Haaren,  welche  ihm  wild  am  den  Kopf  and  mit  einem  Zopfe 
über  das  eine  Auge  herab  hiengen,  trug  er  eine  Ilaubvogelfeder  horizontal  einge- 
steckt, bemerkte  aber,  dm  er  deren  drei  tragen  dürfe.  Herr  Bodmer,  der  die- 
sen Mann  abmalen  wollte,  gab  ihm  Zinnober,  um  sich  zu  rotbeo,  worauf  er  vor 
dem  Spiegel  sein  Gesicht  anstricb,  und  mit  einem  Holzstabcben  parallele  Linien  in 
die  rothe  Farbe  zeichnete.  Wah-Menitu  blieb  über  Nacht  bei  aus  an  Bord,  sang, 
sprach,  lachte  uud  scherzte  ohne  Unferlass  und  unterhielt  sich  sehr  gut.  — 


1)  Diese  Fledermaus  beschrieb  Ich  in  meinem  Tagebuche  unter  der  Benennung  l'etp. 
Itmceoldtus,  eie  hat  aber  viel  Aehnllchkelt  mit  Say’s  V.  subulattu.  Zu  Bethlehem  ln  Penn- 
aylvanten  erhielt  ich  zwei  Exemplare,  die  auf  nachfolgende  Art  gebildet  waren;  Kopf  ziem- 
lich klein;  Gesicht  kamt;  Nase  breit;  die  Naaenknppe  gefurcht;  Ohren  ziemlich  gross, 
elliptisch,  an  dem  der  Stirn  zugekehrten  Seitenrande  gewölbt,  am  äusseren  mehr  gerad- 
linig, oben  massig  zugespitzt;  Tragus  lang,  beinahe  die  Mitte  der  Ohrhohe  erreichend, 
schmal  lanzettförmig  zugesplt/.t;  Auge  rund  und  ziemlich  gross;  Baumen  schlank,  Flughaut 
massig  breit  und  lang,  ftuaserlich  am  Wurzelgelenke  der  Zehen  befestigt;  die  6 Zehen 
ziemlich  gleich  lang,  die  mittlere  nur  wenig  langer;  Sporn  länger  als  der  Fuas;  Schwanz 
mit  freier  Spitze,  8 Gelenke  liegen  ausserhalb  des  Knckenpelr.es;  Flughaut  nackt,  nur 
unterhalb  des  Armes  stehen  einige  Haare;  Pelz  des  Körpers  mäuseartig  dicht  und  zart,  am 
Rücken  wie  am  Bauche.  Färbung:  Oberthelie  gelblich  graubraun,  die  Haare  an  der  Wur- 
zel schwarzgrau,  an  den  Spitzen  gelblich  graubraun;  Bauch  und  übrige  Untertheile  gelb- 
lich weissgrau,  die  Wurzeln  schwarzgrau,  die  Spitzen  fahl  welssllch  gelb;  nackte  Thrilc 
Bchwarzbraiin.  Ausmessung:  L.  8"  iot\  Br.  8"  9'w;  L.  des  Kopfs  7 L.  des  Schwan- 
zes 1"  8"';  Höhe  des  Ohrs  6"';  L des  sichtbaren  Tragus  8 */*'"}  I-  des  Baumen« 

L.  des  Sporns  &*/**">  L des  Fusscs  mit  dem  Nagel  &/%m.  — 
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Das  am  15.  Mai  von  den  Holzhauern  in  einem  alten  Cedcmstamme  gefangene  Exem- 
plar stimmte  mit  obiger  Beschreibung  beinahe  vollkommen  überein,  hatte  aber  eine  sehr 
hell  fahl  gelbröthüche  Färbung,  an  den  Unterlheiien  webalich  gelb;  Ohren,  Gesicht  und 
Flughäute  stachen  durch  ihre  achwarzbrannc  Farbe  sehr  nett  dagegen  ab. 

2)  Die  Waldratte  (Wood -Hat)  gehört  In  Say'a  Sippe  Neotoma.  Sie  hat  in  Gestalt, 
Grösse  und  Farbe  viel  Aehnlichkeit  mit  der  europäischen  Wanderratte  (JMui  decumamu)} 
allein  ihr  Schwanz  ist  behaart,  an  den  meisten  Exemplaren  kurz,  trägt  jedoch  an  der 
Spitze  zuweilen  einen  Büschel  von  längeren  Haaren.  Andere  Individuen  haben  den  ganzen 
Schwanz  durchaus  mit  längeren  Haaren  besetzt  (Neotoma  DrutnmondU  Rieh wie  dies 
von  Hichardson  ( Fauna  bor.  amer.  L Tab.  8)  abgebiidet  ist.  Diese  Figur  ist  übrigens 
in  Hinsicht  des  Kopfes  und  der  Ohren  nicht  tadelfrei  Sollte  die  Art  der  Schwanzbehaa- 
rung  bei  diesen  Thieren  einen  speclfischen  Unterschied  begründen,  so  dürfte  man  w*ohl 
zwei  verschiedene  Arten  dieses  Genus  am  Missouri  annehraen,  die  eine  mit  einem  verlän- 
gerten Haarbüschel  am  Ende  des  Schwanzes  (wie  An  Myoxus  NUeta),  die  andere  mit 
durchaus  länger  behaartem  Schwänze  (wie  bei  Myoxui  671*);  jedoch  Ich  glaube  annehmen 
zu  können,  dass  beide  SchwanzbUdungen  nur  ein  und  demselben  Thierc  zukommen,  wel- 
ches Im  jüngeren  Aller  eine  kürzere  Behaarung  dieses  Theües  zeigt.  Ganz  junge  Hatten 
dieser  Art  hatten  einen  überall  kurz  und  gleichartig  behaarten  Schwanz.  Ich  würde  das 
auf  Cedar-lsUnd  gefundene  Thier,  welches  auch  ain  unteren  Missouri  vorzukoramen  scheint, 
für  Neotoma  floridana  Say  halten,  wenn  man  nicht  die  Färbung  desselben,  so  wie  die  Bil- 
dung und  Länge  des  Schwanzes  etwas  verschieden  von  meinem  Thiere  angäbe.  Am  oberen 
Missouri  habe  ich  nur  das  Neotoma  mit  durchaus  länger  behaartem  Schwänze  gefunden; 
dort  lebt  also  N.  Drummondii  in  den  Ufergebüschen,  kommt  daher  nicht  bloss  In  den  Bocky 
Mountains  vor,  wie  man  bisher  geglaubt  bat.  Leider  waren  die  erhaltenen  Exemplare 
mehr  oder  weniger  beschädigt;  ich  kann  daher  nicht  ganz  gewiss  entscheiden,  ob  am  Mis- 
souri nur  eine,  oder  zwei  verschiedene  Sprcics  von  Neotoma  Vorkommen.  Das  Gebiss 
stimmt  ganz  mit  dem  von  Harlan  CMed.  and.  Phyt . Rettarchet  pag.  82)  abgebildeten  über- 
ein, nur  mit  der  einzigen  Abweichung,  dass  der  hintere  Backenzahn  des  Unterkiefers  auf 
seiner  Mahlfläche  zwei  gleich  geformte  Rundungen  bildet,  wo  ln  Harlan’s  Figur  noch  ein 
kleiner  Einschnitt  abgebildet  ist,  welcher  an  meinem  Thiere  fehlt. 

3)  Arctonu/i  ludovlcianu*  Ord.  ist  von  den  Naturforschern  ziemlich  genau  gekannt. 
Das  grösste  Thier  dieser  Art,  welches  Ich  mass,  hielt  in  der  lAnge  15"  7'".  Im  Allge- 
meinen hat  diese  Thierart  den  llabilus  der  Murmcllhiere,  ist  aber  mehr  schlank,  höher  von 
Beinen,  und  hat  einen  schmäleren,  kleineren  Kopf.  Das  ganze  Thierchen  hat  einen  strengen, 
unangenehmen  Geruch,  wird  aber  dennoch  von  den  Americanern  gegessen.  Sein  Mage« 
ist  weit  und  hat  eine  Einschnürung.  Ich  fand  ihn  gewöhnlich  mit  vegetabilischer  Nahrung 
•ehr  dicht  vollgepfropft,  häufig  von  «ehr  langen,  dünnen,  lebenden  Würmern  durchkrochen. 
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Die  Leber  ist  in  7 Lappen  gcthcilf,  der  Blinddarm  colossal,  grösser  als  der  Magen.  We- 
gen ihres  colossalen  Darm -Apparat«  sind  diese  Thiere  nach  dem  Tode  bald  dick  aufge- 
bläht. Am  Ende  Juli  enthielten  sie  eine  Menge  weissen  Fettes.  Sie  sammeln  Vorrüthc 
von  gewissen  Wurzeln,  wie  man  sagt,  haben  aber  einen  Winterschlaf,  und  kommen  zum 
Trinken  an  die  Flüsse.  Sehr  komisch  ist  die  Beschreibung,  welche  Brackenrldge  von  die- 
sem Thiere  glebt.  Er  nennt  den  Kopf  plnmp  ,,cluusyu  und  hält  das  Thier  für  höchst  sonderbar 
und  merkwürdig.  Die  Stimme  nennt  er  ein  Bellen,  wie  das  eines  kleinen  Hundes;  da  sie 
jedoch  ein  ganz  murmelthierartiges  Quicken  ist.  Pike  (pag.  20&)  nennt  den  Prairie-Dog 
dunkel  braun,  und  der  Schwanz  aey  gebildet  wie  bei  dem  grauen  Eichhorn,  seine  Stimme 
klinge  wie  „wischtonwisch“,  welches  alles  gänzlich  unrichtig  ist.  Nach  Capt.  Bell  (s.  Dr. 
Morse  1.  c.)  sollen  die  Klapperschlange,  der  Hornfrosch  (CamtUon  der  Spanier}  und  die 
Landschildkröte  mit  jenem  Murmelthiere  in  derselben  Höhle  wohnen,  und  wegen  der 
Schlangen  sey  grosse  Gefahr  daselbst.  Von  alle  diesem  haben  wir  nichts  beobachtet,  und 
Say  hat  diesen  Gegenstand  schon  berichtigt.  Die  Ojibu&s  nennen  die  hier  erwähnte  Thier- 
art „TschAhgundh-Uäschisch“;  die  Dacotas  „Piapihaau;  die  Mandans  „Schopkä“;  die  Mön- 
nitarris  „Slchpä“  (IcA  deutsch}  u.  a,  w.  — 

4}  Die  nackte  flautsteile  über  dem  Auge  dieses  Vogels  Ist  nicht  roth,  wie  Richard- 
aon  (Fauna  bor.  unter,  pag.  362}  sagt,  sondern  orangen-  oder  cltrongelb,  dabei  bei  dem 
Hahnen  I V"  lang,  und  an  Ihrem  oberen  Rande  gefranzt;  jedoch  legt  sich  dieser  obere  Haut- 
rand von  oben  herab  und  bedeckt  die  nackte  Stelle  in  der  Ruhe  gänzlich.  Ihre  Farbe  ist 
Winter  und  Sommer  dieselbe,  bei  dem  Huhne  nur  blass  grau  lieh -gelb.  An  der  Seite  des 
Halses  befindet  sich  eine  2'/*  Zoll  lange,  nackte  Hautstelle  von  violetter  Farbe,  weiche  bei 
dem  Huhne  kleiner  ist.  Länge  des  Hahns  17"  3 '//",•  Breite  27"  9"'.  — Der  Kropf  ist 
gross,  mit  Rofeufrüchten,  Beeren,  besonders  denen  der  »SympAorln,  der  iiuffitloe- Berry, 
mit  den  Sanmcn  verschiedener  Kräuter,  mit  grünen  Blättern  und  im  Winter  mit  Knospen 
ungefüllt.  Der  Magen  ist  ziemlich  rundlich-eiförmig,  der  Vormagen  elliptisch.  — Die  Pänls 
und  die  Arikkaras  nennen  diesen  Vogel  L'th,  die  Mönitarrls  SihskA,  die  Mandans  Sipüska. 
Nach  Audubon  soll  Ttirao  Cupido  überall  in  den  Ebenen  des  Missouri  gemein  seyn;  al- 
lein dieses  Ist  nur  auf  die  unteren  Gegenden  dieses  Flusses  anwendbar,  wenigstens  haben 
wir  dieae  Vogelart  auf  unseren  Excursionen  nie  beobachtet. 

0}  Ich  nannte  diese  Fledermaus  (VetpertiUo  ursinut },  und  thelite  ihre  Beschreibung 
Herrn  Tcmmlnck  für  seine  Monographien  mit. 

6)  Dieser  Vogel  Isi  ohne  Zweifel  Muxcicapn  Scnja  (Bonap.  Xachtr.  zu  Wilson  Vol.  I. 
pag.  20.  pl.  2.  frg.  2.);  doch  stimmt  in  der  Beschreibung  nicht,  dass  die  unteren  Fiögel- 
d eck  federn  welss  sey  en,  da  sie  an  meinem  (dem  weiblichen)  Vogel  nur  blass  röthlich  über- 
laufen waren.  Dieser  kleine  Unterschied  kann  im  Geschlechte  begründet  seyn-  Der  einzige 
Vogel  dieser  Art,  welchen  ich  mass,  hielt  7"  ln  der  Länge  und  11"  in  der  Breite;  die 
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dritte  Schwungfeder  war  die  längste,  die  2.,  3.  und  4.  beinahe  gleich  lang.  In  der  Gestalt 
glich  dieser  Vogel  mehr  dem  vom  Prlnce  de  Musignano  abgebildeten,  als  der  In  Rlchard- 
aon’a  Fauna  gegebenen  Zeichnung.  Er  fliegt  niedrig  und  in  kleinen  Dogen.  Das  Nest 
atand  auf  einer  Hervorragung  unter  dem  Ueberhange  eines  Felsens,  und  man  findet  es  auch 
In  den  Schlachten  und  Wasserrissen  der  Uferwinde.  Es  war  ziemlich  gut  gebaut,  mit 
Wurzeln  und  Halmen  ausgelegt,  und  enthielt  drei  bis  vier  rein  weissc  rundliche  Eier.  — 

7)  Herr  De  Lafrennyc  hat  In  Güttin  magasin  de  Zoologie  (am tde  1837  2'*"*  Üvr.) 
eine  generische  Eintheilung  der  Familie  der  Nachtschwalbcn  (Caprimulgidae)  gegeben,  die 
ln  der  Hauptsache  zweckmässig  scheint;  allein  er  hätte  für  sein  Genus  Ngctiblus  (Ibtyau) 
wahrscheinlich  noch  einen  Hauptcharacter  beibringen  können,  der  ln  dem  Baue  der  Zunge 
Hegt,  welche  bei  jenen  Vögeln  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  der  Spechte  (Pkw)  zeigt 
(siehe  meine  Bcitr.  zur  Naturgcsch.  Brasiliens  B.  IIL  pag.  297}. 

8}  Die  Exemplare  der  von  mir  am  Missouri  beobachteten  Berglerchc  stimmen  vollkom- 
men mit  Richardson’s  Beschreibung [Fauna  bor.  amtr.  II.  pag.  245)  überein,  nur  giebt 
dieser  Schriftsteller  seinen  Vogel  ein  wenig  grösser  an,  als  der  meinige  war,  welches  aber 
wohl  In  dem  Alter,  in  der  Mauserzeit,  oder  in  der  Art  zu  messen  seinen  Grund  haben  mag* 
Ausmessung  eines  männlichen  Vogels  von  Sioux- Agency  am  Missouri:  Ganze  Länge  6" 
4'";  ganze  Breite  itM  6'";  L.  des  Schnabels  fl'/t"';  L.  des  Flügels  (von  dem  Buge  bis 
zur  Spitze}  8"  8'/«"';  L.  des  Schwanzes  2"  6'";  L.  der  Ferse  9'";  L.  der  MUtelzehe  Ä1//"; 
L.  der  Hinterzehe  3'";  L.  des  Mittelnagels  31/»"';  L.  des  Sporns  5'".  Diese  schöne  Lerche 
nistet  schon  am  mittleren  Missouri-Laufe  und  Ist  über  das  ganze  innere  Nord -America  bis 
zu  den  Rocky -Mountains  hin  verbreitet.  Sie  hat  einen  kurzen  Lockton,  einen  Gesang 
habe  ich  nie  von  Ihr  vernommen.  Nach  der  Brbtczcit  zieht  sie  in  kleinen  Gesellschaften  In 
den  Prairies  umher.  Ihr  Schnabel  hat  eine  schwarzbraune  Farbe,  an  der  Wurzel  des  Un- 
terkiefers weisslich;  die  Irls  ist  graubraun.  Beine  schwärzlich -braun,  die  Nägel  schwarz« 

9}  Dieser  dem  Baltimore  sehr  ähnliche  Vogel  scheint  eine  besondere  Speeles  zu  bilden, 
welche  ich  nachfolgend  beschreiben  will.  Psarocollus  aurlcoiiis:  Iris  graubraun;  Oberkiefer 
schwärzlich,  der  untere  bleifarben;  Zügel,  ein  Strich  nach  der  Nase,  Basis  des  Unterkie- 
fers an  der  Seite  schwarz;  an  der  Kehle  hinab  zieht  ein  Streifen  von  getrennten  schwar- 
zen Fleckchen;  Stirn,  ein  breiter  Strich  Über  dem  Auge  hin,  Seiten  und  Vorderthei!  des 
Halses,  so  wie  alle  Unterteile  des  Körpers  lebhaft  orangenfarben,  Bauch  und  Steiss  heller, 
oder  mehr  gelb;  Federn  des  Scheitels  an  der  Wurzel  grau,  In  der  Mitte  citrongclb,  an 
den  Spitzen  schwarz,  eben  so  ist  der  Obrrhals  gefärbt;  allein  hier  haben  die  Federn  mehr 
Gelb;  Federn  des  Rückens  an  der  Wurzel  welss,  Ihre  Spitze  schwarz,  und  die  letztere 
Farbe  verdeckt  die  weisse;  untere  Hälfte  des  Rückens  gelb;  obere  Schwanzdeckfedern  oran- 
genfarben, eben  so  der  Flügeibug,  allein  der  letztere  schwarz  gefleckt;  Schuitcrfcdern  schwarz 
und  gelb  gemischt;  mittlere  Flügeldeckfedern  weis»,  die  grösste  Ordnung  derselben  schwarz 


mit  breiten  wclssrn  Rändern;  Innere  Flttgeldeckfedem  gelb;  Schwungfedern  schwäre  alt 
weJ&sem  Rande;  svti  mittlere  Schwanzfedern  schwarz  mit  gelber  Wurzel,  die  nächstfol- 
gende ebenso,  aber  mit  noch  einem  gelben  Striche  auf  der  Mitte  am  Schafte,  die  nächst- 
folgende gelb  mit  schwärzlicher  Spitze  und  einem  ähnlichen  Randflecke  an  jeder  Seite,  die 
drei  äusseren  an  jeder  Seite  sind  gelb,  nur  etwas  schwärzlich  an  der  Spitze.  Reine  schon 
bleifarben. 

Gestalt  und  Grosse  etwa  vom  Baltimore;  allein  der  Schnabel  hat  etwas  stärkeren  Ho- 
hendurcluaessrr,  und  mehr  Breite  an  der  Wurzel,  auch  sind  die  L'ntertbcile  des  Vogel» 
• nicht  so  lebhaft  orangenroth,  als  am  creteren,  und  die  Ferse  ist  hoher,  der  Schwanz  ver- 
schieden gefärbt. 

Ausmessung:  Länge  7"  2'".  Breite  10"  9"";  L d.  Schnabels  7y«"';  Hohe  d.  Schn. 
S'/a"*;  L d.  Flügel»  8"  9'";  L.  d.  Schwanzes  3";  Höhe  d.  Ferse  10"'.  — 
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Reise  von  Fort-Pierre  am  Teton-Flnsse  bis  nach 
Fort-Clarke  bei  den  Dörfern  der  UKandans,  vom 
5.  bis  zum  19.  «Toni. 


Sonderbare  Bildung  der  Gegend  — Sporen  des  Feuers  — Cheyenne  - Inland  and  Fluss  — Vori- 
ger Wohnsitz  der  Arikkoros  — Die  Holzhauer  durch  Indianer  allarmirt  — Cabri’a  oder  An- 
tilopen — Wölfb  u.  a.  Thiere  — Little  - Chayenne  - River  — Menge  des  Wildes  — Spuren  der 
Biber  und  des  Eisganges  — Moreau’# -River  — Grand-  oder  W'etarfco- River  — BJvl&re  an 
rempart  — Die  beiden  verlassenen  Dörfer  der  Arikkaras  — La  bulle  au  gr ta  — La  bulle  de 
Cheyenne  — Mordntelle  der  Arikkaras  — Ctnnonli.il-  River  mit  seinen  Sandaleiokugeln  — 
Ileart- River  — La  butte  earrto  — Zusammenkunft  mit  den  Yanktonana  — Fort -Clarke  bei 
den  Maadan- Dörfern  — Dio  Mandaas  — Die  Crowa.  — 


Unsere  Abreise  hatte  sich  am  5*  Juni  bis  gegen  10  Uhr  verzögert,  alsdatui 
aber  gab  man  drei  Kanonenschüsse  und  lief  ab.  Der  Assiniboin  war  zur  Beise 
aufwärts  vollkommen  eingerichtet  und  batte  60  Mann  an  Bord.  Herr  M'kenzie 
war  noch  im  Forte  zurück  geblieben  und  holte  uns  zu  Mittag  in  Gesellschaft  de» 
Herrn  Laidlow  ein,  der  uns  das  Geleite  zu  geben  wünschte.  Wir  hallen  an  einer 
Insel  angelegt,  welche  bei  den  Canadiern  den  Namen  der  Isle  au  village  de  terre 
trägt,  weil  jenseit  des  sie  vom  festen  Lande  trennenden  Canales  ehemals  ein  Da- 
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coto-Lager  .stand.  Diese  Insel  war  mit  einem  beinabe  undurchdringlichen  Dickicht 
▼on  schmalblättrigen  Weiden  (Salix  lucida)  bewachsen,  und  auf  ihrem  Sandstrande, 
wo  mau  die  F usstriue  des  Wildes  in  Menge  fand,  wucherte  ein  gelbblühendes, 
kriechendes  Gewächs  (Potentilla  tupina'),  so  wie  eine  Art  Ton  Weinranken  (Vita 
riparia)  in  dem  nahen  Dickichte.  Dieselben  Gewächse  fanden  wir  auch  am  Abend 
wieder,  als  wir  an  einer  ähnlichen  Weidendickung  übernachteten,  die  so  dicht  und 
verwirrt  war,  dass  einer  unserer  grossen  Hunde  ein  Elkkalb  lebendig  fangen  konnte, 
welches  man  klagen  hürie.  aber  dennoch  nachher  nicht  au  finden  iin  Staude  war. 

Am  6.  früh  zeigte  der  Thermometer  66 '/, — Man  war  genöthigt  einige  Waa- 
ren  auszuladen,  um  das  Schilf  zu  erleichtern,  und  unsere  Jäger  brachten  während 
dessen  interessante  Gegenstände  ein,  besonders  mehre  Vögel,  u.  a den  grauen  von 
Bichardson  abgebildelen  Würger  (Laniut  excubiloroidei) , den  wir  bis  jetzt  noch 
nicht  gesehen  hatten,  ferner  Muscicapa  Saya,  Fringilla  gramraaca,  Alanda  cornuta 
u.  s.  w.  — Ungeachtet  Cabri's  und  ein  weisser  Wolf  ihnen  nahe  gekommen  waren, 
so  halte  man  dennoch  kein  grösseres  Wild  erlegen  können.  An  Pflanzen  war  un- 
sere Ausbeute  reich.  Die  schöne  Amorpha  nana  Nutt.  überzog  ganze  Berghänge 
mit  ihren  violelbraunen  Blumen,  ferner  Allium  reticulalum,  welches  dem  Fleische 
des  Bison  einen  starken  Knoblancbgeschmack  miltheilt,  und  viele  andere  Gewächse, 
unter  welchen  die  schönen  Büschel  der  weiss  blühenden  Anemonen  (Anemone 
penmylcanica)  hier  und  da  weisse  Flecken  verursachen.  Die  Hügel  beslauden 
sämmtlicb  ans  einem  klebrigen,  fettigen,  unfruchtbaren  Thone,  der  an  der  Oberfläche 
verbrannt  und  mit  Steinstücken  bedeckt  war,  dabei  beobachtete  man  auf  ihnen  an 
manchen  Stellen  runde  kucheoartige,  wie  geschmolzene  Massen,  die  durch  Feuer 
entstanden  zu  seyn  schienen.  Man  verweilte  hier  bis  zura  Mittage  des  7.  Juni,  wo 
wir  bei  einer  angenehmen  Temperator  von  77  '/*  Fahr,  weiter  schifften,  einigemal 
auf  den  Grund  geriethen,  und  endlich  unsere  an  das  linke  Ufer  gebrachte  Waaren 
wieder  einnahmen.  Dieser  Aufenthalt  gab  ons  Zeit  zu  einer  Excursion.  Ich  erstieg 
mit  Ilerra  Bodmer  die  glalleu,  höchst  Meilen  hoheu  Anhohen  am  Flusse,  deren 
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auflallende  Formen  oft  vollkommene  Krater  zu  bilden  scheinen.  Erde  und  Steine 
zeugten  hier  überall  von  einer  Veränderung  durch  Feuer.  Die  erster®  war  hart, 
bröcklig,  häufig  geborsten,  die  letzteren  braun,  schwärzlich  und  häufig  verschlackt. 
Wo  dieser  Thon  der  Hügel  nass  ist,  hat  er  einen  hohen  Grad  von  Klebrigkeit  und 
Zähe.  Die  meist  völlig  rund -pyramidenförmigen  Kegelkuppcu  waren  hier  auf  das 
sonderbarste  gebildet.  An  ihrer  Spitze  bemerkte  man  allemal  sehr  regelmässige 
parallel -horizontale  Reifen,  welche  rund  um  liefen,  der  untere  Theil  der  Pyramide 
batte  senkrecht  herab  laufende  Furchen  oder  Risse,  wie  der  nachstehende  Holz- 
schnitt zeigt 


Augenscheinlich  sind  diese  ehemaligen  Schlammkegel  durch  Feuer  iu  die  Höhe 
getrieben,  besonders  da  man  so  viele  kraterartige  Vertiefungen  zwischen  und  neben 
ihnen  findet  ln  den  Furchen  und  Rissen  jener  originellen  Kuppen  wachsen  nie- 
drige Pflanzen,  und  bilden,  wie  früher  erwähnt,  regelmässige  netzartige  grüne  Strei- 
fen auf  dem  nackten  schwärzlichen  Thone.  Sie  theilen  die  Oberfläche  durch  ihre 
häufig  sich  kreuzenden  Linien  in  regelmässige  Beete.  Der  nnlere  Theil  dieser 
Kappen  ist  gewöhnlich  schon  mit  Pflanzen,  besonders  Gräsern  bewachsen,  während 
der  obere  nackt  ist  oder  die  netzartigen  Streifen  zeigt,  oft  sind  sie  gänzlich  nackt. 
Das  Klettern  an  diesen  hohen  schlüpfrigen  Wänden  war  in  der  Hitze  des  Mittags 
ziemlich  beschwerlich.  Gerieth  man  iu  die  Schluchten  zwischen  die  Pyramiden,  so 
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fand  man  den  Grand  derselben  gewöhnlich  schlammig,  and  der  Boden  war  alsdann 
so  n&he,  dass  man  beinahe  die  Futssbekleidnng  zurück  lassen  musste.  Einige  alle 
rothe  Gedern,  Gebüsche  der  Traubenkirsche,  Eschen,  Bosen  und  einige  andere 
worden  an  solchen  Stellen  durch  die  Feuchtigkeit  ernährt  An  den  Hügeln  and  aar 
der  Ebene  wuchs  überall  in  Menge  ein  Cactna  mit  rundlich  scheibenförmigen  Glie- 
dern, der  noch  nicht  blühete  °j,  so  wie  die  kleine,  dem  mammillaris  ähnliche  Art, 
welche  jetzt  ihre  bocbrothen,  inwendig  gelb  gefärbten  kleinen  Blümchen  geöffnet 
hatte.  An  den  steilen  Hängen  und  Rändern  wuchs  häufig  die  Yucca  angnstifolia 
mit  noch  ungeöffneten  Blumenktiospcn,  ferner  die  schöne  Amorphe  nana,  deren  Blu- 
men einen  angenehmen  Geruch  verbreiteten.  In  der  Ebene  blühete  die  zinnoberrotbe 
Criglaria  coccinea  Pursh,  ferner  sah  man  in  Menge  die  bläolich-fahlgrüoen  Gebüsche 
einer  zwei  bis  drei  Fass  hohen  Artemisia  mit  holzigtem  Stamme,  so  wie  viele  an- 
dere interessante  Gewächse,  deren  früher  Erwähnung  geschah*®).  Als  wir  die 
höchsten  Höhen  erstiegen  batten,  wo  sich  keine  andere  Vögel  zeigten  als 
die  Slaarlerche,  der  Kingbird,  Fringilla  grammaca  Say,  graiainea  und  Hi- 
rundo  fnlva,  die  einzeln  paarweise  in  den  Ufern  der  Schlachten  and  in  den 
Erdfällen  and  eingestürzten  Löchern  nistet,  durchwanderten  wir  sanfte  Höhen,  weite 
sanfte  Tbäler  und  Flächen,  mit  Cactna  und  Amorpha  nana,  dem  weissblühenden 
Convolvnlus  u.  a.  Pflanzen  bewachsen,  and  fanden  häufig  die  Spuren  der  Cabris 
und  der  Bisoobeerden , welche  letztere  überall  starke  Wege  oder  Pfade  austreten , 
wenn  sie  zur  Tränke  nach  dem  Flusse  ziehen.  Kein  jagdbares  Thier  wollte  sich 
unseren  Doppelflinten  darbicten,  und  da  die  Sonne  sich  senkte,  so  traten  wir  den 
Bückweg  an,  fanden  das  starke  Geweih  eines  Elkhirsches  von  12  Enden,  nnd 
trafen  spät  auf  dem  Asainifaoin  wieder  ein.  Auch  die  übrigen  Jäger  kehrten  mit 


+)  Idi  luum  nicht  angeben,  ob  dicoo  dl«  tob  NultaU  fi  r Cactui  Opuntie  gehalten«  Pflaaao  lat,  wab  rach  dal  Ich 

Certut  ferex. 

•*)  V.  a.  A itrapalux  raremotw  PwriA,  Sopbcra  terirta , da  Ertpemn , eise  ae«e  Art  Bo*«  Mnximi- 

liani  Nett),  LUhotpmnum  dtniicvtaXum  Lehn.,  Kockie  dioica  wr.,  Piantnfo  f utüin  Nutt,  Hetltna  dacty- 
M4et  Svtt.  a.  a.  früher  erwribate- 
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leeren  Händen  zurück,  die  Holzhauer  mit  einer  grossen  Nulter  (Coluber  ftroxi- 
miu  Say).  ■ 

Am  folgenden  Morgen  (8.  Juni)  erhielten  wir  noch  einen  Abschiedsbesuch  von 
Herrn  Laidlow,  und  sahen  dann  Fontenelle's  ans  60  Mann  und  185  Pferden 
bestehende  Truppe  in  einer  langen  Beibe  auf  den  Hügeln  ziehen.  Sie  durchritten 
in  unserem  Angesichte  den  von  den  Anglo-Auiericanem  Breechclotb-Creek  genann- 
ten Bach,  welchen  die  Dacotas  unter  dem  Namen  Tsche|i-ke-na-ka-oah-ta-pah 
kennen.  Dieser,  so  wie  die  meisten  kleinen  Flüsse  der  Prairie,  selbst  den  Little- 
Sioux- River  nicht  ansgenommen,  haben  in  ihrem  niederen  Stande  etwas  salziges 
Wasser.  Häufig  das  Lolh  answerfend  rückten  wir  in  dem  seichten  Missouri  lang- 
sam Tor,  und  erreichten  bald  nach  Mittag  die  Stelle,  wo  man  das  Holz  zu  dem 
Baue  von  Fort-Pierre  geschlagen  halte.  Hier  befand  sich  noch  ein  altes  Haus  von 
Baumstämmen,  welches  die  Arbeiter  zu  jener  Zeit  bewohnt  halten.  Yon  hier  rech- 
net man  15  Meilen  bis  zur  Müudung  des  Cheyenne-Flusses.  Da  man  hier  Klafter- 
holz aufgesetzt  fand,  so  nahm  man  dasselbe  ein,  wahrend  wir  interessante  Pflan- 
zen®) und  einige  kleine  Thiere  ärndtelen,  u.  a.  die  weissbäuchige  Mau»  (Al u*  leu- 
copui).  Um  */,  auf  7 Uhr  Abends  gieng  die  Sonne  unter,  und  es  hatte  sich  zu 
dieser  Zeit  starker  Wind  erhoben,  man  konnte  daher  die  Mündung  des  Chayenne 
nicht  mehr  erreichen,  der  wir  uns  am  kommenden  Morgeu,  am  9.  Juni  erst  um 
V,7  Uhr  gegen  über  befanden®*),  nachdem  das  mit  Weiden  und  Pappeln  bedeckte 
Chayenne  - Island  zurück  gelegt  war.  Die  Gegend  um  die  Mündung  dieses  jetzt 
kleinen  Flusses  ist  weit,  und  die  Hügelketten  sind  niedrig;  er  tritt  aus  grün  be- 
waldeten Ufern  hervor.  An  seiner  Mündung  und  etwas  aufwärts  au  beiden  Seiten 
des  Missouri  lebte  ehemals  der  Stamm  der  Arikkaras,  welcher  durch  die  Dacota’s 


*)  U . a.  FMa  amrnrm um  , FMt  nrü/btm  JBrt,  OrynMiyu  i»i*r**«Sa  Spart.,  Suplnrtm  turpiiuU  PirU, 
Khu  «xrii-odnwf nm  Bad  dl«  («atera  erwilmwn  Artrax 

**)  IM»  au«d«M  »Mm  dlMas  Fla**  „Mi.tU-SrtWl- Pdaaki,“  dl*  Millltairla  „Siddl- AUdekd-Akjl“  (a* 
uat.ji  (r.),  die  Crew.  „Aaji«i“  (m  iStkir  IfacMreck , > fr.). 
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von  hier  aufwärts  getrieben  wurde,  bis  er  sieh  endlich  gänzlich  von  den  Ufern  des 
Missouri  entfernte.  Folgt  man  dem  Laufe  des  Chayenne  ein  Paar  hundert  Meilen 
aufwärts  bis  in  die  Black-Hills,  so  erreicht  man  den  Wohnsitz  der  Chayenne- In- 
dianer, welche  Feinde  der  meisten  Missouri -Nationen  sind.  Man  sagt,  sie  seyen 
grosse  schlanke  Männer,  mit  langem  schmalem  Gesiebte,  und  ihre  Sprache  soll  sich 
von  allen  übrigen  des  Landes  unterscheiden  Ehemals  wohnten  sie  an  der  Mün- 
dung des  Chayenne- Flusses.  Sie  behaupten  von  Nord-Osteu  her  an  den  Missouri 
gekommen  zu  seyn.  Dr.  Morse00)  giebt  ihre  Zahl  auf  3250  Seelen  an. 

Jeuseit  der  Gebüsche  an  der  Müodnng  des  Chayenne  liegt  vor  den  Hügeln 
eine  Prairie,  gänzlich  weisshläulich-grün  gefärbt  von  den  sie  bedeckenden  Arte- 
misia-Gesträuchen, welches  von  nun  an  höher  aufwärts  gewöhnlich  der  Fall  ist. 
Hier  bemerkte  man  eingesteckle  Stangen,  als  Ueberreste  indianischer  Jagdhütten. 
Am  linken  Ufer  sahen  wir  röthlichgrane  Sandstein-  oder  Thonschieferwäode,  de- 
ren Schichten  zum  Tfaeil  gänzlich  horizontal  liegen.  An  den  kleinen  vom  Wasser 
eingerissenen  Schlachten  zeigten  sich  merkwürdige  Thon-Kegelkuppen  und  Spitzen, 
dabei  viele  kranse,  niedrige  and  vertrocknete  Cedern  (Jtmiperiu)  und  blühende 
Bosengebüsche.  Man  erblickt  auch  wohl  sanft  abgeflächte  Seitentbäler,  mit  einzel- 
nen Thon-  nnd  Sanderhebongen,  welche  conische  Hügel  bilden,  öde  und  nackt, 
das  Thal  nur  hier  and  dort  mit  einzelnen  Cedern  und  Arienilttia  bewachsen.  Die 
carolinische  Taube  bewohnte  alle  Schluchten  der  Hügel.  In  dieser  Gegend  bemerk- 
ten wir  zuerst  einen  weiter  abwärts  am  Flusse  nicht  vorkommenden  Vogel,  die 
americanische  Elster  (Pica  amtricana) , welche  sich  im  Aeusseren  nicht  bedeutend 
von  der  europäischen  unterscheidet,  and  wovon  weiter  unten  mehr  die  Rede  seyn 
wird.  Um  ‘/,9  Uhr  Morgens  70"  Fahr.,  am  Mittage  um  18  Uhr  88".  — Wir 
waren  beute  nur  sehr  langsam  vorgerückt  and  blichen,  nachdem  die  Böte  in  allen 
Richtuugeu  sondirt  hatten,  um  2 Ubr  nach  Mittag  gänzlich  sitzen,  dabei  war  unser 


•)  (Melie  die  Probet  der  Chajettte- Sprache  in  Anhänge. 
♦♦)  L.  c.  jwf.  Nt 
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Holzvorratb  verbrannt,  und  man  schickte  die  Holzhauer  in  den  Wald  des  linken 
Ufers.  Nach  etwa  einer  halben  Stande  sah  man  die  Bote  eilig  mit  der  Nachricht 
zurückkebren,  man  habe  feindliche  Indianer  im  Walde  bemerkt,  nnd  die  Arbeiter 
hatten  sich  geweigert  ihr  Geschäft  zn  beginnen.  Um  ihnen  Muth  za  machen  and 
sie  nährend  der  Arbeit  za  beschützen,  bewaffneten  sich  auf  dem  Schiffe  alle,  wel- 
che abkommen  konnten,  nnter  ihnen  die  Clerks  Culbertson,  Danning,  Har- 
vey,  die  Dolmetscher  Berger  and  Lachapclle,  die  Herren  Sanford,  Mitchili, 
Bodmer,  die  Jäger  Dreidoppel,  Dechamp,  Papin  and  mehre  andere.  Die 
Büchsen  and  Gewehre  wurden  scharf  geladen  nnd  SO  Schätzen  siiessen  sogleich 
nach  dem  Lande  ab.  Sie  bildeten  im  Walde  hinter  den  Baumen  eine  Vorposten- 
linie, in  deren  Schatz  die  Holzhauer  arbeiteten;  allein  es  blieb  alles  rahig,  und 
entweder  batten  die  Indianer  sich  davon  geschlichen  oder  das  ganze  Gerächt  war 
ein  blinder  Lärm.  Die  Böte  kehrten  endlich  zurück,  und  mit  ihnen  der  Dacota- 
Dolmetscber  Ortobize,  der  schon  seit  dem  frühen  Morgen  auf  der  Jagd  gewesen 
war.  Er  hatte  eine  weibliche  Cabri  erlegt,  an  welcher  sich  die  Bemerkung  bestä- 
tigte, dass  beide  Geschlechter  dieser  interessanten  Thierart  gehörnt  sind,  obgleich 
das  Weibchen  nur  kleine  Hörner  trägt  Ich  erhielt  hier  ebenfalls  eine  vorzüglich 
schöne  Schlange  mit  orangenfarbigem  Rückenslreifen  (1),  welche  nicht  selten  am 
oberen  Missouri  vorkommt  Für  den  Abend  legte  man  am  westlichen  Ufer  an.  Es 
hatte  sich  bei  bedeutender  Wärme  ein  starker  Wind  erhoben,  der  wie  die  hohe 
Temperalar,  am  folgenden  Morgen,  dem  10.  Juni  noch  fort  dauerte. 

An  diesem  Tage  erreichte  man  schon  frühe  eine  Insel,  wie  es  scheint  Lewis 
und  Clarkes  Cantion-Island,  wo  uns  eio  Paar  weisse  Wolfe  ohne  die  mindeste 
Scheu  beschauten.  Links  der  Insel  gegen  über  befand  sich  ein  sanftes  Prairie- 
Tbal  mit  frischem  Grase,  und  ein  wenig  abwärts  am  jenseitigen  Ufer  die  Land- 
spitze, welche  die  Franzosen  Pointe  aux  frenes,  die  Dacota  aber  Psüehte-Oju  (ch 
in  der  Kehle)  nennen.  Um  7 Uhr  legte  man  an  einem  Walde  des  westlichen 
Ufers  an,  wo  besonders  viele  Eschen  (Fraximn  platj/carpa)  wuchsen,  deren  Holz 
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sehr  zähe  and  brauchbar  ist  Sie  standen  mit  dem  Negundo- Ahorn  (Box-Alder) 
gemischt,  und  vor  ihnen  befand  «ich  eine  Dickung  Ton  Weiden  und  Pappeln.  Man 
nahm  hier  viel  vorräthiges  Bechen -Scheitholz  ein.  In  dem  Walde  wuchs  hohes 
kräftiges  Gras,  darin  fand  man  io  allen  Richtungen  die  Pfade  der  Elke.  Die  Holz- 
hauer fanden  das  Nest  einer  Waldratle  (Wood-Rat)  mit  zwei  Jungen,  und  man  er- 
legte Icterus  pecoris,  Fringilla  grammaca  Say  u.  a.  Vögel.  Man  umlief  nun  die  west- 
liche Landspitze,  Pointe  aux  asniboix  genannt,  in  der  Dacota- Sprache  Pancbä-Ojü 
(ch  in  der  Kehle),  nach  einer  daselbst  wachsenden  Wurzel,  welche  die  America- 
ner  Artishok  nennen,  und  bemerkte  auf  tafelförmigen  Hohen  einen  Trupp  Elke, 
welche  stolz  der  weiten  Prairie  zu  trabten.  In  der  Nähe  der  Pascal-Insel  (Isle 
Pascal)  rias  das  Boot  am  Hintertheile  des  Schilfes  los,  und  trieb  fort,  man  holte  es 
aber  wieder  ein.  Ortubize  hatte  einen  Trapp  von  sieben  Cabri's  »erfolgt,  mehr- 
mals nach  ihnen  geschossen  und  zwei  derselben  erlegt,  beide  männlichen  Geschlechts, 
aber  noch  jung.  An  den  Hörnern  der  einen  von  ihnen  fehlte  vorn  noch  das  vor- 
tretende Gabelende.  Abi  man  sie  an  das  Schiff  brachte,  waren  sie  auf  dem  Rücken 
gänzlich  von  Haaren  entblösst,  da  jetzt  die  Zeit  ihres  Abhaarens  war.  Am  Ufer 
bliiheteu  die  Rosen , gemischt  mit  den  weissblänlichen  Gesträuchen  der  Bnflhloe- 
Berry  und  der  Artemisia  und  wir  sammelten  interessante  Pflanzen  °).  Ausser  dem 
Finken  mit  gestreiftem  Kopfe  (Fring.  grammaca)  sah  man  beinahe  keinen  Vogel, 
allein  desto  mehr  stark  begangene  Pfade  der  Bisonheerden  und  den  Mist  dieser 
Thiere,  die  jetzt  die  Flussufer  verlassen  hatten.  Einen  wilden,  öden  nnd  sterilen 
Anblick  gaben  die  Höhen  dieser  Gegend,  über  welche  eben  vier  grosse  dunkel- 
braune Elkthiere  (weibliche  Elke)  flohen,  welche  der  Lärm  des  Dampfschiffes  aus 
den  Ufergebüschen  vertrieben  hatte.  Sie  batten  ihre  Kälber  ohne  Zweifel  in  der 
Dickung  zurück  gelassen. 

Nach  Mittag  erreichten  wir  am  östlichen  Ufer  die  Mündung  des  Little-Chay- 

*)  U.  a.  Tkn-mapmt  rtonW/Uia  Dt  C , Sour ü>  ctrM>r*rBtu  Siti , BelianOm  prtofsru  .Wt , ArtüUta  Mn- 

Com  , Salix  bmk , Fraximu  piatycarpa. 
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enue- River,  der  aus  der  Prairie  kommt  und  au  seiner  Mündung  mit  Gebüschen 
geziert  ist.  Iu  dieser  Gegend  giebt  es  überall  noch  viele  Elke;  denn  am  folgen- 
den Morgen  (am  11.  Juni)  bemerkten  wir  einen  Trupp  Ton  wenigstens  dreissig 
dieser  grossen  Tbiere,  auch  Wolfe  sahen  wir  in  Menge,  oft  drei  bis  vier  bei  ein- 
ander, meistens  von  weisser  Farbe.  Der  hohe  Uferwald  trag  hier  die  Spuren  des 
Eisganges,  die  Kinde  der  Bäume  war  8 bis  10  Fuss  hoch  über  der  Erde  abge- 
stosseu.  Während  unserer  Mittagsruhe  hatte  Herr  Bodmer  ciuen  sehr  starken 
Cabri-ßock  (2)  erlegt,  nach  welchem  man  einige  Leute  aussandte.  Andere  schon 
früh  ausgegangene  Jäger  gaben  am  östlichen  Ufer  ein  Zeichen,  dass  sie  W'ildpret 
erlegt  hatten,  und  das  ihnen  entgegengeschickte  Boot  brachte  am  Abend  vier  grosse 
Elke  an  das  Schilf  In  dem  dichten  W7alde  des  linken  Ufers  sah  man  sehr  viele 
Biberspuren:  abgenagte  Bäume  und  die  glattgerntschleu  Pfade,  welche  diese  Tbiere 
nach  dem  Flusse  hinab  bahnen,  auch  bald  einen  Biberbau  unweit  des  Ufers,  einen 
runden  Reiserhaufcu  ohne  Damm;  deun  die  Biber  erbauen  ihre  Dämme  nur  in  lod- 
tem  Wasser,  in  den  Seen,  Teichen  und  todten  Flussarmen,  wo  auch  ihre  W'ohn- 
gebäude  mehr  solide,  geräumig  und  mit  mehr  Kunst  ausgeftihrt  sind.  An  den  Bi- 
berbauen am  Missouri  u.  a.  schnell  strömenden  Flüssen  beobachtet  mau  jedesmal 
äusserlich  neben  dem  Gebäude  uiedcrgeleglc  Bündel  von  jungen  Weidenzweigen , 
welche  den  originellen  Bewohnern  zur  Nahrung  dienen.  Uebrigcns  sind  die  Biber 
in  dieser  Gegend  noch  zahlreicher  als  in  den  meisten  übrigen  Thcilen  des  Missouri- 
Laufes,  weil  die  Trapper  (Biberfänger)  ihre  eisernen  Fallen  (Trapps)  in  dem  Ge- 
biete der  feindseligen  Arikknra- Indianer  nicht  zu  legen  wagten. 

Gegen  über  der  am  östlichen  Ufer  in  grüner  Niederung  gelegenen  Mündung 
des  Otter- Creek  enthielten  die  Waldungen  und  Gebüsche  des  westlichen  Ufers, 
hinter  welchen  sich  die  nackten  grüuen  Prairie -Hügel  erhoben,  viele  Elke,  welche 
der  Lärm  des  Dampfschiffes  vertrieb.  In  diesem  YY  aide  erreichten  wir  ein  unbe- 
wohntes Loghouse,  früher  Uaudelsposteu  für  den  YViuter,  iu  dessen  Nahe,  etwa 
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180  Schritte  entfernt,  ein  hübscher  Fluss,  der  Moreau’s- River  *)  (Riviere  ä Mo- 
reau) sich  Öffnet.  An  seinen  Ufern  befinden  sich  schöne  Gebüsche.  Seinen  gegen- 
wärtigen Namen  erhielt  dieser  Fluss  nach  eiuem  gewissen  Moreau,  der  mit  einer 
von  den  Arikkaras  gefangen  genommenen  und  wieder  entsprungenen  Chayenne-  In- 
dianerin hier  übernachtete.  Sie  erstach  ihn,  während  er  schlief,  und  flüchtete  auf 
seinem  Pferde  zu  ihrer  Nation.  Man  nimmt  diesen  Fluss  als  die  südliche  Grenze 
des  Gebietes  der  Arikkara-Nation  an,  obgleich  diese  öfters  viel  weiter  abwärts 
streiften.  Bei  dem  rorhio  erwähnten  verlassenen  Hause  legte  man  an,  um  Holz  zu 
hauen,  fand  es  aber  bequemer,  das  alte  Gebäude  zum  Theil  zu  demoliren,  und  von 
seinem  Holze  zu  nehmeu.  Die  Jäger  giengen  während  dessen  aus,  und  Ortubize 
erlegte  in  kurzer  Zeit  zwei  grosse  Elkspiesser,  ao  stark  wie  ein  Hirsch  von  13 
Enden  bei  uns  iu  Europa.  Diese  Tliicre  waren  jetzt  im  Sommerhaare  gänzlich 
dunkel  braun,  weit  dunkler  gclarbt  als  unser  Hirsch,  selbst  der  Kopf  ist  danke]  • 
braun,  da  er  an  dem  europäischen  Hirsch  (Cervut  etaphus)  an  den  Seiten  asch- 
oder  silbergrau  gefärbt  ist.  Mit  den  früher  erlegten  vier  Elken  hatlcu  wir  nun 
heute  sechs  dieser  grossen  Thiere,  und  ein  Kalb  erlegt;  frisches  W’ildpret  war  da- 
her in  Menge  vorhauden. 

Am  13.  Juni  Morgens  lud  man  die  Kanonen,  Gewehre  nnd  Büchsen  scharf, 
da  man  sich  den  Dörfern  der  feindseligen  Arikkara-Nation  näherte.  Wir  erreich- 
ten Grand-lliver  (La  grande  riviere),  auf  Lewis  und  Clarkes  ('harte  Wetarko- 
Iliver 00 ),  mit  Wald  nnd  dichten  Gebüscheu  an  den  Ufern  uud  eiuem  grünen  W’ei- 

•)  Park-Rlrer  nach  Lewis  und  Clarke  und  Sw-war-ka-ma ; nllelo  Ick  weis»  nicht,  aut  welcker  der  india- 
nischen 8p ranken  diese  Benennung  genommen  sejn  könnte;  denn  die  Mandant  nennen  den  Morean'a- 
Blser  ^PxMno-llitaM  (01»  fr.),  die  NöonJtnriia  „Mdb-Supiacbln-Abji  (oh  wie  «u  In  der  Nase,  / fr.)  d.  k. 
Fluss  der  Weintrauben,  die  Arikkaras  „Kadih-KnblU,  dl*  Crown  „WAkscbupU-AtuÄ  («»  fr.  mit  Xachdr.). 

**)  Pie  Mandan*  neaaen  diesen  Floss  Wäraschuat-Mssahä,  die  MAnaltarrl*  „Dirrldslpa- Ahjl  ( erstes  Wort 
kur/,  ji  franx.  und  leise),  die  Arikkaras  „Nirhknu-Wahnhn  CarA  Kehle,  an  kaum  gehört,  übrigens  ganz 
rtentsrii),  die  Crews  Wido  bahn  ja  (an  oad  ji  Irans.).  — K*  Ist  mir  hei  der  nnpsrtbeUscken  N'srhforschnng 
durchaus  danket  geblieben,  ans  welcher  Quelle  Lewis  and  Clarke  einen  Theil  ihrer  sonderbaren  Be- 
nennungen für  die  8clteollü«se  des  Mt  »«nun  erhielten;  denn  in  den  Rprachen  der  benachbarten  Indiani- 
schen Nationen  tragen  sie  gänzlich  abweichende  Namen. 
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den-  and  Pappelboden  an  der  Mündung,  wo  wir  eine  weinte  Meerschwalbe  (Sterna) 
fliegen  sahen,  ohne  ihre  Species  bestimmen  zu  können.  Da  man  hier  auf  den  Grand 
stiess,  so  lief  man  an  das  östliche  l'fer  hinüber,  wo  eich  jetzt  graue  Uferwäude  toii 
geringer  Höhe  befanden,  und  erreichte  nach  einer  halben  Stande  die  Müudung  des 
Ri  viere  da  rempart  °),  der  aus  einer  hübschen  schmalen  Hügelkette,  Le  rempart 
geuaunt,  am  westlichen  L'fer  hervor  tritt,  dann  bald  eine  mit  Weiden  bewachsene 
Insel,  auf  welcher  die  grosse  Special-Charte  von  Lewis  und  Clarke  ein  Arik- 
kara-Dorf  angiebt,  wovon  aber  gegenwärtig  nichts  mehr  zu  sehen  war.  Diese 
Menschen  sollen  daselbst  nur  im  W'inter  gewohnt  haben;  denn  es  ist  der  Gebrauch 
aller  Prairie-Indianer,  in  dieser  Jahreszeit  den  Schutz  der  Gebüsche  zu  suchen. 
In  dieser  Gegend  legte  man  vor  einem  kleinen,  jetzt  trockeuen  Bache  am  westli- 
chen Ufer  an,  um  Holz  zu  hauen,  und  wir  fanden  hier  vor  den  Hügeln  einen  schö- 
nen Boden  mit  frischem  Grase,  von  Gebüschen  eingeechlossen , in  welchem  die 
Skelette  von  sechs  oder  acht  aus  Stangen  zosammou  gebundenen  indianischen  Jagd- 
hütten standen.  Von  den  Indianern  noch  kürzlich  betretene  gangbare  Pfade  führten 
überall  am  Flusse  entlang.  Von  den  Hügeln  hatten  wir  eine  schöne  Aussicht  auf 
den  nahen  Bogen  des  Flusses,  an  welchem  die  Dörfer  der  Arikkaras  liegen,  die 
wir  nach  einer  kurzen  Fahrt  von  ein  Paar  Meilen  erreichten. 

Die  beiden  Dörfer  dieses  Stammes  liegen  am  westlichen  Ufer  nahe  neben  ein- 
ander und  sind  durch  eincu  kleinen  Bach  getrennt.  Das  südliche  Dorf  trügt  bei  dea 
Arikkaras  den  Namen  Hübka-Wiratt  oder  Achuirakä  fach  Kehle),  das  nördlichste 
hebst  Nabokabta,  die  allgemeine  Bcucimnug  dieser  Sprache  für  Dorf  ist  Elühn. 
Beide  Dörfer  liegeu  in  eiuer  nackten,  mit  Gras  bewachseneu,  sanft  nach  dem  Flosse 
abhängenden  Prairie  auf  dem  steilen,  etwa  30  bb  40  Fuss  hohen  Flussufer.  Sie 
bestehen  aus  einem  grossen  Haufen  oben  abgerundeter  Hütten  von  Erde,  vorn  mit 

•)  Die«  lat  Lewla  «ad  Clark«*  FJum  Jda-ro-pe.  Die  käad&u  nennet»  ihn  Mnnihnieni-Piimhh  (F!«m 
d«r  drei  Hügel,  RMrre  akx  froL*  butte«),  die  Münn  Harris  „Änjl-Widase  (an  frans,  mit  Nachdruck),  die 
Arikkara*  „Larih-Mhwl,  die  Crews  „Arne  nah  ml- Anja  («  kalb,  an  und  J frans). 
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einem  viereckigen  Eingänge,  und  das  Ganze  ist  mit  einem  Zaune  von  Pfählen  um- 
geben, welcher  jetzt  sehr  verfallen,  an  vielen  Stellen  umgestürzt  und  unterbrochen 
war  °).  Seit  nicht  völlig  einem  Jahre  stehen  diese  Dörfer  gänzlich  verlassen,  weil 
ihre  don  YVeisson  höchst  feindseligen  Bewohner  so  viele  Anicricaner  lödleten,  dass 
sie  endlich  selbst  vorheraaheti,  nächstens  von  den  Vereinten  Staaten  ernstlich  ge- 
züchtigt zu  werden,  und  deshalb  die  Auswanderung  vorzngeu.  Zn  dieser  Ursache 
hatte  sich  noch  ein  trockenes  ungünstiges  Jahr  gesellt,  wo  die  Feldfrdehte  gänzlich 
missriethen , so  wie  die  Abwesenheit  der  Bisouheerden,  welches  die  Auswanderung 
beschleunigte.  Jetzt  sollen  diese  Indianer  an  der  Strasse  von  Sb  Louis  nach  Sta. 
Fe  nmherziehen,  und  besonders  ihnen  schreibt  man  die  letzten  dort  vorgefalleneu 
Angriffe  auf  die  CaraTauen  zu.  Schon  Brackenridge besuchte  die  Arikkaras 
in  diesen  Dörfern,  und  gab  Nachrichten  von  ihnen;  sie  waren  damals  gegen  die 
Weisscn  friedlich  und  sehr  gastfrei;  dagegen  waren  die  Dacotas  feindselig,  nnd 
dieses  Verhältniss  ist  jetzt  gerade  umgekehrt.  Herr  Bodmer  nahm  eine  genaue 
Ansicht  der  verwaisten  Dörfer  auf.  Brackenridge,  Say  nnd  andere  haben  schon 
längst  die  Beschreibung  der  indianischen  Erdhütten  gegeben,  welche  aus  einem  so- 
liden Gerüste  oder  Skelette  von  Holz  bestehen,  das  man  mit  Heu,  Rohr  oder  Stroh 
belegt,  und  auf  dieses  alsdaon  Rasenstücke  nnd  Erde.  Sie  sind  geräumig  und  im 
Sommer  sehr  kühl,  im  Winter  aber  sehr  kalt;  daher  ziehen  alsdann  die  Indianer  in 
ihre  Winterhütten,  welche  sie  in  Waldungen  und  Gebüschen  aulegen.  In  dem  vor- 
erwähnten Falle  haken  nach  dem  Abzüge  der  Besitzer,  die  Dacotas  u.  a.  benach- 
barte feindliche  Indianer  diese  Dörfer  durchsucht  und  zum  Tbeil  geplündert,  doch 

*)  Nack  Warden  (AmiUf.  aourr.  paff.  Jf- 5)  «ollen  itlo  Arik  kam- Dörfer  mit  Pall»»iuien  van  Cedernbol*  um- 
geben nej'o»  min  »oll  fluch  dort  Erdwalle  Anden,  wovon  Ich  durchaus  nicht«  vernommen  hake.  Di« 
schlechten  Pfahle , welcke  jen«  Dörfer  umgebm , bestehen  schwerlich  klo*4  au»  Cederuholx;  aoaitcra  In 
einer  kclnarmcn  Gegend  wohl  meinen«  aus  Pappelhnlx.  Brackenridge  (*.  Vievs  of  Lnuixiaua  CkapL  X,) 
glnnbt  nach  den  paliaaadlrten  Dörfern  der  Mandant  and  Arik  kam»  schließen  au  müssen,  die  uralten  In 
\lelen  Thcllcn  von  America  gefundenen  sonderbaren  Walle,  oejrca  Umgebungen  der  Dörfer  gewesen; 
allein  ein  kleiner  Graben  von  ein  Paar  Fum  Tiefe  kann  dock  wohl  mit  Jenen  grooten  Werken  nicht  in 
Vergleichung  gebracht  werden. 

♦♦)  8.  Brackenridge  rinn  cf  Louisiana, 
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glaubt  man,  dass  noch  manche  Vorräihe  daselbst  en  cacbe  verborgen  seyen,  welche 
sich  auf  diese  Art  mehre  Jahre  hindurch  anverdorben  erhaltea-  Hinter  den  Dörfern 
bemerkt  man  in  der  Prairie  eine  Fläche  von  gelbem  Grase,  auf  welcher  Mays , 
Dohnen,  Kürbisse,  Sonnenblumen  nnd  eine  Art  Tabak  gebant  wurden,  wie  dies 
später  genauer  angegeben  werden  wird.  Der  Hauptchef  der  Arikkants  war,  als  sie 
vom  Missouri  abzogen,  Slarapat  (der  kleine  Habicht  mit  blnügen  Klanen),  gewöhn- 
lich „die  Hand  voll  Blut,  la  mein  plein  de  sang“  genannt,  von  welchem  weiter 
unten  mehr. 

Die  Arikkaras,  wie  sie  von  den  Mandans  genannt  werden,  Bikkaras  oder 
Rees  (sprich  Rihs),  les  Bis  der  Canadier,  nennen  sich  selbst  Sahuiscb,  d.  h. 
Menschen  oder  Leute  nnd  sind  ein  Zweig  der  Pühni's,  von  welchen  sie  sich  vor 
langer  Zeit  trennten.  Von  dieser  Verwandtschaft  soll  ihre  Sprache,  welche  für 
Deutsche  leicht  auszusprechen  ist,  einen  Beweis  geben  °).  Sie  sollen  jetzt  etwa 
noch  1000  Seelen  nnd  5 - bis  000  streitbare  .Minner  zählen  00).  Ehemals  wohn- 
ten sie  anch  am  jenseitigen  Ifer  des  Missouri,  welchen  sie  Swarnchti  (uch  in  der 
Kehle)  d.  h.  Medecine- Wasser,  oder  Hokahäh-Ninn  nennen.  Der  Arikkara-Dol- 
raetschcr  Lachapelle  nnd  ein  gewisser  Garrean,  welcher  lauge  unter  jenen  In- 
dianern gelebt  haue,  gaben  mir  viele  Worte  ihrer  Sprache,  welche  ich  sogleich  nie- 
derschrieb, nachher  aber  wieder  abzuäudern  genötbiget  war,  als  ich  Gelegenheit 
fand,  mit  Hülfe  der  Mandans  einige  verständige  Arikkaras  selbst  über  diesen  Ge- 
genstand ausznfragen.  Lachapclles  Frau  war  eine  Arikkara.  Sie  batte  ein  run- 


*)  Obgleich  die  Arikkara* **)  gewiss  Babe  verwandt  mit  allen  übrigen  Missouri -Indianern  *Jnd,  ao  ist  ihre 
ftprache  dennuch  gäaalich  verschieden  von  der  aller  übrigen  von  uns  an  diesem  Flau««  berührten  Natio- 
nen , und  ch  würde  daher  unrichtig  sej*n,  die  ersteren  Omäbas  oder  Dacotas  nennen  an  wollen.  Man 
würde  eine  solche  Vereinigung  eben  so  wenig  billigen  können,  als  d ’Orblgoy's  Ansicht  (a  deaaen 
Yof^fet  dun*  l’Amrr.  wurid.  »o I.  I p.  994),  der  die  Dotocoden  und  Purf*  für  ein  nnd  dasselbe  Volk  mit 
den  Cuaranis  oder  Tupfs  nmdebt,  oder  als  die  gaox  neu«  Bemerkung  eines  anderen  franxhsl  eben  Rei- 
fenden, der  die  B«tocuden  nach  Rio  de  Janeiro  versetzt,  und  da*  Wort  NUeroi  an*  Ihrer  Nprache  herlei- 
ten will  (*.  de  BoufainciU*  vopajf*  de  U Tketit  ToU.  II  p*f.  149).  leb  werde  später  welUiufUger  über 
die  Arikkaras  reden,  und  einige  Nachrichten  von  ihnen  miubefle*!,  welche  ich  von  Ibnen  selbst  and  von 
xnver lässigen  Männern  ans  Ihrer  nächsten  i’mgebung  erhielt. 

**)  Dr.  Morse  (l  e.  pa§.  $39)  giebt  ihre  Zahl  auf  3, AOO  Beelen  an. 
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des  volles  Gesiebt  und  ziemlich  feine  kleine  Züge,  dabei  eine  sehr  hell  gelbliche 
Farbe;  überhaupt  behauptet  man,  dass  die  Weiber  dieser  Nation  die  schönsten  am 
Missouri  gewesen  waren. 

Nachdem  wir  an  den  verödeten  Dörfern  der  Arikkaras  vorbei  geschifft,  legten 
wir  um  drei  oder  vier  Uhr  nach  Mittag  am  östlichen  Ufer  an,  um  Brennholz  zu 
schlagen,  wo  wir  auf  einem  Baumstämme  die  Natter  mit  dem  orangenfarbigen 
Bücke uslreifeu  (Colub.  prorimul  S<iy)  liegend  fanden,  und  Ortnbize  mit  der 
Band  eine  schone  Fledermaus  aus  der  Luft  herabschlug  (3 ) , die  mir  schon 
öfters  vorgekommen  war.  Gegen  Abend  legte  sich  der  Wind  und  die  Abendsonne 
beleuchtete  die  Gcgeud  sehr  schön;  eine  Bellte  von  steilen  Höhen  am  östlichen 
Ufer  erschien  purpurrolh  gefärbt,  rechts  und  Iiuks  am  Ufer  grüne  Gebüsche, 
vor  uus  abwechselnde  Uügelformen,  darunter  einige  ausgezeichnete  Kegelspitzen. 
Der  Fluss  führte  Schaum,  Spähue,  Stämme,  Zweige  und  dergleichen  herab, 
man  fand  ihn  am  nächsten  Morgen,  (13.  Juni)  um  3 Zoll  gewachsen. 
Wir  hauen  nach  der  Abreise  von  den  verödeten  Arikkara- Dörfern  die  Mündungen 
zweier  Bäche  passirt,  vou  welchen  diese  Indianer  den  einen  Okoss-Tirikarüch  (uch 
ganz  deutsch  in  der  Kehle)  d.  h.  „den  Bach  des  blinden  Bison“  nennen.  In  die- 
ser Gegend  hatte  in  früherer  Zeit  ein  bekannter  Pelzhäudler  dieses  Flusses,  Ma- 
noöl  Lisa,  ein  Fort  oder  Trading-Ilou.se  erbaut,  von  welchem  jetzt  nichts  mehr 
zn  sehen  war,  obgleich  die  Stelle  noch  immer  Manoel  Lisas  Fort  genannt  wird. 
Der  Missouri  zeigte  iu  einer  flachen  Gegend  viele  Saudbänke,  auf  welchen  man 
die  grossen  Beiher  (Ardea  htroditu)  sieben  sah,  wilde  Gänse  (An$er  canadtntit) 
brachten  ihre  starken  Jungen  in  Sicherheit,  iu  den  Gebüsclicu  der  Weiden  zeigten 
Bich  viele  Biberspureu,  und  am  Ufer  erblickten  wir  ihre  Gebäude.  Die  Prairie  war 
heute  mehr  grün  und  freundlich  als  gestern,  ein  Berg  mit  einigen  ausgezeichneten 
Kuppen,  La  bntte  an  gres,  von  den  Arikkaras  „Skatararisch“  genannt,  gabihreiuige 
Abwechselung,  ln  dieser  Gegend  erblickten  wir  am  Ufer  plötzlich  einen  Manu, 

welcher  dreimal  «ein  Gewehr  abseboss,  and  hielten  ihn  anfänglich  für  einen  Iudia- 
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ner;  allein  bald  erschien  ein  zweiter  in  einem  kleinen  Lederboote,  nnd  es  fand  sich 
dass  beide  Engages  oder  Voyageurs  der  Compagnie  und  vom  oberen  Missouri  mit 
Briefen  für  Herrn  M'kenzie  abgeschickt  waren.  Sie  wurden  eingebolt  und  das 
kleine  Boot  blieb  unbenutzt  am  Ufer  liegen.  Später  legte  man  an  einem  hohen 
Cferwalde  von  Pappeln  an,  wo  das  Enlergebüsche  der  Rosen  sehr  schön  bliihele. 
Man  beobachtete  hier  Biackbirds,  den  Gelbspecbt  (Picui  auralut'),  den  Katzen- 
vogel ( Turdut  frlieox) , fand  interessante  Pflanzen  und  überall  viele  Spuren  der 
ßisonheerden,  der  Elke  und  Hirsche,  besonders  befanden  sich  viele  Eike  in  den 
weiten  Pappel-  und  Weiden -Niederungen  vor  den  originellen,  langen,  den  Fe- 
stungswälien  ähnlichen  Prairie-Uügeln.  Links  in  der  Ferne  zeigte  sieb  eine  Berg- 
kette mit  vielen  Kuppen,  in  deren  Nähe  der  Cannouball-River  fliesst,  näher  dem 
Missouri  eine  Reibe  oben  flacher  Hügel  mit  mehren  Einschnitten,  La  butte  de  Cha- 
yenne,  und  von  den  Arikkaras  „Uaiolkihk“  genannt.  In  dieser  Gegend  sahen  wir  in 
einem  Pappelwalde  einen  hoben  Raum  gänzlich  mit  Geiern  bedeckt,  wie  in  Brasi- 
lien. Gegen  Abend  passirle  man  den  Bearer-Creek  (Riviere  au  castor),  Lewis 
und  Clarkes  Warannanuo  °),  der  am  östlichen  L'fer  mündet,  und  es  zog  nun  ein 
sehr  heftiges  Gewitter  herauf,  das  uns  wahrend  der  Nacht  sehr  viel  Regen  brachte. 

Am  nächsten  Morgen  (dem  14.  Juni)  war  der  Himmel  bedeckt  und  es  we- 
hste ein  rauher  Wind.  Früh  lief  ein  weisser  Wolf,  welcher  nur  an  der  Oberseite 
des  Schwanzes  etwas  schwärzlich  gefärbt  war,  anf  60  bis  80  Schritte  neben  dem 
Schiffe  hin,  indem  er  sich  nicht  einmal  nach  dem  fremdartigen  lärmenden  Gegen- 
stände umsali,  bis  er  von  einer  Rücltsenkugel  getroffen  in  den  Fluss  stürzte.  Nicht 
weit  von  hier  zeigte  man  uns  am  westlichen  Ufer  eine  Schlucht,  wo  die  Arikka- 
ras  vor  sieben  oder  acht  Jahren  fünf  Weisse  erschossen,  welche  ein  beladenes 
Mackinaw-Boot  au  der  Cordelle  den  Fluss  aufwärts  zogen. 

*}  nie  Mattdaas  »csoob  dluea  Sbc*  „MBtl&keta.  iinaiia , die  MölBUBrrij  „Birmre-ABji,  die  Arüken«  „ZL- 
tecb-s&hälut  (w  de OUC I , ff*  L d.  Zette  ufld  eelir  kor*,  wie  uck),  die  Crews  „SckipB-aoji  CeB  BBd 
j nru*ö. 
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Bei  dem  rauben  Winde  war  beute  die  Witterung  »ehr  unangenehm,  um  */,8 
Uhr  Morgeus  66°  Fahr.  — Nachdem  man  eine  auf  Lewis  uud  Clarkes  Charte 
nicht  angegebene  Insel  zurück  gelegt  hatte,  zeigten  sich  in  der  Prairie  de*  westli- 
chen Ufers  jen.scit  de»  Uferwaldes  zwei  ziemlich  isoiirte  kurze  Tafelberge,  welche 
nicht  weit  vom  Cantioitball- Flusse  liegen,  und  wir  erreichten  dann  eine  Oefluuttg 
in  der  Hügelkette,  aus  welcher  dieser  Fluss  °)  hervor  tritt,  der  jetzt  viel  Was- 
ser batte.  An  der  nördlichen  Seile  dieser  Mündung  zeigte  sich  eine  »teile  gelbe 
Thonwand,  an  der  südlichen  hingegen  Niederung  mit  Pappeln  und  Weiden.  Die- 
ser Floss  erhielt  seinen  Namen  von  den  souderbaren  regelmässigen  Saudsteitikugeln 
von  gelbröthlichcr  Farbe,  welche  mau  in  seinen  und  in  den  steilen  Ufern  des  Mis- 
souri io  seiner  Nähe  findet.  Sie  kommen  von  verschiedener  Grösse  vor,  von  der 
einer  Flintcukugcl  bis  zu  der  einer  grossen  Bombe,  und  liegen  uuregelmässig  in 
der  Übermasse  oder  in  den  Uferschichten  vertheilt,  ans  welchen  sie  oft  mit  ihrer 
halben  Dicke  hervor  treten,  nachdem  der  Fluss  das  Erdreich  ausgewaschen  liat. 
Sie  fallen  alsdann  herab  uud  werdcu  in  .Menge  am  Ufer  des  Flusses  gefunden. 
Solche  Saiidsteiukugeln  kommen  an  mehren  Stellen  des  oberen  Missonri  vor,  und 
frühere  Reisende  haben  schon  von  ihnen  geredet.  Viele  vuu  ihnen  sind  auch  et- 
was elliptisch,  andere  mehr  abgeplattet,  noch  andere  bilden  etwas  convexe  Plat- 
ten. Von  den  gänzlich  runden  Kugeln  beobachtete  ich  welche  von  zwei  Fuss 
im  Durchmesser.  An  dem  steilen  Missouri -Ufer,  welches  oberhalb  der  Mündung 
folgte,  sahen  wir  viele  solche  Kugeln  aus  den  schmalen  Schichten  des  gelbrolhen 
Sandsteines  hervor  blicken,  zwischen  welchen  Satidschicbten  aus  demselben  zer- 
malmten Steine  oder  Sande  gelagert  waren.  Die  gelbrolhen  Uferwände  sind  an 
mehren  mehr  geneigten  Stclleu  mit  Stein trümmern  bedeckt,  an  anderen  wachsen 
kleine  Gebüsche  des  Bnlfaloe  - Berry  - Strauches , der  Artemisia  nnd  einige  andere 

•)  Die  Arlkkara«  ne  an  ca  diese«  Flu»  ,,Noniisch-Tiranehüh-OaMhaenl  (d.  k.  den  Fluna  der  vielen  Cabri’a), 
auch  „NaUchlo-UAui  (»'  Bit  Nachdruck  «ad  von  o getrennt,  hau  Enaainnen),  4Jc  Mandana  „1’auicMa  (gnna 
deoUck),  die  MQn.nlt«rria  „Anai-Ichtü  (an  d.  d.  Naae,  ich  Kckle,  ti  Naduir.  i von  ti  getrennt,  j »tarker 
Nachdruck). 


Digitized  by  Google 


Gewächse.  Eine  halbe  Stande  oberhalb  der  Mündung  des  Cannonball  bemerkte  ich 
keine  solche  Kugeln  mehr. 

Bald  nach  Mittag,  bei  einer  Temperatur  von  70“  legte  man  an  der  schmalen 
Prairie  des  rechten  Ufers  an,  wo  Galium  dasycarpnm  Nees,  Tradescantia  virginica 
mit  rother  Blume  und  eine  schöne  uns  noch  neue  Pflanze  mit  Blättern  von  kohl- 
artiger Textur  und  schönen  hell  violetten  Blumen  ( PenUtemon  grandiflurttm 
Natt.),  so  wie  mehre  andere  wuchsen.  Die  Nachtschwalbe  flog  umher,  wahr- 
scheinlich von  unseren  Holzhauern  aufgescheucht,  der  rothküpfige  Specht  war 
häufig.  Man  hieb  eine  Menge  Stämme  des  Cornus  sericea,  um  Kinikenick, 
indianischen  Bauchtabak  ztr  bereiten.  Da  einer  der  Wassercylinder  (Boiler)  un- 
serer Dampfmaschine  einer  Reparatur  bedurfte,  so  hatteu  wir  nach  Mittag  Zeh, 
uns  in  die  Prairie  zu  zerstreuen.  Wir  fanden  sogleich  jenseit  der  Gebüsche  am 
Flusse  eine  Prairie  mit  hohem  Grase,  in  welchem  sich  der  ReisTOgel  (Emkeriza 
oryzimtra  Lmn.,  oder  Icterut  nyripennn  paarweise  aufhielt,  dessen  schwarz, 

weiss  und  melonengelbes  Gefieder  des  männlichen  Geschlechtes  sehr  hübsch  ist. 
Das  Kleid  des  Weibchens  ist  unansehnlich,  lerchengrau,  au  den  Untenheilen  etwas 
gelblich.  Sie  waren  nicht  schüchtern,  kletterten  an  den  Grashalmen  oder  sasseu 
auf  den  Spitzen  einzelner  Gesträuche.  Das  schöne  Männchen  breitete  Schwanz  und 
Flügel  aus  und  liess,  wenn  man  es  auftrieb,  im  Fluge  seinen  gauz  artigen  Gesang 
hören.  Ausser  diesem  Vogel  fand  ich  hier  noch  den  Catbird.  (Turdtu  felhoxj , 
den  Kingbird  (.Muse.  Tyrannui),  ferner  Museicapa  crinita,  die  Siaarlerche,  deren 
Gesang  man  in  allen  offenen  Gegeuden  vernimmt,  und  noch  einige  kleine  VögeL 
Etwas  oberhalb  der  Stelle,  wo  das  Schiff  lag,  öffnete  sich  ein  Bach,  welchen  Le- 
wis und  Clarke  auf  ibrer  Special -Charte  Fish-Creek  (Shewash)  nennen.  Das 
Wasser  des  Missouri  war  bedeutend  gewachsen,  und  während  der  Nacht  mussten 
unsere  Leute  mit  langen  schweren  Stangen  die  herabschwiramenden  Baumstämme 
abwehren,  ohue  jedoch  gänzlich  verhindern  zu  können,  dass  wir  Stösse  erhielten, 
von  welchen  das  ganze  Gebäude  erbebte. 
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A»  15.  Juni  war  der  Fluss  9 Zoll  gewachsen  und  (rieb  vieles  Holz  und 
Schaum  hinab,  welches  mau  erwarte!  balle;  denn  mau  rechnet  am  Missouri  für  den 
Monat  Juni  gewöhnlich  zwei  hohe  Fluthen,  welche  durch  das  Schmelzen  des 
Schnees  in  den  Rocky -Mountains  erzeugt  werden.  Das  Wetter  war  still  und 
warm.  Schon  um  5 '/,  Uhr  sahen  wir  am  östlichen  Ufer  eine  Kette  ron  Tafelhü- 
gelu.  oben  völlig  abgeplattet,  weiche  sich  ziemlich  weit  ausdehut.  Der  Fluss  wen- 
det sich  westlich  auf  die  interessante  Bergreihe  hin,  welche  ausser  der  originellen 
Abplattung  ihrer  Kuppen  noch  mit  senkrechten  Rissen,  Kauten  und  Kämmen  be- 
zeichnet ist.  Alan  nennt  sie  die  Berge  des  alten  Atandan- Dorfes,  da  an  der  Stelle, 
w o sie  von  dem  Flusse  durchschnitten  wird , ehemals . ein  solches  Dorf  gestanden 
haken  soll  Auf  den  isolirten  hoiieu  Bannten  am  Ufer  nassen  eine  Alenge  von 
Schwalben,  welche  in  ihren  Höhlungen  uisten;  die  benachbarte  Prairie  war  mit  1*/, 
bis  ä Fass  hüben  Gesträuchen  bewachsen.  Es  war  8 Uhr  Alorgens  and  der  Stand 
des  Thermometers  65°  Fahr.  Um  9 Uhr  legte  inan  am  westlichen,  grün  bewalde- 
ten Ufer  an,  um  die  erlittenen  Schaden  des  Schiffes  auszubessern,  ein  Aufenthalt, 
welchen  die  Jäger  benutzten,  um  eiuige  Aleilen  weil  in  die  Prairie  za  geben. 

Die  Weideudickuug  am  Ufer  war  so  dicht  and  geschlossen,  dass  man  bei  ihrer 
Durchkriccbung  alle  Kleidungsstücke  zerriss,  dabei  so  angefüllt  mit  Kletten  ( Xan - 
thium  itrumarium),  dass  man  mit  diesen  lästigen  Anhängseln  gänzlich  bedeckt  war. 
liier  wuchsen  mancherlei  Pflanzen,  u.  a.  Stcuactes  aunua  var.  obtnsifolia,  man  sah 
überall  die  grnsseu  Fusstritte  der  Elke,  besonders  der  weiblichen  ’Thiere  mit  ihren 
Kälbern,  deren  Fahne  grösser  ist  als  die  eines  starken  Rindes,  and  ihr  Schritt  län- 
ger als  der  eines  starken  Hirsches  bei  uns.  In  den  belaubten  Spitzen  der  Pappeln 
verborgen  sang  hier  häufig  die  fuchsfarhige  Drossel  (Turdui  ruf  ui) , ein  wahrer 
Alirans  (4),  dessen  Auge  durch  eine  schön  hnchgctbc  Iris  geziert  ist.  Er  ist  ein 
schüchterner  Vogel  und  in  dieseu  Dickichten  schwer  zu  schiesseu,  da  er  bei  dem 
geringsten  fremdartigen  Geräusche  sogleich  in  das  dichteste  Geflechte  der  Pflanzen 
hinab  eilt  und  sich  verbirgt.  Gegen  1 1 Uhr  rief  die  Scliiffsglocke  zur  Abfahrt. 
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Der  Strom  war  jetzt  sehr  kräftig,  so  (lass  man  nur  langsam  fortrücken  konnte,  da- 
bei bliese  eiu  frischer,  doch  nicht  unangeuehmer  Wind.  Wir  erreichten  die  Stelle 
des  allen  Maudau- Dorfes,  welches  am  Fussc  der  Hügelkette  in  einem  schonen 
Wiesenboden  unweit  des  Flusses  gelegen  batte,  und  von  welchem  inan  uur  noch 
zerstreut  stehende  Pfahle  und  Stangen,  als  einzige  Ueberresle  gewahrte.  Zur  Zeit 
von  Lewis  und  Clarkes  Reise  existirte  hier  noch  kein  Dorf.  — Gelbes  vertrock- 
netes Gras  bedeckte  jetzt  die  Stelle,  wo  eitest  reges  indianisches  Leben  geherrscht 
hatte,  nur  in  den  Hügeln  in  der  Nähe  verbreitete  eine  daseihst  nistende  Colonie 
von  Schwalben  einige  Bewegung.  Wir  befanden  aus  nun  schon  in  dem  wnhrcu 
Gebiete  des  indianischen  Stammes  der  Mandans.  Etwas  aveiter  aufwärts  sahen  wir 
an  der  mit  Pappelwald  bedeckten  Niederung  vier  unserer  Jäger  sitzen.  Ortubizc 
hatte  einen  Gabelhirsch  (C.  virginiarwt}  erlegt,  einen  starken  Elkhirsch  augeschos- 
seu,  aber  nicht  bekommen.  Der  Gabler  war  noch  nicht  gänzlich  rolb  gefärbt  und 
sein  Geweih  war  mit  Bast  bedeckt  Etwas  weiter  hin  trafen  auch  Bodmer  und 
Uarvey  ermüdet  und  erhitzt  bei  dem  Schiffe  ein.  Sie  waren  weit  voran  geeilt 
und  hallen  beinahe  das  Dampfschiff  verfehlt  Mit  grosser  Anstrengung  waren  sie 
aus  laufend  gefolgt,  da  bei  dergleichen  Excursionen  nur  za  leicht  die  Richtung  ver- 
loren wird,  eine  nicht  beneidenswerthe  Lage!  Uarvey  hatte  einen  schwarzscbwän- 
zigen  Hirsch  oder  Blacktailed-  auch  Mule-Deer  f Ccm»  macrotit  Say.)  erlegt,  der 
noch  den  Bast  trug  (5).  Sie  hatten  vier  solche  Hirsche  vereint  angetroffen,  uud 
brachten  von  dem  erlegten  die  Haut  mit  dem  Kopfe,  so  wie  einen  Thcil  des  Wild- 
prets  mit  Herr  Bodmer  hatte  einige  Exemplare  des  Coluber  proximus  Say  ge- 
funden, daruuler  eine  überaus  schöne  Varietät  (6j,  welche  mit  Orangen-  oder  bei- 
nahe Feuerfarbe  gezeichnet  ist,  nud  am  oberen  Missouri  nicht  selten  vorkommt  An 
der  nächsten  Stelle,  wo  wir  die  Hügel  erreichten,  zeigte  sich  ein  isolirter  Kopf 
vor  den  übrigen  Höhen,  der  den  Namen  des  Bald-Eagle-Head  trägt  Diese  Hügel 
waren  äusserst  schön  beleuchtet,  während  wir  auf  ihnen  die  weiasen  Wölfe  trabeu 
sahen;  auf  dem  Flusse  schwammen  einige  Schwäne  ( Cygnut  buccinator).  Am  öst- 
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liehen  l'fer  erblickten  wir  in  dieser  Gegend  die  Rainen  eines  alten  Tradiog  - Hoose 
in  der  Weiden-Niedcruug,  auch  viele  Spuren  der  Biber,  sowohl  abgenagte  Bäume 
als  Rutsclipfade  nach  dein  Flusse  hinab.  In  der  Nahe  der  Mündung  des  Apple- 
Creek  machte  man  Holz,  sah  dann  links  im  Lande  die  Hügelketten  mit  höchst  ori- 
ginellen Formen  und  schöner  Beleuchtung  sich  fortsetzcu,  besonders  beim  Unter- 
gänge der  Sonne,  wo  eiue  angenehme  weite  Aussicht  sich  eröffnet»,  mit  überall 
grünen  Ufern,  über  welchen  die  sonderbaren  Gestalten  der  Hügel  sich  erhoben. 
Schon  früh  flogen  die  Nachtschwalbeu  über  dem  Flusse  umher,  und  in  den  Wei- 
dengebüschen zeigte  sich  ein  starker  Biber,  nach  welchem  man  vergebens  schoss. 
Die  gewitterhafte  Nacht  brachte  man  etwas  unterhalb  des  Ueart-River  hin. 

Ein  rauher  starker  Nord-Ost-Wiud  von  Regen  begleitet  begrüsste  den  Morgen 
des  16.  Juni  sehr  unangenehm.  Man  erreichte  bald  die  Mündung  des  Ueart-River  *} 
oder  Rivierc  du  coeur,  der  aus  grüueu  Gebüschen  an  eiuer  Stelle  mündet,  wo  die 
Hügelkette  sich  dem  Missouri  nähert.  Der  Wind,  der  das  Schiff  in  der  Seite 
fasste,  trieb  dasselbe  gegen  das  Ufer,  und  verursachte  eine  unangenehme  Bewe- 
gung, auch  waren  wir  gezwungen  schon  am  6 Uhr  anznlegen.  Ungeachtet  des 
schlechten  Weiters  giengen  die  Jäger  in  den  nahen  weit  ausgedehnten  llfcrwald, 
und  Dreidoppel  traf  drei  Elkibiere  an,  von  weichen  er  eins  (das  alte  Thier)  er- 
legte. Auf  seine  Nachricht  sandte  man  8 bis  10  Maun  aus,  um  das  Wildpret  nach 
dem  Schiffe  zu  sebaffeu,  und  wir  landen  das  Kalb  noch  in  der  Nähe  seiner  geloil- 
teten  Mutter,  als  wir  die  Stelle  erreichten.  Ueberall  führten  Bison-  und  Elkpfade 
durch  den  Wald,  und  an  den  Baumstämmen  hieng  häufig  die  Wolle  der  ersteren, 
wo  eie  sich  an  dem  Holze  gerieben  batten.  Um  12  Uhr  Mittags  stand  der  Ther- 
mometer auf  62°  Fahr.  — Erst  gegen  Abend  legte  sich  der  Wind  so  weil,  dass 


*)  Dieser  Klaas  trägt  bei  den  Msndnos  den  Namen  „Nätka-Piasahä;  bei  den  Munaitarrls  „Nah -Tib- Hebt 
(*rbi  kur*),  bei  den  ArikkarM  „Toetscbita,  bei  den  Crew?  „Kaaaie-Schä  (an  fr.,  alles  r.usiunmea  gespr.h 
Warden  (L  e.  Vot.  I.  p.  103.)  neaat  ibn  Cbesachelar,  und  sagt,  dam  ehemals  sechs  Maarfiin- Dörfer  aa 
ihn  gelegen  lütten.  Man  zählt  run  hier  1340  Mellen  bis  nur  Mündung  des  Missouri  in  den  MiasUippi. 
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man  an  die  Fortsetzung  der  Reise  denken  konnte.  Wahrend  der  Nacht  Blitze  und 
Donner. 

Am  nächsten  Morgen  (17.  Juni)  batten  wir  frühe  die  Ansicht  der  sogenannten 
Butte-carree  (Square-Hill),  so  wie  einiger  originellen  Abschnitte  in  der  Hügelkette. 
In  den  Weidengebüschen  am  Ufer  stand  auf  hallte  Schussweite  ein  überaus  stolzer 
Bisonstier,  nach  welchem  man  vom  Schile  vergebens  schoss,  und  bald  sahen  wir 
in  der  nahen  Prairie  ein  Paar  andere  sehr  grosse  Thiere  dieser  Art,  deren  langer 
Bart  weit  herab  hieng,  während  der  Wind  das  lange  Stirnhaar  bewegte;  überhaupt 
hauen  wir  heute  eine  gute  Anzahl  dieser  Thiere  beobachtet.  Die  meiateo  von  ih- 
nen trollten  anfänglich  fort,  und  setzten  sich  dann  in  ihren  ruhigen  Galopp,  um  die 
Hügel  hinan  za  eilen.  Der  Fluss  flössie  mehre  lodte  Bisonkühe  bei  uns  vorbei. 
Kurz  vor  der  Mündnug  von  Lewis  und  Clarkes  Hunting- Creek  ist  der  Mis- 
souri wohl  eine  halbe  Meile  breit,  wird  aber  bald  wieder  schmäler,  seine  Wasser- 
nüsse war  jetzt  wieder  im  Fallen.  Nach  8 Uhr  erreichte  mau  eine  Stelle,  wo 
ehemals  rechts  in  der  Prairie  ein  Mnndan-Dorf  gestanden  hatte.  Die  Dacota  vom 
St.  Peters-Flusse  überfielen  dasselbe  vor  etwa  40  Jahren,  tödteten  die  meisten  Be- 
wohuer  und  zerstörten  die  Hütten.  In  der  Prairie  glänzten  überall  die  gebleichten 
Schade!  nnd  Knochen  der  Bisonten  und  auf  den  Spitzen  der  Gesträuche  sah  man 
die  Reisvögel  (R  orgzicora  Lhtn.)  sitzen,  während  das  schwarze  Wasserhuhn 
(Fuliea  americma)  am  Ufer  schwamm,  and  alte  abgenagte  Stämme  von  dem  Vor- 
handensein der  Biber  zeugten.  Der  Wald  bestand  aus  Eschen,  Ulmen,  Pappeln, 
Negundo-Ahorn,  das  Unterholz  aus  Rosen,  Hartriegel,  dem  Poire-Strauch  (Ame- 
lanehitr  tanguinea  De  C.~)  u.  a-,  es  wuchsen  hier  mancherlei  Pflanzen  und  au  den 
grünen  Prairie  - Hageln  jenseit  des  Uferwaldes  bildete  der  kriechende  Wacbholder 
( Juniperu » repent)  grosse  runde  sebwarzgruue  Flecken  mit  seinen  rnlbeuartigen 
niederliegeuden  Zweigen  *).  Wir  sahen  in  den  Hügeln  ein  Paar  Bisonsliere  ge- 

•)  Wer  Hernig  Paul  tob  Würteoihorg  (t.  denen  erat«  Heia*  p.  *18)  will  dlc*en  Stnuicl  acht»»  Midlich  Io 
der  Gegend  de=»  Gascoandc- Hwor  gcranden  haben;  allein  die*.  1*4  unbcnwcifoU  ein  IrrUtun,  da  schon 
Nattall  a.  n.  sagen,  »an  And«  ihn  faioon  von  der  Gegend  der  Manila«  - Dorf  er  aafvrirta. 
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hen,  die  uns  aber  schon  bemerkt  halten,  und  daher  zu  Fasse  nicht  mehr  einznho- 
len  waren.  In  dem  dichten  Uuterholze  des  Waldes  liess  sich  die  mannichfaliig 
abwecbslende  Stimme  des  schönen  Vogels  hören,  welchen  Wilson  (_ VoL  I. 
Tab.  8.  Fig.  2.)  abgebildet,  nnd  Frince  de  Mnsignano  mit  dem  Namen 
der  Icferia  viridis  belegt  hat.  Der  angenehm  grüne  Körper  mit  der  schön  gelben 
Kehle  and  Brust,  machen  diesen  interessanten  Sänger  zu  einem  der  schönsten  von 
Nord-America,  and  durch  Beinen  abwechselnden  Gesang,  so  wie  durch  die  Leb- 
haftigkeit seiner  Bewegungen  ist  er  eine  Zierde  der  Gebüsche.  Es  war  oft  schwer, 
diesen  schüchternen  Vogel  zu  erlegen,  da  man  ilu  lange  auf  dem  Anstande  erwar- 
ten musste,  wobei  die  Moakiteu  ( Tipula ) unerträglich  quälend  waren.  Die  Prairie- 
Hügel  bildeten  in  dieser  Gegend  lange,  platte,  nackte  Bücken,  vollkommen  wie 
Feslungswälle  gebildet,  und  am  Bande  der  Gebüsche  öffneten  die  Eichen  und  Eschen 
jetzt  erst  ihre  Knospen;  diese  Verspätung  ist  jedoch  wohl  durch  einen  Prairie- 
Braud  erzeugt  worden,  wobei  diese  Baume  gelitten  hatten.  Wir  waren  einer  Wen- 
dung des  Flusses  zur  Linken  gefolgt,  und  erreichten  nun,  nachdem  wir  die  Mün- 
dung eines  kleinen  Baches0)  passin  hatten,  die  sogenannte  Bntte-carree,  welche 
»ich  in  der  Prairie  des  westlichen  Ufers  hinter  dem  Pappelwaldo  erhebt.  Die 
Butte-carreo  ist  eine  sonderbar  gebildete  Hügelkette  aus  verschiedenen,  oben  tafel- 
förmig abgeplatteten  Kuppen  bestehend,  mit  Einschnitten  gleich  Festungswerken 
and  kleineren  vorliegenden  Kuppen  and  Hügeln,  überall  gleichförmig  mit  kurzem 
Grase  bewachsen.  In  der  Nähe  des  Flusses  zeigt  diese  Hügelkette  fünf  Hanpt- 
kuppen.  Am  Ufer  befinden  sich  in  ihrer  Nähe  frisch  grüne  Wälder  von  dicken 
niedrigen  Eichen,  Eschen,  Ulmen,  Negundo  and  dergleichen  mit  vielem  Unterholze 


Dieser  Back  tri*«  Bel  dea  Man-Jan*  awel  versekieden«  Nainen.  Bio  nennen  ikn  tUMo-Ottl-fttaabä,  d.  h. 
den  Fluaa  de«  Ha  tue*  der  Raubvogel  (La  lUriera  de  la  mitUon  dea  oUenux  do  proie),  oder  „Ckäratk- 
Hmd  - OhkiM  • P.iwahi , u d.  h.  dea  FIum,  wo  »an  viele  Wolfe  UMtct  (La  Rivlere  oa  l'oa  tue  faeancoup  de 
loapa).  Dia  MOaaitarrl*  aeoaea  ihn  Mähkijl  - Ikkadok  - Ahji  (J.  fraaa.),  d.  k.  La  rivlere  ou  l'on  vobjU 
lea  gralaea  de  b«ee/,  bei  dea  Arikkarax  btt  last  er  Tackih-Iana  (gaan  deutsch,  alle«  kurz  zu  »Asien  ea  ge- 
sprochen , Uta  «ehr  leiwr,  starker  Nackdrack  auf  der  Bylkc  Tschth). 
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und  einem  hohen  Gras  wüchse,  wo  die  vortrefflichste  Nahrung  für  da»  Wild  gefun- 
den wird.  Ein  weiaser  Wolf  wurde  hier  vom  Schiffe  auf  dem  Ufer  geschossen 
nnd  fiel  in  den  Fluss.  Etwas  weiter  hin  bemerkten  wir  nutcr  den  schattigen  Stäm- 
men eine  indianische  Jagdhütte,  kegelförmig  von  Holz  zusammen  gesetzt,  auch 
Gerüste  von  Stangen,  wie  wir  sie  früher  von  den  Saukis  und  Ayowäs  (Joway’s) 
gesehen  hatten.  Am  Mittage  war  die  Witterung  warm  nnd  gewittcrbaft,  der 
Thermomoter  zeigte  70*.  — 

Nachdem  wir  abwechselnd  Prairien  mit  ihren  Hügeln,  steile  Thonufer  am  Flusse, 
und  Streifen  von  Wald  zurück  gelegt,  wo  sich  am  Östlichen  Ufer  ein  kleiner  Bach, 
als  Abfluss  eines  Sees  öffnete,  Wölfe  gesehen  und  einen  Schwan  erlegt  batten, 
setzten  wir  die  Beise  bis  zur  Dämmerung  fort,  und  liefen  um  diese  Zeit  an  einer 
grossen  Weidendickung  des  östlichen  Ufers  hin,  als  plötzlich  vor  uns  Schüsse  fie- 
len, deren  Blitze  in  den  dämmernden  Gebüschen  hell  leuchteten.  Herr  M'kenzie 
vermntbete  sogleich  die  Anwesenheit  einer  indianischen  Kricgsparthei  (War- Party ), 
welchen  man  immer  gerne  augweiebt,  da  ihnen  nie  viel  Gutes  zuzulrauen  ist.  Man 
berathschlagte  was  zu  thun  sey.  Es  folgten  am  Ufer  viele  Schüsse,  welche  hell 
aufblitztcn  und  heftig  knallten,  da  es  der  Gebrauch  der  Indianer  ist,  sehr  viel  Pul- 
, ver  zu  laden,  auch  bemerkten  wir  bald  in  den  dunklen  Gebüschen  die  sonderba- 
ren geisterartigen  Gestalten  der  Indianer  in  ihren  weiss  angestrichenen  Bisonroben. 
Niemand  kannto  die  Absicht  dieser  Leute,  daher  sah  man  der  Zusammenkunft  mit 
gespannter  Erwartung  entgegen.  Die  Indianer  brachen  zuerst  das  Stillschweigen, 
indem  sie  uus  zuriefen,  „sie  seyeu  hier  in  friedlicher  Absicht  und  wünschten  an 
Bord  zu  kommen.“  Da  man  nun  durch  den  Dolmetscher  Ortubize  vernahm,  sie 
seyen  Dacolas  vom  Stamme  der  Yanktonans,  so  unterhielt  man  sich  einige  Zeit  mit 
ibueu,  während  ein  Uebergang  von  Brettern  nach  dem  Lande  eingerichtet  wurde. 
Drei  uud  zwanzig  meist  grosse  starke  Männer  betraten  non  das  Schiff  und  man 
liess  sie  an  der  einen  Seile  der  grossen  Cajüte  in  einer  ßeihe  nieder  sitzen.  Sie 
waren  von  300  ln  der  Nähe  gelagerten  Zelten  der  Yanktonans,  Houk-Päpa  (Tetons) 
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und  Papa-Xäpo  °)  ausgegangen,  welche  gewöhnlich  an  dem  in  den  Red -River 

mündenden  Chayeune,  in  der  Nahe  den  Devils-Lake  und  den  Quellen  den  St.  Pe- 
ters - River  leben,  halten  in  der  Nabe  gejagt  und  Disonkühe  geseheneren.  Die 
Yanktouaiis  werden  als  die  treulosesten  und  gefährlichsten  aller  Dacotas  angesehen,  und 
sie  sollen  schon  öfters  Weisse,  besonders  Engländer  in  jenen  Gegenden  getödtet  haben. 
Im  Winter  kommen  sie  gewöhnlich  an  den  Missouri;  allein  in  der  gegenwärtigen 
Jahrszeit  war  es  ein  wahrer  Zufall,  dass  wir  mit  ihueu  zusammen  trafen.  Sie 
waren  meist  starke,  schlanke,  wohlgebildete  Mauner,  mit  langen,  wild  herab  hängen- 
den Uaareu,  in  welchen  einige,  zum  Zeichen  ihrer  Thaten  Federn  tragen.  Am 
Obcrleibe  waren  sie  meist  nackt,  ein  Theil  von  ihnen  in  Bisonrohen,  einige  in  wol- 
lene Decken  (Dlankets)  gehüllt,  jedoch  nur  einfach  and  schlecht  gekleidet,  da  sie 
sich  auf  einer  Jagdexcursiou  befauden.  Der  Chef  der  hier  bei  aus  beftndlicfaeu 
Leute  war  Tatänka-Ktä  (der  todte  Bison),  ein  Mann  von  mittlerer  Grösse,  sehr 
dnnkel  braunem  charakteristischem  Gesichte,  die  Uaare  über  der  Stirn  in  einen 
(licken  Knoten  zusammen  gebunden.  Sein  Anzug  war  eine  rollte  Tuch-Uniform 
mit  blaueu  Aufschlägen  uud  Kragen,  mit  silbernen  Tressen  besetzt,  wie  sie  die 
KanOeule  den  von  ihueu  ausgezeichneten  Chefs  zu  schenken  oder  zu  verkaufen 
pflegen.  In  der  Hand  führte  dieser  Mann  einen  Adlerflügel,  um  sich  damit  Koh- 
lung zu  lächeln. 

Nachdem  wir  mit  diesen  Yanktonans  die  Pfeife  in  der  Runde  geraucht  hatten, 
leerte  der  Chef  vor  Herrn  M'kenzie  einen  Beutel  mit  altem  übelriechendem  Pent- 
ntikau  (pulverisirtes  getrocknetes  Fleisch)  aus,  als  ei»  Geschenk,  und  stand  dann 
auf,  um  ihn  auzuredeu.  Er  sagte,  nachdem  er  Ulen  Anwesenden  der  Reihe  nach 
die  Hand  gedruckt,  mit  vielen  GesUeultuionen  uud  in  kurz  abgebrochenen  Sätzen, 
zwischen  weh  heu  er  sich  mit  bedächtiger  Miene  besann,  „die  ganze  Trappe  der 
300  Zelte  stehe  unter  dem  Hauptcbef  Jäwitschahka  (i  und  i getrennt).  — Sein 

*)  Capa- Xftp«  krleel  in  4er  l'eberjtetxung  „der  kkge*ck*itle«Ä  Kopf.“  IUescr  Stam»  ut  ein  Zweig  der 
Vamkieeaes  (m  frenz.  Mekttepreckek). 
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Volk  habe  froher  mit  den  Mandans  io  gntcm  Einverständnisse  gelebt,  sey  aber  seit 
einem  Jahre,  wegen  des  Mordes  eines  Pacota  mit  ihnen  entzweit,  und  wünsche 
non  wieder  Friede  za  schliessen.  Sie  hätten  zu  dieser  Absicht  drei  ihrer  Leute 
nach  den  Mandan- Dörfern  abgesendet,  seyeu  aber  des  Erfolgs  nicht  gewiss  und 
wünschten  daher  lebhaft  die  Vermittelung  des  Herrn  M'kenzie.  Zufällig  seyen  sie 
am  Flusse  gewesen,  als  sie  das  Schiff  ihres  Vaters  bemerkt  hätten,  und  sie  seyen 
deshalb  gekommen , ihn  zu  begrüssen.  lim  der  Fur-Company  mehr  Biber  zu  geben, 
wünschten  sie  am  Missouri  frei  Jagen  zu  können  uud  deshalb  sey  ihnen  der  Friede 
mit  deu  Mandans  wichtig;  sie  hofften  daher,  Herr  M'kenzie  werde  sich  für  sie 
verwenden  und  ihnen  erlauben  ihn  zu  begleiten.“  Die  Antwort  war:  „Wenn  sie 
in  Zukunft  gleich  ihren  beständig  am  Missouri  wohnenden  Slammsrcrwandten  sich 
gut  aufiühreu  uud  nie  Weisse  tödten  würden,  so  wolle  er  versuchen,  was  in  sei- 
nen Kräften  stehe;  er  gäbe  ihnen  aber  za  bedenken,  was  besser  für  sie  sey,  mit 
ihm  zu  Schiffe,  oder  allein  za  lande  nach  den  Mandan  - Dörfern  zu  geheut  da  er 
nicht  wisse,  wie  sie  von  den  jüngeren  Männern  der  Mandans  empfangen  werden 
würden.“  Diese  Indiauer  zeigten  uns  eine  schöne  Haut  einer  jungen  weisse»  Bi- 
sonkuh, welche  sie  zum  Geschenke  für  die  Mandans  bestimmt  hatten;  ein  bei  letz- 
terem Volke  in  grossem  Wertbe  stehender  Gegenstand.  Sie  hatten  auch  schon  ein 
weisses  Bisonkalb  dorthin  geschickt  Erst  spät  führte  man  unseren  Besuch  in  einen 
anderen  Baum,  wo  man  ihnen  Essen  vorsetzte  und  sie  auch  für  die  Nacht  beher- 
bergte; jedoch  am  anderen  Morgen  giengen  sie  ans  Land  und  legten  den  Weg 
nach  Fort- Clarke  zo  Fusse  zurück.  Während  der  Nacht  batte  ein  heftiges  Ge- 
witter getobt  und  der  kommende  Morgen,  (des  18.  Jnuij  war  trübe,  feucht  und 
windig.  Man  Verliese  früh  die  Stelle  der  Zusammenkunft,  von  wo  man  noch  13 
Meilen  bis  nach  Fort-Clarke  rechnet  Die  Yanktouans  zogen  neben  uns  her  durch 
die  Prairie,  wo  sie  einen  bunten  Trupp  von  10  bis  18  Wölfen  verscheuchten, 
welche  uns  lange  Zeit  durch  ihr  Spielen  und  Scherzen  unterhalten  hatten.  Bei 
cinom  Thermometerstande  von  63°  legten  wir  um  %8  Uhr  eine  rundliche  Wciden- 
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iusel  zurück  und  erreichten  alsdann  den  Wald  am  westlichen  Ufer,  iu  welchem 
sich  die  Winterwohnnngeu  eines  Theiles  der  Mandan- Indianer  befinden,  wahrend 
man  in  der  Ferne  schon  das  grösste  der  Dörfer  dieses  Stammes,  Mib-Tntta-Ilaog- 
kusch  erblickte,  in  dessen  Umgebung  die  ganze  Prairie  mit  einzelnen  Reitern  und 
Fnssgängern  bedeckt  war.  Als  wir  mehr  verrückten,  zeigten  sich  die  Hütten  jenes 
Dorfes  und  das  davor  liegende  Fort-Clarke,  durch  den  Hintergrund  der  bläulich- 
grünen  Prairie  - Höhen  gehoben,  nnd  die  bunte  americanische  Flagge  flatterte  au 
dem  Flaggeubaurae.  Auf  einer  Landspitze  des  linken  Ufers  hielten  vier  weisse 
Männer  zu  Pferde,  Indianer  in  ihren  Bisonroben  sassen  gruppenweise  am  Ufer; 
und  es  begann  jetzt  das  Kanonen-  und  Gewehrfeuer  der  Begrüssnng.  Der  Aasiui- 
boiu  legte  bald  vor  dem  Forte  an  dem  ziemlich  hohen,  sanft  abgeböschten  Ufer  an; 
wo  mehr  als  600  Indianer  unserer  harrten.  Unmittelbar  am  Strande  standen  vor 
der  rothen  Versammlung  die  Chefs  nnd  ansgezeichnetsten  Krieger  der  Maudan-  Na- 
tion, unter  ihnen  besonders  Cfaaratä-Nnmakscbi  (der  Wolfs-Chef),  Matö-Tdpe  (die 
vier  Bären),  Dipäuch  (der  zerbrochene  Arm),  Berück  - Iialnii  (der  Stiers -Hals), 
Pehriska-Rubpa  (die  beiden  Baben)  nnd  einige  andere.  Sie  waren  sämmtlich  in 
ihre  schönsten  Anzüge  gekleidet,  um  uns  Ehre  zu  erzeigen.  Sobald  das  Schiff  be- 
festigt war,  traten  sie  an  Bord  and  nahmen  in  der  hinteren  Cajüte  Platz,  nachdem 
sie  ans  sämmtlich  die  Hand  gedrückt  batten.  Die  Pfeife  circulirte  und  die  Unter- 
haltung begann,  mit  den  Mandaus  durch  Hülfe  des  Herrn  Kipp,  Clerk  der  Ame- 
rican - Für  - Company  und  Directors  des  Handelsposleus  zu  Fort -Clarke,  mit  den 
Mönnitarris  mit  Hülfe  des  alten  Dolmetscher  Cbarbonneau0),  der  schon  seit  37 
Jahren  in  den  Dörfern  des  letzteren  Volkes  hier  in  der  Nähe  lebt.  Herr  M’ken- 
zie  liess  den  Indianern  das  Anliegen  der  Yauktonaus  vortragen;  allein  diese  er- 
widerten nach  langem  Berathschlagen , „man  könne  diesen  Friedens-Antrag  uumög- 


*)  Dieser  Mann  ist  bekannt  u«  Lewis  and  Clarke«  Reise,  welche  er  bi«  nach  dem  Columbia  »itmacfcte; 
•eia  Name  wurde  aber,  wa«  ich  noch  bemerken  will,  «ehr  oft  unrichtig  geschrieben,  «o  nennt  ihn 
i.  B.  Warden  (L  c,  VoL  III.  p.  389)  Cbarbonct.  — 
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lieh  annehmen,  da  die  Yanktonans  viel  7,0  treulos  wären;  man  wolle  ihnen  aber  in 
diesem  Augenblicke  kein  Leid  zufügen  und  sie  möchten  sich  unangefochten  zurück 
ziehen.“ 

Die  meisten  Indianer  in  unserer  Cajdte  waren  starke,  grosse,  wohlgewachsene 
Mäuner,  Matö-Topc  allein  machte  eine  Ausnahme  davon,  da  er  mittlerer  Grösse, 
und  ziemlich  schlank  ist.  Yon  diesem  tapferen  ausgezeichneten  Chef  wird  später 
mehr  die  Bede  seyn.  Sie  trugen  ihre  Waffen,  Gewehre,  Bogca,  Streitkolben  oder 
Streitäxte  in  der  Uand,  so  wie  Fächer  von  Adlerfldgeln , und  waren  in  Bisonroben 
gehüllt,  welche  an  der  Fleischseite  rothbraun  oder  weiss  angestricben  und  mit  bun- 
ten Figuren  bemalt  sind9).  Ihre  Haare  hiengen  lang  herab,  da  sie  solches  fuc 
eine  Zierde  halten;  oft  waren  die  Haare  in  Zöpfe  gelheilt  und  mit  einem  rntblichen 
Thone  eingekuetet  oder  bestrichen.  Ich  übergehe  jedoch  jetzt  die  Beschreibung  dieser 
Indiauer,  auf  welche  ich  später  weitläufiger  zurück  kommen  werde.  Die  Mandans, 
Münnitarris  und  die  Crews  (Corbeaux  der  Franzosen),  von  welchem  Stamme  ge- 
genwärtig 70  Zelle  bei  dem  Forte  gelagert  waren,  untersebeideu  sich  im  Aeusse- 
ren  und  in  ihrer  Tracht  nicht  bedeutend  von  einander,  sie  sind  jedoch  grösser  als 
die  früher  gesehenen  Indianer  des  Missouri,  und  ihre  Physiognomien  sind  wohlge- 
bildeter als  die  der  Dacotas. 

Wir  giengeu  bald  aus  Laud  und  durchmusterten  die  zahlreiche  Anhäufung  der 
braunen  indianischen  Gestalten,  von  welchen  die  Weiher  und  Kinder  in  zahlreiche 
Haufen  gedrängt  auf  dem  Boden  sassen,  die  Männer  aber  zu  Pferde  oder  zu  Fusse 
umher  standen  und  ihre  Bemerkungen  über  die  weiascu  Ankömmlinge  machten. 
Hier  sah  mau  ausgezeichnet  grosse  und  schöne  Männer  und  vortreffliche  Trachten, 
denn  alle  hatten  Bich  nach  Kräften  anfgeputzt.  Die  stolzen  Crews  ritten  zum  Theil 
auf  schönen  Pantherdecken  mit  rothem  Tuche  unterlegt,  und  führten,  da  sie  nie 
Spornen  tragen,  eine  Peitsche  von  Elkhoru  in  der  Hand.  Diese  kriegerischen  Bei- 
st Auch  die  PaUgettea  bemalen  ihre  greifen  Fellmiialel  aa  ([er  Fleiacfcaeife  mll  Figuren,  (a  d’Ortoffup  tvy- 
Ii.  r*t  so. 
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(er  mit  ihren  baut  bemalten  Gesichtern,  Federn  in  den  lang  herabhängenden  Uaaren, 
Bogen  und  Pfeile  über  den  Rücken  geworfen  und  in  der  Hand  eine  Flinte  oder 
Bogeulanze,  welche  letztere  bloss  zum  Staate  dient,  gaben  einen  uns  neuen,  höchst 
interessanten  Anblick.  Diese  merkwürdige  Versammlung  gaffte  die  Fremdlinge  neu- 
gierig an,  und  wir  unterhielten  uns  durch  Zeichen  mit  ihnen,  begaben  uns  aber 
nachher  ln  das  Fort,  welches  im  kleineren  Masstabe  nach  der  Art  aller  übrigen 
llandelsposten  oder  Forts  der  Compagnie  erbaut  ist,  und  etwa  die  Grösse  und 
ziemlich  rohe  Einrichtung  des  früher  erwähnten  Sioux -Agency  hatte.  Unmittelbar 
hinter  dem  Forte  befandeu  sich  in  der  ebenen  Prairie  die  70  Lciler/.elte  der  Crow- 
N'ation  aufgeschlagen,  welche  wir  sogleich  besuchten. 

Die  Zelte  der  Crown  sind  ganz  dieselben  wie  bei  den  Dacotas,  und  werden 
ohne  regelmässige  Ordnung  abgeschlagen;  man  sah  aber  an  ihren  Stangen  anstatt 
der  Scalpc,  kleine  Stücke  farbigen  Tuches,  besonders  von  roiher  Farbe,  gleich 
Wimpeln  im  Winde  flauem.  Merkwürdig  war  die  grosse  Anzahl  wolfsartiger 
Hunde  von  allen  Farben,  deren  gewiss  5 bis  COO  hier  umher  liefen.  Sie  Helen 
die  Fremden  simmtlich  au,  nud  nur  mit  Mühe  gelang  es,  sie  mit  Steinen  zurück  zu 
treiben,  wobei  einige  alte  indianische  Weiber  behülflicb  waren.  Von  hier  giengen 
wir  etwa  300  Schritte  weit  in  nordwestlicher  Richtung  von  dem  Forte  am  Mis- 
souri hinauf  nach  dem  Uauptorte  der  Mandan -Indianer,  Mih-Tutta-Hangknsch. 
Dieses  Dorf  bestand  ans  etwa  60  grossen,  halbkugelfurmigen  Erdhütten,  und  war 
mit  einem  Zaune  von  Pfählen  umgeben,  an  welchem  man  an  den  vier  Hauptecken 
flcschcnartige  Aufwürfe  mit  einer  Verkleidung  von  Weiden  - Flechtwerk  und  Schiess- 
löchera  angelegt  hatte,  welche  zur  Verteidigung  dienen  und  deu  Floss  und  die 
Ebene  bestrichen.  Diese  Fleschen  oder  Blockhäuser  sollen  nicht  von  den  Indianern 
selbst,  sondern  von  Weissen  erbaut  worden  seyn.  Drei  Meilen  von  diesem  Dorfe 
am  Flusse  aufwärts,  nnd  zwar  an  demselben  Ufer  liegt  das  zweite  Dorf  der  Man- 
dans,  Ruhptare  genannt,  von  etwa  3S  Erdhütten,  welches  wir  gegenwärtig  aus 
Mangel  an  Zeit  nicht  besuchen  konnten.  In  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Dor- 


Digitized  by  Google 


897 


fes  Mib-Tutta-Hangkuscb  standen  die  Todtengerüste  (Maschoitä)  zerstreut,  auf 
welchen  diese  Indianer  wie  die  Daraus  ihre  Verstorbenen  niederlegen,  (siehe  den 
Holzschnitt  am  Ende  dieses  Capitels),  dabei  aber  noch  verschiedene  hohe  Stangen 
mit  darau  anfgehängten  Fellen  and  anderen  Gegenständen,  welche  mau  dem  Herrn 
des  Lebens,  Omahank-Numikscbi,  oder  dem  ersten  Menschen,  Numauk-Müchana 
opfert.  Die  drei  Dörfer  der  benachbarten,  durch  ihre  Sprache  von  den  Mandans 
völlig  verschiedenen  Mönuitarri  (Grosventre)-Nation  liegen  etwa  15  Meilen  höher 
aufwärts  am  Flosse  auf  demselben  Ufer,  und  ihre  Bevölkerung  war  heute  grössten- 
tlieils  bei  den  Mandan -Dörfern  anwesend.  Auch  von  ihnen  wird  in  der  Folge 
geredet  werden. 

Die  Prairie  rings  um  Fort  Clarke  gab  heute  einen  höchst  interessanten  Anblick. 
Eine  grosse  Menge  von  Pferden  weidete  überall,  Indianer  von  allen  Altern  und 
Geschlechtern  bewegten  sich  hin  und  her,  überall  wurde  man  von  ihnen  angehalten, 
musste  die  Hände  mit  ihnen  schütteln,  uud  sich  tod  allen  Seilen  besehen  lassen. 
Solche  Zusammenkünfte  waren  zum  Theil  auch  sehr  lästig.  Ein  junger  Krieger  z. 
ß.  zog  mir  den  Tascbeukompass  hervor,  welchen  ich  an  einem  Rande  trog,  und 
wollte  ihn  mit  Gewalt  besitzen,  nm  ihn  als  Zierrath  am  Halse  zu  tragen.  Ich 
schlug  ihm  die  Bitte  ab,  allein  er  wurde  immer  dringender,  je  inehr  ich  bei  meiner 
Weigerung  bebnrrte.  Er  bot  mir  ein  schönes  Pferd  für  meinen  Compass,  endlich 
alle  seine  schönen  Kleider  uud  Waffen  noch  dazu,  und  als  ich  auch  dieses  aus- 
schlug , wurde  er  zornig,  uud  nur  mit  Hülfe  des  alten  Cbarbonneau  eulgieng  ich 
unaugeuehmen,  vielleicht  gewaltsamen  Auftritten.  Auf  das  Schiff  zuruckgekehrt 
fanden  wir  daselbst  eine  zahlreiche  indianische  Versammlung  mit  Rauchen  beschäf- 
tiget, andere  lagen  in  ihro  Decken  gewickelt  schlafend  auf  dem  Boden  umher. 

Der  Sub-Agent  der  Mandans,  Mönnitarris  und  Crows,  Herr  Sanford,  hatte 
am  Abend  eine  Unterredung  mit  dem  angesehenen  Chef  der  letzteren,  Eripuäss 
(the  Rotten  - Belly)  genannt,  demselben  Manne,  mit  welchem  einst  der  frühere 
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Agent  der  Indianer,  Major  Ofallon,  einen  bekannten  Auftritt  batte.  Wir  beglei- 
teten Herrn  Sa nford  bei  dieser  Zusammenkunft 

Eripuäss,  ein  grosser  ansehnlicher  Mann  von  gatmüthiger  Physiognomie,  war 
ron  vielem  Einflüsse  in  seinem  Volke.  Er  kam  io  seinem  schlechtesten  Anzuge, 
mit  kurz  abgeschnittenen  Haaren  und  mit  Thon  bestrichen  in  das  Fort,  da  er  Trauer 
halte.  Charbonneau  machte  den  Dolmetscher  in  der  Münnitarri -Sprache.  Herr 
Sanford  empfahl  dem  Chef  die  fortdauernd  gute  Behandlung  der  Weissen,  wel- 
che in  Bein  Gebiet  kommen  würden,  hieng  ihm  eine  Medaille  um  und  machte  ihm 
im  Namen  der  Regierung  ein  ansehnliches  Geschenk  an  Tuch,  Ptdrcr,  Kugeln, 
Tabak  und  dergleichen,  welches  dieser  stolze  Mann  ohne  das  mindeste  Zeichen 
von  Erkenntlichkeit  annahm;  im  Gegentheilc,  diese  Leute  betrachten  solche  Ge- 
schenke als  einen  schuldigen  Tribut  und  als  einen  Beweis  der  Schwäche.  Die 
Crowa  ganz  vorzüglich  sollen  als  höchst  stolze  Indianer  die  Weissen  verachten; 
dagegen  todten  sie  dieselben  nicht,  plündern  sie  aber  häufig  ans.  Als  die  Nacht 
herbei  gekommen  war,  besuchten  wir  Eripuäss  in  seinem  Zelte.  Das  ganze  La- 
ger der  Crown  war  jetzt  mit  Pferden  angefüllt,  zum  Theil  mit  ihren  Füllen,  wel- 
che man  sdmmtlich  eingetrieben  hatte,  um  sie  vor  Diebstahl  zu  sichern.  Diese 
etwa  aus  44X1  Zelten  bestehende  Nation  soll  0-  bis  10,4XX)  Pferde  besitzen,  unter 
welchen  man  sehr  gute  findet.  Die  Hunde  hatte  man  jetzt  zum  Theil  in  die  Zelle 
genommen  und  wir  waren  ihrem  Angriffe  weniger  ausgesetzt,  als  wahrend  des 
Tages;  dennoch  mussten  wir  nns  hindurch  schlagen.  Das  Innere  der  Hütte  selbst 
gab  einen  interessanten  Anblick.  Ein  kleiues  Feuer  in  der  Mitte  erleuchtete  hin- 
länglich, der  Chef  sass  dem  Eingänge  gegenüber,  rund  um  so  viele  grosse  ansehn- 
liche Männer  als  nach  ihrem  Range  Platz  fitndeu,  sämmllich  nackt  nur  mit  dem 
Breechclolh  bedeckt.  Man  liess  uns  links  neben  Rotlen-Beliy  auf  Bisonfeilen  Platz 
nehmen,  dann  zündete  der  Hausherr  seine  Dacota- Pfeife  an,  mit  langem,  plattem, 
mit  gelben  blanken  Nägeln  beschlagenem  Rohre,  liesa  einen  jeden  von  uns  einige 
Züge  thuu,  indem  er  die  Pfeife  festhielt,  und  sie  circulirte  alsdann  link»  herum. 
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Nachdem  Charbonueau  die  Unterredung  einige  Zeit  in  der  Mönniutrri-Spracbe 
geführt  hatte,  standen  wir  plötzlich  auf  und  entfernten  uns  nach  indianischem  Ge- 
brauche. 

Die  Crown  der  Anglo-Americauer  oder  die  Corbeaux  der  französischen  Ab- 
kömmlinge in  America,  werden  von  den  Mandans  „H&hderuka,  von  den  Mönnitarris 
„Häiderohka  genannt.  Sie  selbst  belegen  ihren  eigenen  Stamm  mit  der  Benennung 
Apsahrukä.  Das  Gebiet,  in  welchem  sie  umher  ziehen,  wird  nördlich  oder  nord- 
westlich durch  den  Yellow  - Ssone  - Floss  (La  röche  jiinne)  begrenzt,  nnd  dehnt  sich 
um  den  Bighorn-Biver  bis  gegen  die  Quellen  des  Cbayenne -Flusses  und  die 
Bocky  - Mountains  aus,  welche  letztere  von  ihnen  mit  der  Benennung  Amcchahwe 
(ch  in  der  Kehle,  e ganz  und  kurz)  belegt  werden  sollen.  Diese  Indianer  sind  ein 
umherziehendes  Jägervolk,  welches  weder,  wie  die  Mandans,  Mönnitarris  und 
Arikkaras,  in  feststehenden  Dörfern*1)  wohnt,  noch  Pflanzungen  anlegt,  wenn  man 
eine  kleine  Aussaat  von  Tabak  ( Sicotuma  quadrimlvi» ) ausnimmt,  welche  sie  ge- 
wöhnlich machen  sollen.  Etwa  vor  sechs  Jahreu  sollen  die  Crows  nur  1000 
Krieger  gezählt  haben,  jetzt  rechnet  man  1200 #0).  Sie  ziehen  mit  ihren  Leder- 
zelten umher,  jagen  den  Bison  und  alle  Wildgatlungen,  halten  viele  Pferde  nnd 
Hunde,  essen  dieselben  jedoch  nicht.  Unter  allen  Stämmen  des  Missouri  sollen 
sie  die  grösste  Menge  von  Pferden  besitzen,  wie  weiter  oben  gesagt.  Im  Wrinler 
sollen  sie  dieselben  am  Wind-River  an  einer  gewissen  Strauchart  weiden,  eine 
Nahrung,  von  welcher  sie  schnell  fett  werden.  Die  Weiber  der  Crows  sind  sehr 
geschickt  in  vielerlei  Handarbeiten,  und  ihre  Hemden  nnd  Anzüge  von  Bighorn- 
Leder  mit  gefärbten  Stachelschwein-Stacheln  gestickt  nnd  verziert  sind  besonders 

•)  Ward  ob  führt  In  seinem  Werke  Account  of  Üu>  VuiUd  Statt*  (YoL  III.  p.  141.)  die  verschiedenen  in- 
dianischen Nationen  auf,  welche  ln  feststehenden  Dörfern  wohnen,  er  Tergaaa  aber  die  Mönnitarris  zu 
erwähnen. 

**)  Warden  nennt  die  Crows  Qneh&lses  (I.  c.  V.  HL  p.  3flf>)  and  glebt  Ihre  Zahl  auf  8460  Beelen  an,  wo- 
bei 960  Krieger  seyen.  Dr.  Morse  (s.  Beport  etc.  p.  889)  giebt  sie  aur  3240  an  nnd  sagt,  aie  seyen 
wiMer  als  die  übrigen  Hihmtne,  welches  nicht  behauptet  werden  kann,  ln  de«  nen  erschienenen  Werko 
Ädeenturts  of  Cop*-  BoPMviUe  wird  die  Zahl  ihrer  Erleger  (pag.  114)  auf  1300  Kopfe  gesehnial,  wel- 
ches vielleicht  an  hoch  UL 
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schön,  so  wie  ihre  eben  so  gestickte«  and  bemalten  Bi.sonroben.  Ihre  grossen 
Mützen  von  Adlerfederu,  die  mit  Federn  and  Malerei  bunt  verzierten  Schilde  (siebe 
Tab.  XLVUI.  Fig.  5.  und  6.)  u.  a.  Gegenstände  werden  später  erwähnt  werden. 
Die  Männer  arbeiten  die  Waffen  vorzüglich  gut  und  zierlich,  besonders  die  starkett 
Bogen  mit  dem  Horn  des  ßigborn  oder  Elkhirsches  überlegt,  auch  oft  mit  der  Haut 
einer  Klapperschlange  überzogen.  Einen  schOuen  Köcher  dieses  Volkes,  mit  Ro- 
setten von  Stachelschweinstacheln,  habe  ich  (Tab.  XLVI1I.  Fig.  10.)  abbilden  lassen. 

Körpcrbildung  und  Tracht  dieser  Indianer  kommen  in  der  Hauptsache  mit  denen 
der  Möunitarris  überein,  da  beide  ursprünglich  ein  und  dasselbe  Volk  bildeten,  wie 
auch  die  Verwandtschaft  der  Sprache  bezeugt.  Lange  Haare  sind  bei  ihnen  eine 
grosse  Schönheit,  and  sie  tragen  viel  Sorge  für  dieselben.  Einer  ihrer  Chefs, 
Laoghaar  (Long-Hair)  genannt,  hatte  10  Fass  langes  Haar,  welches  ein  Paar 
Fasse  lang  auf  dem  Boden  lag,  wenn  er  stand.  Die  Feinde  der  Crews  sind  die 
Cha/ennes,  Blackfeet  oder  Schwarzfüsse,  und  die  Dacotas;  Alliirte  sind  sie  von 
den  Mandans  and  Mönnitam's,  die  sie  im  Allgemeinen  doch  nur  selten  sehen.  Sie 
tauschten  von  den  Letzteren  gegen  ihre  guten  Pferde,  europäische  Waaren  ein;  al- 
lein die  americaniscbe  Pelzfaandcl- Compagnie  hat  nun  für  sie  auch  einen  Haudels- 
posten  am  Yellow -Stone  angelegt,  welcher  unter  dem  Namen  Fort-Cass  be- 
kannt ist 

Obgleich  die  Crows  als  stolze  Indianer  mit  Verachtung  auf  die  Weissen  herab 
blicken,  so  sind  sie  io  ihren  Hütten  dennoch  sehr  gastfrei  gegen  dieselben,  dabei 
conlrastirt  aber  sehr  auffallend  mit  ihrem  Stolze  ein  bedeutender  Hang  zum  Dieb- 
stahle and  zam  Betteln,  wodurch  sie  sehr  lästig  werden.  Sie  sollen  noch  weit 
mehre  abergläubische  Ideen  besitzen  als  die  Mandans,  Mönnitarris  und  Arikkaras. 
Bei  ihnen  raucht  man  z.  B.  nie  seine  Pfeife,  sobald  ein  Paar  Schuhe  in  der  Hütte 
anfgefaängt  sind.  Wenn  sie  in  der  Bunde  Tabak  rauchen,  so  timt  ein  jeder  nie 
mehr  als  drei  Züge  and  giebt  dann  die  Pfeife  mit  einem  gewissen  Handgriffe  oder 
Schwünge  an  seinen  Nachbar  zur  Linken  weiter.  Sie  sind  sehr  gewandte  Reiter, 
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und  «allen  sieb  bei  ihren  Angriffen  zn  Pferd  auf  die  eine  Seile  hinab  Werfen,  wie 
man  dien  von  verschiedenen  asiatischen  Völkerschaften  kennt.  Sie  haben  viele  Bar- 
dachen  oder  Mannweiber  *)  unter  sieb,  und  sind  vor  den  übrigen  Nationen  Meister 
in  nunatürlichen  Gebräuchen. 

Wie  unter  allen  Missouri-lndiauera,  so  bestehen  auch  bei  den  Crows  verschie- 
dene Banden  oder  Vereine  u.  a. 

1)  die  Sihrapichtc  (ich  deutsch  zischend)  oder  die  Biaonstiere; 

2)  die  ihcbochkc  (eh  in  der  Kehle,  e ganz  aber  kurz  ausgespr.)  oder  die  Prai- 
rie-Füchae; 

3)  die  Pähriskichte  (ich  deutsch  zischend,  e ganz  und  kurz)  die  Rabeu-Bande; 

4)  die  Süohta-Girackschöhke  (gi  in  der  Kehle,  e ganz)  die  Bande  des  halb  ge- 
schonten Kopfes.  Sie  ist  dieselbe,  welche  bei  den  Mandans  Ischohä-Kako- 
sckOchau»  genannt  wird; 

3)  die  Pädachischi  (ch  Kehle,  i starker  Nacbdr.,  schi  kurz); 

6)  die  Wih-Wa-lJhpake  (c  ganz,  alles  zusammen  gesprochen)  oder  die  Bande 
des  steinernen  Kopfbrechers  (Casso-tdtc); 

7)  die  Wiske-Kahte  (e  gauz),  die  kleinen  Hunde; 

8)  die  Wiscbkissäh  oder  die  Baude  der  grossen  Hönde. 

In  diese  Banden  oder  Vereine  und  ihre  Tänze,  deren  eine  jede  eiuen  besonderen 
hat,  kauft  man  sich  ein,  wie  bei  anderen  Missouri -Völkern,  auch  giebt  man  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Weiber  auf  dieselbe  Art  dem  Verkäufer  Preis,  wie  dies 
später  von  anderen  Nationen  genauer  angegeben  werden  wird.  Von  dem  weiblichen 
Geschlecbte  sagt  man  bei  den  Crows,  dass  sie  mit  den  Weibern  der  Arikkaras  die 
ausschweifendsten  unter  alleu  anderen  Nationen  des  Missouri  sejen. 

Vor  einer  weissen  Bisonkuh  bat  dieses  Volk  eilte  Art  von  abergläubischer 
Furcht.  Begegnet  ein  Crow  einer  solchen,  so  richtet  er  wohl  folgende  Worte  an 
die  Sonne:  „ich  will  sie  dir  (die  Kuh)  geben!“  Er  sucht  das  Thier  dann  zu  (öd- 

*)  lieber  die  Mannweiber  oder  Bardadtee  weiter  unten  bei  Gelegenbelt  der  Gebr&ucbe  der  Mandant 
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teil,  wenn  es  ihm  möglich  ist,  lässt  es  aber  unberührt  liegen,  und  sagt  dann  ferner 
zu  der  Sonne  „Nimm  sie  Dir!  sie  gehört  Dein!"  — Uebrigens  benutzen  sie  die 
Haut  einer  solchen  weissen  Bisonkuh  nicht  in  der  Art  wie  die  Mandans,  woran 
weiter  nntea  umständlich  die  Bede  seyn  wird.  Die  heiligsten  Gegenstände  für  die- 
ses Volk  sind  die  Sonne,  der  Mond  und  der  Tabak,  d.  h.  die  Blätter  des  ächten 
Tabaks  (Xicotiana) , daher  tragen  auch  alle  ihre  Kinder  eine  kleine  Portion  die- 
ses edlen  Krantes  wohl  eingewickelt  als  Amulet  am  Halse. 

Ihre  Todten  begraben  sie  nicht  in  die  Erde,  sondern  legen  sie,  wie  die  Man- 
dans,  Mönnitarris,  Dacotas  und  Assiniboins  auf  freistehende  Gerüste  in  der  Prairie 
nieder.  Eine  Crew -Frau  batte  vor  ihrem  herannahendea  Tode  grosse  Besorgnisse 
und  Seelenangst,  dass  man  sio  nach  ihrem  Absterben  nach  Art  der  Weissen  in  die 
Erde  begraben  werde.  Dies  war  ihre  einzige  Sorge,  obgleich  sie  übrigens  durch- 
aus keine  Furcht  vor  dem  Tode  äussertc.  Sobald  man  sie  über  diesen  Gegenstand 
beruhigte,  starb  sie  vollkommen  zufrieden®).  — 


*)  leier  die  Crowe  eiche  doch  einige  Keckrichten  in  der  Atta ria  peg.  ISS. 
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1)  Caluber  proximut  Say  Ist  eine  schone  NeUer  und  scheint  nehet  Creiahu  tcrgembiut 
eine  der  gemeinsten  Schlangenarten  des  Missouri  za  seyn.  Der  lebhaft  orangengelbe  Mit- 
telstreifen beginnt  auf  der  Mitte  des  Hinterkopfs,  und  vor  demselben  stehen  zwei  kleine 
runde,  schon  gelbe,  schwarz  eingefasste  Fleckchen  neben  einander.  Schon  bei  ganz  klei- 
nen, jungen  Thleren  dieser  Art  habe  ich  genau  dieselbe  Zeichnung  beobachtet.  Ich  habe 
diese  Natu»1  an  warmen  Tagen  am  Ende  des  Monats  November  noch  in  der  Pralrle  gefunden. 

8)  Die  Cabri  oder  Pralrle -Antilope  ist  von  Rlchardson  u.  a.  Schriftstellern  ziemlich 
genau  beschrieben  und  in  der  Fmma  bor.  amer.  ziemlich  treu  abgeblidct.  Ich  will  die 
Ausmessung  eines  starken  Dockes  hier  mitiheiien,  da  er  grosser  war  als  der  bei  Richard- 
son angegebene:  Ganze  Lange  des  Thiers  von  der  Schnauzen-  zur  Schwanzspitze  ausge- 
streckt 4'  10"  8'";  L.  des  Schwanzes  aufrecht  gestellt  vom  Rumpfe  ausgemessen  V 8"'; 
I-  des  Kopfs  11"  4"';  Hobe  des  Thiers  vom,  von  der  aasgestreckten  Hufspitze  bis  auf 
den  Widerrist  8'  6"  10"';  Hohe  des  Thiers  hinten,  bei  derselben  Messung  3'  1";  Hohe 
des  Horns  ln  gerader  äusserer  Linie  gemessen  8"  8'";  Ich  habe  jedoch  Homer  dieser  Art 
gemessen,  welche  über  10"  hoch  waren.  Bel  vielen  Bocken  dieser  Art  fehlt  das  Ende 
oder  der  vordere  Gabelfortsatz  der  Horner,  besonders  an  jüngeren  und  an  den  weiblichen 
Thieren,  wo  die  Horner  überhaupt  meistens  nur  eine  Länge  von  einem  bis  zwei  Zollen 
haben,  und  etwas  rück-  und  mit  der  Spitze  einwärts  gebogen  sind.  Dss  Horn  eines  star- 
ken Bockes  hat  man  für  das  einer  Hirschart  (Oreui  ha  mahn)  gehalten,  und  sehr  treu 
abgeblidct.  Völlig  irrig  erzählt  ein  neuerer  Schriftsteller  (Astorla  pag.  123),  es  gebe 
zwei  Arten  von  Antilopen  Im  Innern  Nord- America;  auch  wird  hier  die  Färbung  des 
Thiers  unrichtig  angegeben.  Die  Namen,  welche,  die  Cabri  bei  den  verschiedenen  Nationen 
trägt,  sind  zum  Tbeil  folgende:  Bei  den  Ojlbuäs  (Chipcwäa)  Aplsta-Tlgüss  (fa  und  H 
kurz);  bei  den  Krills  (Crees)  Apestat-JCkkus  (jeh  franz.),  wie  schon  Sabine  Im  Appen- 
dix zu  Franklins  erster  Reise  ganz  richtig  bemerkt;  bei  den  Daeolas  Taldga  oder  TalOkana; 
bei  den  Aasinibolns  TatOga;  bei  den  Crown  Olichkä  (cA  ln  der  Kehle);  bei  den  Monnitarrls 
Glicht -Klhdapl  (letztes  Wort  kurz,  cA  Kehle);  bei  den  Arikkaras  Arik  stoch,  das  junge 
Thier  Achkäh-Nlhän,  das  Weibchen  Askähnl-Hans-Sapäit,  der  Bock  Arikatoch;  bei  den 
Mandans  Koka  (allgemeiner  Name),  der  Bock  Kock-Bcrrockä;  wenn  das  Thier  gcbOrnt 
Ist  Kokästu;  bei  den  Blackfcet  Auokühs  bei  den  Kutanäs  oder  Kutnehäs  Nestukp  u.  s.  w. 

8)  Die  hier  angeführte  Fledermaus  ist  wahrscheinlich  Say’s  lei p.  prulnomt  (s. 
Longa  exptd.  to  (Ar  Rocky  Mount.  Val  I.  pag.  331).  leb  habe  eine  höchst  wahrschein- 
lich hieher  gehörige  Varietät  oder  ein  vorzüglich  altes  Thier  dieser  Art  gefunden,  weiches 
sich  durch  besondere,  sehr  schone  Färbung  auszeichnete.  Stirn,  Inneres  und  äusseres  Ohr, 
so  wie  ein  breiter  Ring  an  Kinn  und  Kehle  sind  bell  rostroth;  Oberkopf  bell  rostroth,  mH 
starken  weiasen  Haarspitzen;  ganzer  Körper  dunkel  rothbraun,  mit  starken  welssen  Haar- 
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«pltz.rn,  welche  quer  über  die  Brust  einen  deutlichen  weinen  Bing  bilden;  Haare  der 
Oberthelle  an  ihrer  Wamel  rostgelb,  in  der  Mitte  schwnrzbrnun  und  an  den  Spitzten  weis«; 
Bauch-  und  Afterhaare  mehr  bräunlich,  an  ihren  Spitzen  matt  gelblich;  obere  Wamel  de* 
Daumens  mit  einem  welsagel blichen  Fleckchen;  Oberfläche  der  dicht  behaarten  Schwanz- 
flaghaat  dunkel  rothbraun  mit  weissen  Haarspitzen;  Länge  5",  wovon  der  Schwanz  etwa 
2"  2"*  wegnimmt;  L.  des  Kopfs  9*//";  aasgespannte  Breite  i5".  — Das  beschriebene  am 
12.  Juni  erhaltene  Exemplar  trug  zwei  grosse  starke  Junge  im  Leibe,  mit  dicken,  länglich- 
runden Köpfen  und  aufwärts  angelegten  Ohren.  Sie  hatten  die  Flughaut  über  die  Schnauze 
gelegt  und  waren  noch  unbehaart. 

4)  Ueber  das  Gemtt  Mlmus  BrLss.  habe  Ich  In  meinen  Beiträgen  z.  Nat.  Bras.  (B.  III. 
p.  652)  geredet.  Kord -America  liefert  mehre  Arten  zu  dieser  den  Drosseln  verwandten 
Familie.  Die  Mlmus- Arten  oder  Spottdrosseln , Azaras  CtUandrUu , sind  durch  Schnabel-, 
Flügel-  und  Schwanzbildung,  durch  lebhafte  Färbung  der  Iris,  durch  abwechselnden  Ge- 
sang, grosse  Beweglichkeit,  so  wie  durch  die  Gabe  der  Nachahmung  ausgezeichnet;  bilden 
daher  eine  natürliche  Familie,  welche  Swalnson  Orpheus  nennt.  Auch  diese  Benennung 
ist  passend,  drückt  aber  den  Ilauptcharacter  dieser  Vögel  nicht  so  gut  aas,  als  Brisson’a 
Benennung. 

Ä)  Der  achwareschwänzlge  Hirsch,  das  Blacktalled-  oder  Mule-Deer  der  Americaner 
(Cervut  macrot U 8ay')  ist  von  letzterem  Zoologen  nach  einer  unvollständigen  Haut  be- 
schrieben; Ich  will  daher  eine  kurze  Notiz  nach  der  Natur  folgen  lassen.  Der  schwara- 
sch winzige  Hirsch  Ist  grösser  als  der  vlrglnlsehe,  dabei  nicht  so  leicht,  hat  grösseren 
Huf,  weit  längere  Ohren,  springt  nicht  so  leicht,  and  läuft  auch  nicht  so  schnell,  nicht 
schneller,  als  eine  Bisonkuh.  Er  trägt  im  Laufe  den  Schwanz  nicht  aufwärts,  wie  der 
virginische  Hirsch,  wedelt  auch  damit  nicht,  wie  dieser.  Seine  Brunstzeit  Ist  im  September, 
das  Geweih  wirft  er  im  März  ab,  und  fegt  dasselbe  im  August.  Gewöhnlich  haben  diese 
Thiere  nur  ein  Junges,  zuweilen  zwei.  Diese  stnd  weiss  gefleckt  auf  fahl  gelbrothem  Grunde, 
und  der  Schwanz  Ist  gebildet  wie  an  dem  alten  Thier.  Beschreibung  eines  Hirsches  von  8 
Enden,  der  also  etwa  3 bis  4 Jahre  all  war:  Gestalt  etwa  die  des  virglnischcn  Hirsches; 
allein  der  Nasenrücken  schien  ein  wenig  mehr  gewölbt;  Auge  nit  einem  starken  Sinus  lacri- 
malis ; Ohren  sehr  gross  und  breit;  Gestelle  hinten  bedeutend  höher  ala  vorn;  Beine  und 
Hufe  wie  am  virglnischen  Hirsche;  allein  die  letzteren  grösser,  besonders  die  Aflerhofe, 
welche  auseinander  stehen;  Schwanz  dünn,  unten  und  an  den  Seiten  beinahe  nackt,  an  der 
Oberseite  kurz  behaart,  an  der  Spitze  mit  einem  kleinen  schwarzen  Haarbüschel;  Iloden- 
sack  sparsam  behaart,  die  Brunstruthe  lang  und  cylindrUch,  mit  der  Spitze  ein  wenig 
herabbängend ; Haar  auf  dem  Leibe  hart  und  sparsam,  der  ganze  Körper  fahl  gelbroth, 
unter  dem  Vorderleibe  mehr  graubraun,  unter  dem  Bauche  weUslIch-gelb;  Innere  Seite 
der  Beine  weisslieh;  Obren  an  der  Auasenscite  gelbgrau,  nach  der  Spitze  hin  dunkler; 
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in  Winter  gleicht  die  Farbe  deutlich  der  unsere«  Rehe«  Im  WIntcrhaarc.  Da«  Geweih  des 
obigen  Hirsches  hatte  an  jeder  Stange  4 Enden,  und  war  ziemlich  gestellt  wie  an  C.  efo- 
pAui,  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Augsprossen  kurz  und  klein  sind,  mehr  nach  Innen 
stehen  und  aufw&rts  streben,  dann  folgt  ein  sehr  langes,  boglg  aufwärts  gerichtetes  Ende, 
welches  «ich  bei  höherem  Alter  theilt,  und  oben  befand  sich  eine  Gabel.  Siehe  den  Holz- 
schnitt A.  In  II  habe  ich  das  Gehörn  eine«  starken  Hirsches  dieser  Art  abbilden  lassen. 


Ausmessung  des  beschriebenen  Hirsches:  L.  von  der  Schnauzen-  bis  zur  Schwanzspitze 
5'  9"  8'";  L.  des  Schwanzes  mit  den  Ilaarspitzen  (an  der  Oberseite  gemessen)  10"  8"'; 
I«.  des  Schwanzes  ohne  die  Hanrspitzen  6";  L.  des  Kopfs  154"  8'";  L des  Ohrs  (an  der 
Kopfseite  gern.)  8"  7'";  Breite  des  Ohrs  an  der  breitsten  Stelle  3"  2'";  Höhe  des  Vorder- 
gestellrs  (Fuss  ausgestreckt)  2'  9'";  Höhe  des  Hintergestelles  4'  3'". 

Ein  Schmalthier  (zweijähriges  weibliches  Thier):  Farbe  wie  oben  angegeben,  al- 
lein noch  reiner  hell  gelb;  4 Inguinalzitzen;  Ohren  an  den  Spitzen  dunkelgrau; 
Schwanz  wie  am  Hirsche,  Gestalt  des  Thiers  mehr  zierlich.  lUchardson’s  Abbildung 
(Tab.  XX.)  Ist  nur  mlttelniftssig,  Kopf  und  Ohren  sind  nicht  ganz  richtig,  der  Schwanz 
viel  zu  dick  und  buschig  dargcstcllt.  Bei  den  Ojibuäs  heisst  diese  Thierart  Machkadrih- 
l 'anrisch  (von  Machkad^h  schwarz,  Uanrisch  Schwanz);  bei  den  Crows  Slh-Tschflpltä; 
bei  den  Mönnitarrh  Slh-SchQpiachä;  bei  den  Mandans  Schumpsi;  bei  den  Grosventrcs  des 
prairies  Bühc-Ih  ( e nur  halb  ausgesprochen);  bei  den  Kuton&s  Aknesnink  ( «n  wie  srAir); 
bei  den  Flalhcads  Zincchkohch  Qech  kurz,  eh  in  der  Kehle,  o voll,  das  Ganze  undeutlich 
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Im  Gaumen)  ll  a.  w.  In  der  ersten  Reise  des  Cspi.  Franklin  werden  das  Blarktalled- 
Deer  und  das  Mule-Deer  (pag.  667}  als  verschieden  genannt,  seine  dort  angeführten  8 
Hirscharten  sind  daher  auf  6 an  reduclren. 

6)  Diese  Varletat  des  Cbfaier  proximut  Say  zeichnet  sich  durch  vorzüglich  schone 
Färbung  ans.  Die  beiden  kleinen  gelben  Sternfieckcben  fehlen  zuweilen,  zuweilen  war 
nur  das  eine  derselben  vorhanden;  der  achwarze  Seitenstreifen  des  Rückens  Ist  mit  feurigem 
Orangenroth  (stark  In's  Zlnnoberrothe  ziehend)  gedeckt,  besonders  ist  diese  schone  Farbe 
auf  dem  Halse  sehr  lebhaft,  Indem  der  schwarze  Streifen  an  seiner  unteren  Grenze  eine 
Reihe  solcher  hochrother,  wolkiger  Flecke  zeigt;  am  letzten  Dritthrlle  des  Rumpfes  werden 
diese  Flecken  wieder  sehr  ahgesetzt  und  deutlich,  sie  bilden  aber  hier  nur  kleine,  zarte 
Langastrichc,  und  nicht  wie  dort  wolkige  Flecke;  unter  dem  hellgelben  Seltcnstretfen  be- 
findet sich  ein  schmaler,  schwarzer  Litngsstrlch ; Bauch  graugrün,  ein  jeder  BanchschUd 
mit  einem  netten,  runden,  schwarzen  Puncto  an  jedem  Scltenrande,  wodurch  an  jeder  Seite 
des  Bauchs  eine  Langsrelhe  solcher  Flecken  gebildet  wird.  Der  Mittelstreifen  des  Rückens 
ist  nicht  orangenfarben,  sondern  nur  blass  gelb.  Diese  Schlange  belast  heftig  um  sich, 
wenn  man  sie  angreifen  will,  ln  dem  hingen  eines  solchen  Thieres  fand  leb  einen  starken, 
schon  halb  verdauten  jungen  Vogel. 
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Reise  von  Fort-Clarke  nach  Fort-I  nion  ln  der  Ifthe 
der  Mündung  des  Fellow  - Stone  - Flusses  vom 
11#.  bis  znni  84  Juni. 


RohptAro,  «weites  Dorf  der  Msndsns  — Die  Dörfer  der  MöuniUrrT*  am  Keife -River  — ZttHammcn- 
kunft  mit  den  MönBitarri’K  — Winterdörfer  dieser  Nation  — Merkwürdige  Hügel  — Gebirg 
L'eurs- qul -dansc  — Iiltle-Mlsaoari- River  — Gebiet  der  Ansiniboins  — Charbonncsn's- Crock 
— Whito-Karth- River  — Die  beiden  Blackfoot' Indianer  Kllaax  und  Maisökoi  — Der  Grixaly- 
Bear  and  das  ßighorn  — Znaanunenkonft  mit  den  Aaüiniboins  — Muddy -River  — Ycllow- 
Stooe-  River  — Fort -Union. 


Am  19.  Juni  früh  verliess  das  Dampfschiff  Assiniboin  Fort-Clarke  bei  einem  star- 
ken rauhen  Winde  nnd  dunkel  bedeckten  Himmel , der  Thermometer  von  Fahren- 
heit zeigte  um  9 Uhr  Morgens  60 '/a°.  — Schon  früh  waren  die  Chefs  und  mehre 
andere  Indianer  an  Bord  gekommen,  so  wie  der  Blackfoot-  oder  PiökAiiu- Indianer 
Kiasax,  welcher  wieder  zu  seinem  Volke  zurück  zu  kehren  wünschte.  Herr  Kipp, 
Director  von  Fort-Clarke,  so  wie  der  alte  Dolmetscher  Charbonneau  gaben  uns 
ebenfalls  das  Geleite.  Um  Holz  einznnehmen  legte  mau  bald  für  eine  Stunde  am 
nördlichen  Ufer  an,  wahrend  Sturm  und  Regen  uns  in  dem  Schiffe  eiugeacblossen 
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hieben.  Die  Gegend  am  südlichen  Ufer  schien  uns,  die  wir  nus  häufig  mit  dem 
Vsterhuide  beschäftigten,  einige  Aehnlichkeit  mit  manchen  fibeingegenden  zu  haben; 
aber  am  rccbteu  Ufer  zeigten  sich  bald  sonderbar  gestaltete  Höhen,  deu  FeatungB- 
waileu  ähnlich.  Um  10  Uhr  erreichten  wir  am  südlichen  Ufer  das  zweite  Mandan- 
Dorf,  Bubptare,  auf  einer  über  dem  Flosse  ein  wenig  erhabenen  Ebene  gelegen. 
Die  dunkelbraunen,  schwarzköpfigen  Oewuhaer,  in  ihre  Bisonrobeu  gehüllt,  waren 
aämmtlich  am  Ufer  versammelt  und  ein  Tboil  von  ihnen  hatte  seinen  Sfandpunct  auf 
dem  oberen  Theile  der  Hütten  genommen,  um  sich  recht  umaebeu  zu  können,  wel- 
ches diese  Leute  in  der  Gewohnheit  haben.  Die  ganze  Prairie  war  vou  Menschen, 
reitenden  Indianern  und  grasenden  Pferden  belebt,  ln  den  niederen  Weidengebü- 
seben  am  Ufer  liefen  die  nackten  braunen  Kinder  umher,  die  Männer  trogen  ihre 
Adlerfücher  in  der  Hand.  Das  Dorf  selbst  war  mit  einem  Zaune  von  Stangen  um- 
geben nnd  bildete  mit  seinen  gewölbten  Erdhütten  etwa  den  Anblick  eines  neusee- 
ländischen Hippah.  Auch  hier  sab  man  wieder  auf  hohen  Stangen  neben  dem  Dorfe 
Felle  nnd  andere  Gegenstände  als  Opfer  für  den  Herrn  des  Lebens  oder  die  Sonne 
anfgehängt,  und  eine  Menge  von  Todtenge  rüsten  (Maschöttä)  standen  iu  der  Prairie 
zerstreut.  Als  wir  vorbei  schifften,  begleitete  uns  die  ganze  Bevölkerung  längs  den 
steilen  Thonufern  des  Flusses  zn  Fass  und  za  Pferd,  die  grossen  Wolfshunde  folg- 
ten in  Menge  ihren  Herrn.  Die  Gegend  war  ziemlich  offen  und  flach,  wir  übersa- 
hen vor  nun  den  schönen  breiten  Spiegel  des  Flusses  nnd  in  der  Ferne  am  südli- 
chen Ufer  die  röthlicbc  Masse  der  Erdhütten  des  unteren  Dorfes  der  Mönuitarri's, 
Awachahwi  genannt,  welches  wir  in  einer  halben  Stunde  erreichten.  Hier  öffnet 
sich  der  Knife- River  ®)  oder  Messe rfluss  (Ri viere  au  conteau)  in  deu  Missouri, 
ein  kleiner  Fluss,  an  welchem  die  jetzt  noch  bestehenden  drei  Dörfer  der  Mönnf- 
tarris  erbaut  sind.  Das  obere  und  grösste,  dabei  am  weitesten  vom  Missouri  ent- 
fernte ist  Elah-Sa  (das  Dorf  der  grossen  Weiden),  das  mittlere  heisst  Awallcltay 

*)  Oie  Mi/anümrrL*  nennen  den  Knife- Hl ver  Mjtcmcruftiji  («  ob<1  t getrennt,  «weite*  t kalb,  j front); 
die  Mandat»*  Manttl - Poaookl  Gut  fr.))  die  Arikkan»  KhgiUcb-Knhtiluij  di«  Crown  Miui-Asji  (am  fr.).  - 
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(ch  in  der  Kehle),  des  kleine  Dorf,  wo  der  Dolmetscher  Charbonnean  wohnt, 
nnd  das  kleinste,  nur  ans  18  Hütten  bestehende,  an  der  Mündung  des  Kuife-Brver 
ist  das  schon  erwähnte  Awachähwi,  oder  le  Village  des  suuliers.  Ich  werde  spä- 
ter Gelegenheit  haben,  auf  diesen  Gegenstand  weitlänftiger  zurück  zu  kommen.  Wäh- 
rend wir  die  interessante  Gegend  betrachteten,  und  mir  Charbonneau  manche 
Nachricht  über  diese  von  ihm  seit  mehr  als  30  Jahren  bewohnten  Dörfer  gab,  nas- 
sen oder  lagen  unsere  indianischen  Begleiter  auf  dem  Boden  ausgestreckt  um  das 
Kaminfeucr,  in  stoischer  Buhe  ihre  Pfeife  rauchend.  Unter  ihnen  befand  sich  Di- 
päuch  (uch  deutsch  in  der  Kehle),  der  zerbrochene  Arm,  ein  grosser  starker  Man- 
dat), mit  welchem  ich  im  nackfulgendcn  Winter  in  vielfache  Berührung  kam,  ohne 
dies  jetzt  zu  mnthmassen.  Er  trug  seine  langen  starken  Haare  auf  der  Mitte  des 
Bückens  in  einen  dicken  Zopf  zusammen  gebunden  und  auf  der  Brust  einen  von 
den  Weissen  zum  Geschenke  erhaltenen  silbernen  Ringkragen,  auf  welchem  die 
Figur  eines  Hirsches  eingegraben  war.  Seine  Physiognomie  war  von  angenehmem 
Ansdrucke.  Finster  nnd  wenig  anziehend  war  die  eines  ähnlichen  Colosses,  des 
Beröck-Italnü  (des  Sliersbalses),  eines  unzertrennlichen  Cameradeu  des  erstereu. 
Beide  waren  beinahe  6 Fass  hoch,  und  der  Stiershals  trug  seine  Haare  auf  dem 
Kopfe  in  einen  Bündel  zusammen  geschnürt.  Matö-Töpe  (die  vier  Bären),  der 
schon  früher  erwähnte  ausgezeichnete  Mandau-Chef,  so  wie  Chäratä-Numäkschi 
(der  Wolfs -Chef,  Le  cheffre  des  loops)  waren  ebenfalls  gegenwärtig  und  ich 
kaufte  von  dem  enteren  «eine  bemalte  Bisonrobe,  die  ihm  bisher  Medecine  gewe- 
sen war,  da  er  sie  zum  Andenken  aeiues  vom  Feinde  erschossenen  Bruders  sehr 
hoch  hielt.  Mehre  unserer  indianischen  Begleiter  wareu  häufig  beschäftigt,  un- 
angenehme Nachsuchungen  in  ihreu  Haaren  zu  halten  und  alsdann  die  Ausbeute 
ihrer  Jagd  zwischen  ihren  schönen  weissen  Zähnen  zu  zerknirschen.  Unser 
Essen  behagte  ihnen  sehr,  sie  tranken  den  Kaffee  sehr  gern,  und  Zncker  ist 
ihnen  eine  Delicatesse;  sie  sind  aber  nicht  in  der  Lage  sich  Ahornzucker  zu 
bereiten,  wie  die  Indianer  der  Waldgegenden,  da  diese  Bäume  in  den  Prairie- 
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Gebüschen  in  vielen  Gegenden  weder  zahlreich  genug  sind  *),  noch  kräftig  genug 
auf  wachsen. 

Wendeten  wir  nusem  Blick  von  den  dunkel  braunen  Gestalten  der  Eingebornen 
auf  die  uns  umgebende  Natur,  so  bemerkte  man  an  den  Ufern  graue  Hügel,  mit 
ebener  Prairie  und  Weidengcbösclien  am  Ufer  abwechselnd,  und  die  Gegend  konnte 
im  Allgemeinen  mehr  flach  aU  bergig  genannt  werden.  Die  Hügel  waren  zum 
Tbcil  oben  auf  eine  merkwürdige  Art  abgeflächt,  ein  Character  der  diesen  Hügei- 
zügcn  grossenlheiis  eigen  ist.  Um  18  Uhr  am  Mittage  trat  die  Sonne  hervor,  der 
Thermometer  zeigte  70°  bei  starkem  Winde.  Das  südliche  Flussnfer  belebte  sich 
jetzt  vor  seinen  Weidengebüschen  mit  eiuer  Menge  von  Indianern  za  Fass  and 
zu  Pferd;  es  waren  die  Mönnitarris,  welche  aus  ihren  drei  Dörfern  herbei 
geströmt,  um  das  Dampfschiff'  zu  sehen  and  uns  za  begrüssen.  Die  Erschei- 
nung dieses  Schiffes  der  Compagnie,  welches  seit  zwei  Jahren  jeden  Sommer  ein- 
mal die  Heise  bi»  zum  Yellow-Stone  aufwärts  macht,  ist  für  die  Indianerstämme 
dieser  Gegenden  ein  Ereiguiss  von  grosser  Wichtigkeit  und  dem  höchsten  Interesse. 
Sie  kommen  alsdann  weit  her,  um  diese  brausenden  Maschinen  zu  sehen,  welche 
in  ihren  Augen  eine  der  grössten  Mederines  der  Wcissea  sind.  Der  Anblick  des 
liier  am  Flosse  versammelten  rolhbraunen  Haufens,  denn  auch  »elbst  ihre  Bisonfelle 
hatten  meist  diese  Farbe,  war  im  höchsten  Grade  merkwürdig.  Schon  sah  man  ih- 
rer über  Hundert  mit  vielen  Hunden,  welche  letztere  zum  Theil  Schleifen®0)  oder 
auf  dem  Rücken  befestigte  und  mit  ihren  Enden  auf  dem  Boden  nachschleifende  Ge- 
stelle von  Holz  zogen,  auf  welchen  man  das  Gcpäcke  mit  Riemen  befestigt  Die 
Indianer  durcheilten  die  Weidendickung  und  standen  bald'  sämmtlich  uns  nahe  ge- 
genüber an  dem  steilen  niedrigen  Sandufer,  wo  nie  so  wenig  Raum  hatten,  dass 
man  jeden  Augenblick  dem  Einstürze  jene»  Sandes  entgegen  sehen  konnte. 

•)  Val  j.n  kknr  Harten  »ich«  kirr  oben  nur  4er  Bns-Alder  CA  Kfgwuh),  der  «tenr  neck  Zucker  fick», 
eher  hei  «reite»  nickt  no  »iel  nt»  der  8«rt  der  wnkren  Zecker  - »kenn, 
eej  Bckon  CapC  k rankill  (»,  denen  cr»te  Bel»  nnck  de»  Elannrn  pnS.  XI»)  kesei  reibt  die«  Anrtalt  der 
Prnlrle. Indianer.  Man  kennt  sie  (etrdhnlick  nnler  dem  »nadUcken  Samen  Trarail  Mer  Tmwaje. 
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Für  uni  entfaltete  «ich  jetzt  der  anziehendste  Anblick,  welchen  wir  bisher  auf 
dieser  Beiae  gehabt  batten.  Das  Dampfschiff  legte  an  dem  Weide ngebüacbe  an  und 
wir  sahen  non  unmittelbar  vor  uns  den  zahlreichen,  bunt  gemischten,  bunt  bemalten 
und  manuichfaltig  verzierten  Haufen  der  elegantesten  Indianer  des  ganzen  Missouri- 
Laufes  ! Die  schönsten  kräftigsten  Menschen  von  allen  Altern  and  Geschlechtern,  in 
höchst  originellen,  zierlichen  und  cbaracteristischen  Trachten  zeigten  sich  gedrängt 
dem  überraschten  Auge,  und  es  gab  hier  plötzlich  so  viel  zu  seheu  und  zu  beob- 
achten, dass  man  ängstlich  jeden  Augenblick  benutzte,  um  nur  die  Uauptzuge  die- 
ses einzigen  Gemäldes  aufzufassen.  Wirklich  sind  die  Mönnitarris  wohl  die  gröss- 
ten und  wohlgebildetsten  Indianer  am  ganzen  Missouri- Laufe,  es  kommen  ihnen  in 
dieser  Hinsicht,  so  wie  in  der  Eleganz  ihres  Anzugs  nur  die  Crows  bei,  welche 
sie  vielleicht  iu  letzterer  Hinsicht  noch  überireffen.  Ihre  Gesiebter  waren  meist  zin- 
noberroth  bemalt,  worin  die  Nord- Americaner  mit  den  Brasilianern  und  vielen  an- 
deren Süd-Ainerieaiiern  übereil  minimen;  die  langen  Haare  hiengen  in  Flechten  oder 
Zöpfeu  iu  einer  breiten  Fläche  über  den  Bücken  hinab;  seitwärts  vou  jedem  Auge 
trogen  sie,  von  der  Stirn  herab  hängend  eine  lauge  Schnur  von  weissen  und  him- 
melblauen Corallcn,  welche  mit  Dentalinm -Muscheln  abwechselnd  anfgereiht  sind, 
und  der  Kopf  war  mit  iu  die  Haare  gesteckten  Federn  geziert.  Man  sah  sich  vou 
diesen  merkwürdigen  Gesichtern  unter  verschiedenartigem  Ausdrucke  aDgestauut! 
Bald  war  es  ein  kalter  wilder  Blick,  bald  uubegreuzte  starre  Neugier,  bald  einfäl- 
tige Gutmüthigkeit,  die  »ich  hier  aitssprach.  Am  Oberleihe  waren  sie  meist  nackt , 
die  schön  braune  Haut  au  den  Arineu  zum  Theil  mit  glänzenden  breiten  Armbän- 
dern von  weissem  Metalle  geziert,  in  der  Hand  tragen  sie  das  Gewehr,  den  Bogen 
und  die  Streitaxt,  auf  dem  Bücken  den  Köcher  zum  Theil  von  Otterfell  und  höchst 
zierlich  decorirt;  ihre  Leggings  oder  ledernen  Beinkleider  waren  mit  Zöpfen  des 
Haares  ihrer  crlegteu  Feinde  oder  von  bunt  gefärbten  Pferilslnaren , so  wie  mit  vie- 
len lederucn  F ranzen  besetzt  und  zierlich  mit  Streifen  von  gefärbten  Stachelschwein- 
Stacheln  oder  Glasperlen  von  den  lebhaftesten  Farben  gestickt  Lachend  gaben 
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diese  schönen  kräftigen  Menschen,  die  Elfenbeinzähne  zeigend,  ihren  Empfindungen 
freien  Lauf,  and  die  unnatürlichen  und  hässlichen  Moden,  so  wie  die  mannichfalti- 
geu  Costüme  der  weissen  Leute  mögen  ihnen  nur  zu  oft  Stoff  zu  treffenden  Be- 
merkungen dargeboten  haben,  worin  diese  Naturkinder  sehr  stark  sind.  Alle  diese 
Indianer  hatten  sich  in  ihren  grössten  Staat  zersetzt,  auch  verfehlten  sie  ihren  End- 
zweck nicht;  denn  sie  machten,  wenigstens  auf  uns  Fremde,  einen  lebhaften  Ein- 
druck ! Manche  tou  ihnen  zeichneten  sich  besonders  durch  ganze  Lederhemden  zon 
höchst  sauberer  Arbeit  aus,  welche  sie  von  den  Crows  eintauseben.  Viele  grosse, 
starke,  athletische  Männer  waren  zn  Pferd  und  tummelten  ihre  vor  dem  Brausen 
des  Dampfschiffes  scheuen  Rosse  mit  einer  Leichtigkeit,  die  uns  Vergnügen  machte, 
indem  sie  dieselben  durch  die  Hiebe  ihrer  kurzen  Peitschen  nach  Art  der  Kosacken 
heran  zu  treiben  bemüht  waren.  Mit  dem  Zügel  am  Unterkiefer  befestigt,  arbeite- 
ten sie  die  zum  Theil  leichten,  raschen  Pferde  endlich  durch  die  Weidendickung 
hindurch  bis  au  den  Fluss,  wo  man  diese  wilden,  schönen,  den  Tscherkessen  ähn- 
lichen Reiter  mit  ihren  glühend  rotb  bemalten  Gesichtern  mit  lebhaftem  Beifalle  an- 
siauRfe.  Viele  dieser  rohen  Pferdebändiger  trugen  um  den  Hals  auf  dem  nackten 
Oberleibe  das  grosse  werlhzolle  Halsband  von  den  langen  Klauen  des  Bären,  und 
ihre  schön  bemalte  Bisonrobe  war  mit  einem  ledernen  Riemen  um  den  Leib  befes- 
tigt. Steigbügel  hatten  sie  meistens  nicht,  nassen  aber  dennoch  sehr  fest  anf  dem 
nackten  Pferde,  und  manche  zon  ihnen  ritten  auf  einem  dem  ungarischen  Bocke 
ähnlichen  SaUeL  Unter  den  Mädchen  bemerkte  man  einige  sehr  niedliche,  deren 
lebhaft  weiss  und  schwarzbraune  Augen  in  dem  zinnoberrothen  Gesichte  blitzten. 
Leider  ist  es  unmqglich  dem  Leser  eine  solche  Scene  recht  anschaulich  zu  schil- 
dern, auch  war  die  Zeit  für  Herrn  Bodmer  zn  kurz,  tun  eine  Zeichnung  dazon 
zn  entwerfen.  Der  nachfolgende  Winter  hat  nns  in  dieser  Hinsicht  Gelegenheit  ge- 
geben, diese  Lücken  ziemlich  wieder  auszufülleu. 

Aul  eine  korze  Zeit  betraten  die  Chefs  der  Mönnitarris  unser  Schiff,  unter  ih- 
nen der  alte  Addi-Hfddisch  (der,  welcher  die  Wege  macht),  Pehriska-Rubpa 
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(die  beiden  Baben),  ferner  Lachpitzi-Sihriscb  (der  gelbe  Bär)  und  mehre  an- 
dere, auch  mit  ihneu  der  Piökann  Kiäaax  in  seinem  schönsten  Anzüge,  welcher 
die  Beine  mit  uns  macheu  sollte.  Er  war  von  seiner  Moimitarri-Frau  begleitet, 
welche  ein  kleines  mit  Bienten  in  ein  Stück  Leder  eingeschnürtes  Kind  trug.  Die 
Trennung  von  ihrem  Manne  kostete  der  Frau  viele  Thriueu  und  es  war  interessant 
diese  Scene  mit  anzusehen! 

Am  Ufer  trieb  während  dessen  ein  ludianer  mit  einer  grossen  Weidenruthe  den 
Andrang  des  grossen  Haufens  zurück,  indem  er  tüchtig  auf  die  Weiber  und  Kinder 
losschlug,  wenn  sie  durch  ihre  Neugierde  unsere  Eugages  und  Schiffer  bei  ihren 
Arbeiten  bei  Befestigung  und  Losutacbung  des  Schiffes  am  Lande  hinderteu.  Je- 
doch das  Dampfschiff  fieng  nun  an  zu  brausen,  Herr  Kipp,  der  Dolmetscher  Char- 
bouneau  und  die  Möunitarri- Chefs  nahmen  Abschied  von  uns  und  eilten  dem 
Laude  zu,  worauf  der  Assitiiboin  rasch  seinen  Lauf  den  Missouri  aufwärts  fortsetzte. 
Die  ludianer  folgten  uns  eine  Zeit  lang  am  Ufer.  Wohl  30  von  ihnen  bildeten  eine 
interessante  Gruppe  zu  Pferd,  und  es  sassen  zuweilen  zwei  von  ihnen  auf  demsel- 
ben Thiere.  Da  nun  die  Weidengebilsche  am  Flusse  aufhorten,  so  hatten  wir  un- 
gestört den  Anblick  der  belebten  Prairie,  wo  indianische  Beiter  bin  und  her  spreng- 
ten. Manche  von  ihnen  kehrten  zurück,  andere  kamen  an,  Badei  von  bauten  Pfer- 
den, zum  Theil  mit  gespannten  Füssen,  entflohen  vor  dem  Getöse  des  Schiffes  und 
die  grüne  Ebene  war  belebt.  Die  Verwandten  nnd  Freunde  unserer  Piekanns  Kiü- 
sax  nnd  Mstsökul,  denn  wir  hatten  seitdem  noch  einen  zweiten  Blackfoot  an  Bord 
genommen , folgten  dem  Schiffe  am  längsten  nach.  Sie  riefen  ihnen  häufig  zu , wink- 
ten Lebewohl,  worauf  Kiäsax  mit  einer  langen  hölzernen  Pfeife  antwortete,  auf 
welcher  er  eine  jämmerliche  Kindermnsik  zn  Tage  förderte. 


Diese  Pfeife,  die  Ihkoschka  der  Mandans,  deren  sich  die  Indianer  des  oberen 
Missouri  häufig  bedienen,  ist  2 ’/,  bis  3 Fuss  laug,  unten  etwas  erweitert  und  hat 
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ein  I.orli  an  der  Oherseiie,  welches  gegriffen  wird,  indem  man  dasselbe  abwech- 
selnd schliesst  und  öffnet.  Zur  Zierde  hangt  am  Ende  des  Instruments  eilte  Adler- 
feder an  einer  Schnur,  die  gewöhnlich  eine  Medecine  oder  ein  Talisman  des  Be- 
sitzers ist.  Auch  Kiasax  hielt  sehr  viel  auf  seine  Pfeife,  und  wollte  sie  um  kei- 
nen Prei-ts  verkaufen,  trug  sie  auch  nuausgesetzt  in  der  lland. 

Ein  heftiger  Sturm  mit  Regen  zwang  uns  für  10  Minuten  am  Unken  Ufer  au- 
zulegcn,  wo  steile  hohe  Hügel  das  Flussbette  begrenzen.  An  dieser  Stelle  batte 
vor  Zeiten  .Major  Pi  lebe  r eineu  Handelsposten  für  die  Crows  und  Assiniboins  an- 
gelegt, uud  es  befandcii  sich  damals  höher  aufwärts  am  Missouri  noch  keine  Hau- 
dels-Xicderlassungeu;  allein  derselbe  ist  längst  eingegangen  und  mau  bemerkt  keine 
Spur  mehr  davon  e).  Vor  uns  erüffnete  sich  eine  schöne  weite  Aussicht  maleri- 
scher Abstufungen  der  Laudspilzeu , origineller  Uergkuppcn  und  Kcgelspitzen  uud  au 
deu  grauen  Hügelketten  zeigten  sich  wieder  schwarze  horizontal -parallele  bandar- 
tige Streifen  oder  die  Schichten  der  bituminösen  Kohlenlager,  welche  ohne  Unter- 
brechung dem  Missouri-Kaufe  sehr  weit  folgern  Mau  hat  dieses  schwarze  Fossil 
mehrmals  untersucht  uud  gehofft,  dasselbe  als  Brennmaterial  benutzen  zu  können; 
allein  es  ist  nicht  brauchbar,  riecht  sehr  übel  uud  langte  selbst  für  die  Arbeit  des 
Grobschmiedes  nicht.  Diese  schwarzen  Schichten  habeu  in  früherer  Zeit  augen- 
scheinlich gebrannt"),  and  man  bemerkt  liier  datier  überall  gebrannte  höchst  ori- 
ginelle auf  den  Höhenrücken  aufsiizeude  Thon-  oder  Thoiischiefcrkuppen  von  den 
sonderbarsten  Kegelgeslalteii , oder  eckig  gleich  Festungswerken.  Viele  dieser  Py- 
ramiden sind  völlig  regelmässig  und  stehen  auf  einer  breiten  vom  Wasser  zerfurch- 
ten Basis,  andere  gleichen  künstlichen  Pasteten,  noch  andere  sind  viereckig  und 

*)  Siebe  Bradbarj  trarria  Hc.  139. 

**)  Siehe  Bradbury  i «•.  p, $g.  i.%9.  Das  Gefüge  diese«  schwarzen  Fossils  lat  laeJat  erdig,  ebne  alle 
Sparen  von  Holzfasern  und  Pflaazcnthcilen.  Eigentliche  Braunkohlen , wie  man  sie  ln  Penasy Iranleu  und 
ln  Europa  findet,  besonder*  am  Kheine  (*.  Hibbert  hitl  o f Ihr  extinef  rofatmi*  of  ihr  basim  of  Stmrir4 
jM/0,  M)  habe  leb  am  Missouri  nicht  beobachtet;  obgleich  inan  nn  sollen  l'fcrn  oft  mehre  Lagen  aufge- 
achwemmtcn  Helaes  wabrnimml.  Diese  Ablagerungen  aiad  aümmtlich  noch  zu  neu,  dürften  aber  mit  der 
Zeit  wobl  an  Braunkohlen  werden.  Von  aufrecht  stehenden  Stämmen,  wie  sie  Nög gerat h beschreibt, 
habe  leb  ebenfalls  nichts  bemerkt,  obgleich  sie  hier  wohl  Vorkommen  können. 
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oben  höchst  regelmässig  abgeplattet  u.  s.  w.  An  den  meisten  derselben,  oder  viel- 
mehr an  ihrer  Basis,  streichen  die  bitnminösen  Kohlenlager  hin.  Alle  diese  Ge- 
stalten sind  ohne  Zweifel  durch  Erhebung  bei  den  Erdbränden  erzeugt  worden. 
Am  Fussc  der  Hügel  bemerkte  man  kleine  Prairies,  zum  Theil  bedeckt  mit  den 
weisslich-  oder  »ilbergriincn  Gesträuchen  einer  Artemisia  mit  holzigtem  Stamme. 
Im  Flusse  lagen  entblösste  Sandbänke  mit  Treibholz  am  Tage,  deren  Oberfläche 
von  den  Flulhen  in  runde  Beete,  gleich  den  Wellen  des  Meeres  geformt  ist.  Die 
Abendsonne  beleuchtete  die  grotesken  Gestalten  der  eckigen  Pyramideuhügel,  und 
liess  uns  durch  ihre  Schatten  recht  deutlich  ihre  Figur  erkennen.  Der  nördliche 
Abhang  der  Berge  war  zum  Theil  mit  Gesträuchen  bewachsen , der  südliche  beinahe 
immer  nackt  und  kahl.  Gegen  Abend  liefen  wir  bei  einem  im  Waldo  de»  nördli- 
chen Ufer»  gelegenen  Wiuterdorfe  der  Mönnitarris  vorbei,  welches  jetzt  unbewohnt 
war,  und  erreichten  daun  eine  Landspitze  recht»,  mit  hohem  »teilem  Bergufer,  an 
welcher  einst  Herr  Sanford  im  Monat  April  grosse  Anhäufungen  von  Schlangen 
vereint  fand,  die  er  auf  mehre  Tausende  schätzte.  Sie  sollen  sümmtlich  nur  ans 
zwei  Spccies  bestanden  haben,  einer  gestreiften  und  einer  gelbbäuchigen  (ohne 
Zweifel  Col.  tirlalis  und  ßaticentrit  Stiy).  Alle  Locher  und  Vertiefungen  in  den 
Schichten  der  Bergwand  und  zwischen  den  Stciublöcken  am  Ufer  sollen  von  ihnen 
angcfüllt  gewesen  seyn.  In  eiuer  kleinen  Schlucht  lagen  sie  iu  Knäule  zusammen 
gerollt,  und  ohne  Zweifel  hatte  sie  das  Geschäft  der  Paarung  hier  vereint.  Man 
tödtete  mehre  Hunderte  von  ihnen,  da  die  Americaner  im  Allgemeinen  einen  Ab- 
scheu vor  diesen  Tkieren  haben.  Auch  Dradbury  erwähnt  °)  grosser  Anhäufun- 
gen von  Schlangen  unter  Steinen  am  Missouri,  allein  zn  einer  anderen  Jahreszeit 
Dass  übrigen»  diese  Gegend  häufig  von  Schlangen  bewohnt  scyn  müsse,  bezeugt 
der  Name  des  uuu  in  dieser  Gegend  bald  mündenden  kleinen  Bache»,  welcher  unter 
der  Benennung  de»  Snake -Creek  (Schlangen -Bache»)  bekaunt  ist  Eine  halbe 


•)  Bntbury  traveli  elf.  f'nf  M. 
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Meile  von  hier  öffnet  sich  ans  etwas  flach  eröffnetem  Wiesenthale  der  Mi ry- Creek, 
auf  dessen  Hügeln  wir  einige  Cabria  erblickten.  Der  Abend  war  kühl  und  windig, 
wie  die  Nacht. 

Am  folgenden  Morgen  (20.  Juni)  erblickten  wir  in  einem  Walde  am  Ufer  15 
Indianer  und  bald  vier  grosse  Elke,  eine  erwünschte  Beate  der  wilden  Jiger, 
wenn  sie  von  ihrer  Gegenwart  unterrichtet  gewesen  wären.  An  den  im  Allgemei- 
nen ziemlich  flachen  Höhen  dieser  Gegend  batte  noch  anlängst  eine  der  schwarzen 
Kohlenschichten  gebrannt,  doch  bemerkten  wir  jetzt  keinen  Ranch  mehr. 

Nach  10  Uhr,  nachdem  man  Hotz  eingenommen,  erreichten  wir  sonderbare 
oben  abgeplattete  Hügel,  welche  die  Benennung  L’ours  qui  (lause  tragen,  weil 
wie  man  sagt,  die  Indianer  hier  den  Bärentanz,  ein  Medecine-Fest  feierten,  um 
sich  Glück  zu  ihren  Jagden  zu  verschaffen.  Ara  Mittage  wehete  ein  starker  rauher 
Wind,  wahrend  der  Thermometer  auf  70°  stand.  Die  Gegend  war  ziemlich  flach, 
grüne  Waldsäume  fassten  den  Fluss  ein.  Besonders  am  rechten  Ufer  war  der 
Wald  schön,  hoch  und  danket;  hier  bemerkte  man  viele  Spuren  der  Biber,  abge- 
nagte Bäume  und  Sehleifen,  welche  nach  dem  Wasser  hinab  führen.  Unsere  Jäger 
fanden  sich  nach  und  nach  au  Ufer  wieder  ein.  Sie  hatten  zwei  virgmisebe 
Hirsche,  eine  Cabri  und  eine  Prairie-Heu  (Tttrao  phatiimellut)  erlegt.  Herr 
Bodmer,  welcher  mit  grosser  Anstrengung  und  Erhitzung  das  Schiff  wieder  er- 
reicht halte,  brachte  einen  in  die  Gestalt  einer  Streitaxt  gebildeten  Stein mit 
zurück,  welchen  er  in  der  Prairie  gefunden  haue  (siehe  den  heigedruckteu Holzschnitt). 


•)  Diene  Stein«  sind  gewöhnlich  Granit,  vorn  nicht  eageachnrft,  Bondern  nbgernndet,  nnd  werden  von  den 
Indianern  gebraucht,  um  schwere  Bisonknochea  damit  an  zerschlagen,  nach  dessen  Mark  nie  ach*  lüstern 
■lad.  Man  ladet  bei  des  Biackfect  ganz  Unliebe  «eine. 
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Man  setzte  die  Reise  fort,  sah  die  Bisonten  eutflieheu,  und  befestigte  das 
Schiff  in  der  Dämmerung  an  einigen  Bäumen  des  nördlichen  Ufers.  Ueberall  befan- 
den sich  hier  in  der  Ebene  tief  ausgetretene  Bisonpfade  mit  erfreulichen  frischen 
Spuren  und  in  deu  Schluchten  der  Höhen,  so  wie  am  Ufer  flog  die  Nacblschwalbe 
CCapr.  virt/mianut). 

Am  folgenden  Morgen  (82.  Juni)  war  der  Fluss  stark  gewachsen,  seine  Was- 
sennas»e  imposant.  Stämme,  Holz,  Aeste,  Späne  u.  s.  w.  trieben  herab,  bedeckten 
seine  Oberfläche  und  gaben  dem  Schiffe  heftige  Stösse.  Waldsäume  und  traurige 
öde  Hügel  ohne  Vegetation  zeigten  sich;  in  den  schmalen  Prairies  oder  vor  den 
letzteren  wuchs  gesellschaftlich  die  Artemisia,  in  deu  Schluchten  der  Uöheu,  Ge- 
sträuche. 

Mau  erreichte  am  Büdlicheu  l'fer  eine  flache  grün  bewachsene  Stelle,  wo  der 
Utile -Missouri  *)  mündet.  Jcuseit  dieses  Seitenflusses  erblickte  inan  die  blaue 
Hügelkette  mit  originellen  Kuppen,  Rücken  und  Abschnitten.  In  deu  Wäldern 
blübeten  die  Bosen  in  Menge,  deren  dichte  Untergebüsche  von  deu  ausgetretenen 
Pfaden  der  Bisonten  durchkreuzt  waren.  Schon  tot  Mittag  halten  wir  das  Gebiet 
des  Stammes  der  Assinibouts  erreicht,  welches  sich  am  nördlichen  Ufer  ansdebnl, 
und  befanden  uns  um  diese  Zeit  am  Wihl-Ouion- Creek.  — Kiäsax  (L'ours  g au- 
clier,  der  Bär  welcher  links  ist)  hatte  sich  heute  ohne  Schwierigkeit  von  Herrn 
Bodmer  abzeichnen  lassen;  dagegen  war  Matsökul  (das  schöne  Haar)  nicht  dazu 
za  bringen,  indem  er  behauptete  alsdann  sterben  zn  müssen.  Die  Folge  bat  ge- 
lehrt, dass  gerade  er  bald  sterben,  Kiäsax  hingegen  unversehrt  von  seinen  Fein- 
den zurückkehren  sollte.  Der  letztere  batte  die  Tracht  der  Mönnitarris  angenom- 
men, hüllte  sieb  aber  dabei  in  eiue  bla«,  weiss  und  schwarz  gestreifte  spanische 
wollene  Decke,  welche  so  wie  ein  metallenes  Kreuz,  das  er  am  Halse  trug,  für 

*>  Die  Mönnltarria  nennen  dienen  Klo»  Amiih -Tikoaclie  (alles  Kusamincn  durch  die  Nase,  e halb,  trke 
knrs);  die  Man  dann  MabUek-äcfcakÄ;  dlo  Arikknms  Okkahdb-Taehlrtpii«*;  die  Crews  Anskenn -l<cbui 
(an  lang,  $ gehört,  om  mit  Nachdruck).  Man  rechnet  von  der  Mdndung  de«  Missouri  bis  hieber  1U70 
MJlc»  - 
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den  Verkehr  der  Blackfoot- Indianer  mit  den  Spaniern  in  der  Nahe  der  Rocky- 
Mouutains  zeugte.  Die  beiden  genannten  Indianer  schienen  übrigens  stille  gefällige 
Menschen  zu  seyn,  sie  kehrten  z.  B.  nie  vom  Lande  zurück , ohne  mir  einige  Hände 
voll  Pflanzen  zu  bringen,  öfters  nur  Gras  von  ganz  gewöhnlicher  Art,  weil  sie  be- 
merkt hatten,  dass  wir  beständig  Pflanzen  mit  nach  Hanse  trugen. 

Etwa  3 Meilen  unterhalb  Goose -Egg- Lake  legten  wir  an.  Hier  blöhelen  Vi- 
burnum  Lentago,  Linum  Lewisii  Purah.,  Galium  dasycarpum  Nees,  and  auf  dem 
Strande  kroch  die  gelbblühende  PotenliUa  supina.  Ein  weisser  Wolf  begleitete  das 
Dampfschilf  als  es  weiter  lief.  Man  erreichte  den  Canal,  der  den  Goose  - Egg  - See 
mit  dem  Missouri  vereinigt,  ich  konnte  denselben  aber  nicht  besuchen,  da  sich  das 
Dampfschiff  nicht  aufhielt  Der  Fluss  macht  hier  einen  grossen  Bogen,  welchen 
einige  Canadier,  wie  den  früher  erwähnten  bei  Fort-Lookout,  Le  grand  detour 
nennen.  Hier  bemerkten  wir  die  alle  Holzhütte  einer  indianischen  Kriegsparthei. 
Drei  bis  vier  Bisonpfade  führten  parallel  neben  einauder  über  die  Höhen  nach  dem 
Flusse  hinab.  An  dem  unteren  Theile  sonderbar  geformter  Hügel  zeigten  sich  kes- 
selartige Vertiefungen,  sätnmtlich  mit  Gesträuchen  ansgefiillt,  weil  hier  mehr  Feuch- 
tigkeit geblieben  war,  oder  die  Winde  die  Samen  der  Gewächse  nicht  so  leicht 
hatten  entführen  können.  In  dem  benachbarten  hoben  schön  gleichartig  geschlosse- 
nen Pappelwalde  wuchs  ein  hohes  frisches  Gras,  reichliches  Futter  für  das  Wild, 
welches  in  dieser  Gegend  zahlreich  ist 

Früh  am  folgenden  Morgen  (22.  Juni)  sahen  wir  Wild  mancherlei  Art, 
Binonten,  Elke  uud  virginische  Hirsche.  Die  wilden  Gänse  mit  ihren  Jungen  lies- 
sen  sich  jetzt  nahe  kommen,  da  sie  in  dieser  Zeit  ihre  langen  Schwungfedern  mau- 
sern. Gegen  10  Ihr  entstand  auf  dem  Schiffe  Feuerlärm,  das  obere  Verdeck  hatte 
durch  die  eiserne  Röhre  des  Kamins  der  grossen  Cajüte  Feuer  gefangen.  3Ian 
legte  sogleich  am  I'fer  an,  and  durch  Aufbrechung  des  Verdeckes  war  die  Gefahr 
bald  beseitigt , die  übrigens  nicht  nnbedeutend  war,  da  wir  eine  grosse  Anzahl  von 
Pnl Verfassern  an  Bord  führten.  Kaum  war  diese  Widerwärtigkeit  beseitigt,  so  eut- 
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stand  «ine  andere.  Der  Strom  des  angeschwollenen  Flusses  war  so  stark,  dass 
wir  lange  Zeit  vergebens  ankämpfen  mussten,  am  eine  gewisse  Landspitze  zu  um- 
schiffen, dabei  war  der  starke  Westwind  uns  entgegen,  und  beide  vereint  warfen 
das  Schiff  dreimal  wieder  zurück  an  das  südliche  lifer.  Der  erste  Stoss  war  so 
kräftig,  dass  die  Gallerie  am  unteren  Verdecke  gänzlich  zerbrach.  Der  zweite 
Vorsuch  gerieth  nicht  besser,  ein  Theil  des  Gehäuses,  welches  das  Rad  beschützt, 
zerbrach  and  wurde  vom  Strome  fortgerissen.  Mau  sah  sich  nun  genöthigt  10 
Mann  aus  Laud  zu  setzen,  um  das  Schiff  mit  Tauen  aufwärts  zu  ziehen,  wozu 
sich  alle  Hände  freiwillig  erboten,  selbst  die  Piökauns  überwanden  ihre  Trägheit. 
Jensert  der  gefährlichen  Stelle  nahmen  wir  die  aasgegangenen  Jäger  wieder  ein. 
Sie  waren  von  oben  bis  unten  in  Olnt  gebadet  und  mit  WTiidpret  behängen,  da  sie 
zwei  Elke  erlegt  hatten.  Noch  lauge  dauerte  die  Wirkung  des  Stromes  und  des 
Windes  auf  unser  Schiff  fort,  es  wurde  noch  öfter  an  das  aufgeschwemmte  lifer 
geworfen,  so  dass  das  Verdeck  voll  Erde  lag  und  unsere  Spur  an  dem  Thon-  und 
Saudufer  zu  sehen  war. 

Nach  vier  Ehr  legten  wir  an  einer  hübschen  schmalen  frisch  grünen  Prairie 
vor  den  Htigelu  au,  um  Holz  zu  hauen.  Hier  befand  sich  ein  kleiner  Teich  mit 
Binsen  (Sciryut  robuttut  oder  maritimta  vor.)  bewachsen,  in  welcheu  kleine 
Laubfrösche  girrten,  die  wir  vergebens  anfsuchten.  Mehre  hübsche  Pflanzen, 
auch  ein  W’achholdcr  (Juniperu*  communis ) mit  noch  grünen  Beeren,  kamen 
hier  vor  •).  Der  Katzenvogel,  der  gelbe  Sänger  ( Sglcia  acttim)  tuid  Black- 
birds  belebten  die  Gebüsche  und  man  beobachtete  den  grossen  Brachvogel  (Nmne- 
nius  longbraUrit).  Ein  ausgezeichnet  starkes  Elkgeweih  von  12  Enden  war  ge- 
funden worden,  deren  man  hier  in  allen  Waldungen  und  Prairies  unbenutzt  umher 
liegen  sieht.  Am  Nachmittage  erblickten  wir  in  der  Prairie  des  nördlichen  Ufers 
einen  grossen  Bären  (Grizzly  Bear)  und  man  setzte  sogleich  Ortubize  nud  mich 

•)  U.  a.  Stenoctü  bellidifolia  Net* , Seirjmt  roinutus  oder  maritimes  cor.,  F'^wriucm  Lrntagm,  PotnUlt*  tn- 
pinaf  L**um  Lcwirii  Furth  u,  a. 
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einen  Anderen  Jäger  ans,  nm  die  Jagd  zu  versuchen , allein  vergebens.  Bald  sah 
man  noch  zwei  Hären,  den  einen  von  weissUcher,  den  anderen  von  dnnkler  Farbe, 
und  die  zurückkehreiiden  Jäger  behaupteten,  den  grosseren  derselben  verwundet 
zu  haben.  Harvey  hatto  ein  Elk  geschossen,  und  das  YVildpret  desselben  mit 
grosser  Anstrengung  von  weitem  her  nach  dem  Flusse  getragen.  Oer  grauliche 
Bär  (Vrtut  ferox)  wird  von  hier  an  aufwärts  immer  binfiger  gefunden,  mehr  ab- 
wärts ist  er  noch  selten.  Brackcnridge •}  sagt,  er  komme  pnterhalb  der  Mau- 
dan-  Dörfer  gar  nicht  vor,  allein  dies  ist  doch  nicht  ganz  uneingeschränkt  wahr, 
obgleich  diese  Thierart  allerdings  etwa  bis  zu  dieser  Grenze  hinab  verbreitet  ist. 
Bei  der  Prairie,  wo  wir  die  Bären  erblickten,  öffnet  sich  nördlich  der  While-Earth- 
Itiver  •*),  Coatpcnn -River  vom  Lewis  und  Clarke.  Man  schiffte  hier  ober  den 
Missouri  and  legte  für  die  Nacht  am  südlichen  Ufer  an,  wo  einige  Leute  hinaus 
giengen  um  Biberfallen  (eiserne  Tellereisen)  zu  legen.  Harvey  batte  auch  das 
Glück  wahrend  der  Nacht  ein  junges  Thier  dieser  Art  zu  fangen,  welchen  er  uns 
am  folgenden  Morgen 

dem  23.  Juni  lebend  aberbrachte.  Das  Eisen  hatte  dem  kleinen  Biber  das  ciue 
Bein  zerbrochen,  und  vergebens  beraüheteu  wir  uns  ihn  am  Leben  zn  erhallen.  Die 
Gegend  um  uns  her  an  den  I lern  des  liier  breiten  imposanten  Missonri  zeigte  wie- 
der ganz  originell  geformte  eckige  nnd  oben  tafelförmig  abgeplattete  Hügel  and  Kup- 
pen. Mehre  hübsche  Prairie’s,  in  denen  man  die  weisse  Artemisia  nnd  andere  schöne 
Pflanzen  fand  a®°),  dehnten  sich  vor  den  Höhen  aus.  An  manchen  Hügelabhüngen 
wucherten  die  Gesträuche  der  Buflaloe-Berry  (Sfieperdia  argmtea  fiutt.)  nnd  des 
niederliegendcn  Wachholders  (Jimiperut  rrpent);  einzelne  Cabri's  flohen  über  diese 
Holten.  Von  nnn  au  zeigten  sieh  die  Thonkegcl  der  Hoben  zum  Theil  vollkommen 

*)  M.  Bracke  n r I d g c I-  c.  50. 

+*)  itr.l  deo  Ajwlalbolns  bebst  dieser  Flow  Makdkska;  bei  de«  Manila«*  Matrick - Päasabi j bei  dm  M6««i- 
larrLa  Oh-  Katakiihsl  (*»  kaum  gebürt )j  bei  de«  Arikkaraa  Hurum-Tubnasebäh«  (e  halb,  ganz  deutsch); 
bei  dco  Crew*  i’h-Kaaschä  (uh  starker  Nacbdr.,  an  fr.,  Stea  Wert  beide  Kjlbcn  gleich). 

*♦*)  V.  a.  (Xryfro/tM  Lambrrti  INirrt,  Astrapnlui  mUturitutU  Satt.  u.  b.  w. 
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rolh  gebrannt,  wie  Ziegel,  welches  deatlich  anf  ihre  Entstehung  schliessen  lässt. 
Manche  von  ihnen  batten  parallele  etwas  heranstreiende  Horizontal  leisten,  härtere 
Sandsteinschichten,  welche  den  bearbeitenden  Elementen  mehr  Widerstand  geleistet 
hatten,  als  die  dazwischen  liegenden  Thon-  oder  Saudschichteo. 

Als  man  am  11  Uhr  an  einem  Walde  des  südlichen  Ufers  aulcgte  am  Holz  zu 
hauen,  erblickte  man  plötzlich  am  nördlichen  Cfer  Indianer,  die  ans  auch  sogleich 
anriefen.  Sie  waren  die  ersten  Assiniboins,  welche  wir  sahen.  Am  Ufer  sitzend 
erwarteten  sie  das  Boot,  welches  ihnen  Herr  M'keuzic  sogleich  hinübersendete. 
Nach  einer  kurzen  Pause  bestiegen  sie  das  Schiff.  Es  war  der  Herrn  M ' k e u z i e 
wohl  bekannte  Stassägä  (le  brcchcuxj  mit  sieben  seiner  Leute  vom  Stamme  der 
Iutchiabine  oder  Gens  des  fillcs,  wie  die  Franzosen  sie  nennen.  Der  Chef,  ein 
starker  untersetzter  Mann  von  etwas  mehr  als  mittlerer  Grösse,  trug  die  Haare  hin- 
ten in  einen  dicken  Zopf  zusammen  gebunden , vom  über  dem  Gesichte  abgeschnitten. 
Quer  über  den  Scheitel  hatte  derselbe  einen  Streifen  von  weisslicbem  Felle  gebunden, 
in  den  Oeffnungen  seiner  Ohren  trug  er  Schnüre  von  blauen  and  weissen  Glasper- 
len , um  deu  Hals  ein  Halsband  von  Bäreuklauen,  den  Oberleib  deckte  ein  rothes 
wollenes  Hemde,  die  Beine  waren  gänzlich  nackt,  er  hatte  aber  ein  Paar  schön 
gestickte  Beinkleider  (Leggings)  bei  sich,  die  er  anzog,  als  seine  Leute  das  Schiff 
verlassen  hatten.  Eine  Risonrobe  hüllte  ihn  ein,  und  in  der  Hand  trug  er  seine 
Flinte  und  einen  Adicrflügel  znm  fächeln.  Ein  anderer  ebenfalls  kräftiger  Mann 
hatte  sein  Gesicht  in  der  Umgebung  der  Augen  mit  weissem  Thone  »»gestrichen , 
alle  übrigen  dieser  Indianer  waren  weder  gut  gebildet  noch  wohl  gekleidet,  dage- 
gen schmutzig  und  nachlässig.  Ihre  unreinlichen  Haare  hiengeu  zerzaust  um  den 
Kopf  herum,  bei  cioigeu  in  drei  Zöpfe  geflochten;  ihre  Beine  waren  meistens  unbe- 
kleidet, nur  ein  Paar  von  ihnen  trugen  Leggings.  Einer  von  ihnen  mit  einer  jüdi- 
schen Physiognomie  hatte  eine  weisse  Mütze  von  Wolfsfell  auf  dem  Kopfe.  Ueber 
die  Brust  herab  waren  mehre  von  ihnen  mit  zwei  parallelen  schwärzlichen  lattowir- 
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len  Streifen  bezeichnet,  die  an  den  Seiten  den  Halses  entsprangen.  Ara  Oberleibe 
waren  sie  sämmtlich  nackt,  hüllten  sich  aber  in  ihre  grossen  Bisonroben  ein. 

Die  meisten  tragen  Gewehre,  alle  ohne  Unterschied  Bogen  und  Pfeile,  nnd 
zwar  die  letzteren  in  einem  Köcher  oder  Sacke  von  Fell,  an  welchem  noch  das 
Futteral  für  den  Bogen  angebracht  ist,  wie  der  Holzschnitt  pag.  343  zeigt  Da  die 
Assiniboins  ein  Zweig  der  Dacota-Nation  sind,  so  kohnte  Ortnbize  als  Dolmet- 
scher bei  ihrer  Unterredung  dienen.  Man  liess  die  Indianer  ringsum  in  der  grossen 
Cajüte  Platz  nehmen,  nnd  die  Pfeife  circulirte;  auch  erhielten  sie  reichlich  za  essen, 
welches  ihnen  sehr  zu  gefallen  schien.  Ihrer  Aussage  zu  Folge  hatten  sie  seit  dem 
Frühjahre,  wo  sie  in  diese  Gegend  gezogen  waren,  sehr  viel  gehungert;  denn  die 
Bisonteu  waren  selten.  Es  war  non  ihre  Absicht  diese  Gegend  bald  zu  verlassen, 
der  Chef  aber  wünschte  mit  ans  nach  Fort-Union  zu  reisen,  welches  man  ihm  er- 
laubte. Nachdem  man  den  übrigen  Indianern  das  Schiff  gezeigt,  dessen  Datapfna- 
schine  sie  sehr  beschäftigte,  ob  sie  gleich  alle  inssere  Zeichen  des  Staunens  un- 
terdrückten, setzte  man  sie  an  einem  hoben  schattenreichen  Pappei walde  des  nörd- 
lichen Ufers  wieder  aus.. 

Nach  dem  Mittagessen  schifften  wir  weiter,  an  einer  Prairie  hin,  in  wel- 
cher der  grosse  sich  paarweise  daselbst  auffallende  Brachvogel  seinen  lauten 
lluf  hören  lies».  Höchst  merkwürdige,  weisslich-gran  quer  geschichtete  lange 
Bücken,  mit  originellen  rolheu  Thon  flecken,  und  Gebüschen  in  ihren  Schlachten 
begreuzten  za  beiden  Seiten  das  Fiusstbai,  an  ihrem  Fusse  dehnten  sich  Prairie's 
ans,  welche  mit  der  weisslicb -grünen  Artemisia  bewachsen  waren,  auf  den 
Landspitzen  an  den  Wendungen  des  Missouri  zeigten  sich  schöne  Pappel wal- 
dungeu  auf  Sandboden,  deren  Untcrgebüscbe  aus  Bosen,  jetzt  mit  Blumen  be- 
deckt, aus  Buflaloe- Berry -Gosträucben,  mit  mancherlei  Pflanzen  gemischt  bestand. 
In  diesen  Gebüschen  vernahm  man  die  Stimme  des  Katzenvogels,  and  auf  dem 
Flusse  flüchteten  sich  wilde  Gänse  (Anser  canadrntis ) mit  ihren  Jungen.  Eine  er- 
wachsene Gaus  kam  auf  diese  Art  unter  das  eine  Bad  des  Schiffes  und  blieb  todt. 
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Auf  den  Bergen  bemerkten  wir  wieder  nackte  abgerundete  Erdkegel,  wie  durch 
deu  Maulwurf  aufgehäuft,  auf  ihrer  Spitze  zum  Thcil  ein  kleines  Tbürtncheu  oder 
einen  Kegel,  ihre  Seiten  rum  Regenwasser  bearbeitet,  abgekantet,  abgerundet, 
oder  mit  parallel  senkrecht  herablaufenden  Furchen  bezeichnet  An  den  sterilen 
Wänden  wuchs  Denkweise  der  niederliegende  Wachholder  und  zuin  ersten  male 
erblickten  wir  hier  die  interessante  Thierart,  welche  unter  dem  Namen  des  Big- 
horn  fla  grosse  corne)  oder  Rocky-Mountain  - Sheep  bekannt  ist  Ein  Widder 
und  zwei  Schafe  dieser  Art,  des  Ovis  montana  der  Zoologen,  standen  auf  der  höch- 
sten Berghöhe,  betrachteten  das  Schiff  und  entfernten  sich  dann  langsam.  In  dieser 
Gegeud  aiud  diese  Thiere  noch  nicht  häofig,  wir  werden  sie  aber  später  in  Menge 
finden.  Mit  der  Dämmerung  legten  wir  an  einem  hohen  Pappelwalde  an,  als  eben 
ein  Stück  Wild  durch  den  Floss  schwamm.  Man  nahm  hier  Klafterbolz  ein,  wel- 
ches die  verschiedenen  Handelsposten  durch  ihre  Eugages  für  die  Dampfschiffe  schon 
in  Bereitschaft  gesetzt  hatten. 

Die  letzte  Nacht  vor  unserer  Ankunft  zu  Fort-Union  verstrich  und  der  21. 
Juni  brach  mit  bedecktem  Himmel  und  leichtem  Regen  an,  das  Weiter  besserte  sich 
aber  später.  Früh  waren  die  Ufer  bewaldet,  und  es  erhoben  sich  jenseit  der  Ge- 
büsche die  Hügelketten,  welche  in  ihrer  Mitte  breite  ziegelrothe  Schichten  zeigten. 
Zicgelrothc  Kegel  waren  auf  die  Höhen  aufgesetzt,  zuweilen  auch  sonderbar  iso- 
lirlc  graue  Figuren  auf  ziegelrother  Unterlage  oder  Schicht.  Mancherlei  bunte  Far- 
ben bezeugten,  dass  das  Feuer  an  diesen  Höhen  gewirkt  haben  müsse.  In  den 
steilen  Thonufern  des  Flusses  nisteten  viele  Schwalben.  Gegen  S Uhr  Morgens 
erreichten  wir  die  Mündung  des  Muddy -River  (White -Earth- River  von  Lewis 
und  Clarke),  der  aus  Gebüschen  am  nördlichen  Ufer  mündet9).  Der  Thermome- 
ter zeigte  61°.  — In  dieser  Gegend  bemerkte  man  Rauch  am  Ufer  und  sah  auch 

*)  lei  dea  Canadiers  belaat  dieser  Flut«  La  rivlere  bour beuge,  bei  dea  Mandana  Mattübals-PLuab*;  bei 
des  Muoailarrid  Twptle- Ahji  (m  und  e getrennt,  e halb,  Acccnt  auf  fl);  bei  des  Crows  Suppih-Äoji  (am 
ir,  mit  Nachdruck , jä  fran*.);  bei  des  Arrikkaraa  HohrutachiU  (gaos  deutsch,  r Zungea«pJt*e).  — 
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bald  eiuige  Assiniboins,  von  welchen  der  eine  drei  Flintenschüsse  (bat,  am  aas 
aufmerksam  zu  machen.  Noch  andere  zeigten  sich  bald,  liefen  herbei  and  man 
nahm  sie  an  Bord.  Sie  waren  gut  gekleidet,  zum  Tbeil  starke  Männer  mit  stark 
vortreienden  Backenknochen  and  breiten  Unterkieferffügeln,  sämmtlich  in  Leder- 
heindeu  gekleidet,  die  Beine  meist  eutblösst,  die  Haare  schlicht  am  den  Kopf  herum 
hängend.  Einer  von  ihnen  nahm  sein  ledernes  FlintenfnUeial  ab  and  wickelte  das- 
selbe gleich  einem  Turban  am  den  Kopf,  wodurch  ein  kleiner  Federbusch  aufrecht  zu 
stehen  kam,  der  sich  au  dem  einen  Ende  desselben  befanden  hatte.  Gegen  Mittag 
wurde  das  Wetter  angenehm  und  warnt,  der  Thermometer  zeigte  77“.  — Schoo 
dehnte  sich  in  geringer  Entfernung  längs  des  nördlichen  Ufers  hin  die  originelle 
Hügelkette  ans,  an  welcher  Fort-Union,  das  Ziel  der  Bestimmung  unseres  Dampf- 
schiffes, liegt  Hange  Strecken  der  Hügel  waren  in  dieser  Gegend  ohne  alle  Ve- 
getation, zum  Theil  von  schmalen  schwarzen  Schichten  quer  gestreift,  die  l'fer- 
Prsirics  mit  Artemisia  bewachsen.  Indem  wir  den  zahlreichen  Windungen  des 
Missouri  von  der  einen  seiner  thalbegreuzenden  Hügelketten  za  der  anderen  folg- 
ten, erreichten  wir  gegen  7 Uhr  Abends  die  Münduug  des  Vellow-Stoue-Rirer  °), 


*)  Wurde«  (I.  c.  Vol.  I.  pag.  93.)  nennt  dienen  Flurs  KeheeU«,  Ich  w«i«  aber  «Lebt  woher  dieae  Benen- 
nung cnUeknt  Ul  Nack  Lew i«  und  Clarke  soll  er  keinen  Manen  haben;  allda  loh  werde  hier  die 
Benennungen  auffuhren,  welche  er  In  den  Mprachen  der  benachbarten  indianischen  Nation«  tragt.  Kr 
soll  übrigen»  In  dein  (See  Kustis  in  deaaclben  Gebirgen  entspringen,  welchen  der  La  Platte  »einen  Ur- 
sprung verdankt. 

Die  Canadier  nennen  den  Yollow-Ktone- Floss  La  roch«  janae;  die  Dacotaa  Acbdbka -l'atapdk  (oh 
in  der  Kehle)  d.  h.  Klkflnaa,  wie  ihn  die  meisten  IndlflncraUmmo  benennen;  bei  den  Mandant»  tragt  er 
die  Benennung  Mlhsl - Pasaahä;  bei  den  Monnitarns  WÜlk-Dascbi  (letales  Wort  ohne  Nachdruck);  bet 
den  Arikkara*  Wih-Hukabaha;  bei  den  Crown  Ahsdokh  - Choä  (oder  «Anrf  alle  Buchatabea  etwa«  ge- 
bart, a frans.,  doM>  lang,  ehtut  cusamm«  in  der  Kehle  gesprochen).  — 

AI«  einer  der  Teraiglichsiea  Zuflüsse  des  Missouri  nimmt  der  Yeliow-Slunc  mehre  bedeutende  Ne- 
benflüsse auf,  sie  sied  vorzüglich  die  nach  folgenden : 

1)  Der  Bighurn-Biver  (La  gros*o  oorae),  welcher  nachfolgende  Benennungen  trägt:  bei  den  Hän- 
den * Anscchti  - Pässahä  («a  frans.,  srth  kurs  in  der  Kehle,  t kaum  gekört,  Id  Nackdr.);  bei  den 
MünaUarrta  Ahsöchui- Ahji  (ob  beinahe  wie  an  d.  d.  Nase,  ich  Kehle,  ti  Naokdr.  uad  von  a ge- 
trennt); bei  den  Arikkara*  Arikäaa-Okahahn  (Ariknssu  ist  bei  ihnen  das  Bigkora);  bei  de«  Crown 
Ihsacbpoh- Atasse-ÄnjÄ  (das  a «ach  pok  kaum  gehört,  «r*  Kehle). 
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eines  starken  schöueu  Flusses,  der  dem  Missouri  in  dieser  Gegend  an  Breite  nickt 
viel  naebgiebt  Er  tritt  vor  der  ansehnlichen , weisslicb  gefärbten  Hügelkette  her- 
aus, und  ihn  ningiebt  oberhalb  seiner  Mündung  hoher  und  schöner  Pappelwald,  mit 
Weidengebtischen.  Beide  Flüsse  vereinigen  sich  in  einem  stumpfen  Winkel  und 
man  wendet  hier  plötzlich  stark  nordwestlich  in  dem  Missouri  hinauf,  der  an  seiner 
Vereinigung  nicht  bewaldet  ist,  sondern  Prairies  von  wohl  30  und  mehren  Meilen 
Ausdehuung  zeigt  Hier  beobachtet  man  häufig  Bisouheerden,  welche  sich  gegen- 
wärtig entfernt  hatten;  dagegen  saheo  wir  mehre  Cahri's  oder  Antilopen.  Bei  der 
nächsten  Wendung  des  Flusses  zur  Rechten  zeigte  sich  eine  hübsche  Ansicht: 
sanfte  Höhen  mit  manuichfaliig  abgerundeten  und  flachen  Kuppen,  angenehm  grün 
gefärbt,  bildeten  den  Hintergrund,  davor  die  lebhaft  grünen  hohen  Pappelwaldungen 
und  Weideugcbiischc  ata  Flusse,  welcher  dunkelblau  iu  glänzender  Abendbeleuch- 
nmg  mit  abwechselnden  Windungen  durch  die  Prairie  hinab  glitt;  uoch  etwas  weiter 
entfernt  erblickte  mau  das  Fort-Union  in  der  grünen  Ebeue,  wo  die  schöne  ameri- 
cauische  Flagge  von  den  letzten  Strahlen  der  Abendsonne  vergoldet  in  der  blauen 
Luft  weitete,  während  weidende  Trupps  von  Pferden  diese  ruhige  Scene  be- 
lebten. 

AU  das  Dampfschiff  sich  näherte,  donnerten  die  Kanonen  zu  Fort-Union,  und 
es  entspann  sich  eiu  rollendes  tiewchrfeuer  des  Willkomms,  welches  man  vou  un- 
serem Schiffe  ebenfalls  mit  Kanonen  und  Gewehren  beantwortete.  Am  Ufer  vor 

8)  Der  nctle-Bighorn- River  (La  petlte  gro**e  corac)  bei  den  Mandat«  A n«e*chtii - Chimakii - Pauaiwl 
(eh  Kehle);  bei  den  Mönaltarrin  Ahaiicbtla- Öhkariat-Ähji  (wie  oben);  bol  dea  Arihkaras  Ariluuh- 
Kahih-£cbii1ptai  (ganz  deutsch);  bei  dan  Crown  I lunch pöh- AUuae-Klehabte- A.njÄ  (»  von  e ge- 
trennt, e ganz  ausgeapr.).  — 

8)  Der  Tonga«-  nj  vor  (RWicre  4 ln  lnagno),  bei  den  Mandat*  Dihoick - PAmhd ; bei  den  Arikkara« 

Hatnhn-Kahiiba;  bei  den  MönniUrrta  Dilbjl-Abjl  (ji  frnnr..);  bei  den  Crown  D&hjanaä  (J  fmnr, 
•o  wio  «»).  — 

d)  Der  Powder-Rlvor  (Rlvicre  n la  pnudre),  bei  den  Mnndan*  WarMcbnat-Piwubd;  bei  den  Ariikkn- 
raa  Knnicitu - tokukahihn  (ark  Kehle);  bei  den  MOnallarrl»  Biddi-bipA-Ahii  (biddd  «ehr  kurx,  ji 
fraaz.);  bei  den  Crewa  WMöUaaji  (an  und  J frina-).  — 
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dem  Forte  angekommen , empfing  uns  Herr  Hamiltoo,  ein  Engländer,  der  wäh- 
rend Herrn  M'kenzie's  Abwesenheit  die  Direetion  den  Platzes  geführt  hatte,  so 
wie  mehre  Clerks  (Commis)  der  Compagnie  und  eine  Menge  ihrer  Leute  (engages 
oder  royageura)  ron  allen  Nationen,  Amerieaner,  Engländer,  Deutsche,  Franzosen, 
Russen,  Spanier  uud  Italiener,  etwa  100  Mann  an  der  Zahl,  mit  mehren  indiani- 
schen oder  Halfbreed-Weibera  uud  Kindern.  Am  75.  Tage  nach  unserer  Abreise 
ron  St.  Louis  liess  der  Assiuiboin  den  Anker  ror  Kort -Union  fallen.  — 
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XV. 

Beschreibung  von  Fort-IJnlon  und  dessen  Umge- 
bungen. 


Bowhrulfcuag  den  Fortes  und  dessen  Umgehungen  — Seine  Bewohner  und  der  Pelzhsndcl  des  oberen 
Missouri  — Oer  indianische  stamm  der  Aaslniholiu  als  Grundhesiuer  dieser  Gegend.  — 


■Der  Bau  von  Fort-Union  wurde  im  Herbste  1629  von  Herrn  M'kenzie  begon- 
nen und  ist  non  bis  auf  die  Verbesserung  einiger  in  der  Eile  erbauter  Gebäude 
vollendet.  Das  Fort  liegt  auf  einem  ziemlich  über  dem  Flusse  erhabenen  Alinvial- 
lande  in  einer  Prairie  am  nördlichen  Missouri-Ufer,  welche  sieb  etwa  1500 
Schritte  bis  zu  der  Hügelkette  hin  erstreckt,  auf  deren  Höhe  wieder  weile  Ebenen 
sich  ausbreiten.  Der  Fluss  flieset  kaum  mehr  als  50  bis  60  ScbriUe  von  dem 
Forte  entfernt  in  der  Bicbtung  von  Westen  nach  Osten  vorbei,  ist  hier  ansehnlich 
breit  and  sein  jenseitiges  Ufer  bewaldet.  Das  Fort  selbst  bildet  ein  Quadrat,  des- 
sen äussere  Seiten  eine  Länge  von  etwa  80  Schritten  haben.  Seine  Einzäunung 
besteht  aus  16  bis  17  Fuss  hoben,  starken,  viereckig  beschlagenen,  dicht  au  ein- 
ander gesetzten  Pfeilern  (pickeis),  an  deren  Spitze  man  gegen  das  Uebersleigen 
noch  eine  Art  von  kleinen  spanischen  Beitern  angebracht  hat.  An  der  südwestli- 
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eben  and  nordöstlichen  Kcke  befinden  sich  Blockhäuser,  oben  mit  einem  zugespitz- 
ten Dache,  und  mit  zwei  Stockwerken,  mit  Schiesslüchern  versehen,  in  welchen 
unten  die  kleinen,  aber  dennoch  brauchbaren  Kanonen  aufgestelli  waren.  In  der 
Fronte  der  Umgebung  nach  dem  Flusse  hin  befindet  sich  der  wohlverwahrte  Haupt- 
eiugang,  ein  grosses  Flügelthor.  Diesem  gegenüber  liegt  an  der  hinteren  Seite  des 
Hofranms  das  Herrenhaus,  einstöckig,  zu  jeder  Seite  der  Thüre  mit  vier  bellen  an- 
sehnlichen Glasfenstern.  Es  enthält  in  dem  Dache  noch  viel  Ranm  und  einen  sehr 
grosseu  hellen  Boden.  Dieses  Hans  ist  sehr  bequem,  und  wie  alle  übrigen  Ge- 
bäude, welche  im  Quadrate  an  der  inneren  Umgebung  der  Pickets  umher  liegen, 
aus  Pappelholz,  dem  einzigen  Bauholze  der  Gegend,  erbaut.  lu  den  zuletzt  genannten 
Gebäuden  befinden  sich  die  Wohnungen  der  Clerks,  der  Dolmetscher*),  der  En- 
gagex,  das  Pulver-Magazin,  die  Stores  oder  Vorratbe  von  Waaren  und  eingetausch- 
len  Fellen,  verschiedene  Werkstätten  für  Handwerker,  als  Schmiede,  Tischler  u.  s. 
w.,  Ställe  für  Pferde  und  Biudrieh,  einige  Räume  zum  Empfange  und  zur  Unter- 
bringung der  Indianer,  und  in  der  Mitte  des  Uofrauras  ist  der  Flaggenbaum  errich- 
tet, so  wie  hier  mehre  halbindianische  Jäger  ihre  Lederzelte  aufgeschlagen  hatten. 
Hier  war  auch  eine  Kanone  aufgestellt,  mit  der  Mündung  gegen  das  Thor  gerich- 
tet. Das  Fort  besitzt  wohl  50  bis  60  Pferde,  einige  Maulthiere,  auch  eine  bis 
jetzt  noch  nicht  grosse  Anzahl  vou  Rindvieh,  Schweine,  Ziegen  und  Hühner  als 
Ilausthicrc.  Das  Rindvieh  ist  schön  und  fleischig,  die  Kühe  geben  hinlänglich 
Milch.  Die  Pferde  werden  am  Tage  in  die  Prairie  hinaus  getrieben,  daselbst  von 
berittenen  uud  bewaffnete!!  Leuten  bewacht  und  Abends  in  den  Hofraum  des  Fortes 
zurück  gebracht,  wo  die  meisten  toii  iliuen  unter  freiem  Himmel  übernachten;  Herr 
Mrkenzie  hat  aber  seitdem  eiucn  abgesonderten  Raum  oder  Park  für  die  Pferde 
im  Forte  einricliten  lassen. 


+)  Autwer  den  drei  ne  aowrrm  Bord«  gewesenen  DolaMBUcher«,  vrovoa  Lackapelle  für  die  Arlkkara  — 
Or tabixe  für  die  Dacala-  aad  Berger  für  die  Blackfoet-Spracbe  war,  befanfca  afch  xti  Fort-llniaa  neck 
cwel  DoJmcteckcr:  Halcro  für  dl«  A««laJboüi-  und  Lafontaine  für  die  CrU»  (Crce)- Sprache. 
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Fort -Union  int  einer  der  wichtigsten  Posten  der  Pelzhaudel- Compagnie,  weil 
er  als  C'cntralpanct  der  beiden  noch  höher  aufwärts  nach  den  Rocky- Mountains  hin 
vorgeschobenen  ’ Handelsposten,  und  des  ganzen  Geschältes  innerhalb  und  in  der 
Nähe  jenen  Gebirges  anzuschen  ist  Der  eine  jener  Handelsplätze,  welcher  den 
Namen  Fort-Caas  trägt,  liegt  200  Meilen  aufwärts  am  YeBow-Stone  und  ist  für 
den  Handel  mit  dem  Stamme  der  Crows  bestimmt;  der  andere,  Fort  - Pii  kann , oder 
jetzt  Fort-M'kenzie  genannt,  650  Meilen0)  aufwärts  am  Missouri,  oder  etwa  eine 
Tagereise  unterhalb  der  Fälle  dieses  Flusses,  dient  zur  Betreibung  des  Pelzhaudels 
mit  den  drei  Stämmen  der  Blackfoot-Indiauer.  Letzterer  Posten  ist  etwa  seit  zwei 
Jabren  gegründet,  uud  da  die  Dampfschiffe  nicht  siel  über  Fort-Union  hinauf  schif- 
fen können,  so  sendet  man  Keelboats  ab,  durch  welche  man  die  genannten  Han- 
delsposien  mit  den  zum  Tauschhandel  mit  den  Indianern  nölhigen  Waaren  versorgt. 
Sie  überwintern  alsdann  dort  und  bringen  iin  Frühjahre  die  Pelzwaareu  nach  Fort- 
Union  hinab,  von  wo  man  sie  im  Laufe  des  Sommers  mit  dem  Dampfschiffe  nach 
St.  Louis  hinab  befördert 

Die  Compagnie  unterhält  auf  ihren  verschiedenen  Haudelsposlen  eine  Menge 
vou  Angestellten,  die  sieb  für  die  Keil  ihres  Hierseyus  mit  indianischen  Weibern 
verbeirathen,  welche  sie  aber  ohne  Umstände  verlassen,  sobald  sie  an  andere  Orte 
versetzt  werden,  oder  nach  den  Vereinten  Staaten  zurückkehren.  Die  niederen 
Classen  dieser  Leute,  welche  man  Engages  oder  Voyageurs  nennt,  müssen  den 
Dienst  als  Bootführer,  Ruderer,  Jäger,  Handelsleute  u.  s.  w.  verrichten,  wozu  man 
sie  nach  ihreu  Fähigkeiten  anssucht.  Sie  werden  oft  weit  versendet,  zu  gefährli- 
chen Geschäften  unter  den  Indianern  gebraucht,  nud  müssen  sich  mit  dem  Feinde 
schlagen,  auch  bleibt  alljährlich  eine  gewisse  Zahl  von  ihueu  durch  die  den  India- 
nern vou  den  Weisscn  selbst  in  die  Hände  gegebenen  Waffeu.  Ein  Theil  der 
Beamten  der  Fur-Compauy  überwintert  alljährlich  iu  den  Rocky  - Mountains  00). 

*)  Dl«  angegebene  MeLlenzJihl  Ist  die  der  WnMicrrct»c;  *u  Pferd  hat  man  diese  Entfernung  «cbon  ln  10  Ta- 
gen aitrückgelegt. 

**)  l'cber  diesen  Ge-gcnMmid  siehe  AMoria  und  AJceniurt*  of  Capt.  BoiuuviUe,  Mich  Jl«u<  Cox  «tftvi*/.  oftke 
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Die  Tbeilhaber  der  American -Fur-Corop»ny  waren  gegenwärtig  die  Herren 
Autor  zu  New-York,  General  Pratte,  Chouteau,  Cabanue,  M'kenzie, 
Laidlow  und  Lamont;  die  drei  letzteren  nur  au  dem  Pelzbandel  den  oberen 
Missouri.  An  diesem  Flosse  selbst  hat  daa  Wild  und  die  übrigen  Pelzlbiere  schon 
io  einem  hohen  Grade  abgeuommea  and  mau  behauptet,  dass  daselbst  daa  Pelzge- 
aebäft  in  10  Jahren  durchaus  nicht  mehr  von  Bedeutung  ueyn  könne.  In  dieser 
Aussicht  hat  die  Compagnie  in  dem  Masse,  als  die  Missouri -Ufer  an  Ergiebigkeit 
abuahmen,  das  Netz  ihrer  Handelsposten , so  wie  ihre  Unternehmungen,  durch  aus- 
gesandle  Handelspartbeien  immer  mehr  ausgedehnt,  und  dadurch  den  Ertrag  wieder 
gesteigert  Ueber  500  ihrer  Angestellten  sind  in  den  Forts  des  oberen  Missouri 
und  auf  den  verschiedenen  Posten  vertheilt,  und  ausser  diesen  zum  Theil  sehr  an- 
sehnlich besoldeten  Männern,  (denn  die  Compagnie  soll  jährlich  an  150,000  Dol- 
lars an  Besoldungen  zahlen),  leben  in  diesen  Prairies  und  den  Wildnissen  der  Rocky- 
Mountains  noch  einzelne  Biber-  und  Pelzjäger  (Trapper)  auf  ihre  eigene  Rechnung, 
welche  für  ihre  Bedürfnisse  von  der  Compagnie  Vorschuss  nehmen,  z.  li.  an  Pfer- 
den, Gewehren,  Pulver,  Blei,  wolleneu  Decken,  Kleidungsstücken,  Tabak,  Teller- 
eisen u.  s.  w.,  und  auf  dieses  Conto  nach  gemachter  Jagd  abrechnen,  indem  sie 
ihre  Felle  an  die  Handelsposten  verkaufen.  Viele  vou  ihnen  bringen  alsdann  die  zur 
Jagd  ungünstige  Zeit  auf  den  Forts  der  Compagnie  zu.  Sie  sind  zum  Theil  höchst 
unternehmende,  kräftige  Menschen,  vortreffliche  Büchsen  schützen,  und  durch  ihr 
rohes  lieben  zu  den  grössten  Entbehrungen  abgehärtet  Während  des  Sommers 

Columbia  Rirrr  p*g.  198.  Die  Kleidung  der  weissea  Angestellten  der  Company  Ist  zwar  tob  Tnch  wie 
bei  tms,  doch  kleiden  sich  die  Jäger  asich  häufig  In  Leder,  etwas  nach  indianischer  Art  versiert,  and  die 
gemeinen  Bagage«  In  weisse  Blanket-Rückc , wie  sie  hei  den  Bewohnern  von  Indiana  am  Wahasch  be- 
schrieben wurden.  Ihre  Pu** tu* Meldung  besteht  »eisten*  In  Indianischen  Mokassins,  wovon  man  bei  den 
indianischen  Weibern  IS  Paar  für  einen  Dottar  erhält,  wenn  sic  ohne  alle  Verzierungen  gearbeitet  sind. 
Die  hiesigen  Jäger  behaupten,  dass  diese  indianischen  Schulte  Ln  der  Prairie  weit  zweckmässiger  seyen, 
als  die  europäisches , da  Ihre  Bohle  nicht  so  glatt  werde.  Man  sohlt  sie  häufig  mit  Elkleder  oder  Perga- 
ment. Sie  sind  immer  sehr  leicht  durchdringlich  für  die  Stacheln  der  Cacfua,  und  deshalb  zogen  wir 
un«ere  europäischen  Schake  weit  vor.  Man  findet  ihrigen*  za  Fort -Union  beinahe  alle  Arten  der  Hand- 
werker, al*  Schmiede,  Maurer,  Züsmcrlentr,  Tischler,  Böttcher,  Schneider,  Schuhmacher,  Hutnnchcr 
n.  *.  w. 
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sendet  die  Compagnie  starke,  berittene  und  wohl  bewaffnete  Trupps,  unter  Auführung 
eines  erfahrenen  Clerks  aus,  welche  auf  Packpferden  den  verschiedenen  vou  den 
Flüssen  entfernt  stationirten  Handelsleuten  die  nölbigeti  YVaaren  und  Bedürfnisse 
zufahren,  gegen  die  Indianer  immer  die  nüthigen  Massregelu  beobachten  und  sich 
im  Notbfallc  tüchtig  mit  ihnen  herumschlagen,  welches  sehr  häufig  verkommt  Ihren 
Unterhalt  erlangen  diese  Expeditionen  durch  die  Jagd.  Jäger  müssen  alle  diese 
Leute  neyn,  da  sie  beinahe  ausschliesslich  von  Fleisch  zu  leben  genöthigt  sind. 
Ausser  den  schon  öfters  erwähnten  Forts  bat  mau  dann  noch  andere  kleinere  Wiu- 
terposten,  schnell  errichtete,  uud  eben  so  leicht  wieder  verlassene  Logbouses  oder 
Blockhäuser  unter  den  Indianern,  wohin  diese  ihre  Felle  bringen,  welche  mau 
kauft  uud  im  Frühjahre  nach  den  Haudelsposten  transportirt.  Jetzt  hatte  die  Ame- 
rican-Fur- Company  im  Allgemeinen  etwa  23  grössere  und  kleinere  Ifandelsposteti 
besetzt.  Die  Indianerstämme  nähern  sich  gewöhnlich  im  Herbste  und  Winter  den 
HandeNposten,  um  ihren  Pelztansch  zu  machen.  Ira  Frühjahre  und  Herbste  unter- 
nehmen sie  besonders  ihre  Biberjagd,  wozu  sie  von  deu  Kaufieuten  auf  alle  Art 
aufgemuutcrt  werden,  indem  man  ihnen  die  eisernen  Fallen  zum  Tbeil  borgt  oder 
vorschiessb 

Die  Thierarten,  deren  Felle  der  Gegenstand  dieses  Handelsgeschäftes  sind, 
uud  die  etwa  im  jährlichen  Durchschnitte  eiugebracbte  Zahl  derselben  kann  etwa  in 
nachfolgenden  Zahlen  gegeben  werden: 

1)  Biber,  ungefähr  25, (XK)  Stück.  Sie  werden  in  Bündel  ( Packt J , ein  jedes 
von  100  Pfund  Gewicht  gesondert  und  zusarameugeschnürt.  Gewöhnlich  ge- 
ben BO  grosse  Biber  auf  eilt  Pack,  sind  sie  klein,  so  gehören  mehre  Felle 
dazu.  Ein  grosses  Biberfell  wiegt  zwei  Pfunde,  öfters  mehr,  uud  der  ge- 
wöhnliche Preis  für  das  Pfund  ist  4 Dollars  a). 


*)  Voo  Ser  ungeheueren  Menge  Ser  jährlich  erlegten  Killer  kenn  man  »Ich  eine  Vorstellung  machen,  wen 
nun  bedenkt,  da,,  die  Bud»nn»ba;--Cempaay  allein  ln  landen  50,000  Stack  ciafahrt,  da  dlcac»  Tturc  ebra- 
ralla  In  gleicher  Anzahl  bl*  sa  den  KäSua  d ca  thnccrc*  verbreitet  war  («.  CapL  lack  pag.  d#5). 
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2)  Ottern,  2 bis  300  Stück. 

3)  Bisonkuh -Felle  40-  bis  50,000.  Auf  das  Pack  Bisouroben  rechnet  man 
10  Stück. 

4)  Fisher  (Mutlela  canadensis)  5-  bis  600. 

5)  Marder  (Buch-  oder  Pine-)  etwa  eben  so  viele. 

63  Iiiich.se  (der  nördliche  Lochs,  Felis  canademis ) 1000  bis  2000  Stück. 

7}  Luchse  (der  südliche  oder  Wild-Cat,  Felis  rufd)  etwa  eben  so  viele. 

8)  Rothe  Füchse  (Cants  fulvus)  2000  Stück. 

9)  Kreuzfücbse  (Cross-Foxes)  2-  bis  300. 

10)  Silberfüchse  (Silver- Foxes)  20  bis  30.  Dos  Stück  wird  oft  mit  60  Dol- 
lars bezahlt. 

11)  Minks  ( Mustela  Vistm)  ein  Paar  Taosend. 

12)  Minsk rats  (Ondathra)  von  1000  bis  zu  100,000°).  In  London  soll  nach 
Capt.  Back  (pag.  496)  jährlich  */,  Million  solcher  Felle  eingeführt  werden, 
da  diese  Thierart  in  gleicher  Anzahl  bis  zu  den  Küsten  des  Eismeeres  ver- 
breitet ist. 

13)  Hirsche  (Deer , Cerrut  rirt/iniatius  und  macrotis)  20-  bis  30,000. 

Abwärts  von  den  Couueil-  Blufls  wird  beinahe  nichts  anderes  von  den  India- 
nern, besonders  den  Ayowäs,  Corneas  und  Osageu  eingetauscht,  als  die  Felle  des 
Cervus  virgiuianus  in  grosser  Menge-,  jedoch  soll  dort  das  Wild  auch  gar  sehr  iu 
Abnahme  seyn. 

Das  Elk  (Cervus  canademis  oder  major)  kommt  nicht  eigentlich  im  Handel 


•)  Am  Rock  • Ri  vor,  der  in  den  MlaaWppl  mündet.  Sengen  die  Indianer  im  Jahre  1885  aagr-ftütr  180,000 
Monchnnrntten,  im  nictisten  Jahro  etwa  hnlh  to  viel  and  twel  Jahre  »pater  nah  man  kaum  noch  eia  Mi- 
cke« Thier.  Im  dritten  Jahre  (18*7)  liefe««  man  etwa  10,000  *tück,  Im  vierten  Jahr«  vnrlobnte  ea 
nicht  der  Mühe  ale  au  fangen.  Früher  hatte  ein  Indianer  1s  80  Tagen  1BOO  Htsck  aoleher  Thlere  gefan- 
gen. Me  wandern  in  manches  Jahres  und  verachwlades  oft  plötzlich  Im  aüdUches  America  lat  mir  nur 
eise  wilde  Thierart  bekannt,  deren  Felle  mau  in  grvaaer  Mengu  Bammelt  Nach  d'Orblgnj  (a.  dcaaen 
royapet  T.  I-  j*a f.  SSi)  hat  man  In  Cerrleatea  in  den  eraten  6 Monaten  de«  Jahrea  1888  mehr  ata 
150,000  Dutxend  Qnlja- Felle  verkauft,  da»  Dutzend  au  15  bla  18  Franca.  Die  Indianer  jagen  IHite« 
Tlilcr,  welchen  ln  Sümpfen  lebt,  mit  Hunden  und  schlc-nca  dasaclbe  mit  Pfeiles. 


Digitized  by  Google 


433 


vor,  da  »ein«  Haut  zu  dick  und  schwer  ist;  man  verbraucht  sie  daher  zu  eigenen 
Bedürfnissen.  Die  BisonfeUe  nimmt  man  wie  gesagt,  säamtlich  Moss  von  den  K8- 
hen,  da  das  Leder  der  Stiere  zu  schwer  ist.  Die  Felle  der  Wolfe  werden  tob  der 
Fnr  - Company  nicht  gesucht,  d.  h.  man  sendet  keine  Jäger  aus,  um  »io  zu  bekom- 
men; bringen  indessen  die  Indianer  solche,  so  kauft  mau  sie  ihnen  ab,  um  keine 
Unzufriedenheit  zu  erregen,  und  sie  werden  dann  das  Stück  etwa  zu  einem  Dollar 
verkauft.  Häufig  haben  auch  die  Indianer  nichts  anderes  umzusetzeu,  als  ihre  An- 
züge und  gemalten  Bisonroben. 

Die  Unterhaltung  eines  so  zahlreichen  Personals,  als  das  zu  Fort-Union  ist, 
erfordert  häufige  Jagdexcuraioueu  zu  Pferd  in  die  Prairie,  und  Herr  M'kenzie 
unterhielt  deshalb  hier  mehre  geschickte  Jäger  von  halb  indianischer  Abkunft  (Ualf- 
breeds),  welche  wöchentlich  einmal  auf  20  und  mehre  Meilen  weit  in  die  Prairie 
auszogen,  die  Bisonten  aufsuebten,  und  nachdem  sie  ihnen  eine  Niederlage  beige- 
bracht, mit  fieischbeladeuen  Maullhiereu  zurückkehrten.  Das  Fleisch  der  Kühe  ist 
sehr  wohlschmeckend,  besonders  die  Zungen,  welche  man  hier  geräuchert  in  Menge 
aufbewahrt  und  nach  St  Louis  hiuab  sendet.  Auch  die  colossaleu  Markknochen 
sind  Leckerbissen  für  die  Jäger  und  Indianer.  Ungeheuer  ist  die  Consumtion  die- 
ser im  inneren  Nord-America  so  bOcbst  unentbehrlichen  Thierart,  welche  dem  In- 
dianer das  ist,  was  dem  Lappen  das  Benuthier  und  dem  Uskimaux  der  Seehund. 
Schwer  ist  eine  richtige  Schätzung  der  Consumtion  dieser  jährlich  mehr  verminder- 
ten und  immerniehr  zurück  getriebenen  Thierart.  Die  Für -Company  hat  in  einem 
der  letzteren  Jahre  allein  42,000  Kuhfelle  den  Fluss  hinab  gesendet,  wovon  mau 
in  den  Vereinten  Staateu  das  Stück  zu  4 Dollars  verkauft  Allein  Fort-Uuiou 
miiKumirt  zu  seiner  Nahrung  in  einem  Jahre  C bis  600  Stück  Bisomen,  alle  übri- 
gen Forts  thou  ebenfalls  das  ihrige;  die  zahlreichen  Indianer  leben  beinahe  aus- 
schliesslich von  diesen  Thiereu,  verkaufen  ihre  Felle,  nachdem  sie  den  nüthigeu 
Bedarf  für  ihre  Kleidung,  Zelle  und  Lederwerk  davon  zurück  behalten  haben,  und 
dabei  schiessen  die  Angestellten  der  Cumpaguie  aaf  ihren  Excursioneu  rücksichis- 

3b 
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los  zu  ihrem  Vergnügen  diese  edlen  Thiere  nieder,  ohne  oft  den  mindesten  Ge- 
brauch davon  zu  machen,  zuweilen  bloss  um  ein  Paar  Zungen  davon  zu  benutzen. 
Ganze  Hccrden  dieser  wilden  Ochsen  ertrinken  oder  versinken  in  manchen  Jahren 
im  Missouri , ja  man  hat  mir  versichert,  dass  in  manchen  Flüssen  1800  und  mehre 
solcher  Cadaver  an  einer  Stelle  gezählt  worden  »eyen.  Vollkommene  Dämme  im 
Schlamme  ertrunkener  Bisonten  hat  man  in  den  Flüssen  gesehen  u.  s.  w.  — Die- 
ses zusammen  genommen  lässt  einen  Schluss  auf  die  Abnahme  dieser  nützlichen 
Thierart  machen,  welche  man  jetzt  auch  jenseit  der  Rocky-Mountains  findet,  wo 
sie  ursprünglich  nicht  vorgekommen  seyn  soll,  und  wohin  sie  nnr  verdrängt  wor- 
den sey  °). 

Ausser  dem  Bison  erlegen  die  Jäger  auch  Elke,  Hirsche  und  gelegentlich  das 
Bigfaorn.  Die  ersteren  sind  besonders  am  Yellow -Slone  noch  häufig.  Alle  ande- 
ren Lebensmittel  werden  von  St.  Louis  mit  dem  Dampfschiffe  herauf  gesendet,  als 
Schweinefleisch,  Schinken,  Mehl,  Zucker,  Kaffee,  Wein  u.  a.  Luxusartikel  für 
deu  Tisch  der  Herren  und  der  Clerks.  Mays  bezieht  man  von  den  benachbarten 
indianischen  Nationen.  Die  verschiedenen  Gartengewächse  gedeihen  zn  Fort-Union, 
den  Versicherungen  des  Herrn  M'kenzie  zu  Folge  nicht,  z.  B.  Mays  nud  Kar- 
toffeln, welches  man  der  zn  lange  anhaltenden  Trockenheit,  bei  wenigem  Hegen 
und  starken  Winden,  zuschreibt.  Einige  Beerenarten  der  Wälder  werden  einge- 
macht gegessen,  z.  B.  die  sogenanuten  Cervie- Bcrries  oder  Poires  (Ameltmchier 
tanyuinea  De  C.),  die  Buffaloe -Berrics  und  vielleicht  ein  Paar  andere  Arten.  Man 
bereitet  hier  aus  dem  Safte  des  Ncgundo-Ahorns  alljährlich  etwa  100  Pfund  Zu- 
cker; obgleich  dieser  Saft  nicht  so  reich  an  Zuckerstolf  ist,  als  der  des  echten  Zu- 
cker-Ahorns *•). 

•)  Nach  de®  Zeugnisse  de»  Mlssioaür  Parker  (i.  Journal  o f an  Expinring  Tour  befand  tke  Rocky -Moun- 
tain» pag.  197 ) aebmea  die  Bisonten  auch  dort  schon  bedeutend  aa  Zakl  ab. 

**)  Au  den  Safte  de»  Hard- Maple  (Carljr - oder  Roek-Mapte)  erkält  arm  tob  drei  Gallons  1 Pfand  Zucker. 
Man  nennt  dleaea  Ahorn  auch  Birdeve- Maple,  well  er  Masern  voa  dieser  Gestalt  ia  arlne®  Hol/c  folgen 
«oll.  Der  Soft-  oder  White  - Maple  (Acer  erioearpumf)  und  der  Bez-Alder  (Acer  Segnndo ) geben  von 
vier  bla  fnnf  Gallon«  Saft  nur  1 Pfand  Zucker. 
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Die  nächste  Umgebung  too  Fort-Union  ist  wie  gesagt,  eine  weit  ausgedehnte 
Prairie,  in  nördlicher  Richtung  von  einer  Kette  massig  hoher,  abgerundeter  Thon- 
schiefer-  und  Sandsteinhügel  durchschnitten,  von  deren  Höhe  mau  eine  schöne 
weite  Aussicht  in  das  Laad  jeuscit  des  Missouri  und  auf  die  Vereinigung  dessel- 
ben mit  dem  Yellow-Stone  bat,  wovon  Herr  fiodmer  eine  treue  Ansieht  aufuahm 
(.Tafel  39).  — Auf  den  höchsten  Functeu  dieser  Hügelkette  bemerkt  man  in  ge- 
wissen Entfernungen  sonderbare  von  den  Assiniboins  aufgesetzte  Steinsignale  von 
Granitblöcken  u.  a.  grossen  Steinen,  auf  deren  Spitze  ein  Bisonschädel  thront  (siebe 
die  Vignette  dieses  Capitols),  und  welche  die  Indianer,  wie  man  uns  versicherte, 
in  der  Absicht  errichten,  um  die  Bisouheerden  herbei  zu  ziehen  und  eine  glückli- 
che Jagd  zu  haben.  Die  in  den  eben  erwähnten  Hügeln  vorkommenden  Sandstein- 
lager sind,  wenigstens  zum  Theil,  gänzlich  mit  Abdrücken  von  Blättern  phanero- 
gamischer,  deu  jetzt  noch  lebenden  Arten  ähnlicher  Gewächse  ungefüllt*).  — Man 
hat  hier  einen  weissgrauen  uud  einen  röthlichgelben  Sandstein.  Eine  merkwürdige 
Erscheinung  sind  die,  in  allen  diesen  Prairies  des  nördlichen  Americas,  wie  in 
den  Ebenen  des  nördlichen  Europa'»  überall  zerstreut  liegenden  Blöcke  oder  Bruch- 
stücke von  röthlichem  Granit,  ein  Gegenstand,  über  welchen  die  Geologen  schon 
manche  Hypothese  discutirt  haben.  Schon  io  Major  Long’s  Reisebeschreibuog **) 
wird  von  den  Granitblöcken  in  den  Prairies  von  Illinois  geredet,  so  wie  bei  an- 
dern Schriftstellern.  Im  Norden  kommen  sie  in  Menge  vor,  am  St  Peters -Flusse, 
im  Staate  Ohio  u.  s.  w.  Man  findet  aber  auch  noch  audere,  sichtbar  vom  Wasser 
abgerollte  Geschiebe  von  Quarz,  Feuerstein,  Schiefer  u.  s.  w.  überall  in  deu  Prai- 
ries zerstreut  Die  Prairie-Hügel  waren  zum  Theil  nackt  und  nur  wenige  Ge- 
wächse blüheteu  jetzt  Das  ganze  Land  war  mit  einem  kurzen  trockenen  Grase 
bedeckt,  auf  welchem  in  rundlichen  Flecken  die  niederliegenden  Büsche  des  Cactas 
ferox  in  Menge  verlbeilt,  jetzt  nur  zum  Theil  mit  ihren  Blumen  bedeckt  lagen,  bis 

*>  LoWar  »1*1  »J1 0 tkso  latcmuiiten  GrccuUUutc  dsrtb  des  Irud  cUciDwpfKküT«  «Grinde  gog«ne«. 

•*)  S.  Mejor  Longe  rxpti.  6o  Sc  Pete rt  River. 
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wächst  auch  hier  noch  ein  staderer,  schon  früher  erwähnter  kleiner,  dem  mammilla- 
ris  ähnlicher  Cäctos,  mit  hochroihen,  inwendig  gelben  Blümchen,  der  an  vielen  Stel- 
len hänlig  int.  Von  der  zuerst  erwähnten  An  findet  man  hier  überall,  wie  es  scheint, 
zwei  ganz  ähnliche  Varietäten,  wahrscheinlich  Species.  Beide  haben  schöne  grosse 
hellgelbe  Blumen,  zuweilen  etwas  grünlicb-gelb,  und  beim  Anfbrechen  öfters  etwas 
weisslich  und  an  der  äusseren  Fläche  der  Fetalen  rothlich  gefärbt;  allein  bei  der 
eineu  Art  sind  die  Staubfäden  hellgelb  wie  die  Blume  seihst,  bei  der  anderen  da- 
gegen von  einem  bräunlichen  blntroth  mit  gelben  Antheren.  Oie  wahre  Blüthczeit 
dieses  Gewächses  beginnt  mit  dem  Ende  des  Monats  Juni. 

Das  Bild  der  Zerstörung , dessen  schon  öfters  Erwähnung  geschah,  bleichende 
Bison-  und  Hirschkuocbcn,  zeigt  sich  auch  hier  überall  in  der  Prairie,  and  die 
grossen  Hände  des  Fortes  ° ) suchen  hier  häufig  uaeh  dergleichen  animalischen 
Ueberresten  umher.  Zwischen  den  Hiigelu  fiudet  man  zuweilen  in  den  Srhluchteu 
kleine  dichte  Gebüsche  von  Eichen,  Eschen . Neguudo  - Ahorn , filmen , Trauben- 
kirschen and  einigen  wenigen  anderen  Gesträuchen,  in  welchen  sich  mehre  Vogel- 
arten, besonders  Biackbirds  ((fuitcalui  oertietdor) , die  Staarlerche  u.  a.  aolhalteo, 
welche  letztere  in  allen  Prairies  ihre  flötende  Strophe  hören  lasst;  auch  der  King- 
bird  (Mutcicapa  Tyrannut)  und  die  fnchsfarbige  Drossel  (Turdta  rufui  Liitn.) 
kommen  hier  vor.  An  nod  zwischen  den  nackten  Hügelu  hält  sich  der  langschnäb- 
lige  Brachvogel  (Numeniia  longirottru)  einzeln  paarweise  auf,  in  deren  Magen 
ich  nichts  als  Käfer  fand.  Bradbury  °°)  hielt  ihn  für  eine  Varietät  des  europäi- 
schen Numeaio* •*)  arquata. 

Vou  Säogthieren  beobachtet  man  ausser  den  Arten,  welche  den  Fluss  bewohnen, 
dem  Biber  (I),  der  Fischotter  und  der  Moschusnute,  um  Fort-Uuion  in  der  Prairie 
zahlreich  den  niedlichen  kleinen  Ziesel  mit  längsgestreiftem  und  dazwischen  über- 


*)  Die  Hude  waren  ta  Ariwri  den  iDdi*nisebm  ähnlich,  ncholaon  aber  dock  »ehr  mit  enrofNai«cker  Rasse 
(pkrettzi,  da  man  »ic  bellen  luirie,  vf-elche*  bei  denen  der  Indianer  nicht  vorkMaat  — 

•*)  B radbur  v L C.  •». 
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aas  nett  panctirfem  Felle  (Sptrmophiltu  Hoodü  Sab.) , welchen  Bichardson 
und  Fr.  Cnvicr  abbildeten.  Die  Anglo-Americaner  dieser  Gegend  kennen  dieses 
Thiercheu  unter  der  Benennung  Grouud-Sqnirrel  (Krdeichborn),  die  Canadier  nen- 
nen es  Ecureuil-Suisse  (8).  Es  ist  durch  seine  Gestalt,  Schnelligkeit  und  Gewandt- 
heit ein  achter  Ziesel  and  dadurch  tou  den  wahren  Murnelthieren  (Arctomyt)  et- 
was unterschieden.  Die  Höhlen  oder  Baue,  in  welchen  diese  Thiere  leben,  sind 
oft  weit  unter  der  Erde  ausgedehnt.  Ihr  Eingang  ist  nicht  viel  grösser  als  der 
eines  Mauseloches  and  hat  keinen  aufgehäuften  Erdbüget,  wie  man  dieses  bei  dem 
auch  hier  vorkommenden  Prairie-Dog  ( Arctnmyi  ludmiciama ) findet.  Ausser  den 
genannten  Thieren  leben  in  der  Prairie  mehre  Mäuseallen,  besonders  Mus  leucopus, 
und  mau  beobachtet  die  flachen  Hügel  des  Goller  (3),  einer  unter  der  Oberfläche 
lebenden  grossen  Sandratte,  welche  ich  aber  bis  jetzt  noch  nicht  hatte  erhalten  kön- 
nen, und  wovon  weiter  unten  mehr. 

Nicht  weit  oberhalb  und  unterhalb  des  Fortes  befand  sich  Waldung  am  Ufer 
des  Missouri,  bestehend  aus  Pappeln,  Weiden,  Eschen,  Ulmen,  Negundo-Aborn  u. 
s.  w.  mit  einem  dichten  Unterbolze  von  Hasel  (Corplut) , jetzt  blühenden  Bosen, 
dem  Hartriegel  (Cornut  tericea),  dabei  beinahe  unwegsam  gemacht  ron  Brombeeren 
[Rabat j und  dem  Xanthinm  strumarium,  desseu  »fachliche  Früchte  sieb  gleich  Klet- 
ten an  die  KleiÜungstücke  auheften.  In  diesen  Gebüschen,  wo  wir  im  Schatten 
mancherlei  Pflanzen  sammelten  **),  waren  die  Moskiten  (Tipula}  im  höchsten  Grade 
beschwerlich,  indem  sie  uns  sogar  an  den  sumpfigen  oder  feuchten  Stellen  der  of- 
fenen Prairie  während  der  ganz  windstillen  Tage  heftig  verfolgten.  An  solcheu 
Stellen  vernahm  man  oft  den  tiefen  einstimmigen  Basston  der  hiesigen  Kröte  ( Bafa 
amnricamu  Halb.),  und  ee  wuchsen  an  diesen  wenig  feuchten  Stelieu  strichweise 


•)  S.  Blohurdaon  Fauna  bar.  amer.  Fol.  I.  p.  ITT.  Tab.  14. 

**)  ü.  a.  CaUOophii  NuUaUii  Spack  (nicht  Im  WaJde),  Vlanütyo  cordata  La**  , ÄK iffia*  uptriota  Ibrr.,  Veta- 
Intfrmum  rirpatum  See*,  EJym  u*  WiUd. , Sfetuka  arvmtit  taüca  Batik.,  Lyt-mmkut  cilintm,  Bi- 

grapkit  arundtuacea , GaUutn  datycaryum  Ne**,  Oenotkera  pubetenu  WiUd. , Linum  Lnt*$ü  Purtk , dc*»co 
Floci»  dem  europaiflcheo  nicht  nach»!  ehe 
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eia  Paar  Arten  von  Solidago,  ferner  Ganra  eoccinea  Purah.  und  Crista ria  coccinea, 
zwei  überaus  schöne  Pflanzen , so  wie  am  Ufer  des  Flusses  die  schöne  weissblühende 
Bartonia  ornata  Pursh,  and  der  Jetzt  überall  blühende  Helianthus  petiolaris  Nutt.;  an 
den  nackten  Hügeln  überall  die  Vesicaria  luduviciana  De  C.,  Eriogonnm  scrieeum 
Pureli.,  Eriogonuin  moiticeps  Nees.,  Cirsium  lanceolatum , Pacbyiophia  Nnttallii, 
Kocbia  dioica  und  einzeln  die  Yucca  angnstifolia  o.  s.  w.  — 

Im  Walde  war  eine  kleine  niedliche  Maos  mit  grossen  äusseren  Backeutascheu 
häufig,  welche  Saccomys  anthophilus  Fr.  Cor.  verwandt  ist  (4),  so  wie  auch  hier 
die  früher  erwähnte  grosse  Waldratte  (\Vood-Rat,  NeoUoma  Drummoitdii)  vor- 
komrot,  und  es  leben  hier  einige  Arten  von  Spechten,  die  carolinische  Taube,  Black- 
birds  (Quitcalui  ferruginau)  in  Menge,  Drosseln,  mehre  kleine  Vogelarten,  u.  a. 
der  schöne  blaue  Fink  (Fring.  ainoena  Sag'),  welchen  Say  zuerst  beschrieb  und 
der  schon  ein  Paar  Tagereisen  südlich  von  Fort-Union  bemerkt  wurde  *},  ferner 
Mnscicapa  ruticilla  uud  Sylvia  aestiva  sehr  häufig,  Sylvia  sialis,  corouata  und  mehre 
andere,  auch  mehre  Finkenarten , als  Fring.  grammaca,  graminen,  pennsylvanica,  ca- 
nadensis,  mclodia  u-a.,  Caprimulgus  virginianns  flog  in  der  Abenddämmerung  umher, 
allein  der  Whippoorwill  geht  nicht  so  weit  am  Missouri  aufwärts.  Der  Fluss  selbst 
ist  nicht  besondere  fischreich;  dennoch  findet  man  ein  Paar  Arten  Catfish  ( Pymelodta 5 
und  weichschalige  Schildkröten,  welche  aber  nicht  häufig  gefangen  werden. 

Das  Clima  der  Gegend  um  Fort-Union**)  ist  sehr  abwechselnd.  Wir  hatten 
öfters  76°  Fahr.,  dabei  Gewitter  mit  Donner  und  Blitz,  abwechselnd  von  heftigem 
Hegen  begleitet;  andere  Tage  des  Monats  Juni  waren  kalt  bis  56°.  — Winde  we- 
hen hier  für  den  grössten  Theil  des  Jabres,  daher  ist  Trockenheit  vorherrschend 
und  die  gegenwärtige  Witterung  war  ungewöhnlich  nass.  Das  Frühjahr  ist  hier  ge- 
wöhnlich die  nässeste  Jahreszeit,  der  Sommer  ist  trocken,  der  Herbst  die  schönste 


•)  S.  dt»  Vrlace  da  Maaigaaaa  Naoktrac  aa  »-(tarnt  oratti.  VW.  I Tct  VI  Ft,  3. 

”>  loa  vardaakc  dar  Gate  dt»  Borr»  Mtkcnaio  dlo  t.  Von  - l’akm  waaxcad  clil(cr  Jalrc  KcaacSLra  Wer- 
tcrbeobacktufea.  8l«h*  tat  Aniasjc  de«  8.  Bandes. 
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Zeit,  der  Winter  int  streng  und  oft  lange  anhaltend.  Oft  liegt  der  Schnee  drei, 
vier  bis  sechs  Fass  tief  an  manchen  Stellen,  and  man  bedient  sich  alsdann  der 
Hundeschlitten,  so  wie  die  Indianer  ihrer  Schneeschuhe.  Der  vergangene  Winter 
(1831  and  1832)  war  auch  in  diesen  Gegenden  ungewöhnlich  mild,  kanm  war 
der  Missouri  drei  Tage  lang  zugefroren;  allein  das  Frühjahr  trat  sehr  spät  ein.  Am 
30.  Mai  1832  war  der  Wald  noch  ohne  alles  Grün  und  es  gab  in  diesem  Monate 
noch  so  schreckliches  Wetter  mit  Schneestürtaen,  dass  ein  Indianer  in  der  Prairie 
erfror.  Der  Schneesturm  überfiel  denselbeu  und  ein  Mädchen , welches  mit  einem 
erfrorenen  Fasse  davon  kam.  Im  Allgemeinen  soll  übrigens  das  Clima  hier  sehr 
gesund  seyn.  Man  weiss  nichts  von  endemischen  Krankheiten,  und  das  gute  Trhik- 
wasser  des  Missouri,  welches  ungeachtet  des  damit  beständig  vermischten  Sandes, 
kalt  und  leicht  ist,  trägt  nicht  wenig  dazu  bei,  den  Bewohnern  ein  hohes  Alter  zu 
verschaffen.  Aerzie  giebt  es  hier  noch  nicht  und  man  behauptete,  derselben  nicht 
zu  bedürfen.  Leute,  welche  ich  über  diesen  Gegenstand  befragte,  antworteten« 
„Aerzie  sind  uns  unnüthig,  es  giebt  hier  keine  Krankheiten.“  Im  vergangenen 
Frühjahre  soll  man  jedoch  mehre  Krankheiten  als  gewöhnlich,  am  Missouri  gehabt 
haben,  und  man  fürchtete  jetzt  die  Annäherung  der  Cholera.  Catbarralische  L'ebel 
sind  wohl  die  häufigeren,  da  die  Abwechslungen  der  Temperatur  schnell,  die  Woh- 
nungen leicht  und  schlecht  gebaut  sind,  und  die  Menschen  eich  auch  in  jeder  Hin- 
sicht ohne  alle  Vorsicht  exponiren. 

Fort-Union  ist  in  dem  Gebiete  des  indianischen  Stammes  der  Assiniboins *) 
erbaut,  deren  sich  gewöhnlich  immer  eine  gewisse  Anzahl  hier  aufzuhallen  pflegt. 
Gegenwärtig  hatten  sie  sich  wegen  Abwesenheit  der  Bisonheerden  mehr  von  liier 
entfernt.  Die  Assiniboins  sind  wahre  Dacota's  oder  Sioux,  und  bilden  einen  vou 
den  letzteren  seit  geraumer  Zeit,  durch  damals  entstandenen  Zwiespalt,  getrennt 
lebenden  Stamm.  Sie  geben  sich  selbst  noch  diese  Benennung,  obgleich  sie  diesen 

*)  Der  Nun«  A*sinib«Ln  soll  euch  Tauner  (1.  c.  p.  870  „»«Innltrter “ keiMon,  und  aL»o  bub  der  Algonkin- 

Bpracke  RUuunen.  Die  Krik’a  (Crees)  nennen  die  Asiiniboln*  ,,  AgalnipoMack^4  — 
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Nauneu  gewöhnlich  Nacota  auszosprechen  scheine».  Von  ihren  StammHvcrwandieii , 
den  Dacotas  (rennten  sie  sich  in  Folge  eines  Gefechtes,  welches  sie  am  DeviW- 
Lake  (Teufels  - See)  mit  einander  bestauden,  und  zogen  mehr  nördlich.  Wie  ge- 
sagt rechnet  man  etwa  28,000  Seelen,  worunter  7000  Krieger;  sie  leben  in  3000 
Zelten.  Sie  sollen  von  dem  Stamme  der  Yanktouans  abstammen.  Das  Gebiet,  wei- 
ches sie  als  das  ihrige  in  Anspruch  nehmen  und  in  dessen  Grenzen  sie  umher  zie- 
hen, ist  zwischen  dem  Missouri  und  dem  Saskatscha wan  ®)  so  wie  dem  See  Wini- 
pick  nördlich  begrenzt,  östlich  bis  zum  Assiniboin- River,  westlich  aber  bis  zum 
Milk- River  ausgedehnt.  Die  Engländer  und  Americaner  nennen  diese  Indianer  auch 
wohl  Stone-Indians  (Stein -Indianer),  welches  aber  eigentlich  nur  auf  den  einen  ih- 
rer Stämme  bezogen  werdeu  darf. 

Die  verschiedenen  Stämme  oder  Banden,  in  welche  die  Assiniboins  zerfallen, 
sind  nachfolgende: 

1)  Ilsebiabiae**)  (ne  kurz  und  kaum  gehört,  bitte  beinahe  wie  bi),  les  gens 
des  fiUes  «»»).  - 

2)  Jatönabiue  (ia  deutsch,  bitte  wie  oben),  les  gens  des  raches,  die  Stone-In- 
dians der  Engländer.  Geber  diesen  Stamm  und  dessen  unzuverlässigen  Cha- 
racter  redet  auch  Caplain  Franklin  in  seiner  ersten  Reise  nach  dem  Eis- 
meere (pag.  104.).  Nach  ihm  sollen  sie  sich  selbst  Eascab  nennen,  ein 
Wort,  welches  mir  nicht  vorgekommen  ist. 

3)  Otöpachguato  (ach  in  der  Keble  nnd  wie  alles  übrige  deutsch  ansznspr.), 
les  gens  du  large.  — 

4)  Oatdpabiue,  les  gens  des  cannts. 


*)  Die  Evannng  41c***  Flame«  wird  * «wellen  rrr*cktciiciartig  geschrieben,  dock  Ul  SaakAlackawaa  die 
gewöhnliche  Schreib««.  jfeck  Taaaer  (L  c.  pag.  46)  aeiuien  ihn  die  OjibaHa  „Saakajawoa,  dock  «oll 


•eine  wahre  Ojihoi-Bcneasaag  „ Rjukmljaw-aa  - Okaihbi  (J  fraa*.)4*  aeya,  wflrtiiek  tiheraeixt  „der  Flu** 
mit  dea  Mronikchncllcn,  La  rlrlere  am  rapide«. “ — 

•*)  Benennung,  die  «ick  die  Indianer  «ei  bst  beilege«. 

•**)  Beaeaaaag  der  fraaad*J»cken  Caaadier. 
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5)  Tschanloga  (an  franz. , o voll,  ga  kurz),  lea  gens  des  bois.  Sie  leben 
bei  dem  Fort  des  prairies  am  Saskatschawan. 

6)  Watöpacbnato  (nato  kurz  and  leise),  lea  gens  de  läge. 

7)  Taniiitaui.  Les  gens  des  osayes0). 

8)  Chübiu  (ch  Kehle,  bin  deutsch),  les  geus  des  raontagnes.  — 

Im  Aeusseren  anterscheiden  sich  die  Assiniboins  wenig  von  den  wahren  Da- 
cotas  oder  Sioux,  doch  waren  die,  welche  wir  sahen,  im  Allgemeinen  vielleicht 
nicht  uo  schlank  und  gross  als  die  letzteren.  Ihre  Gesichter  sind  zum  Theil  breit,  mit 
starken  Backenknochen  and  breiten  Flügeln  des  Unterkiefers.  Die  Haare  tragen  sie 
häufig  nicht  so  lang  als  die  Dacotaa,  bei  vielen  nur  kaum  über  die  Schultern  her- 
abhängend, doch  bei  einzelnen  auch  sehr  lang  and  zuweilen  iu  zwei  bis  drei  Zöpfe 
gewickelt,  ja  bei  einigen  hiengen  sie  wie  Löwenmähnen  über  das  Gesicht  und  rund  um 
den  Kopf  herab.  Mehre  von  ihnen  trugen  runde  weisse  Lcdermützcii  auf  dem  Kopfe, 
andere  Federn  in  den  Haaren,  oder  einen  schraaleu  Streifen  von  Fell  quer  über  den 
Scheitel  gebunden.  Ein  merkwürdiger  Kopfputz  ist  der  mit  zwei  Hörnern,  wovon 
weiter  unten  mehr.  — Das  Gesicht  malen  sie  roth  oder  rothbraun,  und  wenn  sie 
Feinde  getödtet  haben  gänzlich  schwarz,  auch  sind  oft  die  oberen  oder  vorderen 
Haare  mit  Thon  bestrichen.  Der  Oberleib  ist  bei  ihnen  im  Winter  selten  nackt,  sie 
tragen  alsdann  Lederbemden  mit  einer  grossen  runden  Rosette  auf  der  Brust,  welche 
mit  gefärbten  Stachelschweinstacheln  in  den  lebhaftesten  Farben  gestickt  Ist,  wie  bei 
den  Crows;  oft  befindet  sich  sogar  auf  dem  Bücken  noch  eine  zweite  ganz  ähn- 
liche runde  Verzierung.  An  den  Armen  sind  diese  Lederbemden  mit  den  Uaarzo- 
pfen  der  Feinde  verziert.  Die  äussere  Kante  der  Beinkleider  hat  wie  bei  allen 
andern  Stämmen,  einen  bunt  gestickten  Streifen  von  Stachelschweinstacheln  und  ist 
ebenso  mit  Menschen-  nud  bunt  gefärbten  Pferdehaar-Zöpfen  besetzt  Im  Sommer 
ist  der  Oberleib  oft  nackt  und  die  Füsse  bloss,  die  grosse  oft  künstlich  gemalte  Bi- 


*)  Dm  Wort  tuaytt  Ut  einer  der  vielen  cAnndi  seien  Ausdrucke,  womit  dos  dortige  Fnozdaiacb  gemischt  i*t> 
und  bedeutet  „Knocken.* 
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sonrobe  fehlt  aber  nie.  Halsbänder  und  andere  Zierratben  sind  wie  früher  bei  den 
andern  Nationen  beschrieben,  doch  tragen  nie  vorzüglich  häufig  das  Halsband  von 
den  Klauen  des  Bären,  dagegen  nicht  die  langen  Schnüre  von  Glasperlen  und  Deo- 
talium- Muscheln,  deren  eich  die  Mönuitarris  bedienen.  Die  meisten  der  Assiuiboius 
führen  Flinten0),  welche  sie  am  Schafte  mit  eingeschlageuen  blanken  gelben  Na- 
geln verzieren,  und  an  den  Metallrührchen  für  den  Ladestock  mit  kleinen  rothen 
Tuchläppchen.  Wie  alle  Indianer  tragen  sie  ausserdem  noch  einen  besonderen  lan- 
gen Ladest oek  in  der  Hand,  ferner  ein  von  der  Fnr-Cotnpany  eingetaoschlea  gros- 
ses Pulverborn00),  und  eine  von  ihnen  selbst  verfertigte,  oft  nett  und  bunt  verzierte, 
oder  mit  klappernden  Bleistücken  behangene  und  mit  buntem  Tuche  besetzte  Leder- 
tasche für  (Ge  Kugeln  umgehängt.  Alle  führen  Bogen  und  Pfeile,  viele  bloss  diese 
und  kein  Gewehr.  Bogeufutteral  und  Kocher  sind  von  Thierfell,  oft  von  Fischot- 
ter, beide  an  einander  befestigt,  und  au  dem  letzteren  hängt  vorne  der  Schwanz 
des  Thieres  in  ganzer  Lange  herab.  Der  Bogen  ist  zum  Theil  mit  KIkhoru  belegt, 
mit  einer  aus  Thiersebnen  gedrehten  sehr  kräftigen  Schuur  bespannt,  und  mit  sol- 
chen zur  Verstärkung  an  verschiedenen  Stellen  umwickelt,  oft  mit  buntem  Tuche, 
Stachelschweinstacheln  und  weissen  Streifen  von  HertnelinfeU  verziert,  unterscheidet 
sich  aber  nicht  von  dieser  Waffe  bei  den  Dacota's.  Kopfbrecber  tragen  die  meisten 
vou  ihnen  in  der  Hand,  welche  von  verschiedener  Gestalt  und  Erfindung  sind,  und 
der  Fächer  von  Adler-  oder  Schwanenfiügel  fehlt  einem  eleganten  Stutzer  nie. 

Gleich  den  Dacotas  leben  die  Assiuiboins  als  blosse  Jäger  in  ihren  transporta- 
beln  Lederzelten,  mit  welchen  sie  umher  ziehen,  und  treiben  durchaus  keinen 
Ackerbau.  Ihre  Hauptnahrung  nehmen  sie  von  den  Bisonheerden , welchen  sie  foL 


*)  Dl«  gewöhnlichen  Marklnaw -Gtm»,  welch«  die  Fir- Coapiny  iuj  England  bericht,  Bit  0 Dollar*  bw-ahlt 
und  an  di«  Indianer  für  d«n  Werth  von  80  Dollar«  verkauft. 

**)  Diene  Pulverhöraer  sind  dieselben,  welche  »och  die  Angestellten  der  Company  tragen,  ein  gro**«*  Och- 
«H-nhnra,  na  »einem  unteren  Thelle  mit  einem  Boden  von  Mola,  nad  lilw-r  demselben  rundum  mit  einem 
rothen  nnd  grinen  Streifen  bemalt.  Die  Indianer  pflegen  nach  wohl  noch  gelbe  blanke  Nägel  an  dn«*elba 
ciaenvch lagen.  Die  Angestellten  der  Company  tragen  ko  dienern  Endzwecke  oft  ein  Biaoohorn,  welche« 
•chwnr*  Ut,  und  ihr  LadcmnM  wird  aus  dom  Kode  eine«  fctkhirsch- Geweihe«  gemacht. 
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gen,  im  Sommer  gewöhnlich  von  den  Flüssen  entfernt  in  der  Prairie,  im  Winter  in 
den  Wäldern  an  den  Flussufern,  weil  auch  jene  Ueerden  alsdann  Schutz  und  Nah» 
rung  in  den  Gebüschen  suchen.  Sie  sind  besonders  geschickt  in  Anlegung  der  so- 
genannten Bisonparks,  wo  man  eine  Gegend  mit  aus  Steinen  und  aulgesteckten  Rei- 
sern gebildeten  Scheuchen  umgiebt,  und  die  Thiere  in  eine  enge  Kehle  treibt,  in 
welcher  die  Schützen  verborgen  liegen,  wie  schon  Franklin  in  seiner  Reise  nach 
dem  Eismeere1*)  abgebildet  und  beschrieben  hat.  Zehn  Meilen  von  Furt-Union  be- 
fand sich  eine  solche  Vorrichtung,  wo  wie  man  mir  sagte,  die  Knochen  jener  Thiere 
in  grosser  Menge  umher  liegen  sollen.  In  solchen  Zwangtreiben  erlegen  die  India- 
ner zuweilen  7 bis  800  Stück  Bisonten.  Aus  dem  getrockneten  und  pulverisirten 
Fleische,  mit  Talg  vermischt,  bereiten  die  Weiber  den  wobibekanuten  Pemmikan, 
der  ein  wichtiges  Nahrungsmittel  dieser  Leute  auf  ihren  Zügen  ist.  Häufig  müssen 
auch  diese  Indiauer  hungert),  wenn  einmal  die  Jagden  oder  andere  Umstande  ihnen 
ungünstig  sind.  Dies  gib  besonders  von  den  nördlichen  Nationen,  den  Krihs,  Oji- 
buas,  Assiniboins  und  anderen,  worüber  Tauner  00),  Caplain  Franklin  u.  a. 
Schriftsteller  nachzulesen  sind,  indem  sie  alsdann  krepirte  Hunde  als  Leckerbissen 
gemessen.  Ganze  Familien  sterben  im  Norden  vor  Uuoger;  sie  essen  alle  Thiere, 
nur  nicht  die  Schlangen.  Pferde  nnd  Hunde  werden  sehr  häufig  getödtet,  daher 
erzieht  man  besonders  der  letzteren  sehr  viele. 

Die  Assiniboins  haben  im  Vergleiche  mit  auderen  Nationen  nicht  viele  Pferde, 
welche  sie  zäumen  und  satteln  wie  die  Monnitarris.  Der  als  Zügel  an  den 
Unterkiefer  des  Pferdes  augcbuudeno  Strick  aus  Bisotihaar  gedreht,  ist  immer 
sehr  lang  und  schleift  auf  der  Weide  nach,  weun  das  Thier  nicht  angebun- 
den wird.  Viele  haben  grosse  schubförmige  Steigbügel  von  Pergament,  alle  aber 
eine  kurze  Peitsche  in  der  Hand,  welche  meistens  aus  dem  Ende  eitles  Elkgewei- 

*)  8.  C.  Franklin'*  late  Beine  pag.  11». 

**)  0.  Tanncr  1.  c.  2S3  u.  a.  &.  ü. 

***)  Franklin  L c.  pag.  61.  — CapL  Back  erwählt  («.  denen  Rehe  Chapi.  7.)  beaonders  von  den  GrcuU 
Hinten , welche  aus  obiger  Ursache  bei  den  Chipewjrau  «.  a.  nördlichen  Indianern  Vorfällen. 
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hes  gemacht  und  oft  bunt  verziert  ist.  Die  Unnde  erleichtern  den  Weibern  ihre 
schweren  Arbeiten.  Sie  werden  auf  eben  die  Art  mit  dem  Gepäcke  beladen,  wie 
schon  früher  bei  den  Mcmuitarris  gesagt  wurde. 

1m  Allgemeinen  haben  die  Assmiboins  die  Gebräuche  und  auch'  die  vielen  aber* 
gtäubisoben  Ideen  der  Dacotas,  worüber  man  sieh  in  Major  Longn  Expedition  nach 
dem  St.  Petew-Biver  unterrichten  bann.  Mit  der  Für-Company  unterhalten  sie  ihres 
eigenen  Interesses  wegen  ein  gutes  Einrerständniss;  sie  sind  übrigens  Pferdediebe 
und  unzuverlässig,  und  wenn  man  ihnen  allein  in  der  Prairie  begegnet,  so  ist  nie- 
mand sicher  vor  ihrer  Banbsncbt  Tabak  rauchen  ist  bei  ihnen,  wie  bei  allen  die- 
sen Menschen  eine  Lieblingsbeschäftigung;  allein  da  sie  nicht  in  der  Nähe  des  ro- 
tben  Pfeifensteines  leben,  so  sind  ihre  Pfeifenköpfe  (Tschauiihupa)  gewöhnlich  ans 
einem  schwärzlichen  Steine  oder  aus  schwarzem  Thoue  gearbeitet,  haben  auch  eine 
andere  Gestalt  als  die  der  Dacotas,  welche  man  indessen  auch  nicht  selten  unter 
ihnen  findet  Das  Bohr  der  Pfeife  ist  gearbeitet  und  verziert  wie  bei  den  übrigen 
Nationen  *). 


*)  Dt«  Indianer  des  oberen  Mitwonrl  haben  noch  ein«  finde  re  Art  von  Tabakspfeifen,  deren  Kopf  In  gerader 
Ucbtnng  mit  dem  Rohre  fortlänft  and  welche  sie  bl®**  nnf  Ihren  Krieg  wag  cs  gchraachca.  Da  dl®  Oe*- 
nung  der  Pfeife  mehr  unterwärts  gerichtet  ist  »I«  nn  den  gewöhnlichen,  *•  kann  ihr  Feuer  sl«  gesehen 
trod  der  Rancher  auf  diese  Art  nie  verrnthen  werden.  Di  wer  liegt  alMtaaa  aaf  dem  flodeo  ae  »gestreckt 
■liJ  hftlt  die  Pfeife  abwirts. 
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Ihr  Tabak  ist  der  gewöhnliche  schon  öfter«  erwähnte  Kinikeuick,  oder  auch 
die  Blätter  der  Sakkakomt  - Pflanze  ( Ar  bittu»  uca  urti),  mit  echtem  Talutk  ge- 
mischt. Dm  die  Pfeife  auszuräumen , bedienen  sie  sich  eine«  zierlich  mit  buutge- 
färbten  Federkielen  umsponnenen,  zugeapitzten  Stückchens  mit  einem  zierlichen  bun- 
ten Quäntchen  am  Kude  (Tab.  XD VI II.  Fig.  11),  welches  gewöhnlich  quer  in  das 
Haar  gesteckt  getragen  wird,  bis  mau  dasselbe  gebraucht. 

Mancherlei  Spiele  siud  bei  diesen  Indianern  im  Gebrauche,  womit  sie  sich  ge- 
sellschaftlich unterhalten.  Hierher  gehören  das  Tsebüinhino  (o  kurz  abgebrochen), 
das  Reif-  und  das  Ratbespiel,  wo  man  um  einen  ausgesetzten  Preis  die  Zahl  klei- 
ner in  die  Iland  genommener  Steine  errathen  muss  und  welches  auch  bei  den  Black- 
feet  bekannt  ist;  ferner  das  Uasih-kutä,  welches  man  mit  vier  kleinen  Knochen 
and  vier  gelben  Nägeln  spielt,  wozu  noch  ein  überzähliges  von  jeder  Sorte  gefügt 
wird.  Mit  entern  (lachen  hölzernen  Teller  schlägt  man  die  Würfel,  die  kleineu 
Körper  springen  und  faJIeu  zurück,  und  je  nachdem  sie  sich  an  einer  Seite  zusam- 
men legen,  gewinnt  oder  verliert  man,  and  es  wird  oft  hoch  eingesetzt. 

Zn  den  Unterhaltungen  und  Festlichkeiten  gehören  auch  die  Essfcste,  wo  man 
alles  Vorgesetzte  aufesseu  muss,  wenn  mau  nicht  beleidigen  will.  Kann  man  nicht 
mehr  essen,  so  giebt  man  dem  Nachbar  einon  kleinen  hölzernen  Stock  und  die 
Schüssel  mH  den  Speisen,  d.  h.  mau  werde  ihm  Morgen  ein  Pferd  schenken,  wenn 
er  das  Aasleeren  des  Gefasstes  übernehmen  wolle.  Dies  thun  junge  Leute,  welobe 
sich  einen  Namen  erwerben  wollen. 

Die  Asainiboius  siud  brav  im  Gefechte  und  oft  sehr  kühn.  In  die  Dörfer  der 
Mandans  und  Möonitarris  schleichen  sie  sich  öfters  ein,  schiessen  Leute  in  und 
neben  ihren  Hütten  nieder  oder  stehlen  die  Pferde  zwischen  den  Wohnungen 
hinweg. 

Sie  glauben  einen  Schöpfer  oder  Herrn  des  Lehens,  Uakän-Tange  (an  franz., 
e halb  ausgespr.)  und  auch  einen  bösen  Geist,  Dakän-Schidja  (an  franz.,  eben  so 
dja  weich),  welcher  die  Menschen  in  mancherlei  Krankheiten  plage,  wogegen  ihre 
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Beschwörer  (Medecine-Men)  oder  Aerzte  die  Trommel  und  das  R&sselinstruraent 
(bei  deu  Assiuiboins  „Quakemüba,“  bei  den  Kribs  „Schischikueu“  genannt),  au- 
weoden,  um  deu  bösen  Dämon  auszutreiben.  Wie  die  Kribs  und  viele  andere 
Stämme  haben  sie  den  Glauben,  dass  der  Donner  durch  einen  grossen  Vogel  hervor 
gebracht  werde.  Kinige  von  ihnen  wollen  diesen  Vogel  selbst  gesehen  haben.  Den 
Blitz  sollen  einige  dem  grossen  Geiste  zuschreiben  nnd  glauben,  er  sey  zornig,  wenn 
das  Gewitter  heftig  ist.  Von  den  Verstorbenen  glauben  sie,  dass  sie  in  ein  Land 
nach  Süden  geben,  wo  die*Gulen  und  Tapferen  hinlänglich  Weiber  und  Bisouheer- 
den  finden,  die  Bösen  oder  Feigen  aber  auf  eine  Insel  beschränkt  sind,  wo  sie 
die  Freuden  des  Lebens  entbehren  müssen.  Leute,  die  sich  während  ihres  Lebens 
tapfer  gezeigt  haben,  sollen  wenn  sie  sterben,  nicht  auf  Bäume  gelegt  werden, 
sondern  man  soll  ihre  Leichname  auf  den  Boden  nieder  legen,  da  man  voraussetzt, 
dass  sie  sich  selbst  za  helfen  wissen.  Sie  werden  dann  gewöhnlich  von  den  Wöl- 
fen verzehrt,  wovor  mau  sie  indessen  durch  Bedeckung  mit  Holz  und  Steinen  zu 
schützeu  sucht  Andere  Leichen  legt  nun  gewöhnlich  auf  Bäume,  wie  bei  den  Da- 
cotas,  zuweilen  aber  auch  auf  Gerüste.  Man  schnürt  sie  in  Bisouroben  ein,  und 
drei  bis  vier  derselben  liegen  zuweilen  auf  demselben  Baume.  — 

Die  Sprache  der  Assiniboios  ist  iu  der  Hauptsache  die  der  Dacolas,  durch  die 
lauge  Trennung  und  den  Einfluss  von  Zeit  und  Umständet!  abgeändert.  Sie  haben 
wie  jene  sehr  viele  Kehlworte  und  mehre  Nasenlaute,  jedoch  im  Allgemeinen  eine 
wohlklingende  Sprache,  welche  ein  Deutscher  recht  wohl  aussprechen  kann. 
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1)  (Jeher  die  Identität  des  americanlschen  und  de«  europäischen  Biber«  können  die 
Zoologen  gegenwärtig  urthellrn,  da  man  die  ersteren  in  Europa  lebend  besitzt.  Bedeutend 
scheint  der  Unterschied  nicht  zu  seyn,  auch  ist  die  Färbung  beider  Thlere  «Ich  gleich.  Die 
Biberfelle  an«  dem  Norden,  welche  Ich  zu  New -York  «ah,  schienen  weit  dunkler  gefärbt, 
als  die  vorn  .Missouri  und  au«  Europa.  Herr  Fr.  Cu  vier  hat  eine  kleine  Abweichung  zwi- 
lchen den  Bibern  beider  Wcltlhcilc  aufgefunden;  leider  Ist  dieser  gründliche  Beobachter 
der  Wissenschaft  zu  früh  entzogen  worden.  Da««  der  europäische  Biber  In  früheren  Zel- 
ten ebenfalls  Bauten  aufgeführt  habe,  wie  der  american lache,  Ist  ja  nun  ebenfalls  erwiesen. 
Wois.sc  oder  gelblich -weisse,  auch  «chneewelss  gedeckte  Biber  kommen  In  America  nicht 
selten  vor,  Ihre  Feile  werden  aber  am  Missouri  nicht  theuerer  bezahlt,  als  die  gewöhnli- 
chen. Diese  Thiere  leben  in  Monogamie  nnd  pflanzen  sich  erst  Im  dritten  Jahre  fort.  Die 
Jungen  sind  im  zweiten  Jahre  gepaart  bei  einander  und  bauen  sich  alsdann  ihr  elgenea 
Haus;  Im  dritten  Jahre  werfen  nie  Junge,  anfänglich  weniger,  nachher  mehre.  Die  grösato 
Anzahl  der  Jungen,  die  man  bei  einem  weiblichen  Biber  finden  soll,  Ist  7 — 8.  Im  Februar, 
März,  April  und  Mal  ist  die  BegattongszeU  (Ranzzeit).  Wenn  sie  ihre  Dämme  erbauen, 
welches  bloss  in  seichtem,  todtem  Wasser  geschieht,  um  dasselbe  aufzudämmen,  so  bringen 
sie  Zweige,  Stücke  Holz  von  der  Dicke  eines  Schenkels,  Knochen,  selbst  die  gebleicht 
umher  liegenden  Bisonschädel  zusammen,  welche  sie  mit  Erde  vermischen.  Die  Wohnun- 
gen oder  Gebäude  selbst  sind  oft  30  bis  40  Schritte  lang.  Obgleich  dieses  Thier  merk- 
würdige Instincte  besitzt,  so  hat  man  ihm  dennoch  za  viel  Verstand  zogeschrieben.  An 
jenen  Gebäuden  sind  Holz  und  die  übrigen  Materialien  so  fest  ln  einander  gefügt,  dass 
da«  Ei«  die  Hütte  im  Winter  nicht  zerstören  kann,  auch  kostet  es  den  Biberjägern  viele 
Mühe  einen  solchen  Bau  zu  zerstören,  wozu  man  sehr  scharfer  und  starker  Instrumente 
bedarf.  Mit  Hauen  oder  Hacken  macht  man  alsdann  Löcher  ln  das  Gebäude,  indem  man  das 
Holz  durchhaut  In  einer  Hütte  soll  man  alsdann  bis  zu  2G  Biber  beisammen  finden,  welche 
In  einem  und  demselben  Gebäude  von  3 bis  4 Stockwerken  leben.  In  dem  unteren  Stock- 
werke liegen  die  Alten,  darüber  die  Jungen  vom  letzten  Jahre,  zu  oberst  gewöhnlich  die  vor- 
jährigen. Die  Kammern  sind  mit  Gras  und  Heu  ausgefüttert  und  der  Eingang  zu  dem  Baue  ist 
unter  Wasser.  Gewöhnlich  haben  aie  mehre  Ausgänge.  Wollen  sie  fressen,  so  tauchen  sie 
hinab,  schneiden  einen  Ast  von  Ihrem  grünen  Holzvorrathe  ab,  ziehen  ihn  mit  dem  einen 
Ende  in  die  Röhre,  und  fressen  an  dem  Ausgange  derselben.  Da  wo  das  Wasser  zwischen 
dem  Ufer  und  der  Hütte  bis  auf  den  Boden  gefroren  Ist,  holen  sie  in  den  Boden  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  Canäle  aus,  wo  sie  die  Erde  hinwegkratzen,  und  durch  diese  Gänge, 
welche  vom  Wasser  angefüllt  sind,  gehen  sie  ab  und  zu.  Findet  man  die  Thiere  nicht  ln 
ihrem  Baue  (Loge),  so  sucht  man  sie  in  jenen  Gängen  auf,  schlägt  das  Eis  über  ihnen  ent- 
zwei, und  findet  hier  die  Bewohner  oft  dicht  Auf  einander  stille  liegend.  Man  greift  sie 
alsdann  an  einem  Hinterfusse,  wirft  sie  auf  den  Rücken  auf  das  Eis  und  födtet  sie  leicht 
durch  einen  Schlag  auf  die  Brust.  Oft  belast  sich  der  Biber  an  einer  Wurzel  oder  an  dem 
Holze  unter  Wasser  fest,  wenn  man  Ihn  fängt;  alsdann  Ist  aber  oft  der  stärkste  Mann 
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nicht  Im  Stande  Ihn  loszurelssen.  Sie  sind  wie  bekannt  langsame  und  auf  dem  Lande  un- 
bchfilfllche  Thlere.  Wenn  ale  bauen,  so  sollen  sie  die  Heiser,  besonders  bei  Ihren  Hammen, 
gegen  den  Strom  gerichtet  in  den  Boden  pflan/.en,  andere  Reiser  dagegen  legen,  und  auf 
diese  Art  fortfahren.  Oie  Erde  transportiren  sie  nicht  auf  dem  Schwänze,  wie  man  gesagt 
hat,  sondern  mit  den  Vorderfbsscn  gegen  die  Kehle  und  die  Brust  gestützt,  und  schlagen 
ale  mit  dem  Schwänze  fest.  Mit  diesem  Thelle  geben  sie  auch  das  Signal,  sobald  sie  er- 
achreckt  werden,  indem  sie  mit  dessen  breiter  Fläche  auf  das  Wasser  schlagend  einen 

Knall  hervorbringen,  ln  den  Tellereisen  (Steeltraps)  gefangen,  welche  man  Ihnen  wohl 

verwittert  legt,  heissen  sie  sich  häutig  das  gefangene  Dein  ab,  wie  die  Füchse.  Man 

fängt  Biber,  denen  beide  Vorderfttsse  fehlen,  die  aber  dennoch  so  gut  schwimmen  als  alle 
übrigen.  Träge  oder  schwächliche  Thlere  sammeln  zuweilen  keinen  Winter-  Vorrat h von 
Nahrung,  diese  nagen  in  dieser  Jahrszeit  ein  Loch  durch  oft  4 — 5 Fuss  dickes  Eis,  gehen 
durch  dasselbe  ein  und  aus,  und  nähren  sich  an  den  benachbarten  Weiden  und  Pappeln. 
Die,  welche  einen  Winter- Vorrath  von  Reisern  sammeln,  kommen  während  dieser  Jahreszeit 
nicht  Ober  das  Eis,  sie  bedienen  sich  der  erwähnten  Erdcanäle  unter  dem  Else.  Wenn  ein 
Biber  in  eine  junge  Weidendickung  geht,  um  Ruthen  zu  seiner  Nahrung  zu  holen,  so  beissi 
er  eine  jede  derselben  einzeln  ab,  zieht  sie  mit  den  Zähnen  aus  dem  »Schlüsse  der  übrigen 
Dickung  heraus  und  legt  .sie  ausserhalb  In  grosser  Ordnung  zusammen.  Er  kehrt  zurück 
und  fährt  auf  diese  Art  fort,  bis  er  einen  Bündel  zusammen  hat,  den  er  dann  In  die  Vorder- 
arme fasst  und  nach  seinem  Baue  trägt  Das  Leben  der  Biberjäger  ist  wegen  der  Indianer 
gefährlich,  dabei  voll  Entbehrungen.  Im  Winter  jagen  und  fangen  sic  ohne  eine  Hütte 
oder  ein  Obdach  zu  besitzen.  Im  gezähmten  Zustande  wird  der  Biber  häufig  blind,  wor- 
über verschiedene  Schriftsteller  geredet  haben;  zu  Fort -Union  sah  Ich  ein  grosses  gänz- 
lich blindes  Thier  dieser  Art,  welches  sehr  zahm  war.  Die  Klauen  waren  Ihm  ungewöhn- 
lich lang  gewachsen,  er  kratzte  und  putzte  sich  damit;  seine  Nahrung  bestand  in  der  iiinde 
der  Weidenzweige.  Wenn  dieser  Biber  ruhete,  so  lag  er  platt  auf  dem  Bauche,  so  dass 
man  von  den  vier  Beinen  durchaus  nichts  sah.  Quälte  man  ihn,  so  gab  er  eine  Stimme  von  »Ich, 
biss  auch  wohl  nach  denjenigen,  welche  er  nicht  kannte.  Einen  alten  Biber  nennen  die 
Jäger  einen  Plus  oder  Plllh,  die  Ojibuäs  MKetschIh -apn-menlkur“  (erstes  e halb};  einen 
3jährigen  Biber  „Patamicku,  einen  2jährigen  ,,Opülaaäu,  woher  der  Name  Pou  (Puh)  ent- 
standen ist,  welchen  ihm  in  diesem  Alter  die  Biberjäger  beilegen.  Den  Biber  im  i.  Jahre 
nennen  obige  Indianer  „IIa-uä-na-sehinu  (In  franz.),  die  Canadier  und  Biberjägrr  „ Aou- 
äla.“  Der  allgemeine  Ojibutt- Xnmc  des  Bibers  Ist  Amick;  bei  den  Musquake  oder  Fox -In- 
dianern heisst  er  ,,Amachkua*  (kua  kurz);  bei  den  Krilis  ..Amiak“,  bei  den  Sakls  „Amehk“; 
bei  den  Ayowäs,  Otos  und  Missouri'*  ,.ltauäu  (a  und  u ein  wenig  getrennt);  bei  den  As- 
sinlboina  „Tsape“  (e  kurz);  bei  den  Omähas  „Jabü“  (J  franz.,  bä  kurz);  bei  den  Wasaji 
(Osagen)  „Tschähba;*4  bei  den  Crowa  „Birepä“  (c  kurz);  Mönnitarri  nWirapa;w  Mundan 
„Würapft“  oder  Uärapü;  Arikkant  nTsdiittuch;u  Grosventrea  des  prniries  „lläbass,  (a  nur 
halb  ausgespr.  beinahe  wie  ü);  Kutanü  „Slnaftj“  Flaihcad  „Skalö/‘  — 
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Zu  den  Fabeln,  die  man  von  dein  Biber  erzählt,  gehört  u.  a.  die,  dass  er  mit  einem 
Stocke  die  Fallen  losschlagen  soll,  wie  in  der  Lebensbeschreibung  des  Capt.  Honnevlile 
(pag.  140)  erzählt  wird. 

2)  Dieser  niedliche  ZJsel  wird  ln  den  verschiedenen  englischen  Reisebeschreibungen 
„Striped-  oder  Spotted -Ground-Squirrel,  und  von  den  französischen  Canadiern  Ecureuil- 
Suisse4*  genannt.  Die  Mandans  nennen  ihn  „Uaschirönika,“  die  Mönnitarris  „Nühksaasl,“ 
die  Ojlbuüs  „Akuangulss.“  — Im  Frühjahre  verlassen  diese  Thlerchen  im  Anfänge  dea 
Aprils  ihre  Hohlen , utul  im  Octobcr  sieht  man  aie  schon  selten  mehr  über  der  Erde,  ln  der 
Gegend  der  Mandan- Dörfer  sind  sic  sehr  häufig.  Ira  Frühjahre  schwellen  die  Tesiikel  des 
männlichen  Thleres  zu  einer  colossaten  Grösse  an,  indem  sie  alsdann  1 Zoll  1 Linie  lang 
sind,  hinten  am  Leibe  dick  vorllegen,  und  parallel  um  '/«  ihrer  Länge  nach  hinten  Über  die 
Schenkel  hinaus  treten«  Die  Back  entaschen,  welche  nicht  »ehr  geräumig  sind,  öffnen  sich 
hinter  dem  Mundwinkel  im  Munde,  und  laufen  etwa  bis  gegen  das  Ohr;  aie  sind  an  ihren 
Innern  Flächen  glatt  und  unbehaart;  die  Leber  lat  ln  5 Lappen  gcthetlt,  von  welchen  zwei 
gross  sind.  Der  Magen  ist  zusammen  gekrümmt,  am  vorderen  Ende  am  Spcisecanale  ver- 
dickt; ein  weiter  Blinddarm  breitet  sich  zu  beiden  Selten  des  Darms  etwas  aus,  ist  aber 
bei  weitem  nicht  so  gross  und  weit  als  der  gewaltige  Darmapparat  CC°lon)  des  Ihrairie- 
Dog.  Die  Herren  Geoffroy  und  Fr.  Cuvler  haben  jetzt  eine  gute  Abbildung  dieser  nied- 
lichen Thierart  in  dem  grossen  Werke  über  die  SüugthJere  gegeben. 

3)  Golfer  ist  bekanntlich  die  Benennung,  welche  man  In  Nordamerica  den  grossen,  un- 
ter der  Erdoberflüche  wühlenden  Sandratten  beilegt,  deren  Ich  zwei  Arten  daselbst  kennen 
gelernt  habe.  Die  eine,  von  welcher  ich  nur  ein  un  voll  ständiges  Exemplar  erhielt,  die  aber 
bei  Fort-Union  und  schon  östlich  bei  Cantonment  Leavenwortli  gefunden  wird,  scheint 
Rlchardsons  JHplostoma  6u/AIrorwm  zu  aeyn ; die  andere  werde  Ich  später  bei  Gelegenheit 
meines  Aufenthaltes  bei  den  Mandan- Dörfern  beschreiben,  wo  Ich  sie  erhielt.  Warden 
sagt  0*  c.  VoL  111.  pag.  189.)  der  Golfer  werfe  3 bis  4 Fuss  hohe  Hügel  auf;  allein  dies 
Ist  ungegründet,  indem  diese  Erhöhungen  noch  flacher  sind,  als  die  dea  europäischen 
Maulwurfs.  — 

4)  Diese  Maus,  welche  ein  neues  Genua  bildet,  das  ich  Perogiiat/niM  nenne,  hat  im  All- 
gemeinen die  Hauptzüge  von  Fr.  Cuvlcrs  Saccomyt  anthophUwt,  ist  aber  vorzüglich  durch 
die  abweichende  Bildung  der  Backenzähne  unterschieden.  Gebiss:  Schneidezähno  i; 
Backenzähne  — Schoeldezühne  oben  und  unten  zwei,  die  oberen  lang,  mit  scharfer 
Schneide,  an  der  äusseren  Kante  ihrer  Vorderflüche  mit  einer  über  Ihre  ganze  Länge  hin- 
abiaufenden  starken  Furche,  welche  an  der  Schneide  eine  Kerbe  verursacht;  untere  Vor- 
derzühne  lang,  schmal,  etwas  zusammen  gedrückt,  die  Schneide  scharf  und  sanft  abgerun- 
det; alle  4 Vorderzähne  hinter  der  Schneide  mit  einem  Ausschnitte  versehen.  Backen- 
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Kihne:  4 an  jeder  Seite,  eben  und  unten;  die  oberen  nehmen  nach  hinten  an  GrOtte  ab, 
die  beiden  vordem  sind  an  Grosse  etwa  gleich,  der  letzte  oder  hinterste  Ist  der  kleinste; 
sie  haben  auf  ihrer  Mahlflftche  abgerundete  Kegelspllzen,  der  erste  4,  wovon  eine  vom 
und  3 hinter  dieser  in  einer  Öuerilnic  gestellt  sind;  die  beiden  nachfolgenden  Zähne 
tragen  ein  jeder  6 Spitzen,  die  In  zwei  durch  eine  geradlinige  Furche  getrennten  Querreihen 
Immer  zu  dreien  neben  einander  stehen,  der  letzte  oder  hinterste  Zahn  hat  wieder  4 oder 
5 Spitzen.  Im  Unterkiefer  sind  die  Kegelspitzen  stark.  Der  vorderste  kleinere  Zahn  hat 
deren  5,  die  beiden  nächstfolgenden  grosaesten  jeder  6,  der  hinterste  oder  letzte  Zahn  Ist 
kleiner  und  hat  wie  ea  scheint,  eine  oder  zwei  Spitzen  weniger  als  die  mittleren. 

Gestalt  etwa  die  einer  kleinen  Hausmaus;  allein  der  Kopf  dicker,  die  Ohren  kürzer, 
die  Vorderbeine  kürzer,  und  die  wie  bei  Saccomyt  gebildeten  Fässchen  klein;  zwei  grosse 
Äussere  Backentaschen  Offnen  sich  seitwärts  hinter  dem  Mundwinkel;  Schwanz  ziemlich 
lang,  aber  kürzer  als  der  Körper. 

Sp.  Perognathus  fasciatus:  ObertheÜe  gelblich  »grau,  in  deu  Seiten  des  Körpers  mit 
einem  gelbrothen  I .An gsst reifen;  Untertheile  welsa. 

Eine  umständliche  Beschreibung  und  Abbildung  dieser  bis  jetzt  unbekannten  Maos 
werde  Ich  in  den  Schriften  der  K.  Leop.  Carol.  Akademie  der  Naturforscher  geben. 
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Erster  Aufenthalt  zu  Fort-Union,  vom  24.  Juni 
bis  zum  6.  Juli  1833. 


Abreis«  des  Dampfschiffe«  Asftiniboin  — Excureloaen  in  die  Pr&irie  — Ankunft  vorschiedeacr  Banden 
der  AMiniboins  — Die  Krihs  (Cftt)  oder  Kniitcnaux  — Besuch«  in  den  Lagern  der  Indianer  — 
Ihr  Abzug  — Ted  de«  Piekinn  Mat»ökul  — Ankunft  unseres  Keeibeat«  — Anstalten  xur  Heia« 
nach  Fort  Mc  keazie. 


H err  M'kenzie  batte  uns  eine  gute  Wohnung  in  seinem  Hause  gegeben,  und 
wir  lebten  hier  angenehm,  wiewohl  einfach  and  den  Mitteln  dieser  entfernten  Ge- 
genden angemessen;  denn  wir  durften  nicht  hoffen  einen  so  guten  Tisch  zu  fiuden, 
als  derselbe  an  Bord  des  Dampfschiffes  gewesen  war.  Wir  hatten  täglich  frisches 
oder  getrocknetes  Bisonfleisch,  Brod  aus  Mehl  gebacken,  Kaffee  und  Wein  fehlten 
nie.  Die  ersten  Tage  verstrichen  schnell  unter  Besichtigung  des  Fortes  und  der 
nächsten  Umgebung,  während  man  auf  dem  Schiffe  schou  am  25.  Juni  das  Ausla- 
den und  den  Transport  der  Vorrälhe  und  Wauen  nach  dem  Forte  begann,  wodurch 
Leben  nnd  Tbätigkeit  überall  verbreitet  wurden.  Man  schiffte  sogleich  wieder  800 
Packs  (jeder  za  10  Stück)  Bisonroben  ein,  wobei  heftiger  Hegen  eintrat,  der  die- 
sen von  den  Indianern  gegerbten  Fellen  sehr  schädlich  ist  Aus  dieser  Ursache 
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war  man  genöthigt  alle  Pack«  za  öffnen  am  sie  von  neoem  wieder  za  trocknen, 
welche«  grossen  Aufemhalt  verursachte.  Von  einer  anderen  Plage,  die  bei  uns  so 
häufig  vorkommt,  ist  das  Pelzwerk  im  innern  Nord- America  frei,  ich  rede  von  den 
Banbinsecten,  besonders  den  Motten,  von  welchen  man  am  oberen  Missouri  nichts 
weiss.  Ausser  den  Bisonroben  lud  man  noch  viele  Biber-Bären-Wolfs-Luehs- 
Fuchs-  u.  a.  Felle  ein,  von  den  Wölfen  and  Luchsen  62  Packs  (jedes  zu  100 
Stück).  Einige  anwesende  Indianer  waren  während  dessen  nicht  wenig  lästig; 
denn  sie  hörten  nicht  auf  nm  verschiedene  Gegenstände  zn  bitten  und  zu  betteln, 
besonders  um  Tabak,  zu  dessen  Bereitung  und  Anschaffung  aus  dem  Walde  sie 
selbst  zu  trage  waren.  Der  Tabak,  welchen  ihnen  die  Kur  - Company  verkauft,  um 
unter  ihre  Blätter  oder  Binden  gemischt  zu  werden,  ist  stark,  klebrig  und  schwarz, 
und  kommt  in  6 bis  S Zoll  langen  doppelt  geschlungenen  oder  geflochtenen  Stan- 
gen (Twists)  im  Handel  vor.  Die  meisten  der  jetzt  anwesenden  Indianer  sahen 
sehr  ärmlich  aus  and  viele  besessen  nicht  einmal  eine  eigene  Tabakspfeife.  Im 
Forie  batte  man  mehre  Räume  für  solche  Besuche  bestimmt,  wo  sie  kochten  und 
schliefen. 

Nachdem  wir  das  Fort  kennen  gelernt,  worden  Excnrsionen  in  die  Prairie  un- 
ternommen, besonders  nach  den  Hügelketten,  and  Herr  Bodmer  nahm  mehre  An- 
sichten der  Gegend  auf.  Bei  allen  dergleichen  Unternehmungen  in  das  Land,  geht 
man  nicht  gerne  allein,  wenigstens  immer  wohl  bewaffnet,  da  man  den  Indianer« 
nie  trauen  darf,  besonders  den  Kriegspartheien  (W'ar- Parties).  Am  26.  Jnoi  sollte 
nach  Mittag  der  nenbeladene  Assiniboin  seine  Rückreise  nach  St.  Louis  antreten, 
die  Gesellschaft  versammelte  sich  deshalb  noch  einmal  an  Bord,  um  daselbst  ge- 
meinschaftlich das  Mittagessen  einzunehmen.  Gegen  3 Uhr,  als  sich  die  ganze  Be- 
völkerung des  Platzes  am  Ufer  versammelt,  nahmen  wir  Abschied  vun  unsern  Reise- 
gefährten, den  Herrn  Sanford  und  Pratte,  mit  welchen  sich  einige  Clerks  der 
Compagnie  eingeschifft  hatten,  um  in  die  Vereioleu  Staaten  zurückzukehren.  Um 
«eine  Wendung  zn  machen  lief  der  Assiniboin  zuerst  etwas  aufwärts  uud  strich 
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daun  pfeilschnell  vor  dem  Forte  vorbei,  während  Kanonen-  und  Flintenfeuer  wech- 
selseitig begrüsseml  im  schönsten  Echo  au  den  Bergen  wiederhallte  und  Tücher 
weheten,  bis  eine  Biegung  des  Flusses  das  so  lange  bewohnte  Schiff  unsern 
Blicken  entzog.  Au  dem  heutigen  Tage  hatten  sich  auch  die  hier  Vorgefunde- 
nen Assiniboins  entfernt,  um  in  die  Prairie  zu  ziehen,  andere  zum  Theil  weit 
besser  gekleidete,  waren  angekommen,  aber  nur  als  Vorboten  einer  grossen  An- 
zahl ihrer  Leute,  so  wie  von  Krihs  (Crees),  welche  auch  wirklich  am  27.  Juni 
Morgens  einzeln  und  truppwebe  eintrafen. 

Diese  Krihs  waren  im  Aeusseren  nicht  bedeutend  von  den  Assiniboins  verschie- 
den. Sie  sind  starke,  zum  Theil  sehr  kräftige  Menschen,  mit  gerade  über  die 
Schultern  herab  fallenden  Haaren,  von  welchen  vorn  über  die  Augen  ein  breiter, 
platter,  stumpf  abgeschniuener  Büschel  herabhieng,  der  einem  Manne  sogar  bis  auf 
den  Mund  hinab  reichte.  Bei  einigen  waren  die  sehr  lang  herabhäugenden  Kopfhaare 
in  mehre  Zöpfe  geflochten,  stauche  trugen  Mützen  von  Fell  mit  verzierten  Federn 
aufgeputzt,  und  einer  von  ihnen  hatte  daran  den  ganzen  Schwanz  einer  Prairie-Hen 
befestigt.  Die  ledernen  Flinteofutterale  trogen  mehre  von  ihnen  gleich  einem  Tur- 
ban um  den  Kopf  gewickelt  Ihre  Gesichter  waren  rotb  angestricben,  bei  einigen 
mit  schwarzen  Streifen,  und  ihr  Anzug  war  der  der  Assiniboins.  Mehre  von  ihnen 
trugen  lange  Wnlfsfelle  über  die  Schulter,  den  Kopf  des  Thiers  aof  der  Brust, 
den  Schwanz  auf  dem  Boden  nachschleifend.  An  ihren  Leggings  befand  sich 
eine  grosse  Menge  von  Lederfranzen,  welche  aof  dem  Boden  nachschleppten.  Die 
Männer  sollen  oft  stark  tattowirt  seyn,  und  Franklin  sagt,  diese  Operation  sey 
schmerzhaft,  wovon  mau  uns  das  Gegentheil  versicherte®).  Ihre  Weiber  sollen  zum 
Theil  sehr  wohl  gebildet  seyn,  und  dieselben  verstehen  im  Norden,  mit  den  War- 


*)  8.  Franklin  lato  B«Ue  pig.  71,  In  dienen  Werke  (pag.  61.)  befindet  sich  noch  mehre«  über  dieses 
Volk  und  seine  Sprache,  ebenso  hei  Taster  (1*  c.  pag.  6*.),  besonder»  aber  bei  Alex.  M'kenafo 
(pag.  XCI  ).  Die  von  Um  mligathelUen  Wertprebca  welchen  hier  und  da  etwa»  vea  den  ncinlgea  ah, 
welche  ich  iadeaaen  genau  nach  der  indianischen  Aaaepraoh«  nachecArftob. 
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zelit  de»  Galium  tinctoriom  und  boreale  sehr  schön  rotli , mit  GUernrinde  °)  schwarz 
Hl  färben.  — 

Da  es  sehr  warm  war,  so  hauen  viele  dieser  Indianer  Kränze  von  grünem 
Gaube  um  die  Kopfe  befestigt,  dabei  sahen  sie  sehr  erhitzt  nnd  etwas  abgemattet 
ans,  und  der  von  ihnen  berabrinoende  Schweis»  war  der  lieblichen  Malerei  ihrer 
Zinnober- Gesichter  uicht  vortheilhait  gewesen.  Ungeachtet  der  Hitze  tragen  sie 
dennoch  beständig  ihre  grossen  Bisouroben,  and  manche  von  ihnen  Mützen  von 
Wollenzeug;  allein  sie  halten  auch  eben  so  leicht  angezogen  die  grösste  Kälte  aus. 

Der  Chef  der  Krihs  war  Maschkepiton  (der  zerbrochene  Arm),  der  eine 
Medaille  mit  dem  Bilde  eines  der  Präsidenten  am  Halse  trug,  die  er  bei  Beiner  An- 
wesenheit in  Washington  erhalten  baue.  Die  Absicht  dieser  Leute  war  gegenwär- 
tig, da  aie  keine  Felle  za  verkaufen  hatten,  Herrn  M'kenzie  zu  bewillkommen , 
der  vou  den  Indianern  geliebt  ist  and  von  ihnen  häufig  Geschenke  erhält.  Sie  ha- 
ben ihn  bei  mehren  Gelegenheiten  wie  im  Triumphe  umher  getragen,  am  ihn  za 
ehren  und  ihre  Anhänglichkeit  zu  beweisen. 

Die  Krihs  oder  Knistenaux  leben  in  demselben  Gebiete  als  die  Assinibuins, 
also  zwischen  dem  Saskatschawan , dem  Assiniboin  nnd  dem  Missouri.  Sie  ziehen 
in  kleine  Haufen  getheilt,  zerstreut  mit  den  letzteren  umher,  sind  arm,  haben  viele 
Hunde,  welche  sie  bepacken,  aber  nicht  viele  Pferde.  Sie  wohnen  wie  die  Assi- 
uiboins  in  Lcderzelten  und  folgen  den  Bisonbeerden  nach,  welche  sie  zu  weilen  in 
Menge  in  ihren  Parks  erlegen.  Ackerbau  treiben  sie  durchaus  nicht  Sie  nenneu 
sich  selbst  »Nahlaak“  (ä  kurz,  a und  ak  getrennt)  und  die  Assiniboins  werden  von 
ihnen  mit  dem  Namen  „Schahiape“  belegt  lm  Allgemeinen  sollen  die  Krih's  die- 
selben Gebräuche  haben,  als  die  Assiniboias,  ihre  Spiele  sind  dieselben.  Das  Ueif- 
spiel  neunen  sie  „Teslepinatoh-Etatt;“  das  Käthe-Spiel  „Etscbon-Biuenö“  (on  franz., 
e kurz);  und  das  Spiel  mit  den  kleinen  Knochen  und  Nägeln  „Oyahkanick-Metoh- 
Etaek.“  Matt  rechnet  die  Krills  sechs  bis  acht  hundert  Zeile  stark,  und  fotglicb, 

*)  Sr  »Bk  Hs  IMS.  MC-  St>- 
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wemi  man  wie  gewöhnlich  drei  Männer  auf  jedes  derselben  annimmt,  so  geht  hier- 
aus eine  Zahl  von  1800  bis  8100  Männern  ftir  diesen  Stamm  hervor.  Ihre  reli- 
giösen Ideen  sollen  mit  denen  der  Assiniboins  übereinstimmen.  Sie  glaobcn  an  den 
grossen  Geist,  und  auch  bei  ihnen  wird  der  Donner  durch  einen  grossen  Vogel  ver- 
ursacht. Alles  was  in  dieser  Hinsicht  Ton  den  Assiniboins  gesagt  wurde,  soll  auch 
auf  die  Krihs  passen.  Nach  Governor  Cass®)  haben  sie  den  Gebrauch,  ihre 
Todten  auf  Gerüste  zu  legen,  von  den  Dacolas  angenommen.  Die  Sprache  der  Krihs 
ist  verwandt  mit  der  der  Ojibuäs,  also  vom  Algonkin -Summe,  aber  gänzlich  ver- 
schieden von  der  der  Assiniboins  oder  Dacotas,  doch  erlernen  viele  Krihs  die 
letztere  **> 

Am  86.  Juni  wurde  uns  die  Ankunft  einer  zahlreichen  Bande  von  Assiniboins 
durch  mehre  Vorläufer  angekündigt.  Sie  hatten  die  Absicht  den  lange  Zeit  abwe- 
send gewesenen  Herrn  M'kenzie  zu  begrüssen.  Wir  vernahmen  plötzlich  Flin- 
tenschüsse, die  Ankündigung  einer  uns  bevorstehenden  höchst  interessanten  Scene, 
nnd  die  ganze  Bevölkerung  des  Fortes  begab  sich  vor  das  Thor,  um  Zeuge  des 
Anmarsches  jener  wilden  Horde  zu  seyn.  ln  der  Richtung  von  Nord -Westen  war 
die  ganze  Prairie  mit  zerstreuten  Indianern  bedeckt,  deren  zahlreiche  Hunde  die 
Schleifen  mit  dem  Gepäcke  zogen.  Ein  geschlossener  Hanfe  der  Krieger  oder 
wehrhaften  Männer,  etwa  850  bis  300  an  der  Zahl,  batte  sich  etwa  in  der  Stärke 
und  Aufstellung  von  zwei  Infanterie -Compagnien  im  Ceutro  gebildet  und  rückte  in 
Front  im  raschen  Schritte  gegen  das  Fort  heran.  — Einem  Militär  lässt  sich  dieser 
Anmarsch  mit  wenigen  Worten  deutlich  machen.  Die  indianischen  Krieger  mar- 
schirten  geschlossen  etwa  drei  bis  vier  Mann  hoch,  nicht  sehr  regelmässig  ihre 
Glieder  beobachtend,  jedoch  ziemlich  geschlossen,  und  bildeten  eine  ziemlich  an- 
sehnliche Linie.  Vor  der  Mitte,  wo  etwa  bei  einem  europäischen  Bataillone  die 


*)  S.  Cov.  Out.  fTprd.  etc.  pag.  239. 

**)  Auch  in  Owi*U 't  narraUve  of  a toyage  to  Budsotubag  findet  m*a  Nachrichten  von  den  Krih't  nd  dl 
WortverreicluUat»  ihrer  Sprache. 
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Kalmen  marschiren,  traten  Arm  au  Arin  drei  bis  vier  Chefs  vorher,  und  aus  die- 
ser bunten  martialisch  bemalten  Masse,  fielen  überall  einzelne  sehr  schwer  gela- 
dene, und  daher  heftig  knallende  Flintenschüsse.  Der  ganze  Hanfe  dieser  wilden 
Krieger  stimmte  jetzt  seinen  originellen  Gesang  an,  der  viele  einzeln  abgebrochene 
Tone,  so  wie  das  Kriegsgeschrei  enthielt,  und  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Ge- 
sänge hat,  welchen  wir  in  den  Jahren  1813  und  1814  häufig  von  den  russischen 
Soldaten  vernahmen.  Die  beladenen  Hunde,  von  Weihern  und  Kindern  dirigirt, 
umgaben  den  Kern  der  Krieger,  gleich  den  die  Linie  amscbwärmeuden  Tirailleurs. 
So  rückte  diese  merkwürdige  Menge  immer  näher  heran,  es  entwickelten  sich  im- 
mer mehre  interessante  Züge,  je  uäher  sie  kamen.  Alle  diese  Indianer  waren  in 
ihre  Bisonroben  gehüllt  und  auf  die  mannichQtltigste,  höchst  fantastische  Art  aufge- 
putzt. Die  meisten  ballen  das  Gesicht  gänzlich  mit  Zinnober  angestrichen,  andere 
gänzlich  schwarz,  in  den  Haaren  trugen  sie  Adler-  und  Raubvögel -Federn,  einige 
hatten  Mützen  von  W'olfsfell,  welche  sie  bei  der  grossen  Hitze  unmöglich  abkühlen 
konnten,  and  nach  diese  Pelzmützen  waren  zum  Theil  mit  rother  Farbe  beschmutzt; 
andere  hatten  grüne  Blätter  um  den  Kopf  befestigt,  au  ihren  Fersen  schleiften  lange 
Wölfsschwänze  nach,  Ehrenzeichen  für  erlegte  Feinde,,  und  ihre  Lederanzüge 
waren  zum  Theil  neu  und  schou.  Im  Arme  tragen  sie  ihre  Flinte,  auf  dem  Rücken 
Bogen  und  Pfeile,  so  traten  diese  kräftigen  Gestalten,  die  meisten  5 Fuss  8 bis  9 
Zoll,  manche  6 Fass  hoch,  in  einem  leichten  raschen  Schritte  iu  stolzer  aufrechter 
Haltung  einher,  wodurch  sie  ein  vollkommen  militärisches  Ansehen  gewannen.  Als 
sie  nahe  heran  rückten,  erblickte  man  furchtbar  martialische  Gestalten  unter  ihneu, 
und  dieser  Eindruck  wurde  noch  durch  die  aus  ihreo  Reihen  hervorschallendeu 
Töne  des  Gesanges  und  der  heftig  geschlageuen  Trommel  erhöht.  — Sie  rückten 
auf  etwa  60  Schritte  herau , machten  an  einem  natürlichen , von  dem  Missouri  neben 
dem  Forte  hinauf  laufenden  Graben  Halt  und  erwarteten,  die  Chefs  vor  der  Fronte, 
unsere  Bewillkommnung. 

Herr  M'kenzie  hatte  ihnen  die  beiden  Dolmetscher  Halero  und  Lafontaine 
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entgegen  gesandt,  welche  den  Chefs  die  Hände  drückten,  and  eie  nach  dem  Thoie 
des  Fortes  führten.  Dieses  war  wie  immer  geschlossen,  mit  einer  Wache  besetzt, 
and  nun  lässt  nie  za  riete  Indianer  zugleich  ein,  da  man  ihnen  nie  unbedingt 
tränen  darf.  Aach  jetzt  liess  man  nur  die  Chefs  and  etwa  30  der  Hauptkrieger 
ein,  weiche  sich  in  dem  för  solche  Zusammenkünfte  bestimmten  latcaie  rings  um- 
her an  den  Wänden  niedersetzten.  Alle  übrigen  Indianer  giengen  zuerst  nach  dem 
Missouri,  am  za  trinken,  and  setzten  sich  dann  znr  Hube  in  den  Schatten  nieder. 

Natürlich  war  es,  dass  wir  Fremde  uns  unaasgesetzt  bei  der  Versammlung 
der  Indianer  aulhielten,  denn  es  gab  hier  sehr  riel  Interessantes  za  beobachten. 
Schon  circuUrten  ihre  dicken  steinernen  Pfeifen  *)  mit  deu  langen  platten  Böhren, 
und  sie  zeigten  uns  ein  dergleichen  -vorzüglich  schönes,  mit  gelben  Pferdehaaren 
ansgeschmucktes,  welches  zum  Geschenke  für  Herrn  M'kenzie  bestimmt  war. 
Die  ganze  Gesellschaft  bekam  zu  trinken,  und  viele  Indianer  tauchten,  bevor  sie 
das  Geiass  an  den  Mond  setzten,  die  ersten  Finger  der  rechten  Hand  in  dasselbe, 
und  sprengten  fünf  bis  sechs  mal  etwas  von  der  Flüssigkeit  in  die  Löhe,  ohne 
Zweifel  als  ein  Opfer  für  die  höheren  Mächte**).  Wir  wurden  von  ihnen  neu- 
gierig angestaunt,  und  der  Dolmetscher  gab  ihnen  Nachricht  von  den  sonderbaren 
Fremden,  welche  den  Thieren,  Gewächsen  and  Steinen  nachstellten,  noch  die  Felle 
der  erste  reu  präparirten,  wovon  sie  natürlich  den  Nutzen  nicht  einsahen. 

Während  innerhalb  des  Fortes  die  Rnbe  allmählig  wieder  eintrat,  hatte  sich 
ausserhalb  desselben  eine  neue  Scene  von  grossem  Interesse  gebildet.  Die  Weiber 
der  Indianer  waren  in  westlicher  Richtung  neben  dem  Forte  beschäftigt,  flüchtige 
Jagd-  oder  Reisehütten  von  eiugesteckten  Stangen  und  den  gogeueinander  aufge- 
stelltcn  Hundeschleifen,  mit  grünen  Zweigen  bedeckt,  zn  errichten,  da  sie  ihr  Ge- 
päcke  nur  zum  Theii  mitgebracht  batten.  Ueberaüsah  mau  Pferde  weiden,  Hunde  in 


*)  Diese  grosse«  plumpen  PfelfonkiVpf«  eigentlich  die  der  Krth- Indianer. 

**)  Kisigs  heben  mir  versichert,  die  Absicht  dieses  Gebrauche«  soj  , das«  ihre  verstorbenen  Fremde  oder 
Verwandten  auch  von  dfciaer  Wohlihai  Genau  haben  ■echten. 

58 


Digitized  by  Google 


458 

allen  Richtungen  umher  laufen,  ond  Groppen  der  rotbbrannen  Menge  waren  überall 
vertheilt.  Diene  Scene  war  höchst  unterhaltend  nnd  die  mannichfaltigcn  Beschäftigungen 
der  Küche,  des  Spielens  nnd  der  ersten  Einrichtung  verbreiteten  überall  reges  Le- 
ben über  die  traurige  Prairie.  Ein  Assiniboin  fiel  mir  hier  besonders  wegen  seines 
nachher  noch  öfter  gesehenen  Kopfputzes  auf,  und  der  Dolmetscher  rief  ihn  herbei. 
Sein  Name  war  Noapeh  (ein  Trupp  Soldaten),  und  seine  Physiognomie  und 
ganze  Figur  characteristisch  - iudiauisch.  Er  trug  quer  über  den  Kopf  einen  leder- 
nen Riemen,  an  welchem  au  jeder  Seite  ein  Horn,  und  zwischen  diesen  kurzge- 
schnittene schwarze  Federn  befestigt  waren.  Die  Hörner,  aus  denen  der  Antilope 
passend  geschnitten,  trugen  an  ihrer  Spitze  einen  Büschel  von  gelbgefärbten  Pferds- 
haaren nnd  an  den  Seiten  hiengeu  mit  Federn  bespitzle  and  mit  gelben  Stachel- 
achweiustacbelii  umsponnene  Lederschnüre  herab.  Herr  Bodmer  entwarf  eiue  sehr 
treue  und  ähnliche  Zeichnung  dieses  Mannes,  da  er  in  »eiuem  ganzen  Auzugc  gern 
als  Modell  sieben  wollte  (siebe  Tafel  XII.).  Wir  besuchten  mehre  der  neu  ent- 
standenen Hütten,  wo  schon  in  der  Mitte  die  kleinen  Feuer  brannten,  leberall 
forderte  man  von  uns  Whisky  und  Tabak,  wovon  hier  und  da  nur  der  letztere  aus- 
gethcilt  wurde.  Wollte  man  irgend  einen  Gegenstand  einlanscheu,  so  war  immer 
Branntwein  die  geforderte  Bezahlung,  es  war  daher  kein  bedeutender  Tauschhandel 
zu  Stande  zu  bringen.  Noch  am  späten  Abend  vernahm  man  im  Forte  den  Gesang 
und  die  Trommel  dieser  beweglichen  Menge,  und  Unruhe  und  Getümmel  dauerten 
während  der  ganzen  Nacht  fort. 

Schon  am  frühen  Morgeu  des  28.  Juni  waren  auch  wir  in  Bewegung,  um 
keinen  Augenblick  vou  den  neuen  uns  umgebenden  Ereignissen  zu  verlieren.  No- 
apeh  wurde  früh  herbei  geschafft  und  stand  mit  anhaltender  Geduld  dem  Maler, 
obgleich  seine  Verwandten  sieh  häufig  bemüheten,  ihn  uns  zu  entführe».  Er  hatte 
seine  besten  Kleidungstücke  angelegt,  und  auf  der  Brust  eine  Rosette  von  gefärbtem 
Porcupine  von  acht  oder  zehn  Zollen  im  Durchmesser.  Ein  grosser  Andrang  der 
Indianer  war  heute  iu  dem  Forle,  um  verschiedene  ihrer  Kleidungstücke  zu  ver- 
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tauscheu,  ein  Tbeil  tob  ihnen  zog  aber  schon  heute  wieder  ab;  denn  als  wir  Dach 
Mittag  das  indianische  Lager  besuchten,  fanden  wir  die  meisten  Laubhütten  schon 
leer,  und  man  sah  in  der  Ferne  in  drei  Hauptrichtungeu  überall  einzelne  Indianer 
abzieheu,  selten  mehr  als  zwei  oder  drei  zusammen.  — Ein  grosser  Theil  von  ihnen 
folgte  der  Richtung  parallel  mit  dem  Missouri  aufwärts,  vermied  jedoch  den  lifer- 
wald  und  durchschnitt  die  Prairie  in  westlicher  Richtung,  ein  anderer  Theil  zog  nord- 
östlich, und  diese  giengen,  etwa  100  an  der  Kahl,  um  sich  zu  einer  Kriegsunter- 
nehmung  gegen  die  Mandans  and  Mönnitorris  zu  vereinigen.  Bei  Gelegenheiten 
wie  die  gegenwärtige,  wo  sich  um  die  Handelsposten  der  YVeisseu  viele  Indianer 
versammelu,  ist  für  diese  Leute  die  höchste  Vorsicht  nöthig,  da  ihre  Feinde  solche 
Augenblicke  auszukundschaflen  und  zo  ihren  Ueberfällen  zu  benutzen  pflegen.  Am 
Abend  dieses  Tages  hatten  wir  ein  heftiges  Gewitter  mit  Donner,  Blitz  und  He- 
gen, und  auch  am  folgenden  Tage  (29.  Juni)  dauerte  der  Kegeu  fort,  so  dass 
dadurch  die  erwartete  Ankunft  neuer  Assiniboins  verzögert  wurde.  Sie  reisen  mit 
ihren  Lederzelten  nicht  gern  bei  Regeuwetter,  da  ihr  Gepäcke  alsdann  schwer  wird) 
dennoch  erschienen  bald  mehre  Indianer,  im  höchsten  Grade  durchnässt  und  bis  an 
die  Knie  beschmutzt,  welches  sie  aber  durchaus  nicht  beachteten.  Unter  ihnen  wurde 
ein  grosser  junger  Krieger  gezeichnet,  (Tab.  XXXII.  im  Bintergrnud),  der  seine  höchst 
ernst  lakonische  Miene  bewahrte,  bis  Herr  Bodmer  seine  musicalische  Dose  spie- 
len liess,  worauf  er  zu  lachen  begann.  Ein  anderer  interessanter  junger  Mann  vom 
Stamme  der  Iaiöpabine  oder  Stone- Indians  (siehe  Tab.  XXXII.) , dessen  Name 
Pitätapiü  war,  diente  später  als  Modell.  Seine  Uaare  hiengen  gleich  Löwenmäh- 
nen herab,  besonders  über  die  Augen,  so  dass  man  diese  kaum  sehen  konnte,  lie- 
ber einem  jeden  derselben  befand  sich  an  eiuem  Maarstrange  eine  kleine  weisse 
Seemuschcl  befestigt  In  der  Mand  trog  er  eine  lange  Bugenlauze,  dergleichen  sie 
nur  zum  Staate  führen,  an  welcher  eine  Menge  Bänder  oder  Streifen  von  den  Där- 
men des  Bären  befestigt  und  mit  röthlicher  Farbe  bestrichen  waren.  Auf  dem  Bü- 
cken trog  dieser  schlanke  junge  Mensch  seinen  ledernen  bunt  bemalten  Schild 
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(Pate -fluche  der  Canadier),  nuf  welchem  ein  kleinen,  wohl  eingewickelfes  Päck- 
chen, seine  Medecinc  oder  Schulzapparat  keim  Pferdestehlen,  befestigt  war,  die  er 
sehr  hoch  hielt.  Solche  Hinge  würden  diese  Menschen  um  keinen  Preis  hergeben. 
Der  Stiel  »einer  Peitsche  war  von  llulz,  und  gleich  einer  Flöte  mit  Löchern  durch- 
bohrt Er,  so  wie  mehre  audere  Indianer  hatteu  die  Nachricht  gebracht,  dass  seine 
Landsleute  aus  der  Gegend  des  Fort  des  prniries  am  Saskaischawan  nächstens  bei 
uus  cinlreffen  wurden,  um  alle  ihre  iliberfelle  abzusetzen.  Uns  Uberlief  der  Frost, 
wenn  wir  die  Indianer  bei  der  nassen  kalleu  Witterung  in  blossen  Füssen  den 
gauzen  Tag  in  dem  tiefen  Kothe  umher  gehen  sahen,  während  wir  in  unseren 
Zimmern  emsig  das  Kaminfeucr  suchten.  Auch  ilineu  behagte  die  Zimmerwarme 
sehr,  und  es  sassen  bei  uns  beständig  eine  .Menge  von  ihnen,  um  ihre  Pfeife 
zu  rauchen,  wahrend  Pilätapiu  gezeichnet  wurde.  Man  sorgte  anhaltend  dafür, 
dass  ihre  Pfeifen  ungefüllt  wurden,  so  wie  wir  uberltaupt  alle  mögliche  Uulfsmiuel 
hcrvorsuchteu , um  sie  zu  unterhalten  uud  ihre  Geduld  bei  dem  Zeichnen  aufrecht 
zu  erhallen. 

Am  Mittage  des  30.  Juui  halte  sich  eine  Bande  von  Indianern  eingefunden, 
und  25  Zelte  waren  neben  dem  Forte  aufgeschlagen  worden.  Die  kleinen,  meist 
untersetzten  Weiber  mit  ihren  roth  angestrichenen  Gesichtern  hatten  diese  Arbeit  in 
kurzer  Zeit  vollbracht,  nnd  sie  stachen  mit  besondere  Instrumenten  die  Rasenstücke 
aus,  mit  welchen  sie,  wie  schon  früher  gesagt,  den  unteren  Umkreis  der  IlUtte  be- 
legen. Eines  dieser  Zelte,  die  Wohnung  eines  Chefs,  zeichnete  eich  aus.  Es  war 
ockergelb  angestrichen,  halte  unten  einen  breiten  rothbrauneu  Saum,  und  an  einer  jeden 
seiner  Seiten  war  ein  grosser  Dar  etwas  verzerrt  in  schwarzer  Farbe  angemali,  an 
dessen  Kopf  über  der  Nase  man  jedesmal  ein  scharlachrothes,  im  Winde  flatterndes 
Tuchläppchen  befestigt  halte,  ohne  Zweifel  eine  Medecine  (siehe  die  Vignette  des 
XVI.  Cap.).  Man  sah  jetzt  die  indianischen  Weiber  mit  grossen  Bündeln  von  trocknem 
Holze,  ans  dem  Walde  in  allen  Richtungen  zurückkehren  und  sie  keuchten  unter  der 
Last  dieser  quer  über  den  Rücken  befestigten  Wellen , indem  sie  den  Oberkörper  stark 
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verwart»  neigten,  and  mH  ein  Wirt«  genetzten  Finnen  eiuiier  schritten.  Ihre  Ilnnde  lagen 
meint  nm  die  Zelte  herum,  waren  gross,  ganz  wolfsartig,  Ternchieden  gefärbt,  doch 
meinlens  von  der  Farbe  den  wilden  grauen  Wolfe«,  zum  Theil  wein«  und  schwarz 
gefleckt  Gleich  Skeletten  ausgehungert  konnten  sie  ihren  scharfen  Rückgrat  nicht 
ausstrecken,  und  giengen  meist  krumm  zusammen  gezogen,  suchten  alle  alten  Kno- 
chen auf,  and  bleckten  dabei  ihre  schneeweissen  Wolfszahne  grimmig  gegen  einan- 
der. Gegen  Fremde  waren  nie  nicht  so  schlimm,  als  die  Hunde  der  Crews  zu 
Fort  Clarke , und  schien  etwa  einer  oder  der  andere  uns  heissen  zu  wollen,  so 
wurde  er  sogleich  von  den  Indianern  höchst  unsanft  mit  Fnsstrilten  and  Schlü- 
gen besebieden. 

Noch  befanden  wir  uns  nicht  lange  in  diesem  Lager,  als  man  eine  neue  Bande 
Ton  Assiniboins  in  der  Ferne  anrücken  sah.  In  Westen  längs  des  llferwaldea  hin, 
bedeckte  sich  die  Prairie  plötzlich  mit  den  reihen  Menschen,  welche  meist  einzeln 
mit  ihren  beladenen,  zerstreut  daher  schleifenden  Hunden  heran  zogen;  die  Krieger, 
etwa  60  an  der  Zahl,  bildeten  eine  geschlossene  Colonne.  Sie  kamen  ohne  Musik, 
die  beiden  Chefs  an  der  Spitze,  nnd  giengen  bis  gegen  das  Thor  des  Fortes  vor. 
Unter  ihnen  befanden  sich  viele  alte  Männer,  auch  ein  Greis,  welcher  anf  zwei 
Stöcke  gestützt  eiuher  gieng,  so  wie  mehre  einäugige*).  Her  erste  Chef  dieser 
neu  aogekommenen  Baude  war  Ajanjan  (ganz  französisch  anszuspr.),  in  der  Ue- 
bersetzung  der  Canadier  «Le  fils  du  gros  frauoais“  gewöhnlich  General  Jackson 
genannt,  weil  er  die  Reise  nach  Washington  gemacht  hatte,  ein  hübscher  wollige- 

*>  i:eb«r  diene»  Gegenstand  habe  leb  actum  ln  meiner  brasilianischen  H«iaebe#ebrelbuug  geredet,  da  obiger 
Defect  auch  bei  dea  Brasilianern  «ehr  binflg  verkommt.  Uebrigeoa  scheinen  «ater  de«  Nord-Amcrioa- 
nern  Krüppel  häufiger  vorm  kommen,  ala  in  Brasilien.  K»  besnnbte  Fort -Union  Öfter*  ein  nwcrglger 
Awlnlbola,  der  höchstens  3 bl*  4 Fa«*  hoch  vmr.  Boino  Beine  waren  kern,  verkrüppelt  und  krumm, 
Kopf  nnd  Oberleib  gut  gebildet  nnd  vollkommen,  da»  Gesicht  lebhaft  und  geistreich,  wie  die*  bei  sol- 
chen Menschen  oft  der  Fall  ist.  Br  trug  eloeu  vorzüglich  »ebenen  Anzug  und  ritt  schnell  und  ge- 
wandt «eia  gute«  Pferd.  Koch  mehre  indianische  Zwerge  sind  mir  lin  Laufe  dieser  Reis«  in  Kord-  Ame- 
rica vorgekommen,  dagegen  nicht  ein  solche*  Beispiel  unter  den  vielen  Brasilianern,  welche  leb  gesehen. 
Auch  Governor  Ca»«  (|.  c.  pftg.  819)  erwähnt  eines  missgestalteten  Indianers.  Am  «(,  Peters- Flusse 
lebten  nwci  Dacota- Weiber,  von  welchen  eine  jede  nur  etwa  8%  fu«  hoch  war,  and  bei  den  BJack- 
feet  gab  o uknllcbc  Zwerge. 
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bildetor  Mann  mit  schönem  Anzüge.  Er  trag  über  ein  schön  gesticktes,  schwarzes 
Lederhemde  eine  neue  scharUchrothe  wollene  Decke,  und  um  den  Hals  die  grosse 
Medaille.  Die  ganze  Colonne  zog  nun  in  das  Fort  ein;  mau  rauchte,  aas,  trank, 
und  es  wurden  wahrend  dessen  42  Zelte  aufgeschlageu.  Das  neue  Lager  gab 
eiuen  sehr  hübschen  Anblick,  die  Zelte  Stauden  im  halben  Moude,  nnd  ihre  Feuer 
rauchten  sämmtlich,  während  Leben  nnd  Thätigkeit  überall  verbreitet  waren.  Alan 
sah  unterhaltende  Scenen.  Hier  schossen  Knaben  ihre  Pfeile  in  die  Lull,  dort  sasa 
ein  kleines  braunes  affenartiges  Kind  auf  dem  Boden  isolirt  da,  und  ein  Kreis  von 
hungrigen  Hunden  stand  um  dasselbe  herum.  In  der  einen  der  Hütten  befand  sich 
ein  sehr  kranker  Alaun,  tun  welchen  die,  ans  vollem  Halse  siugendcn  Aerzte  (Ale- 
decine-AIeu)  versammelt  waren.  Viele  Menschen  hatten  sich  um  dieses  Zelt  ver- 
sammelt und  mau  blickte  durch  die  Ritzen  hinein.  Als  die  Beschwörung  eine  Zeit 
lang  gedauert  batte,  öffnete  sich  die  Hütte  uud  die  darin  versammelt  gewesenen 
Alätmer  gicngen  immer  zu  dreien  neben  einander  hinweg,  der  mittlere  immer  etwas 
vortretend,  und  sie  setzten  den  Gesang  bis  in  ihre  Zelte  fort.  In  einer  anderen 
Hütte  fanden  wir  bei  jungen  Eheleuten  ein  Kind  in  einer  allerliebst  gearbeiteten 
Ledertasche  aufgehängt.  Diese  Taschen  sind  gross,  so  dass  mir  der  Kopf  des 
Kindes  hervorblickt,  sie  vertreten  die  Stelle  der  Wiegen.  Die  hier  beobachtete 
war  höchst  zierlich  gearbeitet,  an  ihrer  Ober-  oder  Rückseite  mit  zwei  breiten 
Längsstreifen  von  bunten  Siachelschweinstachelu  und  mehren  allerliebsten  Rosetten, 
auch  langen  verzierten  Schnüren  versehen  und  enthielt  inwendig  Pelz.  Ich  kaufte 
dieses  interessante  Stück  von  der  flausfran,  es  hat  jedoch  mit  so  vielen  interessan- 
ten Gegenständen  Europa  nicht  erreicht. 

Am  1.  Juli  erhielten  wir  früh  die  Nachricht,  dass  während  der  Nacht  der  mit 
uns  hieher  gekommene  junge  Piekann  - Indianer  Matsükul  im  indianischen  Lager 
erschossen  worden  sey.  Der  Blackfoot -Dolmetscher  Derger,  welcher  auf  diesen 
jnitgeu  Indianer  ein  wachsames  Auge  za  haben,  beauftragt  war,  hatte  ihn  oft  ge- 
warnt, sich  von  den  Assiniboius  und  Kribs,  seinen  angeborenen  Feinden  zuruckzu- 
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iulten,  da  ihm  gewiss  ein  Unglück  begegnen  werde;  allein  er  balle  sich  durch  ihr 
anscheinend  friedliches  Betragen  täuschen  lassen,  war  in  einem  Zelte  bis  spät  in 
die  Nacht  geblieben,  und  hier  von  einem  Krib  erschossen  worden,  der  sich  so- 
gleich aus  dem  Staube  gemacht  hatte.  Wir  sahen  den  Leichnam  unseres  armen 
Beisegcfährten  in  eine  Bisonhaut  eingesefanürt  im  Forte  liegen,  nnd  später  wurde 
derselbe  in  einem  von  dem  Tischler  gefertigten  Kasten  neben  dem  Forte  begraben. 
Klüger  war  Kiäsax  gewesen.  Er  hatte  den  Assiniboins  nicht  viel  Gutes  zuge- 
traut und  war  mit  dem  Dampfschiffe  wieder  zu  seiner  Familie  zurückgekehrt.  Im 
vergangenen  Jahre  hatte  Uerr  M'kenzie  einen  ähnlichen  Fall  erlebt  Ein  Black- 
foot, welchen  er  mit  bieher  brachte,  wurde  von  den  Krihs  erschossen,  als  diese 
abzogen,  nachdem  er  früher  öfters  in  ihrem  Lager  gewesen  war. 

Nach  der  erwähnten  Thät,  herrschte  im  indianischen  Lager  eine  dumpfe  Stille: 
allein  um  Mittag  kamen  zwei  der  Chefs,  von  andern  Indianern  in  Profession  beglei- 
tet, als  Deputation  mit  lautem  Gesänge,  unter  ihnen  General  Jackson,  um  Herrn 
M'kenzie  wegen  des  Mordes  Entschuldigungen  zu  machen.  Sie  überbrachten  ein 
Pferd  und  ein  Paar  sehr  schöne  Pfeifen  zum  Geschenke,  wovon  die  eine  ein  achtes 
mit  Federn  und  grünen  Pferdshaaren  verziertes  Calumet  war.  Sie  hielten  eine 
Anrede  an  Herrn  M'kenzie,  in  welcher  sie  ihre  Unschuld  an  dem  Tode  des  Pie- 
kann  betheuerteu.  Ein  Krih  habe  die  Thal  begangen,  nnd  sich  sogleich  ans  dem 
Staube  gemacht;  man  habe  ihm  nachgesetzt,  allein  umsonst  Ajanjan  soll  bei  die- 
ser Gelegenheit  sehr  gut  gesprochen  haben. 

Am  Nachmittage  vernahm  man  wieder  die  Trommel  der  Indianer  sehr  laut  in 
dem  Zelle  des  kranken  Mannes  im  Lager,  und  wir  giengen  dahin,  nm  die  Be- 
schwörung mit  anzusehen.  Als  wir  mit  Vorsicht  durch  die  Ritzen  der  Hütte  blick- 
ten, sass  der  Kranke  auf  dem  Boden,  den  mit  einer  kleinen  Mütze  bedeckten  Kopf 
auf  die  Brust  herab  gesenkt,  um  ihn  her  mehre  Männer  im  Kreise.  Zwei  der 
Aerzle  schlugen  die  Trommel  im  raschen  Tacte,  und  ein  dritter  rasselte  mit  dem 
Quakemüha  (Schischikue),  welches  or  in  walzenartiger  Bewegung  vor  seinem  Uu- 
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terleibe  herum  drehte.  Diese  Leute  sangen  dabei  mit  Anstrengung,  »dessen  zuwei- 
len kurze  Ausrufungen  aus,  und  transpirirteu  heftig.  Zuweilen  saugen  sie  dem 
Kranken  die  schmerzhaften  Stellen,  und  geben  vor,  den  KrankbeitsstolT  aussaugen 
oder  verpflanzen  zu  können.  Dergleichen  Gaukler  werden  von  den  Kranken  sehr 
gut  bezahlt,  und  bei  ihrer  Anwesenheit  bewirtbet  man  sie  immer  mit  Tabak.  Wir 
fanden  bei  dieser  Excursion  am  Nachmittage,  dass  schon  wieder  viele  Indianer  ab- 
gezogen waren,  da  sie  nicht  hinlänglich  zu  leben  fanden,  auch  General  Jackson 
hatte  Abschied  genommen.  Einige  der  Krihs  sollten  gesagt  haben,  „sie  würden  den 
erschossenen  Piekaun  wieder  ausgraben,  da  man  ihn  in  der  Eile  nicht  habe  scal- 
piren  können;“  allein  man  war  an  dergleichen  Aeosserangen  gewöhnt,  und  das 
Grab  blieb  unberührt. 

Das  Keelboat  von  Fort-Cass  war  angekommen,  mit  welchem  wir  die  Reise 
nach  Fort-M'kenzie  macheu  sollten,  das  Personal  in  unseren  Pfählen  war  daher 
zahlreich;  deunoeb  litten  wir  keinen  Mangel,  da  unsere  Jäger  bei  ihrer  letzten  Ex- 
cursion das  Fleisch  von  19  Bisouten  eingebracht  hatten.  Es  war  jetzt  (am  4.  Juli) 
gerade  ein  Jahr  seit  unserer  Landung  zu  Boston  verflösset!.  Herr  M'kenzie  sandte 
an  diesem  Tage  den  Dolmetscher  Berger  und  einen  gewissen  Harvey  zu  Lande 
nach  Fort-M'kenzie  ab,  wohin  sie  auf  dem  nördlichen  Flussufer  uns  voran  ritten. 
Ihr  ganzes  Gepäcke  bestand  in  ihren  Waffen  und  ihren  Betten  von  Bisonhinten  and 
wollenen  Decken.  Zur  Nahrung  führten  sie  etwas  getrocknetes  Fleisch  mit,  ihre 
Büchsen  waren  aber  die  Uauptversorger  ihrer  Küche.  Man  begann  nnn  das  Keel- 
boat mit  den  für  die  höher  aufwärts  wohnenden  Nationen  bestimmten  Waaren  und 
den  Vorräthen  zu  beladen,  und  wir  benutzten  die  letzten  Tage  unseres  hiesigen 
Aufenthaltes,  um  Excnrsionen  in  die  benachbarten  Uferwaldungen  und  in  die  Prairie 
zn  machen.  In  dem  Waide  unterhalb  des  Fortes  landen  wir  einen  Baum,  auf  wel- 
chem mehre  Aasioiboin- Leichname  deponirt  waren.  Einer  derselben  war  herab 
gefallen  and  von  den  Wölfe«  zerrissen  und  verzehrt  worden,  eine  eben  nicht  sehr 
einladende  Scene!  Die  wollenen  Decken,  welche  die  Leichen  einhüllten,  waren 
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neu  and  zam  Theil  mit  radier  Farbe  beschmutzt,  auch  die  Aeste  und  der  Stamm 
des  Baumes  zum  Theil  mit  dieser  Farbe  angerieben.  Dreidoppel,  welcher  dieses 
Baumgrab  zuerst  entdeckte,  hob  daselbst  einen  jungen  Assiniboin- Schädel  auf,  in 
welchem  eine  Maus  das  Nest  für  ihre  Jungen  angelegt  hatte,  uud  Herr  Bodmer 
nahm  eine  genaue  Zeichnung  jenes  Baumes  auf,  unter  welchem  eich  ein  dichtes  Ge- 
büsch von  jetzt  blühenden  Rosen  befand,  ein  wahrer  Rosengarten,  dessen  wohlrie- 
chende Blüthen  bestimmt  schienen,  diese  traurige  Scene  menschlicher  Vergänglich- 
keit und  Thorheit  zu  verschleiern  (siehe  Tab.  XXX.).  — 

Das  Keelboat-Flora  war  fertig  geladen  und  man  brachte  mm  auch  das  Gepäcke 
der  Reisenden  an  Bord.  Dieses  Schiff  war  eine  starke  etwa  60  Fass  lange,  mit 
einem  Verdecke  versehene  Schaluppe  von  16  Fnss  Breite,  mit  einem  Maste  und 
Segeln.  Die  Waaren  lagen  in  dem  mittleren  Raume.  Am  Hmtertbeile  befand  sich 
die  10  Schritte  lange  und  5 bis  6 Schritte  breite  Cajüte  mit  ein  Paar  Bettplätzen, 
von  welchen  der  eine  Herrn  Mitchili,  der  andere  mir  angewiesen  war;  die 
übrigen  Personen,  drei  an  der  Zahl,  Hessen  ihre  Betten  am  Abende  auf  dem 
Boden  des  Zimmers  nnsbreiten.  Am  Hmtertbeile  dieser  kleinen  Cajüte  befand 
sich  ein  kleiues  Fenster  mit  einem  Schiebeladen,  und  an  jeder  Seite  eine  Tbüre, 
die  zugleich  bei  gutem  Wetter  dem  Raume  Licht  uud  Laß  gaben.  Rund  nm  das 
Fahrzeug  herum  lief  ein  etwa  1 */,  Fuss  breiter  Raud  mit  Quer-  oder  Trittleisteo 
versehen,  auf  welchem  die  Leute  auf-  und  abgieugen,  woim  sie  bei  seichtem 
Wasser  das  Boot  mit  Stangen  schieben  mussten.  Am  Vordertheile  des  Schiffes 
befand  sich  der  Raum  für  die  Engages,  uud  oben  auf  dem  Verdecke  wurde  die 
Küche  mit  einem  eisernen  Kochofen  besorgt,  auch  das  Fleisch  des  erlegten  Wild- 
prets  anfgehäogt  — 

Etwa  die  Hälfte  unserer  Leute  war  bestimmt  das  Fahrzeug  an  einem  Seile 
(Cordelle)  aufwärts  zu  ziehen,  wenn  mau  nicht  Segelwind  hatte.  Diese  Art  den 
Missouri  zu  beschiffeu,  war  ehemals  die  allein  gebräuchliche,  bis  mau  vor  zwei 
Jahren  dem  Versuch  mit  dem  ersten  Dampfschiffe  machte,  welche  nun  regelmässig 
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bis  Fort-Union  geben.  Ehemals  dauerte  eine  Reise  von  St  Louis  bis  Fort-M'ken- 
zie  acht  Monate,  und  man  legt  sie  jetzt  mit  Hülfe  des  Dampfschiffes  in  etwas  mehr 
als  einem  Driltheile  jener  Zeit  zurück. 

Die  Mannschaft,  welche  Herr  M'keuzle  für  die  Reise  zu  den  Blackfect  be- 
st!'"' hatte,  bestand  in  einer  doppelten  Keelboat  - Bemannung , und  mit  uns  Frem- 
den aus  52  Personen. 

Ich  hatte  mancherlei  für  eine  lauge  Reise  tidtkige  Gegenstände  aus  den  Vor- 
räthcn  der  Compagnie  genommen,  allein  ein  Theil  meiner  von  St  Louis  mit  hinauf 
gebrachten  Bedürfnisse  war  zu  Fort -Pierre  am  Teton  -River  zurück  geblieben,  ein 
Mangel,  den  ich  jetzt  lebhaft  empfand,  später  aber  noch  mehr  zu  bedauern  hatte. 

Als  alle  nöthigeo  Einrichtungen  für  unsere  Reise  getroffen  waren,  liess  Herr 
M'keuzie  Abends  tot  dem  Forte  am  Ufer  des  Missouri  zur  Belustigung  der 
Leute  ein  kleines  Feuerwerk  abbrennen,  wobei  es  mancherlei  Scherz  und  Unter- 
haltung gab.  Die  Schwärmer  zersprengten  den  dichten  Trupp  der  jungen  Canadier, 
welche  nie  dergleichen  gesehen  hatten,  und  welche  von  ihren  älteren  erfahreneu 
Cameraden  scherzweise  Mangenrs  de  lard  genannt  werden. 
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Reise  von  Fort-Union  bis  zum  MnscIeshell-RIver, 
vom  6.  bis  zum  28.  «Fall. 


U rivi&re  tux  treable«  — Beochwerikbe  Schifffahrt  — Merkwürdige  Formation  der  Höhen  — Pnürie 
k In  eene  do  cerf  — Glückliche  Blsonjagd  — Schifft  rach  dos  Keelboat  Beaver  — Rohheit 
der  aneriesoischen  Jflgcr  — Biberban  — Die  Pralries  des  oberen  Missouri  — Glückliche  B4- 
roojagdea  — Milk  - River  — Du  Orign&l  — Grand  d£toar  — Big -Dry -River  — Dio  weta- 
sen  BergschlOsser  — Schwierigkeiten  für  Nstnndlea  - Haauakr  — Masdeshell-Blver.  — 


Ara  6.  Juli  am  7 l’br  Morgens,  nachdem  wir  Abschied  von  den  Bewohnern  des 
Fortes  genommen , zogen  unsere  Leute  die  Cordelle  der  Flora  an.  Im  Forte  wehete 
die  americanische  Flagge  und  von  beiden  Seiten  wurde  ein  Abscbiedsgrusa  von 
mehren  Kanonenschüssen  abgefeuert  Das  Wetter  war  warm  and  schön,  so  dass 
unsere  Schiffzieher  bald  vou  der  Uitze  litten,  und  sieh  häufig  in  dem  schlammigen 
L'fer  des  Flusses  niederlegten,  um  zu  trinken.  Jenseits  des  Uferwaldcs,  in  weichem 
sich  die  Banmgraber  der  Assiniboins  befanden,  verloren  wir  durch  eine  nördliche 
Wendung  des  Flusses  das  Fort  aus  dem  Gesichte,  und  auch  llerr  M'kenzie,  der 
uns  begleitet  hatte,  wünschte  uns  hier  eine  glückliche  Reise  und  ritt  zurück,  wobei 
die  Kanonen  des  Schiffes  abermals  abgefeuert  wurden.  Man  ruderte  später  das 
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Boot  an  das  südliche  Ufer,  wo  wir  mit  mehren  Leuten  zum  Jagen  ans  Land  stie- 
gen und  den  dichten  Wald  und  die  Prairie  durchzogen,  an  deren  Rande  im  hoben 
Grase  die  klettenartigen  Früchte  des  Xanthium  sich  au  unsere  Kleidnngstücke  fest- 
hefteten. Der  überall  zwischen  dem  Grase  sichtbare  Boden  war  ein  verhärteter 
weisslicber  Thon,  auf  welchem  die  Pflanzen  nur  einzeln  büschelweise  wachsen, 
deren  wir  mancherlei  sammelten  °).  Wildpret  sahen  wir  nicht,  da  wir  noch  nicht 
weit  genug  von  dem  Forte  entfernt  waren;  allein  wir  fanden  die  Lager  (Sitze)  der 
Hirsche  und  Bisouten,  ihre  Fährten  nnd  ihre  zahlreichen  Knochen.  In  den  Gebü- 
schen, besonders  denen  der  Bosen,  liess  die  gelbbrüstige  Icteria  viridis  ihre  ab- 
wechselnde Stimme  hören.  Wir  bestiegen  die  nackten  hoben  Thonhügel,  an  wel- 
chen besonders  Kriogorum  mulliceps  Nees  und  sertceum  Porsh,  so  wie  noch  einige 
wenige  andere  Pflauzen  einzeln  baschweise  vertheilt  standen,  meistens  kleine  trockene 
Gewächse  und  einige  wenige  Gräser.  Ein  Paar  des  Faleo  Sparverins  umschwebte 
ans  an  diesen  Hohen,  von  deren  Spitze  wir  nnser  Schilf  heran  naben  sahen.  Die 
Aussicht  war  hier  sehr  schön!  man  erblickte  die  weiten  Windnngen  des  Flossen, 
die  grünen  Niederungen  mit  Wald  and  Weidengebüschen,  die  hier  nnd  da  hinter 
denselben  gelegeneu  Prairies  und  die  hohen  originellen  Thonbügelkelten,  weissgrau 
mit  einigen  danklern  Schichten  oder  Horizontalstreifen  und  regelmässigen,  perpeudi- 
culäreu  Bissen  oder  Forchen.  Die  26  unser  Boot  ziehenden  Männer  hatten  häufig 
durch  das  Wasser  und  den  Schlamm  der  weichen  Saudbänke  waten  müssen,  nnd 
sich  des  grössten  Theiles  ihrer  Kleidnngstücke  entledigt  Ein  am  Ufer  liegender 
Baumstamm  zerbrach  die  Thür  unserer  Cajüte  und  man  musste  öfters  rudern.  Zu 
diesem  Endzwecke  befanden  sich  auf  dem  Verdecke  zwei  grosse  lange  Ruder  in 
eiserne  Bolzen  gelegt,  welche  von  drei  bis  fünf  Maun  hin  und  her  geschoben  wur- 
den, indem  diese  vor  und  rückwärts  schritten.  Bei  einer  grossen  Treibholz -Ab- 
lagerung am  Ufer  rasirte  ein  colossaler  Baum  nnser  Verdeck,  da  die  Leute  an  der 

*)  V.  a.  Afn^fpyntm  reptnt  r<tr.,  Stipa  capütala,  Attragalas  MisswienM  Nuti.  Oxitrvpü  Lamberti  i*ar*A, 
Jmipemt  rrpent,  Rom  (CVwMmoRuaJ  odwö.'a  und  vielleicht  einige  andere.  — 
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Cordcile  unser  Rufen  nicht  hörten,  and  zerriss  die  Stricke,  welche  den  Mut  halten 
(Sfays),  wobei  ich  einen  heftigen  Schlag  erhielt,  der  mir  leicht  bitte  gefährlich 
werden  können,  auch  kamen  wir  häufig  dem  Ufer  ao  nahe,  dass  unsere  Fenster 
mit  Erde  bedeckt  wurden,  und  es  völlig  dunkel  in  unserer  Cajdte  war.  In  einem 
Uferwalde  blühete  eine  schöne  weisse  Rose,  ohne  Zweifel  nur  Varietät  der  Rosa 
(Cinnamomea)  oborata,  da  ihre  Knospen  und  selbst  einzelne  Blumen  etwas  blass- 
rotb  gefärbt  waren. 

Das  Mittagessen  nahmen  wir  um  4 Uhr  eia.  Es  bestand  in  gesalzenem  Schwei- 
nefleisch, Pemmikan,  hartem  Schiffszwieback  und  Kaffee.  Am  Abend  als  die  Sonne 
uutergieng  und  wunderschön  die  interessanten  Hügelketten  beleuchtete,  kehrten  un- 
sere Jäger  mit  einem  Gabelhirsche  von  der  Art  des  Cerrus  mocrotis  zurück.  Dieses 
Thier  hatte  sein  neues  Geweih  vier  bis  fünf  Zoll  hoch  aasgebildet,  eine  jede  der 
StaDgeu  theilte  sich  eben  zum  erstenmal,  sie  waren  daher  noch  mit  Iiaot  (Bast) 
bedeckt.  Herr  Mitchill  theilte  hente  die  Mannschaft  des  Schiffes  in  Wachen  ein, 
dergestalt,  dasa  immer  zwei  Mann  Wache  hielten,  und  während  der  Nacht  dreimal 
abgelössl  wurde.  Pulver  nnd  Blei  wurde  aasgegeben,  zugleich  aber  den  Leuten 
bei  einer  Strafe  von  fünf  Dollars  das  Schiessen  verboten,  indem  man  dadurch  leicht 
indianische  Kriegsparteien  anzieben  konnte. 

Am  folgenden  Morgen  (7.  Juli)  bei  angenehmem  Wetter  und  heiterem  Himmel, 
sahen  wir  mehre  Schwäne  (Cjtynu*  bueemalor ) ohne  ihnen  beikommeu  zo  können, 
man  hatte  diese  schönen  Vögel,  so  wie  die  wilden  Gänse  schon  im  weichen  Sande 
am  Ufer  gespürt.  Au  den  Gebüschen  fanden  wir  dass  die  jungen  Zweige  durch 
Frost  gelitten  hatten,  der  Fluss  war  um  vier  Zoll  gefallen.  Die  Hitze  war  so 
groaa,  dass  man  auf  dem  Verdecke  nicht  wohl  aushalteo  konnte,  besser  behagte  sie 
den  am  Ufer  Säuernden  Schmetterlingen,  unter  welchen  man  Papilio  Turnus  unter- 
schied. An  den  Waldstämmen  der  Pappeln  bemerkte  man  wohl  fünf  Fass  hoch, 
oder  fünfzehn  Fuss  über  dem  gegenwärtigen  Stande  des  Flusses  die  Rinde  vom 
Eise  abgeschauert.  Am  Ufer  wechselte  gewöhnlich  Waid  mit  offenen  Prairiea  ab, 
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welche  mit  den  weisslichgrünen  Gesträuchen  der  Artemisia  bedeckt  sind.  Unsere 
Jäger  brachten  verschiedene  Gegenstände  ein,  u.  a.  den  rostschwäuzigen  Bussart 
(Falco  bureulit)  und  einen  schönen  Psarocoliua  oder  Icterus,  auch  eiu  grosses 
Exemplar  von  Coluber  eximus  Say,  so  wie  interessante  Pflanzen0).  Die  schön 
zianoberroth  blähende  Crisfaria  coccinea  bildete  durch  ihre  Menge  rothe  Flecke  am 
Ufer  in  der  Prairie.  In  dieser  Gegend  zeigten  sich  vor  den  Hügeln  Reihen  von 
ziegelroth  gebrannten  Kegelkuppen  in  der  originellsten  Art,  and  die  Köpfe  der  hö- 
heren Hügel  waren  oft  sonderbar  kantig  gebildet.  In  den  weisslicben,  zwischen 
dem  Tfaonc  gelagerten  Thooschieferschichten  bemerkt  man  hier  and  da  Höhlungen, 
welche  oben  gewölbt  und  wie  Thore  oder  Fenster  alter  Ritterburgen  gestaltet 
waren. 

Unsere  Leute  an  der  Cord  eile  tödtcten  io  der  Prairie  eine  grosse  Klapper- 
schlange (Graf.  tcrgeminut  Sag.),  deren  Gerassel  man  auf  dem  Schifte  vernahm. 
Die  Jäger  hatten  Elke  and  Hirsche  gesehen  and  Dechamp  brachte  einen  der  letz- 
teren ein.  Die  Schiffzieber  fanden  in  dieser  Gegend  viel  Arbeit,  da  der  Strom  sehr 
stark  war;  sie  mussten  an  den  steilen  hohen  Wänden  der  zum  TheU  mit  rotb  ge- 
brannten Kuppen  versehenen  Hügel  in  einer  langen  Reihe  hioanklettern,  wo  man 
sie  wie  Gemsen  in  gefährlichen  Steilungen  hängen  sah.  Herr  Bodmer  skizzirte  einige 
dieser  Höhen  des  linken  Ufers  (Tab.  XXXIV.  Fig.  1.).  An  anderen  Stellen  mussten 
sich  unsere  am  Seile  ziefaeudeu  Engages  durch  Niederhauen  starker  Pappeln  and 
dichten  Gebüsches  ihren  Weg  oder  Pfad  am  Ufer  bahnen,  welches  oft  lange  aufhielt 
und  viele  Schwierigkeiten  verursachte.  Hier  kameu  sie  oft  mit  Klapperschlangen 
in  Berührung,  und  tödteten  viele  dieser  Thiere.  Herr  Bodmer  kam  einer  solchen 
Schlange  so  nahe,  dass  er  beinahe  gebissen  worden  wäre,  doch  tödtete  er  das  ge- 
fährliche Thier  durch  einen  Schlag  und  brachte  es  an  Bord.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit erzählte  Herr  Mitcbill,  dass  er  einst  einen  indianischen  Knaben  an  dem  Bisse 

»J  u.  «.  Soarhu  äetoeiewime  SOL,  Prritrrma  trrrOalvM  l»r  C.,  CsKUrfta  Kr»,  ein«  rukeade 

Paule  »II  grosse«  Heue«,  ferner  Rtanix  imea  gut  eUlge  «adere. 
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einer  Klapperschlange  in  1 '/,  Stunden  sterben  gesehen  habe.  Der  Biss  hatte  sich 
unterhalb  des  Fussknöchels  befanden. 

Nach  Boss  Cox  assen  die  Canadier  die  Klapperschlangen,  jedoch  ich  kann 
versichern,  dass  dieses  bei  uns  nie  geschah;  im  Gegeniheile  sie  zeigten  grossen 
Abscheu  vor  diesen  Thieren.  Nach  Aussage  jenes  Keisenden  soll  sich  diese 
Schlange  leicht  selbst  heissen;  allein  ich  kaun  dies  nicht  glauben,  da  mir  kein  Ver- 
such dieser  Art  geglückt  ist 

Der  folgeude  Tag  (8.  Juli)  brachte  uns  wieder  mancherlei  Beschwerden.  Der 
Fluss  war  znm  Theil  seicht  und  die  Leute  mussten  im  Wasser  gehen,  um  das 
Schiff  zu  schieben.  Dm  sie  von  dem  Boote  an  das  Land  zn  bringen,  wo  sich  zu- 
fällig sehr  steile  Ufer  befanden,  hatte  man  kein  anderes  Mittel,  als  ein  Brett  hin- 
über zu  legen,  welches  aber  so  steil  gestellt  werden  musste,  dass  das  Unterneh- 
men des  Hkaufsteigens  keine  geringe  Gewandtheit  erforderte.  Mau  sah  die  Ca- 
nadier gleich  Affen  hinauf  klettern  und  ihre  sonderbaren  Stellungen  waren  nicht 
wenig  belustigend.  Am  linken  Fiussufer  konnten  sie  nachher  zum  Theil  nicht  fort- 
kommen,  indem  der  zu  lockere  Boden  uuter  ihren  Füssen  einstürzte.  Auf  diese 
Art  verunglückten  einst  drei  Assiniboins,  welche  sich  unter  einer  solchen  Ufer- 
wand niedergesetzt  halten;  der  Sand  fiel  ein  und  begrab  sie a).  Der  Wald,  wel- 
chen unsere  Leute  durchzogen,  hatte  in  dieser  Gegend  ein  sehr  dichtes  Unterholz 
von  Bosen  und  Buffaloe  - Berry  und  man  fand  viele  grosse  Kröten  (ttu/o  amrrica- 
nut  Holb.)  in  demselben.  Zur  Erfrischung  brachten  die  Canadier  eine  Menge  des 
Pappelsplintes  mit,  welchen  sie  La  sevre  nennen,  sehr  gerne  abschaben  uud  aus- 
aaugen.  Der  Saft  desselben  hat  einen  etwas  angenehm  Hässlichen  Geschmack,  etwa 
wie  Wassermelonen,  und  ist  höchst  erfrischend.  An  einer  Stelle,  wo  sich  die  Hü- 
gelkette hinter  Waldung  uud  Gebüschen  von  dem  Missonri  entfernt,  mündete  ein 
starker  Bach,  mit  weichem  Grunde,  welchen  die  Canadier  La  riviere  anx  trembles 


*)  Elses  ähnlichen  Ereignisses  erwähnt  Csjrt.  Franklin  ta  seiner  ersten  Beine  nach  dem  Klsnecr  png.  SS. 
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nennen,  oder  Martha’» -Biver  von  Lewis  ood  Clarke.  Von  uns  allen,  die  wir 
uns  in  dieser  Gegend  zum  Jagen  zerstreut  hatten,  brachte  allein  Papin  einen  sehr 
feisten  Hirsch  ein;  allein  cs  kostete  sehr  viel  Muhe,  die  zurückkehrendeu  Jäger  eiu- 
zunehmen,  indem  die  dazu  mit  dem  Boote  abgeschickten  Eugages  bis  an  den  Iatib 
in  den  Schlamm  einfielen,  nachdem  sie  sich  gänzlich  ihrer  Kleidung  entledigt  batten. 
Sie  waren  genothigt  nach  dem  Lande  theil weise  zu  schwimmen,  theil weise  zu 
waten.  Etwas  weiter  aufwärts  war  die  Arbeit  der  Scbiffzieher  noch  beschwerlicher ; 
denn  jenseit  einer  Sandbank  lag  der  Floss  mit  Treibholz  bedeckt,  dessen  Zwischen- 
räume durch  Wasscrsehaum  und  kleine  Zweige  maskirt  waren.  Geber  diese»  Holz 
mussten  die  Leute  in  langer  Reihe  schreiten  oder  springen,  da  der  Sand  der  Bank 
zu  weich  war  um  sie  zu  tragen;  sie  verfehlten  aber  hier  häufig  die  Baumstämme 
und  fielen  zwischen  denselben  bis  unter  die  Arme  in  den  Fluss,  wobei  manche 
von  ihnen,  welche  dergleichen  Arbeit  zum  erstenmal  noternommen,  am  ganzen  Leibe 
zitterten  and  nach  dem  Schiffe  zurückkehrten.  Als  diese  schlimme  Stelle  überwun- 
den war,  erreichten  die  geängsligteu  Schiffzieher  eine  Pnürie,  jenseit  welcher  auf 
etwa  150  bis  200  Schritte  vom  Flussufer  die  sonderbarsten  Pyramiden  aufgethürat 
waren.  Unsere  Jäger  hauen  in  dieser  Gegend  ein  Elkthier  und  einen  veränderli- 
chen Hasen  erlegt  (1),  so  wie  eine  grosse  Klapperschlange  (Crot.  Urgemima  Sag). 
Die  Weidengebüscbe  (Salix  longifolia)  am  Ufer,  über  weichen  die  Nachtschwalbe 
( Capr . virginiantu)  umherscb webte,  und  von  deren  Rande  ein  starker  Wolf  uns 
betrachtete,  waren  von  Moskiten  belebt,  zu  unserra  Glücke  hielt  sie  ein  leichter 
Wind  von  dem  Schiffe  entfernt,  als  wir  noser  Nachtquartier  am  Waldnfer  auf- 
schlugen.  Schoss  man  die  Nachtschwalbe,  so  fand  man  in  ihren  weiten  Rachen 
einen  denselben  gänzlich  ausfüllenden  dicken  Rallen  von  Moskiten  (Tipula),  welche 
darin  angesammelt  uud  von  Zeit  zu  Zeit  verschluckt  werden;  der  Name  Maugeur 
de  maringooins,  welchen  die  Cauadier  diesem  Vogel  beilegen,  ist  daher  nicht 
übel  gewählt.  Während  der  Nacht  hatten  jene  lästigen  Insecten  dennoch  den 
Weg  in  unsere  Cajüte  gefunden,  und  quälten  uns  heftig  am  frühen  Morgen  des 
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9.  Juli  weshalb  wir  sehr  erfreut  waren,  ab  man  die  Rebe  fortsetzte,  die  jedoch 
sogleich  mit  Schwierigkeiten  begann.  Nur  mit  sehr  grosser  Anstrengung  brachte  man 
das  Boot  gegen  den  heftigen  Strom  und  Wind  um  eine  gewbse  Landspitze,  und  dieses 
geschah  nur  mit  Hülfe  der  im  Flusse  liegenden  Baumstämme,  an  welchen  man  sich 
mit  Taoeu  befestigte.  — Zwei  Hirsche  schwammen  hier  bei  uns  durch  den  Fluss, 
und  wurden  vergebens  mit  einer  Meuge  von  Kugeln  begrünst,  auch  nach  den  Bi- 
sonten  wurde  vergebens  gefeuert,  und  dennoch  war  unser  ganzes  Verdeck  mit 
Wildpret  behängen,  welches  besonders  die  grossen  Elke  geliefert  batten.  Unsere 
Leute  zerschlugen  die  grossen  Knochen  dieser  Thiere  uud  schmierten  mit  dem  .Marke 
derselben  ihre  Gewehrschlösser  ein.  Die  Häute  der  auf  solchen  Reben  erlegten 
Thiere  gehören  der  Compagnie,  welche  sie  benutzt  um  ihreu  Leuten  Schube  daraus 
machen  zu  lassen  °*).  Alle  Hirscharten  hatten  jetzt  ihr  völlig  verfärbtes  Sommer- 
haar, allein  ihr  grösstentheib  ansgebildetes  Geweihe  war  noch  mit  Haut  (Bast) 
bedeckt. 

Gegen  10  Uhr  Morgens  zog  ein  heftiges  Gewitter  auf,  es  regnete  bei  einer 
warmen  Temperatur,  der  Thermometer  hotte  um  8 Uhr  71°  gezeigt,  wobei  die 
Moskiten  sehr  lästig  waren.  Am  Ufer  erblickten  wir  eiuen  bngen  gelblichen 
Thonberg,  wie  eine  Festung  gestaltet,  vor  ihm  kleinere  Hügel  mit  isolirten  Kegeln, 
die  zum  Theil  aus  violettem  Tlione  bestanden  (Tab.  XXXV.  Fig  17.  und  19).  An 
diesen  sonderbaren  Hügeln  batten  unsere  Jäger  eiu  l’aar  Hirsche  erlegt  and  die 
abgeworfene  Stange  (Geweih)  eines  Elkhirsches  ntitgebraebt,  welche  sieben  lange 


*)  Diese  Plage  lat  la  manch  ca  Jahren  am  Missouri  «ehr  gross  und  läufiger,  als  Ich  sie  auf  meiner  brasilia- 
nischen Reise  beobachtete.  Aas  dem  ia  Fort -Union  gehaltenen  Journale,  dessen  Einsicht  Ich  der  Ohle 
des  Herrn  Mckennle  verdanke,  *og  Ich  folgende  Melk  vom  *8.  Juni  ms:  ,, .Hoai/wtoj  hat*  attacked 
ehr  fort  in  myriadi , it  it  impauMe  Io  aroid  Ihr m , they  inriwmle  fkemtetves  in  rrery  crrrice  and  med  tkrir 
weaptm  tcilh  Me  accuttomed  deaterity“  and  vorn  89.  „ MarqwlM  mar»  numrron-i  tkau  wert  etar  knawn 
hart."  Pie  dauern  im  Monat  Juli  fort,  aber  ün  August  nebuion  nie  ab.  Ohne  Muakitcnucis  kann  man  1a 
jener  Zelt  nicht  aehln/en.  Am  tt.  August  hatte  mau  na  Fort -Union  Nachtfrost,  welcher  Ale  laneetca 
groasieatheils  tOdtete. 

*♦)  Aua  einer  grossen  Elkhaut  macht  man  etwa  18  Paar  indianische  Schabe,  deren  Macherlohn,  wie  eben 
gesagt,  ein  Dollar  lat  Die  Haut  des  vlrglalscben  Hirsches  glebt  nicht  mehr  als  & bla  ö Paar. 

CO 
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Enden  batte,  und  über  dem  zweiten  derselben  (dem  nogenannten  Eissprössel)  noch 
einen  Umfang  von  7 Zoll  7+  Linien  mass.  Im  Uferwalde  und  den  Weidengebüschen 
sang  die  fuchsfarbige  Drossel  (Turitu  rufut)  und  in  der  Prairie  die  gelbbrüstige 
Staarlerche.  Das  Ufer  des  Flusses  war  so  weich,  dass  man  den  Einsturz  grosser 
Pappelstämme  auf  demselben  vorher  sah;  dennoch  mussten  wir  beständig  unter  den- 
selben hinziehen.  Die  Gefahr  war  gross,  schon  schwankten  einige  Stamme,  die 
Erde  fiel  zwischen  ihren  Wurzeln  heraus;  allein  wir  kamen  ohne  Zufall  vorbei  und 
konnten  uns  Glück  wünschen,  da  unser  Fahrzeug  durch  ihren  Fall  mit  allen  sei- 
nen Bewohnern  ohne  Zweifel  zerschmettert  worden  wäre.  Während  wir  am  Ufer 
schifften,  flog  Papilio  Aiax  Öfters  an  unser  Schiff  und  setzte  sich  auf  die  zum  trock- 
nen aufgehängten  Wildhäute.  Für  den  Abend  legten  wir  an  dem  Waldufer  an,  wo 
gchOue  Gesträuche  und  Pflanzen  einen  zum  Theil  blühenden  Teppich  bildeten  °). 

Schon  frühe  um  folgenden  Morgen  (dem  10.)  giengen  die  Jäger  aus  nnd  kehr- 
ten bald  mit  der  Nachricht  zurück,  dass  sie  drei  Bisouten  und  eineu  Bären  erlegt 
hätten.  Da  es  zu  entfernt  war,  am  den  letzteren  nach  dem  Schiffe  zu  schaffen,  so 
hatten  sie  ihm  bloss  die  Klanen  abgesebnitten ; allein  nach  dem  Fleische  der  Bison- 
kühe sandle  man  Leute  ans.  Wir  durchbracbeu  den  wilden  Uferwald  bis  in  die 
offene  Prairie,  in  welcher  die  Thierc  etwa  in  der  Entfernung  einer  guten  halben 
Stunde  lagen.  In  dem  Walde  erlegten  wir  zum  erstenmal  die  hiesige  Elster  (Pico 
hudionica  Bon.)  (2),  welche  mit  der  europäischen  im  Aensseren  viel  Aehnlicbkeit , 
in  Stimme  und  Manieren  aber  auch  viel  Verschiedenheit  zeigt.  Ihr  Nest  befand 
sich  in  einem  dichten  Dorugebüsche  etwa  sieben  Fass  hoch  von  der  Erde,  und 
zwei  ziemlich  erwachsene  junge  Vögel  sassen  darauf.  Ich  habe  nie  mehr  als  zwei 
Junge  bei  diesen  Vögeln  beobachtet,  und  die  Allen  waren  im  Sommer  sehr  schüch- 
tern und  schwer  zu  überlisten.  Nicht  weit  entfernt  von  den  Eistern  fanden  wir  in 
demselben  Walde  ein  Paar  junge  Uhus  (Strix  rirginiana),  welche  schon  völlig 
erwachsen  dicht  an  einander  gedrängt  auf  einem  Zweige  sassen,  während  der  alte 

*)  Bier  fanden  wir  Sftmpkoria  ghmeralu,  SUuhyt  pahutrit,  Viri*  amtricnna  u,  s,  w. 
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Vogel  seme  Stimme  in  den  benachbarten  hoben  Bäumen  hören  liess.  Auch  diese 
Vögel  erziehen,  wie  es  scheint,  nur  zwei  Junge.  In  den  dichten  Gebüschen  kroch 
die  muntere  und  bewegliche  Icleria  viridis  (3)  umher,  deren  Stimme  man  vernahm, 
während  die  Gesträuche  von  Comus,  Symphoria  und  Rosen  dergestalt  mit  Moskiten 
(Typultt)  angefüllt  waren,  dass  man  das  abgescbosseue  Gewehr  ohne  Pein  nicht 
wieder  laden  konnte.  Die  Hitze  war  gross,  und  nicht  ein  Lüftchen  bewegte  sich 
zu  unserer  Unterstützung  gegen  die  grausamen  Blutsauger.  In  der  benachbarten 
Prairie  fanden  wir  die  früher  erwähnten  Cadns-Pflanzen  mit  den  schönsten  Blumen 
bedeckt,  an  welchen  eine  Menge  von  Insecten  sich  aufbielten.  Sechs  bis  acht  Ge- 
weihe der  grossen  Elkhirsche  lagen  dort  umher,  die  jedoch  nicht  mit  sehr  vielen 
Enden  besetzt  waren.  Auch  hier  ist  der  Boden  der  Prairie  ein  weisser,  gänzlich 
verhärteter  Thon,  nur  hier  und  da  mit  wenigen  Pflanzen  bedeckt.  Hier  blühete 
jetzt  sehr  häufig  Helianthus  petiolaris  Nult. , dessen  gelbe  Blumen  zuweilen  4 Zoll 
3 Linien  im  Durchmesser  hielten.  Gegen  12  Uhr  kehrten  die  mit  dem  ßiaonfiekche 
beladenen  itlänuer  zurück  und  auch  wir  folgten  ihnen  nach  dem  Schiffe.  Sie  hat- 
ten mehre  Bisonstiere  gesehen;  allein  nur  das  Fleisch  von  zwei  der  erlegten  fort- 
briugeu  können. 

Von  dieser  Stelle  an  war  das  Ufer  heute  mit  niederen  Gebüschen  bedeckt,  der 
Einsturz  hoher  Bäume  bedrohte  uns  nicht,  allein  das  steile  Ufer  fiel  häufig  in  be- 
deutenden Brocken  ein,  und  warf  uns  das  Wasser  bis  in  die  Cajüte.  Die  Herren 
Rodnier  und  Mitchill  batten  eine  Jagdexcursiou  gemacht,  uud  im  Walde  viele 
wilde  Tauben  (Culmnba  migratoria),  ferner  eine  Menge  von  Sparen  der  Bären 
uud  das  Baumgrab  eines  Assiniboins  gefunden.  Als  Unterholz  wuchsen  in  diesem 
Walde  die  schwarzen  Stachelbeeren  (Ribri)  sehr  häufig,  nach  welchen  unsere 
Leute  unaufhörlich  ausgieugen , sobald  sie  nur  eiueu  Augenblick  sich  entfernen  konn- 
ten. Als  man  gegen  Abend  an  der  Prairie  des  nördlichen  Ufers  anlegte , schien  ein  dro- 
heud  schwarzes  Gewitter  mit  heftigem  Sturm  die  Sicherheit  des  Schilfes  zu  gefähr- 
den, mau  befestigte  dasselbe  daher  nach  Kräften;  allein  die  Wolken  zertheillen  sich 
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wieder.  Gegen  '/,10  Uhr  Abende  bemerkte  man  ein  schwache«  Nordlicht,  wel- 
ches seine  Strahlen  aufwärts  schoss,  dabei  war  die  Temperatur  angenehm,  der  Him- 
mel aber  nicht  gänzlich  wolkenleer,  welches  den  Glanz  des  Meteors  minderte.  Ein 
Theil  unserer  Lenle  übernachtete  nnter  einigen  hoben  Pappeln  am  Ufer. 

Am  Morgen  des  11.  Jnli  nahm  Herr  Bodmer  die  Skizzen  der  sonderbaren 
Koppen  der  Hügelketten  auf,  in  deren  Nähe  unsere  Leute  durch  Einsinken  in  den 
Schlamm  grosse  Schwierigkeiten  fanden,  und  öfters  schwimmen  mussten;  29  von 
ihnen  hatte  man  an  die  Cordelle  gestellt,  bis  ein  sehr  heftiges  Gewitter  mit  Platz- 
regen uns  zwang,  am  Ufer  unter  dem  Schirm  des  hohen  Pappel waldes  Schatz  zu 
suchen.  Das  Regenwasser  lief  dnreh  das  Verdeck  in  die  Cajüte  hinab  uud  benetzte 
unser  Gepäck  et  allein  der  Schauer  dauerte  zu  unserem  Glücke  nicht  lange.  Wir 
hatten  jetzt  eine  Stelle  zurück  gelegt,  welche  mau  L'isle  au  coupe  (The -Cut -Off) 
nennt,  weil  hier  der  Missouri  an  einem  seiner  grossen  Bögen  quer  durchbrach,  und 
gerade  gegen  über  einer  snmpfigen  Landspitze  eine  grosse  Sache  Insel  bildete.  Das 
Fahrwasser  folgt  dem  neuen  Durchbruche  und  der  Fluss  ist  oberhalb  dieser  Bie- 
gung sehr  breit  und  stolz,  gegenwärtig  war  er  hoch  und  voll  An  den  Flnssafern 
wachs  häufig  Helianthus  petiolaris  in  voller  Blütbe  und  Grösse,  so  wie  Gebüsche 
von  zwei  Arten  von  früher  erwähnten  Weiden  (Salix  longifolia  and  lucida).  Ihre 
Gehäge  sind  hier  einer  ewigen  Zerstörung  unterworfen,  der  Floss  reiset  sie  in 
grossen  Stücken  hinweg  und  stürzt  sie  in  seine  wilden  Fluthen,  jedoch  der  rege 
Bildangstrieb  der  Natur  ist  nicht  za  bändigen,  auf  dem  neu  anfgeschwemtmen  Lande 
erzeugen  sie  sich  schnell  wieder,  man  beobachtet  hier  jedoch  meist  mir  junge 
schlanke  Weiden.  Ein  Paar  Schwäne  (Cygmu  buccinator)  wurden  iu  der  Nähe 
des  kleinen,  am  nördlichen  Ufer  mündenden  Porcupine-Biver  (Stachelschwein-Bach) 
vergebens  beschossen,  und  ein  von  Dechamp  erlegtes  Elkthier  hielt  uns  etwas 
anf,  bis  das  Fleisch  an  Bord  geschafft  war,  worauf  wir  den  am  südlichen  Ufer 
entfallenden,  von  Lewis  und  Clarke  sogenannten  Two-Thonsand-Milcs- River 
(Zwei  tausend  Meilen -Fluss)  erreichten,  von  welchem  man  bis  zur  Mündung  des 
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Missouri  in  den  Missisippi  3000  Meilen  zählt.  An  der  oberen  Landspitze  des  Ba- 
ches stiegen  wir  zum  Jagen  ans  Land,  da  man  hier  Wildpret  gesehen  haue.  Oer 
Wald  schloss  sich  hier  an  eine  weite,  an  dieser  Stelle  mit  Ariemisja-Gestränchen 
bewachsene  Prairie  an,  wo  wir  auf  dem  Boden  starke  abgeworfeoe  Elkgeweibe 
fanden.  Viele  isolirt  stehende  Baume  waren  hier  völlig  vertrocknet  and  von  wilber- 
grauer Farbe,  ohne  Zweifel  durch  einen  Prairie-Brand.  ln  dem  eiuen  derselben 
vernahmen  wir  das  Zirpen  der  jungen  Vögel  eines  Paares  des  Falco  Sparverius, 
der  hier  sehr  häufig  war;  die  allen  Vögel  flogen  ängstlich  umher.  Hier  hielten  sich 
auch  eine  Menge  der  grossen  Tyrannen  oder  Fliegenfänger  auf  fMi acicapa  Tj/ran- 
ma  und  crinita  fViU.),  Elke  und  Hirsche  warcu  in  allen  Bichtungen  umher  ge- 
trabt, und  haften  stark  ausgetretene  Pfade  nach  dem  Flusse  gebahnt.  Dreidoppel 
trieb  endlich  einen  Hirsch  auf,  der  seine  Richtung  nach  dem  in  der  Prairie  umher 
gehenden  Tischler  Sancier  nahm  und  von  diesem  die  födfliche  Kugel  erhielt.  Oie 
Prairie  dehnte  sich  ununterbrochen  ans,  so  weit  das  Auge  reichte,  sie  trägt  den 
Kamen  der  Prairie  ä la  corne  de  cerf,  weil  hier  die  durchstreifenden  Indianer  eine 
Pyramide  von  Hirschgeweihen  erbaut  haben.  Da  man  dieses  Gebäude  vom  Flusse 
aus  wahrnabm,  so  giengen  wir  in  Begleitung  von  Dechamp  und  Sancier  dahin. 

Etwa  800  Schritte  vom  Flusse  entfernt  haben  die  Jagd-  oder  Kriegspartheien 
der  Blackfoot-lndianer  nach  und  nach  eine  Menge  von  Elkhinschgeweiben  atifge- 
bäuft,  wodurch  eine  Pyramide  von  1(1  bis  18  Fuss  Höhe  und  13  bis  15  Fuss  int 
Durchmesser  entstanden  ist  Ein  jeder  vorbei  ziehende  Indianer  sucht  seinen  Bei- 
trag zu  liefern,  welches  nicht  schwer  ist,  da  man  überall  Hirschgeweihe  nmberliegen 
sieht,  und  oft  wird  die  Stärke  der  Kriegs-  oder  Jägdparthei  auf  den  hinzugefügten 
Geweihen  mit  rothen  Streifen  angemerkf.  Alle  diese  Geweihe,  deren  sich  hier 
gewiss  mehr  als  1000  befinden,  liegen  unordentlich  auf  und  durch  einander  und 
sind  dabei  dergestalt  in  einander  geschoben,  dass  es  uns  schwer  wurde  einen  starken 
Vierzehnter  ans  der  Pyramide  frei  zn  machen  und  mitznuebmen.  Die  Geweihe  sind 
theils  von  dem  Kopfe  des  Thiers  mit  der  Hirnschale  abgeschlagen,  tbeils  sind  es  ein- 


Digitized  by  Google 


478 


zelne  abgeworfene  Stangen,  auch  befanden  sieh  einige  Bisongehörne  darunter,  und 
die  Absicht  dieser  Aufhäufung  soll  eine  Medecine  seyn,  wodurch  die  Jäger  sich 
Glück  zu  YerschaJTeu  glauben.  Als  die  Zeichnung  der  Pyramide  begonnen  war, 
wurden  wir  durch  Signale  nach  dem  Schiffe  zurück  gerufen.  Die  Prairie  war  hier 
mit  den  beiden  zu  Fort-Union  erwähnten  Cactus-Arten  bewachsen,  welche,  so  wie 
mehre  audere  Gewächse  in  schöner  Blüthe  standen.  Eine  Prairie-Heu  (Tctrao 
phatiimeUut)  führte  schon  starken  Jungen  umher,  wurde  aber  durch  einen 
Schuss  ihren  Kindern  geraubt. 

Ein  heftiges  Gewitter,  welches  am  Abende  herauf  zog,  brachte  uns  für  den 
ganzen  folgenden  Tag  (den  12.  Juli)  einen  sehr  heftigen  Wind,  der  bei  dem  Ver- 
suche frühe  weiter  zu  schiffen,  uns  zweimal  das  Tbau  zerriss,  und  da  wir  uns  in 
zwei  aufeinander  folgeuden  Strudeln  (Rrmoitr)  befanden,  zweimal  das  Boot  um- 
drehte und  mit  Gewalt  gegen  das  Ufer  warf,  so  dass  Wasser  in  die  Cajüte  trat, 
und  das  Verdeck  yoII  Erde  lag.  Da  der  Wind  nicht  nachliess,  so  legte  man  an 
dem  oberen  Theile  der  Prairie  ä ia  corne  de  cerf  an,  and  wir  zerstreuten  uns  so- 
gleich zum  Jagen.  Die  Prairie  war  hier  bewachsen,  wie  gestern  beschrieben,  und 
der  unangenehme  Wind  trieb  den  Stanb  tuid  Sand  in  die  Lüfte  und  bis  in  die 
festesten  Kisten  unseres  Schiffes.  Ich  fand  in  einem  kleinen  Gebüsche  you  Bnf- 
faloe-Berty-Stränchern  das  Nest  einer  Elster  (Pica  hudtonica)  mit  zwei  beinahe 
erwachsenen  Jnngen,  die  earolinische  Taube,  mehre  Fliegenfänger,  nnd  in  den 
Wermuth  (Artruuuiaj  - Gesträuchen  einen  wie  es  schien  neuen,  schwarz  und 
weiss  gefärbten  Finken  (1),  der  in  Lebensart  und  Manieren  grosse  Achnlichkeit 
mit  dem  Reisvogcl  (Emberyza  oryzirora  Linn .)  zeigt.  Auch  Fringilla  grammaca 
Say,  lebte  hier  ziemlich  zahlreich.  Wir  trieben  in  den  Wcrmulhgcbüsclien  mehre 
veränderliche  Uasen  auf,  and  mau  sali  deu  gelbkopligcn  Trupial  (Agelaiut  xanlho- 
cephalu»  Bon.),  so  wie  viele  kleine  Falken  (Fa Ico  Sparverius)  uud  eine  grosse 
Klapperschlange,  welche  sich  in  ein  Erdlocb  rettete.  Ucberal)  lagen  Geweihe  von 
Elkhirschen  umher,  und  man  hätte  aua  denselben  leicht  noch  eine  zweite  Pyramide, 
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wie  die  cbenerwähnte  aufhäufcu  können.  Mehre  interessante  Pflanzen  worden  ein- 
gebracht, u.  a.  aus  dem  Walde  Asclepias  «peciosa  Torr.,  mit  grossen  wohlriechenden 
Blumen,  and  eine  nene  Art  von  Laclaca  oder  Prenanlhea.  Gerade  an  der  Stelle 
wo  unser  Schiff  lag,  belanden  sich  vier  alte  indianische  Hütten  einer  Kriegs-  oder 
Jagdparthei,  bloss  von  Stämmen,  Stangen  uud  Aesten  viereckig  zusammen  gebaut, 
worin  ein  Theil  unserer  Leute  Feuer  anzündete,  um  ihr  Fleisch  zu  kochen.  Kaum 
100  Schritte  oberhalb  dieser  Hütten  öffnete  sich  der  Indian-Fort-Creck  von  Lewis 
und  Clarke,  ein  Back  mit  tief  eingescbnittenem  Bette,  der  jetzt  nur  sehr  wenig 
Wasser  enthielt.  Der  am  Mittage  so  heftige  Wind  hatte  sich  gegen  Abend  gelegt, 
und  erlaubte  uns  noch  etwas  weiter  aufwärts  zu  schiffen,  wo  wir  am  Walde  des 
nördlichen  Ufers  aulegten.  Die  Temperatur  war  heute  sehr  kühl  und  contrastirte 
heftig  mit  der  gestrigen  Hitze,  auch  waren  wir  heute  von  den  Moskiten  durchaus 
nicht  belästigt  — 

Eben  so  war  es  auch  am  folgenden  Morgen,  dem  13.  Juli,  wo  wir  wegen 
des  erneuerten  Windes  ebenfalls  bald  wieder  liegen  bleiben  mussten.  Man  hatte 
einen  grossen  Bären  gesehen  und  fünf  Jäger  nach  ihm  vergebens  ausgescblckt, 
welche  indessen  ein  Stück  Wild  einbrachten.  Der  Wald  war  hier  aus  Weiden, 
Pappeln,  Bosen  und  Hartriegel  so  dicht  zusammen  gesetzt,  und  mit  so  mancherlei 
Kletten  u.  a.  lästigen  Pflanzen  verwirrt,  dabei  so  angefüllt  mit  liegende»  und 
dürrem  Holze,  dass  das  Eindringen  höchst  schwierig  war.  Ich  folgte  abwechselnd 
den  von  Bisonten,  Elken,  Hirschen  and  Bären  gebahnten  Pfädchen,  fand  aber 
nur  die  Prairie-Hen  ( Tetrao  phatianellut)  auf  den  freien  mit  Dornen  bewachsenen 
Stellen,  beobachtete  daselbst  den  gestreiften  Suslick  (Spermopkilta  Hoodii),  und 
gerieth  später  in  eine  dermassen  verwirrte  Dickung,  dass  ich  nur  nach  mehren 
Stunden  des  beschwerlichsten  Umherirreus  mit  zerrissenen  Kleidungstücken  das 
Schiff  wieder  zu  finden  so  glücklich  war.  Ein  Paar  schöne  Schwäne  liessen  mich 
nicht  so  nahe  kommen,  um  einen  Schuss  anbringen  zu  können;  in  dem  verworrenen 
Dickichte  hatte  ich  die  vielstimmige  Icteria  viridis  erlegt,  und  auf  einem  schiefge- 
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neigten  Baumstämme  das  luftige  Grab  eines  Assiniboiu  gefunden,  welcher  in  Celle 
eingewickelt  daselbst  uiedergelegt  war.  Der  Bauin  selbst  war  mit  rother  Farbe 
sngeriebeu  und  au  eiuern  Aste  bieug  der  Sattel  des  Verstorbenen  mit  seinen  Steig- 
bügeln. 

Obgleich  das  Weiter  sich  gebessert  batte,  so  kamen  wir  beute  Abend  doch 
nur  sehr  wenig  vorwärts,  da  der  Fluss  zu  seicht  war,  und  erst  am  kommenden  Mor- 
gen (14.  Juli)  konnten  wir  frei  dem  südlichen  Ufer  folgen.  Hier  fanden  wir  iu 
der  mit  Artemisia  bedeckten  Prairie  an  einem  isolirteu  Baume  ein  vou  unscru  voran 
gegangenen  Jägern  aufgehängtes  Stück  Wild  und  ein  Stinktbier.  Dem  letztem 
hatten  sie  sogleich  die  übelriechenden  Drüseu  ausgeschnitten,  da  sie  diese  Thiere 
sehr  wohlschmeckend  finden,  auch  fielen  unsere  Leute  sogleich  darüber  her,  sobald 
es  an  Bord  gebracht  wurde.  Man  hatte  in  dieser  Gegend  eine  Kiste  und  ein  Fass 
gefunden,  welche  von  dem  im  vergangenen  Jahre  hier  vorgefallenen  Schiffbruche 
des  ebenfalls  unter  Herrn  Mitchilis  Commaudo  gestandenen  Keelboats  Beaver 
herrührten.  Weil  wir  mit  den  weichen  Sandbänken  des  Flusses  zu  kämpfen  batten, 
und  nur  mit  grosser  Anstrengung  fortrückten,  so  war  mau  zurück  und  in  einen  an- 
deren Canal  geschifft,  wo  wir  bald  wieder  neues  W'ildpret  einuabmen,  deun  die 
Jäger  bauen  fünf  Klkthiere  erlegt,  von  deren  Fleisch  sie  uur  einen  Theil  fortbriugeu 
konnten.  Bisonheerden  befanden  sich  in  der  Nähe,  und  ein  Trupp  dieser  coiossalea 
Thiere  kreuzte  vor  ans  den  Missouri.  Dechamp,  Papin  und  Dreidoppel  ereilten 
die  schwimmenden  Stiere  in  einem  Boote,  währeud  vier  bis  fünf  Jäger  ihnen  auf 
dem  Lande  zuvorkamen.  Zwei  jener  wilden  Ochsen  wurden  erlegt,  ein  dritter 
entkam  schwer  verwundet;  allein  der  eine  der  getödteteu  lag  so  tief  in  dem  Schlamme 
versenkt,  dass  mau  nichts  von  seinem  Fleische  erhallen  konnte.  Pis  erschien  so- 
gleich ein  weisser  Wulf  and  legte  sich  am  Ufer  nieder,  ohne  Zweifel,  um  unsere 
Eutfcrnung  abzuwarten  und  daun  ungesäumt  sein  köstliches  Mahl  zu  beginnen. 

Diese  Gegend  war  niedrig  und  flach,  Wald,  ’Weidcngebüsche  und  Prairie 
wechselten  am  Ufer  mit  einander  ab.  W'ir  bemerkten  hier  auch  zuerst  eine  schöne 
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Pflanze,  welche  von  nun  an  weiter  aufwärts  häufig  ist,  die  Rudbeckia  columnaris 
Pnrsh,  deren  Petalen  halb  orangengelb  nnd  zur  Hüfte  saramtbrann  gefärbt  sind. 
Papin  brachte  einen  Hirsch  (Cermt  macrolit)  ein,  dessen  mit  Rast  bedecktes  nnd 
noch  nicht  gänzlich  ansgebildetes  Geweih  auf  acht  Enden  zeigte.  Ich  nahm  seine 
Ausmessung,  konnte  aber  das  interessante  Thier  dem  Hunger  unserer  Eugages  nicht 
entziehen.  Für  die  Nacht  legten  wir  an  einem  Walde  des  rechten  Ufers  an,  wo 
nich  unsere  Leute  sämmtücb  badeten,  da  der  Abend  herrlich  nnd  warm  war.  Der 
Wald  an  welchem  wir  lagen,  war  hnch,  schattenreich  nnd  schön,  man  blickte  wie 
in  hoho  dunkle  Gewölbe,  wo  die  weisslicben  Stamme  in  dem  dämmernden  ßnnkel 
der  Gebüsche  glänzten , vor  denselben  befand  sich  eine  alte  indiauiscbe  Hütte.  Ueber 
dem  Flusse  schwebten  hoch  in  der  Lnft  die  Nachtschwslben  (Caprimulgut)  und 
ober  seiner  Oberfläche  flogen  eine  Menge  von  Fledermäusen  umher.  Die  Moskitea 
quälten  uns  beute  nnr  massig  nnd  um  10  Uhr  Abends  zeigte  sich  ein  leichtes  Nord- 
licht, welches  in  zwei  hoch  aufwärts  steigenden,  blassen,  sich  zuweilen  verlängern- 
den und  dann  wieder  verkürzenden  Lichtsäulen  bestand.  Ein  Geräusch  vernahmen 
wir  nie  bei  diesen  Meteoren. 

Wie  die  Nacht,  so  war  auch  der  kommende  Morgen  (15.  Juli)  sehr  warm. 
Um  8 Uhr  75°  Fahr.  — Papin  hatte  am  gestrigen  Abend  einen  Hirsch  ange- 
schossen  und  nicht  bekommen,  ohne  Zweifel  die  Ursache  des  heftigen  Wolfsge- 
heules, welches  wir  während  der  Nacht  vernahmen;  denn  diese  Thiere  heulen  bef- 
«ig.  wenn  sie  einen  solchen  Fand  gemacht  haben  und  sich  um  die  Beute  streiten, 
wobei  die  Schwächeren  und  Jungeu  den  Kürzeren  ziehen.  Unsere  Nachtwachen 
kauen  auch  die  Bisonstiere  heftig  brüllen  gehört,  da  jetzt  der  Anfang  der  Brunst- 
zeit dieser  Thiere  war.  Die  Stiere  werden  dann  bald  mager,  haben  strengen  Ge- 
ruch nnd  sind  ungeniessbar.  In  einem  dichten  Walde  Ton  Eschen  - Busch  bäumen 
und  Pappeln,  mit  einem  Uuterholze  von  Buffaloe-Beny,  Cornus  und  Rosen  bemerk- 
ten wir  früh  jene  wilden  Ochsen,  deren  Pfado  die  Dickung  manniehfaltig  durch- 
kreuzten, wo  ihre  Wolle  häufig  au  den  dornigen  Gesträuchen  hieng,  und  ihr  Mist 
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überall  die  Erde  bedeckte.  Der  Boden  diesen  Waldes  and  der  nahen  Prairie  war 
ein  erhitzter  und  hart  Terlrockneler  Thon  und  die  Gegend  erinnerte  mich  in  dieser 
Jahreszeit,  die  Vegetation  abgerechnet,  an  den  Sommer  im  Sertao  der  Provinz 
Bahia  in  Brasilien.  Eine  Menge  von  Vögeln  belebten  die  Gebüsche,  n.  a.  Columba 
caroliuensis,  Turdus  rafus,  Mnscicapa  Tyrannen,  crinita  Wils.,  Fringilla  tristin, 
amoena,  Icteria  viridis,  Sylvia  aestiva,  Troglodytes  aedon,  die  Blackbirdn  und  einige 
andere.  Eben  waren  wir  beschäftigt  diesen  gefiederten  Bewohnern  der  Gebüsche 
nachznsteUen , als  ein  grosser  Bisonstier  in  den  Fluss  trat  und  daselbst  sogleich  io 
den  Schlamm  einaank.  Wir  eilten  herbei  and  erlegten  ihn  mit  mehren  Schönnen. 
An  der  mit  der  weisslichen  Artemisia  bedeckten  Prairie,  in  welcher  die  vereinten 
Blumen  des  Helianthus  petiolaris  Natt,  gelbe  Flecken  bildeten,  erreichte  ich  mit 
den  Herren  Mite  hi  11  und  Cnlbertson  das  Boot  wieder,  und  meine  americani- 
sebeu  Geführten  warfen  sich  hier  sogleich,  so  erhitzt  sie  waren,  in  den  Floss,  um 
sich  zu  erfrischen.  Ich  hatte  auf  dieser  Excursion  zuerst  den  rothschwänzigen 
Specht  (5)  beobachtet,  Lichtensteins  Picus  rubricatos,  oder  Colaptes  mexicaoos 
Swaius. , der  dem  anratus  höchst  ähnlich  ist,  aber  an  den  gelben  Stellen  des  letz- 
teren, eine  lebhaft  orangenrothe  Farbe  zeigt  Dieser  Vogel  soll  in  Mexico,  Cali- 
fornien  und  bis  nördlich  vom  Columbia -Flusse  Vorkommen,  für  den  Missouri  halte 
seiner  bis  jetzt  noch  kein  Reisender  erwähnt  Um  Mittag,  als  der  Thermometer 
86°  zeigte,  kehrten  unsere  übrigen  Jäger  zurück,  welche  mehre  Bisonfen  erlegt 
und  eine  Cabri  verwundet  hatten.  Sie  hatten  ein  Rudel  von  wenigstens  100  Elken 
gesehen,  and  einen  davon  verwendet  Uerr  Mitchili  haue  mit  seiner  Büchse  einen 
weissköpfigen  Adler  von  einem  hohen  Baume  herabgeschossen , als  dieser  eben 
einen  grosseu  Fisch  verzehrte.  Der  Abend  war  an  diesem  Tage  sehr  angenehm, 
allein  die  Moskiten  strömten  in  solcher  Menge  in  das  Schiff,  dass  mau  alle  Oeff- 
nungen  der  Cajüte  scbliessen  musste,  und  daher  sehr  von  der  Hitze  liu. 

Schon  früh  am  Morgen  des  16.  Juli  erblickteu  wir  eine  ßisouheerde  und  be- 
schlossen die  Jagd,  allein  sechs  dem  Ufer  nahe  stehende  Stiere  bekamen  den  Wind 
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und  alle  entflohen.  Bei  einer  Wärme  von  71°  suchten  wir  uns  der  Heerde  zu  nä- 
hern, weiches  uns  indessen  nicht  gelang.  An  den  erhitzten,  steinigen  und  trocke- 
nen Prairie- Höhen,  wo  man  keine  andere  Blumen  als  die  der  Cactns  und  einer 
vioiel  blühenden  Pflanze  ans  der  Syngenesie  erblickte,  kletterten  wir  umher,  trie- 
ben aus  einer  tiefen  Schlucht  den  Bald-Eagle  (Ai/nila  leucocrphala)  auf,  sabeu  die 
Geier  über  unseren  Köpfen  schweben,  und  kehrteu  nach  einer  sechsstündigen  er- 
müdenden Excursion  sehr  erhitzt  zurück,  indem  wir  uns  durch  die  Weidengebüsche 
im  Sande  des  Flussufers  den  Rückweg  bahnten,  und  erst  um  12  Uhr  das  weit 
zurück  gebliebene  Schiff  wieder  erreichten.  Man  setzte  die  Reise  fort,  worauf 
Dechamp  und  Papin  ankamen,  welche  einige  Bisonkühe  erlegt  batten.  Drei- 
doppel, welchen  wir  weiter  aufwärts  im  Uferwalde  wiederfanden,  halte  sich  ein 
Feuer  angezündet,  an  welchem  er  die  Leber  eines  starken  von  ihm  erlegten  Cabri- 
Bockes  briet  Während  er  beschäftigt  war,  die  Haut  dieses  Thieres  für  meine 
zoologische  Sammlung  zu  präpariren,  sab  er  plötzlich  zwei  grosse,  weisse  Wölfe 
ohne  Scheu  in  der  Entfernung  von  10  Schritten  neben  sich  stehen.  Er  hätte  sie 
beide  schiessen  können,  wenn  nicht  zufällig  der  Ladestoek  seiner  Büchsflinte  zer- 
brochen gewesen  wäre.  Der  Wald,  wo  wir  Dreidoppel  eiuuahmen,  war  voll 
von  angenehm  sauersüsslicheu  Stachelbeeren,  welche  unsere  Leute  in  Menge  an 
Bord  brachten.  Der  Strauch,  der  diese  schwarzen  Beereu  trägt,  ist  dicht  mit  roth- 
brauuen  Stacheln  besetzt,  beinahe  wie  Robinia  hispida. 

Wir  befanden  uns  nun  schon  im  Angesichte  der  Stelle,  an  welcher  Herr  Mit- 
chill  mit  seinem  Keelboat  Beaver  im  vergangenen  Jabre  Schiffbrucb  gelitten  hatte. 
Auch  jetzt  war  unser  Steuermann,  Henry  Morr  in,  in  grosser  Besorgnis«  wegen 
der  uns  bevorstehenden  Ereignisse  an  dieser  ominösen  Stelle.  Wir  folgten  einem 
schmalen  Canale  zwischen  dem  südlichen  Ufer  und  einer  flacheu  Weideninsel,  wo 
wir  iur  die  Nacht  auiegten.  Unsere  Jäger  hatten  auf  der  letzteren  bald  ein  Paar 
grosse  Elkhirscbe  mit  noch  nicht  vollkommen  ausgebildeten  Geweilten  bemerkt,  und 
wir  schlichen  deshalb  vor  der  Dickung  hinauf,  um  sie  vou  dem  benachbarten  Walde 
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abzuschneideu.  Herrn  Mitchill  gelang  der  Schass,  er  verwundete  den  einen  der 
Hirsche  tödtlich,  der  indessen  noch  ziemlich  weit  furtgieng  and  die  Gebüsche  mit 
seinem  Blute  benetzte.  Wir  verfolgten  die  blutige  Spur  durch  eine  überaus  ver- 
wirrte Dickung,  bis  ans  die  Nacht  unverrichteter  Sache  nach  dem  Schiffe  zurück - 
trieb. 

Mit  Tages  Anbruch  des  17.  Juli  vernahm  man  das  laute  Geheul  der  Wölfe, 
die  sich  ohne  Zweifel  um  unsern  gestern  verwundeten  Hirsch  stritten)  allein  Herr 
Mitchill  zog  es  vor,  keine  Zeit  zu  verlieren,  und  man  gab  die  Beute  auf.  Die 
Stelle  wo  der  Beaver  scheiterte,  befaud  sich  etwa  ein  Paar  hundert  Schritte 
von  unserem  Nachtquartier  entfernt,  wir  besuchtet]  sie.  Damals  hatte  das  Keelboat 
Beaver  etwa  300  Schritte  weiter  aufwärts  gelegen,  war  bei  dunkler  Nacht  vom 
Sturme  losgerissen,  den  Fluss  hinab  getrieben  und  an  eine  Bank  geworfen  worden. 
Zwei  Menscheu  waren  dabei  ertrunken  und  Herr  Mitchill  hatte  sich  nur  durch 
einen  colossaleu  Sprung  vom  Verdecke  auf  das  Ufer  gerettet.  Der  grösste  Tbeil 
der  Ladung,  30,000  Dollars  an  Werth,  gieng  verloren.  Man  hatte  nachher  ein 
kleines  etwa  40  Schritte  langes  Fort  von  Baumstämmen  erbaut,  worin  man  so  lange 
lebte,  bis  ein  Tbeil  der  Waaren  gerettet  und  ein  neues  Boot  herauf  gekommen  war. 
In  dieser  traurigen  Lage  waren  die  Schiffbrüchigen  in  der  Gefahr,  mit  einer  hinzu- 
gekommenen  Bande  von  Blaekfoot-Indianern  Streit  zu  bekommen.  Diese  Indianer 
kehrten  zu  Lande  von  Fort -Union  zurück,  wohin  man  sie  wegen  des  Friedens- 
Abschlusses  eingeladen  hatte.  Die  von  den  Kanflenten  ihnen  gemachten  Geschenke 
hatten  sich  an  Bord  des  Beaver  befunden,  und  waren  nnn  meistens  verloren  ge- 
gangen, worüber  die  Indianer  in  Zorn  geriethen.  Schon  halte  mau  die  Waffen  er- 
griffen nnd  die  Halmen  gespannt,  und  nur  das  entschlossene  und  bestimmte  Beneh- 
men des  Herrn  Mitchill  war  Ursache  der  friedlichen  Beilegung  des  Streites. 
Seit  jener  Zeit  baue  sieb  das  Flussufer  an  dieser  Steile  schon  wieder  bedeutend 
verändert;  nnr  die  hintere  Wand  der  Pickels  stand  noch,  alle  übrigen  waren  fort- 
gerisseo.  Damals  war  die  ganze  Stelle  nackter  Saud,  jetzt  standen  fünf  Fass  höbe 
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Weiden  darauf,  und  wenigsten*  100  Schritte  breit  batte  der  Fluss  das  Land  hin- 
weg gerissen.  Ich  fand  an  dieser  Stelle  interessante  Pflanzen,  das  Xanthium  slru- 
marium  bildete  dichte  Gelläge,  mit  Weiden  and  dem  Apocynum  bypericifolium  Pursh, 
ferner  ein  Linnm,  Spartiaa  patens  Mühl.  u.  a. 

Bald  nach  8 Uhr  bei  einer  Wärme  ron  80°  Fahr,  erreichte  unser  Boot  die 
Stelle,  wo  eine  der  erlegten  Bisonkiibe  lag,  und  man  nahm  das  Fleisch  ein,  bei 
welchem  die  Jäger  übernachtet  hatten.  Die  Jäger  der  Prairies  sind  oft  wilder  als 
die  Indianer  selbst  Sie  essen  häufig  die  lieber  der  erlegten  Thiere  roh,  und  man 
sieht  sie  das  ungeborenc  Kalb  aus  dem  Leibe  der  Mutter  berausscb neiden,  und  so- 
gleich mit  der  Placenta  und  allen  Häuten  iu  einen  Kessel  werfen,  kochen  und 
essen.  Oft  essen  sie  die  Nase  und  die  Füsse  des  ungeborenen  Kalbes,  andere  die 
äusseren  GescblechlstbeUe  der  Bisonkuh  im  rohen  Zustande.  Wir  waren  dem  süd- 
lichen Ufer  nicht  weit  gefolgt,  als  wir  unter  der  steilen  Wand  desselben  eineu 
Biberbau  bemerkten,  welchen  Herr  Bodmer  abzeichnete  (siebe  die  Vignette  des 
Capitcl.rO.  Er  bestand  in  einem  Tier  bis  fünf  Fuss  hohen  Haufen  von  Reisern  und 
Prügeln,  und  batte,  wie  gewöhnlich,  seinen  Eingang  unter  Wasser.  Inwendig 
besteht  ein  solches  Gebäude  aus  Erde  und  Leuen  mit  Stücken  Holz,  nnd  soll  mehre 
Kammern  oder  Abtbeilungen  enthalten,  in  welchen  diese  merkwürdigen  Thiere 
trocken  über  dem  Wasser  liegen.  Vom  Lande  führte  nach  dem  Reisigkegel  bin 
eine  Erdbrücke,  welche  auch  etwas  Holz  enthielt,  leider  konnte  ich  diese  Baue 
nicht  innerlich  untersuchen.  Hier  in  den  reissenden  Flüssen  erbaue«  die  Biber  nur 
solche  leichtere  Wohnungen,  grössere  und  mit  starken  Dämmen  künstlich  versehene 
nur  in  todten  Wassern,  als  Landseen,  Teichen,  todleu  Flussarmen  and  dergL  — 
Es  giebt  hier  jedoch  aach  Biber,  welche  nnr  in  Erdhöhlen  des  Ufers  wohnen, 
deren  Eingang  sich  über  Wasser  befindet.  Ihre  Kammern  hegen  alsdann  wohl 
8 Fuss  über  der  Wasserfläche,  sind  geräumig  und  richten  sich  nach  der  Anzahl 
der  darin  wohnenden  Thiere. 

Man  hatte  henie  in  den  Wald  gesandt,  um  Axtstiele  von  Eschenholz  hauen 
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zu  lassen,  da  man  weiter  aufwärts  kein  hiolänglich  starkes  Holz  dieser  Art  mehr 
findet  Ara  Mittage  batten  wir  eine  Hitze  ron  81°.  Die  Jäger  batten  einen  Elk- 
hirsch  erlegt,  ond  mehre  Bären  gesehen.  Ein  Gewitter  mit  heftigem  Sturme  nöthigte 
uns  das  Schiff  am  IJfer  zu  befestigen  und  andere  Sicherheits-Massregeln  zu  er- 
greifen; allein  der  Sturm  legte  sich,  und  unsere  Leute  ficngeu  alsdann  etwa  25 
Stück  weisse  Katzenfische  (Pimelodus  albiu). 

Bei  unserer  Reise  am  18.  Juli  konnte  ich  nicht  auiliören,  Vergleichungen  mit 
meinen  Fahrten  auf  den  brasilianischen  Flüssen  auzustellen.  Dort  wo  die  Natur  so 
unendlich  reich  und  grossartig  ist,  hörte  man  aus  hohen,  dichten  Urwäldern  von 
den  Ufern  der  Flüsse,  die  mannichfalligen  Stimmen  der  Papageyen,  der  Araras, 
der  Surukuas,  der  Mutuugs  u.  a.  Vögel,  so  wie  der  Affen  herüber  schallen,  wo 
hier  die  Stille  der  nackten,  todten,  einsamen  Wildniss  nur  höchst  selten  einmal 
von  den  Stimmen  der  Wölfe,  der  Bisoustiere  oder  der  Krähen  unterbrochen  wird. 
Die  weite  Prairie  zeigt  kaum  ein  lebendes  Wesen,  wenn  man  die  hier  und  dort 
verbreitetet!  Heerden  des  Bison  und  der  Antilopen  oder  einige  Hirsche  und  Wölfe 
ausnimmt.  Diese  im  Sommer  vertrockneten  und  im  Winter  errstarrtcu  Ebenen  haben 
gewiss  in  sehr  vielen  ihrer  Züge  Aehniichkeit  mit  den  africanischen  Steppen. 
Manche  Schriftsteller  haben  sie  mit  dem  Namen  der  Savanneu  oder  Grasfiuren  be- 
zeichnet; allein  dieser  Ansdruck  kann  höchstens  auf  diejenigen  des  nnteren  Mis- 
souri ange wendet  werden,  and  passt  durchaus  nicht  auf  die  trockenen,  sterilen  Ge- 
genden des  Nordwestens,  wo  man  höchstens  an  einigen  feuchten  Stellen  üppigeren 
Graswuchs  erwarten  darf,  obgleich  dennoch  überall  mancherlei  dem  Bolauiker  in- 
teressante Pflanzen  Vorkommen  °). 

Am  Mittage  dieses  Tages  erreichten  wir  am  südlichen  Ufer  ein  sogenanntes 
indianisches  Fort,  ein  Ausdruck,  welcher  später  öfters  gebraucht  werden  wird,  d.  h. 


•)  Selbst  4m  Anrüaden  der  Prairie  k tun  tut  nur  la  des  mittleren  Gegenden  4m  bU**onrl-IaMfc»  vor;  denn 

weiter  nordwestlich  «lad  die  Pflanzen  au  kurz  und  weit  weniger  dicht  aneinander  geschlossen,  so  das* 
■Ich  da»  Feuer  weit  schwieriger  mJUhciU.  — 
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eine  von  den  Kriegspartheien  der  Indianer  in  der  Eile  aus  trockenen  Stämmen 
errichtete  Schutzwehr.  Wenn  solche  Truppe  übernachten  wollen,  so  errichten  sie 
eine  lur  ihre  Anzahl  hinlänglich  geräumige  Brustwehr  von  aufeinander  gelegten 
Stämmen  oder  dicken  Aesten,  meistens  in  vier-  oder  dreieckiger  Gestalt,  die  oß 
nur  sehr  klein  ist  In  diese  Bollwerke  legen  sie  sich  zum  Schlafen  nieder,  nach- 
dem sie  Wachen  ausgestellt  haben,  und  sind  daselbst  im  Stande  einen  Ueberfall 
ahznschlagen.  Das  gegenwärtige  Fort  bestand  in  einem  Zaune  von  mehren  Winkeln, 
der  einen  ziemlich  engen  Baum  entschloss  und  mit  seiner  Kehle,  oder  der  hinteren 
offenen  Seile  an  den  Fluss  gelehnt  war.  In  der  Mitte  des  Raumes  befand  sich 
eine  kegelförmige  aus  Bolz  zusammengesetzte  Hätte.  Unweit  dieses  Fortes  befand 
sich  an  demselben  Ufer  ein  Biberbau,  der  aus  einem  Haufen  tou  Reisern  bestand. 

Nachdem  unsere  Jäger  mit  dem  Fleische  eines  Bisons  zurück  gekehrt  waren, 
wurden  wir  durch  einen  günstigen  Wind  erfreut,  der  uns  das  Segeln  erlaubte.  Ei- 
ner Weudung  des  Flusses  folgend  erblickten  wir  plötzlich  cor  uns  auf  einer  Sand- 
bank vor  den  Weidengebüschen  des  Ufers  ein  Paar  Bären,  welche  abwechselnd 
hin  und  her  liefen,  in  den  Gebüschen  verschwanden  und  wieder  hervor  traten.  Der 
eine  von  ihnen  entfernte  sich  endlich;  allein  der  andere  galoppirte  au  den  Strand 
und  warf  sich  daselbst  auf  eine  todte,  im  Schlamme  halb  versunkene  Bisonkuh. 
Während  das  Keelboat  gegen  deu  Strom  in  der  Mitte  des  Flusses  aufwärts  segelte, 
bemannte  man  in  der  Eile  ein  Boot,  in  welches  sich  die  Herren  Mitchill  und 
Bodrner,  so  wie  die  Jäger  Dreidoppel  and  Dechamp  warfen,  and  schnell  ru- 
derte man  längs  dem  Ufer  hinauf  auf  das  gierig  fressende  Thier  los.  Interessant 
war  der  Anblick  dieser  ersten  Bärenjagd,  und  mit  Ungeduld  harrten  wir  Zuschauer 
auf  dem  Verdecke  der  Entwickelung  des  Kampfes.  Dechamp,  ein  kühner  erfahr- 
ner Jäger  und  vortrefflicher  Schütze,  wurde  an  das  Land  aasgesetzt,  and  kroch 
ungesehen  auf  dem  Sande  fort  bis  hinter  einen  Treibholzstamm,  auf  etwa  SO  Schritte 
von  dem  Bären,  um  denselben  im  NothOUIe  von  den  Gebüschen  abzaschneiden.  Der 
gierige  Bär  hob  zuweilen  seinen  colossalen  Kopf  auf,  blickte  umher  nnd  frass  dann 
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ruhig  weiter,  ohne  Zweifel,  weil  wir  guten  Wind  hatten  und  da»  Gesicht  diese« 
Thieres  nicht  ausgezeichnet  scharf  ist  Das  Boot  hatte  sich  bis  anf  50  Schritte  dem 
Ziele  genähert,  als  die  Büchsen  augelegt  wurden.  Herr  Mitchill  gab  den  ersten 
tödllicheu  Schuss  hinter  das  Vorderblatt,  die  übrigen  Schüsse  erfolgten  schnell, 
worauf  der  Bär  überrollte,  grimmigo  Töne  von  sich  gab,  etwa  10  Schritte  vorwärts 
rollte,  mit  seinen  Tatzen  wüthend  die  verwundeten  Stellen  kratzte  und  öfters  über 
und  über  stürzte.  Iu  diesem  Augenblicke  war  auch  Dechamp  schon  da  und  gab 
ihm  den  vollends  tödtenden  Schuss  auf  den  Kopf  Das  stolze  Thier  nun  aus- 
gestreckt, man  befestigte  es  mit  Stricken  an  daa  Boot  uud  führte  es  im  Triumph  au 
das  Schiff,  wo  es  ausgemessen  uud  ahgezeicbnet  wurde.  Ich  bedauerte  lebhaft 
diese  schöne  Jagd  nicht  mitgemacht  zn  haben,  allein  ich  hatte  nicht  geglaubt,  dass 
man  in  einer  offenen  nubeschützten  Loge  dem  Bären  so  nahe  beikommen  würde. 

Dieser  Grizzly-  oder  grauliche  Bär  (Uriu$  ferox),  war  männlichen  Geschlech- 
tes und  etwa  3 Jahre  alt,  daher  nicht  von  deu  grössesten  (6).  Er  hielt  in  der 
Längo  von  der  Nase  bia  zur  Schwanzspitze  6 Fuss  2 Zoll  2 Linien  *},  wovon 
der  Schwanz  mit  seinen  übertretenden  llaarspitzen  8 Zoll  hinwegnahm.  Seine 
k arbe  war  schwarzbraun  mit  roströthlicben  Haarspitzen,  allein  es  zeigte  sich  schou 
das  neue  Haar  mit  mehr  fahl  graugelblichen  Spitzen.  Wie  bekannt  ist  dieser  Bär 
ein  sehr  gefährliches  Raubthier,  welchem  die  meisleu  Jäger  ans  dem  Wege  geben) 
angeschossen  greift  er  sehr  häufig  an,  und  selbst  anverwundet,  wenn  man  ihm 
plötzlich  zn  nahe  kommt.  Bemerkt  er  den  Menschen  bei  Zeiten,  so  räumt  er  ge- 
wöhnlich das  Feld,  besonders  wenn  er  deu  Wind  bekummeu  hat  Beinahe  alle 
Jäger  der  Prairies  erzählen  von  ihren  mit  den  Bären  bestandenen  Abenlheuern,  und 
man  könnte  Bände  mit  solchen  Jagdgeschichten  aiifnllen.  Gewiss  ist  es,  dass  viele 
Weisse  und  Indianer  von  diesen  gefährlichen  Thieren  zerrissen  wordeu  sind,  be- 


*)  Dl«  Länge  dt«!  Kopfe*  betrug  15  Zoll  8 Linien,  Breit«  de*  Kopfe«  Bwtscbea  den  Ohre«  6 Zoll  7 Linien. 
HObe  den  äusseren  Ohre*  4 Zoll  0 Linien,  Lange  de*  oberen  Eckxahne»  1 Zoll  4 Linien,  Länge  der 
Klauen  um  VerderfuMC  8 Zoll 
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sonders  in  früheren  Zeilen,  wo  nie  sehr  zahlreich  waren,  und  sehr  alt  worden, 
wie  man  g.  a.  in  Lewis  nnd  Clarkes  Reisebcschreibuug  lenen  kann.  Noch  im 
vergangenen  Jahre  waren  fünf  Jäger  des  Herrn  .Mitchili,  welche  einen  solchen 
Bären  verwandet  hatten,  von  demselben  so  schnell  verfolgt  worden,  dass  sie  sämmt- 
lich  ihre  Bettung  in  dem  Missouri  suchen  mussten.  Klettern  kaun  diese  Bärenart 
nicht  gut,  daher  ist  eiu  benachbarter  Baum  ein  gutes  Hülfsmittel,  um  sich  ihren 
Angriffen  za  entziehen.  Das  wahre  Vaterland  dieser  Thiere  am  Missouri,  wo  sie 
gegenwärtig  noch  am  zahlreichsten  sind,  ist  die  Gegend  des  Milk-River.  Hier  ist 
kein  YValdboden  von  einiger  Ausdehnung,  in  welchen  man  sie  nicht  fände;  nie 
kommen  aber  in  nordwestlicher  Richtung  überall  in  diesen  Einöden  vor.  Die  langen 
Klauen  hat  dieser  Bär,  um  mancherlei  Wurzeln  in  der  Pr&irie  aaszugraben,  von 
welchen  er  sich  grössteotheiU  ernährt;  er  lieht  aber  auch  ganz  vorzüglich  die  ani- 
malische Nahrung,  besonders  das  Fleisch  thierischer  Cadaver.  Ausser  der  eben  ge- 
nannten kommt  am  oberen  Missouri  keine  andere  Bäreuart  vor;  denn  der  schwarze 
Bär  C Vrtut  americumu)  ist  nicht  so  weit  aufwärts  verbreitet. 

An  der  Stelle,  wo  man  den  Bären  erlegt  hatte,  wäre  es  leicht  gewesen  uoch 
mehre  dieser  Thiere  zu  sclüessen,  wenn  mau  sich  bei  der  todten  Ilisonkuh  auf  den 
Auslaud  begeben  haue.  Die  ganze  Sandbank  war  mit  Bäreufäbrten  bedeckt  and 
vollkommen  wie  eine  Tenne  nieder  getreten;  allein  unsere  Zeit  war  za  knapp  zu- 
gemessen  und  zn  edel  Wir  schifften  weiter,  bis  eiu  heftiges  Gewitter  ans  bedrohte 
und  legten  dann  an  dem  hohen  Ufer  der  Prairie  an,  wo  man  dem  erlegten  Baren 
die  Haut  abzog.  Man  fand  das  Thier  mager,  und  niemand  bezeigte  Lost  von  dem 
Fleische  zu  essen.  Während  der  Nacht  stürzte  heftiger  Regen  herab,  der  leider 
unsere  Bücher  and  gesammelten  Pflanzen  in  der  Cajüte  benetzte.  — 

Der  folgende  Tag  (19.  Juli)  brachte  uns  wieder  eine  Jagd  anf  einen  colossalen 
Bären,  welcher  nach  einem  todten  Bison  den  Missouri  durchschwamm;  allein  unsere 
jungen  Jäger  waren  diesmal  zn  hitzig,  schossen  zu  früh,  und  das  Thier  entkam, 
obgleich  wahrscheinlich  verwundet,  da  man  wohl  15  Büchsen  nach  ihm  abfeuerte. 

62 
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Wir  hatten  mehre  Biberbaue  beobachtet  Die  Leute  zogen  das  Schiff  am  Nach' 
mittag«'  au  der  Cordelle,  wahrend  sie  sich  durch  eiue  grosse  Weidendickuug 
am  Ufer  fortarbeitelen.  Plötzlich  riefen  sie,  „es  seyen  Bären  unmittelbar  in  ihrer 
Nähe“,  worauf  die  Jäger  augenblicklich  an’s  Land  sprangen.  Kaum  war  Herr  Mit* 
chill  an  der  Spitze  der  Schiffzieher  angekommeu,  als  er  eine  Bärin  mit  ihren  bei- 
den Jungen  erblickte.  Dechamp  kam  zn  seiner  Unterstützung  nnd  in  wenigen 
Minnieu  befanden  sich  die  drei  Thiere  in  unserer  Gewalt  Mitchill  hatte  die 
Mntter  erlegt,  welche  eine  sehr  fahl  gelbröthliche  Farbe  zeigte.  Der  Kopf  war 
weissgelblich,  die  Extremitäten  schwarzbraun,  auch  das  eine  der  Jungen,  welches 
man  noch  lebend  an  Bord  brachte,  war  an  Kopf  nnd  Hals  stark  weisslich  nnd  am 
Leibe  graubraun  gefärbt,  das  andere  mehr  schwarzbraun.  Das  weibliche  Geschlecht 
ist  bei  dieser  Thierart  gewöhnlich  heller,  oft  mehr  weisslich  gefärbt  als  das  männ- 
liche, welches  mau  bei  mehren  llanbthieren,  vorzüglich  auch  bei  dem  europäischen 
Fuchse  findet  Der  lebende  junge  Bär  geberdete  sich  unbändig  nnd  schrie  in  einem 
rauhen  Tone,  es  war  mir  aber  nicht  möglich  sein  Leben  zu  retten  •). 

Nach  dieser  glücklichen  Jagd  hielt  uns  ein  starker  ungünstiger  Wind  zurück, 
und  wir  erreichten  deshalb  erat  später  die  Mündung  des  Milk-River  (Milch-Flus- 
ses, Riviere  au  lait),  der  am  nördlichen  Ufer  aus  hohem  Pappelwalde  und  Weiden- 
gebüschen raüudet  Dieser  Fluss  kommt  iu  vielen  Windungen  herab  und  macht  die 

westliche  Grenze  des  Gebietes  der  Assiniboiu- Nation.  Sein  Wasser  ist  meist 

* 

trübe  und  mit  Saud  gemischt,  daher  der  Name,  er  trägt  dazu  bei  den  Missouri  zu 


*)  Di«  verschiedenen  amcrlcan  Ischen  SckrlfUiellcr  scheinen  die  Gefahr  der  Jagd  dieser  Thier«  etwas  uher- 
trieben  zu  haben;  denn  wenn  diese  Bären  gleich  häufig  gefährlich  sind,  so  haben  wir  doch  nicht  einen 
KjüI  erlebt,  wo  der  Jäger  angegriffen  worden  wäre.  Nach  Brackenrldgo  ( Vitwi  « f Iahummum  p.  SS") 
■oll  dleacr  Bär  den  Löwen  and  Tiger  nicht  aa  Kühnheit  nächst  eben,  er  soll  dreimal  »v  gross  scyn,  als 
der  gewöhnlich«  amcricanlsch«  Bär  und  sechsmal  so  gross,  als  der  europäische  braune.  Herr  Braekea- 
rldge  scheint  den  letzteren  sehr  wenig  zu  kennen;  denn  dieser  glebt  dem  Grtnzljr-Bear  sehr  häuig  an 
Grosse  Hiebt  viel  nach.  Jener  Reisende  giebt  selbst  die  Länge  des  letzteren  auf  8 Fass  7%  Zoll  engli- 
sches Mas«  an,  and  io  den  Gebirgen  der  Schweiz  und  Graubttndten  findet  man  brauae  Bären  von  dersel- 
ben Ansmessong  und  darüber.  Nach  Mano61  Lisa  soll  der  Grlszly-Bcar  anweilen  1*00  Pfund  gewo- 
gen haben , ein  auagew  actucacr  gewöhnlich  8 — 800  Pfand. 
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träben.  Lewis  und  Clarke  behaupten,  es  sey  der  Maria-River,  welcher  haupt- 
sächlich den  Missouri  trübe0);  allein  dies  ist  ungegründet,  denn  die  meisten  Rei- 
senden und  auch  wir  fanden  das  Wasser  des  oberen  Missouri  bi»  zum  Muscleshell- 
River  vollkommen  klar  und  heU.  Selbst  der  Maria-River  ist  zu  Zeiten  vollkommen 
klar  und  rein.  In  den  oberen  Gegenden  des  Milk -River  soll  das  Moose-Deer  oder 
Orignal  (Ctnut  Mett  amtr.)  häufig  seyn,  und  Dechamp  haue  selbst  schon  mehre 
dieser  Thiere  in  der  Gegend  dieses  Flusses  am  Missouri  erlegt  Etwas  weiter 
aufwärts  legten  wir  an  dem  südlichen  Ufer  für  die  Nacht  an,  wo  unsere  Jäger 
einen  Bären  und  einen  besonders  grossen  Bison  stier  erlegt  batten.  Herr  Bodmer 
zeichnete  den  Kopf  dieses  letzteren  prachtvollen  Thieres,  dessen  dichtes  kohl- 
schwarzes, etwas  wellenförmiges  Stirnhaar  18  Zoll  lang  war.  Einige  unserer 
Engages  kamen  herbei,  zerlegten  das  ganze  Thier,  assen  von  der  rohen  Leber 
and  gossen,  da  sie  unseren  Abscheu  vor  einer  solchen  Rohheit  bemerkten,  den  In- 
halt der  Urinblase  über  die  Leber,  worauf  sie  dieses  angenehme  Gericht  roh  ver- 
achlaugeu.  Während  der  Nacht  batten  wir  viel  Wind,  und  waren  froh  in  einem 
sicheren  Canale  des  Flusses  liegen  za  könneu. 

Am  20.  Juli  früh  erreichten  wir  bald  die  Stelle,  wo  der  Missouri  einen  grossen 
Bogen  von  15  Meilen  macht,  welchen  man  in  seiner  Kehle  zu  Lande  mit  4 bis 
500  Schritten  abschucideu  kann.  An  dieser  Steile  strömt  im  Frühjahre  das  Eis 
über  die  flache  Laad-  oder  Sandspilze  hinweg,  und  die  hohen  an  ihrem  Ende  be- 
findlichen Pappeln  waren  an  ihrem  unteren  Theile  in  der  halben  Dicke  ihres  Stam- 
mes von  demselben  weggeschliffen.  Dieser  Bogen  wird  Grand-detour  (Great- Bend) 
genannt,  and  es  giebt  dergleichen  mehre  an  diesem  Flusse.  Da  sich  der  WTiud  an 
manchen  Windungen  der  Kraft  der  Schififcieher  zu  heftig  entgegen  stemmte,  und 
das  einstürzende  Flussufer  häufig  unser  Schiff  bedrohte,  so  legte  man  unter  dem 
Schutze  der  Ilügel  des  nördlichen  Ufers  an  einer  schmalen  mit  Gebüschen  bedeckten 


+)  8.  LewU  cad  Cltrke's  Bctar  (c»gl-  Aiugftta)  VoL  i.  p.  133. 
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Prairie  an,  ui)d  ich  fand  hier  den  aschblaueu  Würger  (Laniut  excubitoraidei  Bich.), 
die  Elster  (Pica  hudtonica)  nnd  mehre  überall  verkommende  Vögel,  von  welchen 
wir  mehre  schossen;  wir  liengen  auch  mehre  Schmetterlinge,  die  hier  an  den  Blü- 
then  im  heissen  Sonneu scheine  umherflogen  (7).  Henry  Morris,  unser  Steuer- 
mann, ein  sehr  guter  Büchsenschütze  brachte  einen  sehr  starken  Cabn-Bock  ein, 
die  übrigen  Jäger  hatten  am  jenseitigen  Ufer  12  Biaonten  erlegt,  4 Stiere,  5 Kühe 
und  3 Kälber  oder  Rinder,  brachten  aber  bloss  das  Fleisch  der  Kühe  ein,  alles 
übrige  wurde  den  Wölfen,  Bären  und  Geiers  überlassen.  Einen  starken  Bären 
hatten  sie  gefehlt.  Gegen  Abend  verliessen  wir  den  Ankerplatz,  rückten  aber  so 
wenig  vor,  dass  man  als  die  Nacht  kam,  noch  nicht  mehr  als  ein  Paar  Meilen  vom 
Milk-River  entfernt  war  und  erst 

früh  am  21.  die  Stelle  erreichte,  wo  man  gestern  die  Niederlage  unter  der 
Bisonheerde  aogerichtet  hatte.  Man  nahm  nun  von  den  daselbst  unberührt  geblie- 
benen Thiereu  noch  einen  Tbeil  des  Fleisches  mit,  auch  wurde  ein  schon  erwach- 
sener junger  Adler  (Bald -Eagle)  vom  Horste  herab  geschossen.  Wir  befanden 
uns  jetzt  in  der  trockenen  Jahreszeit,  welche  in  diesen  Gegenden  von  der  Mitte 
des  Juli  bis  zum  Ende  des  Herbstes  fortdauert.  Die  ganze  Prairie  war  gelb  ver- 
trocknet, Staub  wurde  bei  der  geringsten  Bewegung  erzeugt,  und  schon  ein  tra- 
bender Wolf  verursachte  denselben.  An  dem  Staube  konnte  mau  in  der  Ferne  das 
Daseyn  der  Bisouheerden  erkennen,  welche  ganze  Wolkeu  desselben  auftrieben ; 
alle  kleinen  Flüsse  waren  vollkommen  ausgetrocknet,  selbst  der  Missouri  ist  im 
Sommer  und  Herbste  höchst  seicht.  Auch  jetzt  zeigten  sich  die  Prairie -Hügel  nur 
Maas  graugrün,  in  ihren  Schluchten  Gebüsche,  alles  batte  ein  vertrocknetes  steriles 
Ansehen.  Bald  nach  Mittag  sahen  wir  auf  dem  Ufer  eineu  starken  Bisonstier 
stehen,  welcher  ans  heraus  zu  fordern  schien;  er  senkte  den  Kopf  nnd  scharrte 
mit  dem  Vorderfusse,  dass  der  Staub  weit  nmher  flog.  Mau  landete  die  Jäger, 
welche  einen  Bären  zu  sehen  bekamen,  legte  aber  bald  am  Ende  eiuer  Prairie  bei 
der  Mündung  des  Big-Dry-River  an,  der  am  südlichen  Ufer  eiufallt.  Sein  Win- 
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terbelie  ist  mehre  Hundert  Schritte  breit,  und  in  demselben  war  wieder  ein  kleinerer 
Canal  eingeschnitlen , welcher  jetzt  nur  ein  Paar  Kusse  breit  Wasser  enthielt.  Daa 
rechte  Ufer  des  Baches  ist  steil  and  besteht  ans  grauem  Tbone,  das  linke  ist  mit 
niederen  Weiden  bewachsen,  die  ganze  Umgegend  hat  ein  ödes,  nacktes  Ansehen. 
Die  Jagd  lieferte  uns  in  dieser  Gegend  einen  Bison,  mehre  wilde  Gänse  (An*er 
canadentü)  and  den  langschnäbligen  Brachvogel  f.Vumem«*  longiroitri t).  In  den 
Gebüschen  hatten  die  Jäger  sehr  viele  Bärenspuren  gefunden,  die  Gesträuche 
waren  von  diesen  'fhieren  ihrer  Krachte  wegen  niedergebogen  and  zerbrochen 
worden. 

Bei  der  Fortsetzung  unserer  Fahrt,  welche  langsam  von  statten  gieng,  erblick- 
ten wir  an  einer  der  Uferböhen  Elke,  und  erkannten  sie  mit  dem  Fernglase  für 
starke  Hirsche  mit  colossalen  Geweihen;  doch  in  diesem  Augenblicke  trat  aus  den 
Gebüschen  des  nördlichen  Ufers  ein  schwärzlicher  Bär,  welcher  den  Floss  schwim- 
mend zn  durchkreuzen  begann.  Die  Jäger  theilten  sich  sogleich  in  zwei  Abthei- 
lungen; die  eine,  wobei  sich  die  Herren  Mitcbill  und  ßodmer  befanden,  zn  Lande 
dem  Ufer  folgend,  die  andere  dem  Bären  in  dem  Boote  nachrudernd.  Unglücklicher 
Weise  für  uns  gerieth  unser  Boot  auf  den  Grand,  wodurch  der  Bär  einen  Vor- 
sprung gewann  und  den  hinter  dem  Ufer  verborgenen  Schützen  zu  nabe  kan.  Als 
er  den  Foss  aus  Land  setzte,  wurde  er  von  den  Uferböhen  berab  mit  mehren 
Schüssen  niedergestreckt.  Er  war  nicht  so  gross  als  der  neulich  erlegte,  schwarz- 
braun von  Farbe,  und  wir  begnügten  uns  als  Siegestrophäen  ihm  den  Kopf  und  die 
Vorderbranten  abzuschneiden  °J.  Wegen  des  heftigen  Windes  verliessen  wir  heute 
diese  Stelle  nicht  mehr,  wir  hatten  auch  durch  die  Jagd  so  viel  Beschäftigung,  dass 
man  sogleich  in  allen  Richtungen  Schüsse  vernahm.  Kaum  war  der  Bär  erlegt,  so 
traten  an  mehren  Stellen  Bisonstiere  in  den  Floss,  welche  wir  ohne  Zweifel  erlegt 
haben  würden,  wenn  unsere  jungen  Leute  ihre  Hitze  zu  massigen  verstanden  hätten. 


*)  DJ«  Fwfcrto  des  G rbtaly  - Bear  cntMK  imner  den  AM  nick  der  langen  Kinnen,  wclebc  I*  Frühjahre  na 
Jüngsten,  oft  3 Zoll  lang  und,  nachher  sich  aber  abnutzen,  wenn  <1m  Thier  viel  gegangen  bat. 
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In  unserer  Nähe  zwischen  den  Artemisia-Gesträuchen  der  Prairie  fieng  man  ein 
Stachelschwein  (Hyslrix  dorsata  Lirni.)  lebend  ein,  welche#  man  erat  am  Schilfe 
tödtetc,  da  ea  die  Eiigages  für  einen  Leckerbissen  erklärten.  Den  Indianern  ist 
dieses  Thier  wie  bekannt  wegen  seiner  Stacheln  vorzüglich  wichtig,  welche  sie 
färben  nnd  damit  ihre  Kleid ungstücke  oder  Ledcranznge  sticken.  Es  hat  übrigen« 
die  Lebensart  seiner  Geschlecbtsverwandten,  kugelt  sich  sogleich  bei  dem  Anblicke 
des  Feindes  zusammen,  und  seiue  Stacheln  sind  sehr  scharf  und  gefährlich,  da  sie 
überaus  leicht  in  die  UaHt  eiugcpflanzt  sind. 

Sonderbar  gebildete  Thonknppeu  zeigten  sich  uns  wieder  am  22.  Juli,  nackte 
Hügel  von  brücklichtem,  schwärzlich  grauem  Thone,  auf  welchen  eckige  oder  kleine 
rundliche  Kegelges (alten  aufgesetzt  sind.  Nur  in  den  Furchen  und  Zwischen- 
scblncbteu  befand  sich  einige  Vegetation,  übrigens  nicht  ein  Grashalm  an  ihnen.  In 
der  Prairie  dieser  Gegend  wächst  ein  holzigter,  slachlicher  Strauch,  ( Sarcobattu 
Maximilians  Neu.)  mit  kleinen  walzenförmigen,  schmalen,  fieischigteu  Blättern, 
ohne  Zweifel  derselbe,  welchen  Lewis  und  Clarke  Fleshy-  oder  Pulpy-Leaved- 
Tbom  (8)  nennen,  and  welcher  jetzt  noch  nicht  biühete,  von  hier  an  aber  auf* 
wärts  in  allen  Prairies  mit  der  Artemisia  gemischt  vorkommt,  dann  eine  niedliche, 
einem  Dianthus  ähnliche  Pflanze  mit  fleisebrother  Blume  (Jametia  paucifiora  Nets), 
ferner  Solidago  lateriflora  Var.  siroplex,  Rudbeckia  columnaris  Porsh  u.  a.  Die 
letztere  wuchs  in  den  Weidengebüschen  3 bis  4 Fass  hoch  mit  ihren  zahlreichen 
schön  orangenfarbigen  Blumen.  Mau  hatte  eine  zahlreiche  Gesellschaft  von  mehr 
als  40  Elken  gesehen,  und  viele  Bären  gespürt,  auch  einen  Bisonstier  erleg'.  Ata 
südlichen  Ufer  zeigten  sich  ein  Paar  Tbonkuppeo,  welche  den  Rainen  eines  Berg- 
schlosses glichen,  Herr  Bo  dm  er  skizzirte  sie. 

Sie  schienen  ans  einige  AehnUcbkeit  mit  den  sogeuannten  beiden  Brüdern  bei 
Bornbofeu  am  Rheine  zu  haben.  Der  Floss  macht  hier  einen  grossen  stolzen  Bogen, 
Bisonten  weideten  in  seinen  Prairies  nnd  die  Stimmen  der  wilden,  jetzt  flugbaren 
Gänse,  Hessen  sich  hören.  An  den  nackten  Thonhügelu  hatte  mau  ein  juuges 
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Exemplar  des  Coinber  proximus  Say  gefangen,  welches  sich  von  den  allen  Thieren 
dieser  Art  durchaus  nicht  unterschied. 

Die  Hügel  mit  ihren  sonderbaren,  sich  beinahe  immer  gleich  bleibenden  Ge- 
stalten, traten  nun  nahe  an  den  Fluss.  Die  meisten  Kegelkuppen  waren  graubraun, 
einige  schwärzlich -grau,  mehre  mit  einer  rothbraun  gebrannten  Kuppe.  Selbst  tou 
dem  Schiffe  sah  man  an  allen  diesen  Hügeln  glänzende,  im  Sonnenlichte  hell  fun- 
kelnde Puucte,  welche,  wie  die  genauere  Untersuchung  zeigte,  von  dem  glänzen- 
den Fraueneise  hemikrtoo,  dessen  schon  weiter  oben  erwähnt  worden  ist,  urd  wel- 
ches überall  in  diesen  Thonhügeln  lagenweise  and  in  Brocken  nesterweise  vor- 
kommt. Wir  halten  von  unserer  heutigen  Excarsion  grosse  Stücke  dieses  Fossils 
mit  zurück  gebracht.  Am  nördlichen  Ufer  zeigte  sich  gegen  den  heilen  Abendhim- 
mel ruhig  und  stolz  ein  Elkhirsch,  während  man  in  der  Tiefe  am  Flusse  in  einer 
Weideuniederung  eine  Menge  dieser  grossen  Thiere  sah,  welche  sich  zum  Triukeo 
dem  Wasser  näherten.  Mau  legte  für  die  Nacht  an  einer  Sandbank  an,  deren 
Thon,  da  wro  ihn  das  Wasser  befeuchtet  hatte  und  er  halb  wieder  getrocknet  war, 
in  allen  Bichtungen  eine  Menge  von  Rissen  und  Sprüngen  zeigte.  Seine  Oberfläche 
hatte  durch  das  Wasser  eine  Muschel-  oder  wellenförmige  Bildung  erhalten,  von 
welcher  etwa  ein  bis  zwei  Zoll  dicke  muldenförmige  Stücke  oder  Platten  abspran- 
gen,  die  man  auf  eine  originelle  Art  isolirt  abheben  konnte.  Dieser  Thon  würde 
sich  gewiss  verarbeiten  lassen.  Alle  Arten  der  wilden  Tbiere  hatten  in  demselben 
ihre  Fährten  abgedrückt;  allein  wir  bekamen  keine  andere  lebende  Wesen  hier  zu 
sehen,  als  Myriaden  quälender  Moskiten.  Unsere  henlige  Tagereise  war  stark  ge- 
wesen, da  ans  ein  günstiger  Segelwind  beigestanden  hatte. 

Am  23.  Juli  schifften  wir  an  einem  ausgeirockneteu  Bache  vorbei,  deren  wir 
an  den  vorhergehenden  Tagen  mehre  beobachtet  hatten,  nud  welche  sämmtlich  in 
die  Zahl  der  vielen  von  Lewis  und  Clarke  angegebenen  Dry-River  gehören. 
Unsere  Jäger  hatten  wieder  eiu  Paar  Hirsche  (C.  macrotti  and  mrginiamu)  erlegt, 
so  wie  inehre  Bisonstiere,  nnd  Papin  eine  Gesellschaft  des  schönen  grossen  Prairie- 
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Cock  oder  Mountaia-Cock  (Tetrao  Vrophatumut  Bon.  (9)J  aufgethan , ohne  schiessen 
zn  können.  Diene  schonen  Vogel  leben  in  den  Pmirie’s  des  oberen  Yellow-Sionee 
und  Missouri»,  and  wir  haben  sie  später  Öfters  augetruffeu.  Am  Mittage  batten 
unsere  Leute  an  der  Cordelle  Mnbe,  sieb  au  den  steilen  Tbonhügeln  zn  erbalten, 
in  deren  nackte,  pflanzenleere  and  brockliebte  Masse  sie  bis  über  die  Knöchel 
einsaoken  und  geuotbigt  waren  sich  wechselweise  fortzuhelfen.  In  den  steilen 
Ufern  der  Tbonanfschwemmnngen  des  Missouri  bemerkte  man  hanfig  die  rothbrau- 
nen  Uebeneste  des  darin  verfaulten  Holzes,  tbeils  in  liegender,  tbeils  in  anfrecbler 
Stellung.  An  der  Mündung  des  von  Lewis  and  Clarke  angegebenen  Dry-Brook 
faoden  wir  einige  unserer  Jäger,  welche  einen  ausgezeichnet  starken  Bären  ge- 
spurt  hatten,  dessen  Vorderfshrte  die  Breite  von  7 Zollen  hielt.  Sancier  wollte 
drei  Bisonstiere  erlegt  haben,  von  deren  einem  er  die  Zange  mitbrachte.  Ich  fand 
hier  das  Nest  einer  Elster  ( Pica  kudtonica) , welches  in  einer  hohlen  Pappel  an- 
gelegt war,  aus  welcher  die  Reiseben  hervorblickien;  die  Jungen  sassen  darauf. 
In  den  Prairie's  wachs  auch  hier  der  früher  erwähnte  stachlige  Strauch  (Sarcuhatict 
Nett.)  mit  der  holzigten  Artemisia  gemischt.  Die  nackten  Tbouhügei  waren  zum 
Tbeil  sehr  sonderbar  gebildet,  mit  hohen  festungsartigen  Wällen,  vor  welchen 
aitzenformige  Vorhügel  standen,  mit  dunkeln  Cedern  ( Juniperut ) oder  Kiefern -Ge- 
büschen gefleckt.  An  den  nackten  Cferbohen  von  Thon  sab  man  nur  in  den  For- 
chen oder  Ritzen  kleine  Pflanzen,  wodurch  die  schon  früher  besebriebeueu  netzar- 
tigen grünen  Linien  gebildet  werden. 

Jene  sonderbaren  Tbouhügei  setzten  auch  am  24.  Juli  noch  fort,  and  wir  sam- 
melten Pflanzen  von  geringer  Abwechselung.  Auf  den  einzelnen  Bäumen  uud  Ge- 
sträuchen in  der  Prairie  sab  man  Fringilla  grammaca  Say,  die  grossen  Arten 
der  Gattung  Museicapa,  den  rolhschwänzigen  Specht  ( Piciu  rubricatut).  Das 
Unke  Flussufer  bestand  nnn  in  einer  hoben,  in  cubische  Gestalten  abgetheillea 
Thon  wand,  von  mannichfaltigen  kleinen  Schluchten  zerrissen,  und  in  znm  Tbeil 
überhängenden  Parodien,  wie  Schornsteine  oder  Pfeiler,  weiche  jeden  Ao- 
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geublick  den  Einsturz  droben.  Ein  Bach  mit  wenigem  Wasser  and  sumpfigem  Bo- 
den öffnete  sich  hier,  vielleicht  Lewis  und  Clarke’s  Sticklodge -Creek.  An 
einem  hoben  Pappeiwaide  des  nördlichen  Ufers  stieg  ich  mit  Dreidoppel  ans  und 
foud  hier  einige  unserer  Jäger,  welche  eiu  Elk  erlegt  hatten.  Der  schattige  Boden 
des  Waldes  war  mit  mancherlei  Pflanzen  bedeckt,  u.  a.  einer  schönen  uns  noch 
nicht  Torgckommenen  Monarda  (Monarda  mollü  Willi) , mit  schön  pnrpurrothen 
Blumen,  und  dem  Petalosteraum  virgatum  Nees.  An  den  Baumen  pochte  der  roth- 
Schwänzige  Specht,  (P.  rubricatiu) , und  wir  erlegteu  den  blauen  Pinken  (Frm- 
giila  amoena).  Jenseit  dieses  Waldes  dehnte  sich  die  Prairie  mit  weissgrauem 
verhärtetem  Thonboden  aus,  und  war  mit  drei  Arten  toii  Gesträuchen  bewachsen,  der 
Artemisia,  dem  dornigen  Sareobatu»  und  eiuem  andern  Strauche  mit  schmalen  Blät- 
tern, auch  befanden  sich  Cactns  zwischen  diese  Gesträuche  vertheilt.  Während 
Wind  die  Hitze  des  Tages  milderte,  durchstreiften  wir  diePrairies  längs  dem  Flusse 
hin.  So  weit  das  Auge  reichte,  fanden  sich  überall  die  gebleichten  Knochen  der 
Bisonten  und  Elke,  sowie  deren  colossale  Geweihe.  Ein  Paar  Falken  (F.  Spar- 
veriut ) , ein  lerchenartiger  Vogel,  ohne  Zweifel  die  Berglerche,  und  ein  Trupp 
wilder  Gänse  ( Anscr  cantuhntit),  welche  vom  Flusse  aus  eiueu  Spaziergang  in  die 
Prairie  gemacht  hatteu,  waren  hier  die  einzigen  grösseren  lebenden  Wesen.  Heu- 
schrecken (GryUtu)  hüpften  und  flogen  zu  Tausenden  umher,  zum  Theil  von  schö- 
nen Farben,  manche  mit  schwarz  und  weisseu,  andere  mit  bläulichen,  gelblichen 
oder  hochrotben  Flügeln,  manche  knackteu  und  wieder  andere  gaben  einen  klap- 
pernden Laut  im  Fluge  von  sich.  In  diesen  vertrockneten  Thonsteppen  ohne  Gras- 
boden flogen  an  den  Gesträuchen  eine  Menge  von  Schmetterlingen  umher,  jedoch 
nur  etwa  von  drei  bis  vier  Arten,  uud  Ameisenhaufen  zeigten  sich  in  Menge,  so 
wie  Moskiteu  C Tipula)  uud  mehre  Arten  sehr  lästiger  Stechfliegen.  Etwas  weiter 
hin  war  eine  tiefe  rechlwinkelig  nach  dem  Flusse  hinabzichcndc  Schlucht  von  ein  Paar 
Elstern  (Pica  hutUnnica ) mit  ihrer  erwachsenen  Brut  bewohnt,  wovon  wir  einige 
schossen,  die  aber  in  die  anerreichbare  Tiefe  fielen.  An  den  Vorhügeln  der  Thon- 
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hüben , welche  die  Prairie  zu  unserer  Rechten  nach  dem  Lande  hinein  begrenzten, 
lagen  Bänke  von  Sandstein  und  Thonschiefer  am  Tage,  nnd  die  Ungebrochenen 
Steinbrockeu,  welche  in  der  Nähe  umher  lagen,  waren  mit  schönen  orangenfarbi- 
gen, gelben,  bläulich weissen  und  schwärzlichen  Flechten  ( Lichen ) bedeckt.  Mehre 
tiefe  Schluchten  oder  Risse  waren  sämmtlich  trocken  und  öffneten  sich  nach  dem 
hohen  steilen  Missouri-Ufer  hinab.  An  gewissen  zugänglichen  Stellen  waren  diese 
Schluchten  von  den  tief  ausgetretenen  Pfaden  der  Bisonbeerden  durchschnitten,  wel- 
che sich  über  die  ganze  Prairie,  längs  der  Hügelketten  und  längs  dem  Fluasnfer 
fortwinden.  Als  wir  uns  au  einer  Höhe  umsahen,  wo  wir  das  Boot  mit  günstigem 
Winde  segelnd  erblickten,  bemerkten  wir  einen  colossalen  Bisonstier,  der  sorglos 
im  langsamen  Schritte  sich  uns  näherte.  Wir  verbargen  ans  schnell  hinter 
Gesträuchen  am  oberen  Bande  eines  tiefen  Grabens,  und  als  das  stolze  Thier 
durch  die  Schlucht  gieng,  erlegten  wir  es  mit  drei  wobigezielien  Schüssen.  Anf 
der  Höbe  etwa  40  Schritte  von  der  Schlacht  lag  der  prächtige  Stier  ausgestreckt, 
und  nur  der  Vorsprung,  welchen  unser  Schiff  gewonnen,  nöthigto  uns  unsere  Beate 
za  verlassen.  Es  gelang  uns  endlich  anf  den  steileu  Höhen  des  Flussufers  durch 
Schüsse  unsere  Leute  aufmerksam  zu  machen,  und  man  sandte  uns  das  Boot.  Wir 
benutzten  diese  Frist,  noch  einen  zweiten  Versucb  mit  der  Bisonjagd  za  machen 
und  Dreidoppel,  der  bemüht  war,  mir  einige  dieser  Thiere  zuzutreiben,  erlegte 
noch  einen  jungen  Stier,  worauf  das  Boot  anlangte,  dessen  Leute  die  Zungen,  so 
wie  etwas  Fleisch  unserer  Beute  mitnahmen.  Sehr  ermüdet  und  erhitzt  erreichten 
wir  am  Nachmittage  gegen  4 Uhr  das  Schiff  wieder,  nachdem  wir  seit  Morgens 
8 Uhr  ohne  einen  Tropfen  Wasser  die  nackten  ausgetrockneten  Prairies  im 
Sonnenbrände  nicht  verlassen  hatten.  Herr  Bodmer  batte  während  nnserer  Ab- 
wesenheit einige  interessante  Kuppen  der  benachbarten  Höben  skizzirt,  wovon  die 
eine  (Tab.  XXXV.  Fig.  1 5.)  die  Ilalfway-Pyramid  genannt  wird,  da  sie  den  hal- 
ben Weg  zwischen  dem  Milk-  und  dem  Musclesbell-Biver  bezeichnet.  Die  ganze 
Hügelkette  batte  hier  mit  ihren  tausendfältigen  Kuppen,  Schluchten  und  Vcrtiefuu- 
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gen  eine  grünlich  -graue  Karbe,  hier  nnd  da  mit  einzelnen  schwarzgrünen  Flecken 
des  Nadelholzes  bezeichnet,  und  diese  Gegend,  mit  ihren  frischgrüneu  Wald-  and 
Weiden -Niederungen  am  Flussufer,  gewährt  einen  höchst  originellen  sonderbaren 
Anblick. 

Am  25.  Juli  früh  durchstreiften  wir  die  Prairie  des  nördlichen  Flussufers, 
wo  wir  Blackbirds,  Fliegenfänger  und  den  Finken  mit  dem  gestreiften  Kopfe 
(F.  grammaal)  fanden,  auch  eine  zahlreiche  Gesellschaft  (Kette)  des  gros- 
sen Prairie-Cock  (Tetrao  Urophatianut ) auftrieben,  welche  mit  lautem  Flügelge- 
räusche vor  uns  aufflog,  aber  leider  bei  dem  Mangel  eines  guten  Uühnerhundes 
nicht  wieder  aufgefundeu  wurde.  Ein  Hase  und  eia  Uhu  ( Strix  rirginiana ) wareu 
unsere  ganze  Jagdausbeute,  so  wie  einige  Vögel,  deren  sich  viele  versammelt  hat- 
ten, um  den  lichtscheuen  Tyrannen  der  Dämmerung  zu  Decken.  Wir  landen  in 
dieser  Gegend  häutig  die  Elster  und  ein  Nest  derselben,  welches  ganz  nach  Art 
ihrer  Geschlechts-Verwandten  in  Europa  erbaut  war.  Herr  Bodmer  »kizzirtc  einige 
sonderbare  Kuppen  (Tab.  XXXV.  Fig.  16  und  18).  ln  der' Gegend  von  Fig.  16 
kamen  einige  unserer  Jäger  mit  zwei  Hirschen  und  einem  Kalbe  vou  der  Art  des 
Blacklailcd-Deer  zurück,  auch  wurden  bald  darauf  zwei  Bisonstiere  erlegt,  von 
welchen  mau  viel  Fleisch  mitnalun,  da  wir  uns  den  sogenannten  Mauvaises  - Terres 
näherten,  in  welchen  mau  wenig  grosses  Wild  zu  (reifen  erwartete.  Am  Nachmit- 
tage erblickten  wir  unter  hohen  Pappeln  am  Ufer  einige  indianische  Jagdhütten, 
und  am  nördlichen  llfer  worden  sonderbare  Bergkuppeu  akizzirt.  Ueberhaopt  waren 
hier  die  nackten  grauen  Massen  der  Uferhöhen  so  eriginell  gebildet,  dass  mau  noth- 
wendig  wünschen  musste,  ein  tüchtiger  Geologe  möge  diese  ilöheuzüge  einer  ge- 
nauen Untersuchung  unterwerfen.  Ihre  Kuppen,  gleich  Thürmeu,  Säulen  und  der- 
gleichen malten  sich  gegen  den  blauen  Himmel  und  die  Sonne  verursachte  grelle 
Schatten  an  ihnen;  leider  musste  ich  bei  einem  günstigen  Segelwinde  meinem  un- 
günstigen Geschicke  folgen,  welches  mich  hier  nur  durchfliegen  licss.  Diese  Berge 
nahmen  nun  immer  an  Höbe  und  nacktem,  sterilem  Ansehen  zu,  ihre  Farbe  war 
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welssgran,  grau  bräunlich , oll  weisaiich  gefleckt,  ihr  oberer  Tbeil  horizontal  ge- 
schichtet, oder  schmal  gereift,  und  einzelne  Kuppeu  erhoben  Bich  in  den  sonderbar- 
sten {formen,  sie  erinnerten  in  ihrem  Totalanblicke  an  die  Kalkgebirge  tob  Appen- 
zell in  der  Schweiz.  In  der  steilen  Wand  des  südlichen  Ufers  sah  man  hoch  oben 
ein  Hirschgeweih  frei  in  die  Lull  hinaus  treten,  welches  in  der  Aufschwemmung 
eingebettet,  and  nun  von  dem  Flusse  herausgewaschen  wordeu.  An  diesen  rauhen 
nackteu  Bergen  nimmt  jetzt  das  wilde  Bergschaf  (Ocis  tnonlanä),  das  sogenannte 
Bigborn  oder  Grosse -Cor  ne  immer  mehr  an  Anzahl  zu,  je  weiter  mau  aufwärts 
schifft.  Unsere  Leute  an  der  Cordelle  todtetcn  in  dieser  Gegend  eine  grosse  Klap- 
perschlange, weiche  ein  Nagethier,  wahrscheinlich  einen  Golfer  gefangen,  and  schon 
halb  verdaut  hatte.  Desjardius,  einer  unserer  Leute,  welcher  ohne  Zweifel  za 
viel  des  fetten  Hirschwildprets  genossen  und  darauf  bei  der  erhitzenden  Arbeit  uu- 
mässig  Wasser  getrunken  batte,  bekam  heftige  Kolick  and  war  sehr  krank.  Bin 
Gewitter  mit  Sturm  brachte  durch  seinen  plötzlichen  Ansbruch  unser  Schiff  in  Ge- 
fahr, jedoch  derselbe  Wind,  der  uns  anfänglich  zurück  geworfen  hatte,  wurde 
plötzlich  sehr  günstig,  als  wir  eine  Wendung  des  Flusses  erreichten,  and  wir 
segelten  eine  Zeitlang  schueil  aufwärts.  Dieses  brachte  ans  einer  merkwürdigen 
Gegend  nahe,  in  weicher  man  vor  sich  zwei  weisse  Bergschlösser  zu  sehen  glanbte. 
An  dem  Berge  des  südlichen  Ufers  befand  sich  ein  starkes  schneeweisses  Lager, 
eine  weit  fortslreicbende  Schicht  von  weissem  Sandsteine,  welche  theilweise  von 
den  Gewässern  bearbeitet  war.  An  ihrem  entblössten  Ende,  wo  sie  durch  das 
Thai  abgeschnitten  ist,  waren  ein  I’aar  erhöhte  Stücke  derselben  in  der  Gestalt 
von  Gebäuden  stehen  geblieben,  and  auf  ihnen  lagen  üeberreste  einer  compacteren, 
gelbrödiiicben  und  weniger  mächtigen  Sandsteinschicht,  welche  täuschend  die  Dä- 
cher dieser  vereinten  Gebäude  bildeten.  Au  der  Vorderseite  der  weiasen  Gebäude 
sah  man  kleine  perpendicnläre  Furchen,  welche  scheinbar  eben  so  viele  Fenster 
darstellten.  Der  Anblick  dieser  sonderbaren  Naturgebilde  hatte  aus  der  Ferne  eine 
solche  Aehuiiebkeit  mit  künstlich  gemauerten  Gebäuden,  dass  wir  dadurch  getäuscht 
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wurden,  bis  man  uns  aus  dem  Irrthnme  zog.  Wir  kamen  mit  Herrn  Mitchiil 
überein,  diesen  originellen  Werken  der  Natur  die  Benennung  der  White-Castles 
(der  weissen  Bergschlösser)  beizulegen.  Herr  Bo  dm  er  hat  nie  (Tab.  XXX  VIL) 
sehr  treu  abgebildet. 

Aehniiche  Bildungen  gab  es  auch  am  nördlichen  Ufer;  allein  der  zunehmende 
Sturm  liess  uns  nicht  lange  Zeit  zur  Betrachtung  dieser  Wunderbildungen,  unser 
Segel  zerriss  und  wir  waren  gezwungen,  an  der  Prairie  des  südlichen  Ufers 
Schatz  zu  suchen.  Diesen  Halt  benutzten  wir,  um  die  Gegend  zu  untersuchen, 
während  die  Bäume  sich  unter  der  Imst  des  Stnrmes  bogen,  und  der  Donner  bei 
sehr  hoher  Temperatur  rollte.  Wir  befanden  uns  jetzt  in  einer  Seitenkette  der  so- 
genannten Mauvaises - T erres , einer  Fortsetzung  der  Black-Hills,  welche  in  dieser 
Gegend  den  Missouri  schneiden.  Wir  wandelten  auf  einer  schiefen,  rauben  Fläche 
oder  Prairie,  welche,  wie  gewöhnlich  bewachsen,  sich  längs  des  Flusses  ausdehnte, 
allmählig  uneben  und  hügelig  gegen  die  Gebirge  anbob,  und  mit  gelbbräunlichen 
verschiedenartig  geschichteten  Sandsteinbrocken  and  Blöcken  an  den  Vorhügeln 
bedeckt  war.  Rundum  erheben  sich  die  wunderbaren  Ketten  der  nackten  weiss- 
grauen oder  graubraunen  hoben  Berge,  mit  ihren  kegelförmigen  oder  wunderbar 
geformten  Kuppen,  verschiedenartig  gestreift  oder  geschichtet  und  mit  den  schwarz- 
grünen  Flecken  des  zerstreuten  Nadelholzes  bezeichnet.  Erst  seit  unserer  heutigen 
Reise  batten  diese  Gebirge  so  bedeutend  an  Höhe  und  an  Originalität  ihres  Cha- 
racters  zugenommen,  dass  man  plötzlich  in  die  Vorberge  der  Schweiz  versetzt  zu 
seyn  glaubte.  Der  hier  ziemlich  schmale  Missouri  windet  sich  krampfhaft  zwischen 
den  hoben  Kämmen  von  Thonschiefer,  Sandstein  ond  Thon  hindurch,  und  die  er- 
starrte, nackte,  ihn  amgebende  Natur  ist  nur  zum  Theil  an  seiucn  Ufern  durch 
frischgrüne  Streifen  von  Pappeln  und  jungem  Gebüsche  belebt.  Auf  der  rauhen 
Ebene  am  Fosse  der  Höben  war  die  Vegetation  meist  trocken,  das  Allium  reticu- 
latum  mit  seinen  weissen  Blumen  stand  gänzlich  verdorrt,  Cactns  ferox  war  ärmlich 
and  vertrocknet,  nur  Bisonknocben  vom  Wetter  gebleicht,  zeugten  auch  iu  dieser 
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Einöde  von  der  Vergänglichkeit  alle«  Lebens.  Die  Fährten  dieser  colossaien  Thiere 
brachten  unsere  Jäger  bald  auf  ihre  frische  Spur  und  mehre  zeigten  sich  in  den 
Schluchten;  allein  Gewitter  in  Norden,  Osten  und  Westen  «endeten  bald  heftigen 
Hegen  herab,  und  retteten  die  Thiere. 

Als  sich  später  der  Himmel  aufkl&rte,  rief  man  die  Zerstreuten  zurück,  und 
näherte  sich  den  weissen  Schlössern  mehr,  wodurch  ihre  Täuschung  verschwand. 
Die  Prairie  des  südlichen  Ufers,  wo  wir  die  Nacht  zubrachten,  war  von  einer 
zahlreichen  Gesellschaft  der  Prairie-Dogs  (Arctomyt  ludocicimm» ) bewohnt,  die 
sich  aber  bei  dem  heftigen  Hegen  in  ihre  Höhlen  zurück  gezogen  hatten.  Glück- 
licher fiel  die  Jagd  eiues  weissen  Wolfes  ans,  der  von  den  Höhen  herab  kam, 
sich  ruhig  nieder  legte  und  uns  beobachtete.  Wir  beschlichen  ihu,  von  den  Gebü- 
schen gedeckt,  und  es  gelang  Dreidoppel,  ihn  durch  die  nachgeahmte  Stimme 
des  Hasen  zu  reizen.  Indem  der  Wolf  uns  umkreisend  den  Wind  zu  gewinnen 
suchte,  erhielt  er  die  Büchseukugel,  und  es  war  Nacht,  als  wir  unsere  Beute 
mühsam  nach  dem  Schiffe  brachten.  Dieser  Wolf  schien  in  seinen  Verhältnissen 
von  dem  gewöhnlichen  grauen  Wolfe  der  Prairies  verschieden  zu  sejn  (10),  seine 
Farbe  war  ungemischt  weis«. 

Früh  am  26.  Juli  betrachteten  wir  die  weissen  Bergschlösser  noch  einmal, 
welche  sich  nun  von  einer  auderen  Seite  zeigten.  In  dem  Thonboden  dieser  Ge- 
gend wohnt  das  niedliche  Erdeichhorn,  welches  Say  *)  Sciurus  quadrivittatus  nannte. 
Unsere  Leute  an  der  Cordelle  fiengen  ein  solches  Thierchen,  weiches  wir  lange 
Zeit  lebend  in  einem  Käfig  erhielten.  Um  den  Stamm  eines  allen  Baumes  batten 
Indianer  in  dieser  Gegend  eine  Jagdhütte  kegelförmig  von  Stücken  Holz  zusammen 
gesetzt;  allein  auf  der  ganzen  Beiso  von  Fort-Union  bis  Fort-M'kenzie  waren 
auch  nur  solche  UülieD,  die  einzige  Spar  menschlicher  Wesen,  und  nicht  ein  ein- 
ziger Indianer  kam  uns  zu  Gesicht.  Das  Wildpret  war  jetzt  ebenfalls  in  den  Mau- 

*)  8L  Major  Long  exptd.  Vol.  1L  p.  4ö.  und  flarlBB  Fauna  amerkana , auch  Rlcfanrdaoa  Fauna  et* 

Kol.  X 164. 
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vaises-Terres  seiten,  und  Morrin  war  der  einzige,  der  heute  ein  Stück  Wild  er- 
legte. Auch  in  dieser  Gegend  findet  man  in  den  Thonbergen  die  sonderbaren  völ- 
lig runden  Sandsteinkugeln,  welche  schon  früher  am  Cannonhall- River  beschrieben 
wurden,  und  die  zuweilen  doppelt  sind,  hier  gewöhnlich  von  der  Grösse  massiger 
Kartätscbkugeln.  An  dem  unmittelbaren  Ufer  des  Flusses  bemerkte  mau  eine  Menge 
von  Erdfällen,  zum  Theil  sehr  tief,  so  dass  mau  daselbst  Gefahr  lief,  eiuzubrecben 
und  tief  hinab  zu  stürzen.  Die  Prairies  dieser  Gegend  waren  jetzt  dergestalt  mit 
Heuschrecken  bedeckt,  dass  der  ganze  Boden  zu  leben  schien.  Sie  und  ihre 
Jungen  sprangen  kreuz  und  qner  durch  einander,  und  wo  das  trockene  Laub 
noch  auf  dem  Boden  lag,  verursachten  sie  ein  anhaltendes  Rauschen  oder  ein  ras- 
selndes Geräusche.  Hier  war  besonders  die  Art  häufig,  welche  im  Fliegen  einen 
schnurrenden  Laut  von  sich  giebt.  Ihre  Flügel  sind  grünlich weiss , mit  einem  gros- 
sen schwarzen  Flecke,  die  Schienbeine  schön  orangenroth,  die  Flügeldecken 
schmutzig  weisslich,  mit  drei  schwärzlichen  Querbindeu. 

Am  Nachmittage  fand  man  am  Ufer  des  Missouri  schon  überall  Fels-  und  Stein- 
trümmer, ein  Beweis,  dass  wir  uns  festeren  Gebirgsarten  näherten,  welche  näch- 
stens die  Thonberge  verdrängen  werden.  Der  schmale,  höchstens  100  Schritte 
breite  Fluss  machte  an  einer  gewissen  Stelle  einen  starken  sehr  kurzen  Bogen  in 
nördlicher  Richtung;  hier  war  sein  südliches,  den  Stoss  der  Finthen  abhaltendes 
Ufer  auf  eine  so  merkwürdige  Art  zerrissen,  die  Thon  wände  dergestalt  zerklüftet, 
in  tausendfältige  Brocken,  Kegel,  Pyramiden  und  isolirte  Zapfen  gespalten  und  aus- 
gewaschen, dass  die  Schifizieher  an  der  Cordelle  nnr  mit  grösster  Schwierigkeit, 
Anstrengung  und  Zeitverlust  fortnicken  konnten.  Dieses  ganze  Ufer  ist  völlig  nackt 
and  graubraun,  Gewächse  können  auch  hier  durchaus  nicht  anfkommen,  da  die 
Thonstucke  stets  zum  Einbrüche  bereit  stehen,  and  einem  ewigen  Wechsel  unter- 
worfen sind.  Bei  der  grossen  Hitze  mussten  die  Schifizieher  beständig  trinken, 
weiches  sie,  in  einer  sonderbaren,  oll  gefährlichen  Stellung  auf  die  Erde  platt  hin- 
gcstreckt  bewirkten,  indem  ihr  Kopf  tief,  und  die  Beine  steil  oben  au  dem  Berge 
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lagen.  Jenseit  des  genannten  Bogens  war  der  Floss  wieder  180  Schritte  breit, 
eine  Menge  von  Schwalben  nisteten  in  seinen  Tbonufern,  besonders  Hirnndo  fnlva, 
Ton  welcher  wir  mehre  Exemplare  erlegten.  Der  Abend  näherte  sich  and  die  Jä- 
ger kehrten  mit  einem  Klkhirsche  and  drei  Stöcken  Wild  (C.  macrolit  and  r irgi- 
nianu»)  zurück. . nach  machten  nun  die  Schwalben  ihren  Verwandten  der  Dämme- 
rung, den  Nachtschwal beo  Platz,  während  man  am  Ufer  noch  den  schwirrenden 
Laut  der  Cicaden  vernahm. 

Die  Nacht  war  angenehm,  und  schon  mit  Anbrnch  des  27.  Juli  verliessen  wir 
das  Schiff  and  verfolgten  die  Spar  eines  starken  Bären,  welcher  überall  Wurzeln 
aasgegraben  hatte.  Leider  waren  andere  Jäger,  Papin  und  Boorbonnais,  ans 
zavorgekommen , welche  schon  Unruhe  in  dem  Walde  verbreitet  hatten.  Eine  rauhe 
Wildniss  voll  Dornon  und  Kletten  {Xanthium)  verband  den  Wald  mit  den  Hügeln, 
in  welcbem  die  Moskiten  so  quälend  waren,  dass  man  kaum  die  Hände  za  euiblös- 
sea  wagte.  Unter  seinen  schlanken  Pappeln  befand  sich  hoher  Graswachs  oder  ein 
dichtes  Untergebüsche  von  Bosen,  meistens  eine  kräftige  Nahrung  für  das  Wild, 
das  an  mehren  Stellen  van  nns  gesehen  wurde.  In  den  hoben  Bäumen  auf  lichten 
verbrannten  Stellen  hielten  sich  Scharen  von  BUckbirds  auf,  so  wie  einzelne 
Flieganfänger,  die  in  alten  hohlen  Pappeln  am  Ufer  nisteten,  eine  schöne,  nns 
noch  nicht  vorgekommene  Schwalbe  vom  schönsten  Farbenschiller  ( Uirundo 
ticolor  Bon.'),  deren  Jagd  uns  lange  aofhiclt  und  dein  Schiffe  einen  Vor- 
sprung verschaffte.  Wir  waren  genütbigt,  noch  weit  durch  die  l'rairie  zu  wandern, 
deren  dornige  Gesträuche  unsere  Kleidungsstücke  sehr  übel  mituahmen.  An  den 
Tbonhügeln  landen  wir  mancherlei  Pflanzen0),  und  der  Fink  mit  gestreiftem  Kopfe 
ff.  grammaca  Sag)  hielt  sich  mit  seinen  Jnngeu  in  unserer  Nähe  auf.  Da,  wo 
der  Floss  steile  Ueberwäode  hatte,  bemerkte  man  eine  Menge  von  eingebetteten 
Thierknoclien , and  sah  öfters  halb  berausgewaschene  Bisonschadel  frei  über  deu 


*)  0.  «.  En/äortw  nacvlata,  m WtUc  o.  a.  XoaMria  rwitu  Hifli 
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Fluss  hinaus  treten.  Ermattet  von  der  langen  Jagdexcursion  erfrischten  wir 
uns  mit  dem  kühlen  Wasser  des  Missouri  und  erreichten  bald  nach  Mittag  das 
Schiff.  Auch  die  Herren  Mitchill  und  Cnlbertaon  kehrten  um  diese  Zeit  bei 
einer  schwülen  Temperatur  von  85*  von  einer  Excursion  zurück,  welche  ihnen 
von  den  Hohen  eine  vortreffliche  Aussicht  verschafft  hatte.  In  Süd-Westeu  batten 
sie  in  der  Ferne  gleich  blauen  Gewölken  das  Litte  - Rocky  - Mountain  - Gebirge  er- 
blickt, in  Süd-Osten  den  Muscleshell-River.  In  der  grünen  weiten  Vertiefung 
nach  dem  Gebirge  hin  sahen  sie  die  ganze  Prairie  mit  Biaonheerden  bedeckt  Sie 
brachten  von  den  Höhen  schöne  Couch/iien-  Abdrücke  mit,  deren  wir  auch  heute 
am  Ufer  des  Missouri  gefunden  hatten.  Mühsam  batten  jene  Jäger  drei  verschie- 
dene Höhen  erstiegen,  nud  auf  der  letzten  und  höchsten  derselben,  wo  sie  im 
höchsten  Grade  erhitzt  ankamen,  waren  sie  von  einem  starken  ranken  Winde  em- 
pfangen worden.  Hier  beobachteten  sie  ein  sonderbares  Steingebilde,  eine  Säule, 
welche  eine  tafelförmige  Platte  trug,  aus  einem  mürben  Steine,  ohne  Zweifel  Sand- 
stein, bestehend.  Auch  das  unter  dem  Namen  der  Bears -Paw  bekannte  Gebirge 
hatten  sie  von  dort  erblickt. 

Ein  heftiges  Gewitter,  wie  dies  hier  gewöhnlich  ist,  mehr  von  Sturm  als  von 
Regen  begleitet,  zwang  uns  zum  Beilegen.  Regnete  es,  so  waren  wir  gewöhnlich 
übel  aufgehoben,  indem  das  Wasser  jedesmal  durch  die  von  der  Hitze  geöffneten 
Fugen  unseres  Verdeckes  bis  in  unsere  Betten  eindrang.  Für  heute  hielt  der  Wind 
an  nud  da  der  Himmel  schwarz  and  drohend  war,  so  machte  man  für  die  Nacht 
am  südlichen  Ufer  Halt,  welches  unseren  Leuten  zum  Fischen  Gelegenheit  gab, 
worin  sie  seit  einiger  Zeit,  besonders  mit  dem  Katzenfische  ziemlich  glücklich  ge- 
wesen waren. 

Der  nächstfolgende  Morgen  (38.  Juli  ) gab  mir  wieder  Gelegenheit,  Betrach- 
tungen über  die  Rohheit  unserer  Schiffsmannschaft  anzustelleu.  Wir  halten  seit  ei- 
niger Zeit  eine  Menge  von  interessanten  iiaturhistorischeu  Gegenständen  gesammelt, 
von  welchen  manche  aus  Mangel  an  Raum  auf  dem  Verdecke  Platz  finden  muss- 

64 


506 

ten.  Während  der  Nacht  wurden  diese  zum  Tbeil  mühsam  erbeuteten  Felle,  Thier- 
schädel und  dergleichen  gewöhnlich  in  den  Floss  geworfen , obgleich  Herr  Mitchili 
eine  Strafe  von  fünf  Dollars  auf  dergleichen  Uuordunngen  setzte.  Auf  diese  Art 
verlor  ich  höchst  interessante  Gegenstände  °)  und  es  war  an  Bord  unseres  Keelboats 
bei  der  schönsten  Gelegenheit  kaum  möglich,  eine  naturhistorische  Sammlung  zu 
machen,  wenn  ich  das  Herbarium  ausnelime,  welches  wir  in  der  Cajiite  unter  un- 
seren Augen  behielten;  auch  brachten  wir  tou  dcu  gesammelten  Gegenständen  nur 
sehr  weuige  glücklich  nach  Fort-M'kenzie  hinauf. 

Um  den  Muscleshell- River  aufzusuchen,  welchem  wir  nahe  seyn  mussten, 
schiffte  ich  früh  mit  den  Herren  Mitchill  und  Culbertson  an  das  südliche  Ufer, 
wo  ein  schöner  schattiger  Pappel wald  mit  hohem  Untergebüsche  rou  Rosen,  Hart- 
riegel und  Stachelbeeren  sich  ausdehnte.  Nur  mit  Anstrengung  folgten  wir  in  die- 
ser stacheligen  unangenehmen  Dickung  den  Wildpfädchen  (Wechseln),  welche  uns 
auf  einzelne  mit  hohem  Grase  und  üppigem  Wildfutter  bewachsene  Blossen  oder 
freie  Stellen  führten.  Jenseit  des  Waldes  dehnte  sich  die  hier  an  ihrer  Grenze 
grüne  Prairie  ans,  wo  im  Schalten  mancherlei  interessante  Pflanzen  blüheten,  u.  a. 
Petalostemum  violaceum  Mich.,  Psoralea  incana  Natt  mit  blauen  Blumen  und  silber- 
glänzenden Blättern  and  einige  andere,  welche  wir  eins&mmelten.  Papin  und  mehre 
andere  Jäger  hatten  in  geringer  Entfernung  von  uns  ein  Rudel  Elke  gefunden, 
welche  in  dem  hoben  Rosengebüsche  um  uns  heran  rannten,  ohne  dass  wir  sie  sc- 
heu konnten.  Man  hatte  eine  Menge  Schüsse  nach  ihnen  gelhan,  aber  nichts  er- 
legt, Dreidoppel  allein  hatte  früher  ciu  Stück  Wild  geschossen.  Die  Jäger  lab- 
ten sich  nachher  an  den  zahlreichen  schwarzen  Stachelbeeren,  welche  nicht  ganz 
geschmacklos  sind90),  hier  in  ungeheurer  Menge  wachsen,  und  auch  von  den  Bä- 

•)  l'ehcr  die  Barbarei,  welche  la  dieser  Blaeicht  noch  in  America  herrecht,  s.  Brackearidge  L r.  y.  239, 
WO  genagt  wird,  da«*  die  Canadier  den  rühmlich*!  bekanntes  Naturforscher  Nattall  den  Narren  nannten, 
weil  er  naturhlatoebche  Nachmtchttngcn  aastellre  und  Sammlungen  machte.  Brackenridge  gleht  «ich 
ia  dieser  Hinsicht  *elb«t  so  erkennen,  wenn  er  Cy«f.  HO ) sagt:  „hat  kt  it  ttiifortunaUly  Io  mwh  drro- 
„ted  Io  Ui  facorite  fudgl** 

Herr  Mitchill  hatte  eiaat  hei  einem,  Hun  tob  einem  Dacota  hm  Little-MUeoart  gegebenen  Käsen 
eokbc  Beeren  erbnllca,  welche  gänzlich  geschmacklos  waren,  and  et  fand  eich,  dass  der  Indianer  zuerat 
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reu  und  anderen  Thieren  gierig  aufgesucht  werden.  Den  Muselexhell  fanden  wir 
gegenwärtig  noch  nicht,  er  lag  noch  etwas  weiter  aufwärts,  und  ein  heftiger  Ge- 
witterregen trieb  nns  völlig  durchnässt  nach  dem  Schiffe  zurück,  worauf  wir  aber 
gegen  11  Uhr  vor  Mittag  die  Mündung  des  vergebens  gesuchten  Flusses  erreichten. 

Der  Moscleshell-River0),  la  coquilie  der  Canadier,  öffnet  sich  an  der  südwest- 
lichen Seite  des  Missouri  und  trägt  an  seiner  70  Schritte  breiten  Mündung  an  bei- 
den Ufern  Pappelwaldungen,  zum  Theil  Stangenhölzer  und  Gebüsche.  Etwa  6- 
800  Schritte  aufwärts  bemerkt  man  an  seinen  Ufern  höhe,  mit  graugrünem  kurzem 
Grase  bewachsene  Hügel  mit  Schluchten  und  Flecken  von  Nadelholz  (Pi««*  flexi- 
li» ).  Er  läuft  lange  Zeit  ziemlich  parallel  mit  dem  Missouri.  Von  Fort-M'kenzie 
soll  die  Entfernung  bis  zu  seinem  Ufer  nicht  mehr  als  30  bis  10  Meilen  betragen, 
und  erst  fünf  bis  sechs  Meilen  von  seiner  Mündung  soll  er  sich  dem  Missouri  zu 
wenden.  Von  der  Vereinigung  dieser  beiden  Flüsse  bis  zur  Mündung  des  letzte- 
ren rechnen  Lewis  und  Clarke  2270  Meilen00).  An  den  Ufern  des  Muscle- 
shell  findet  man  nur  zuweilen  durchstreifende  Indianer;  allein  au  seinen  Quellen  sol- 
len sie  sich  beständig  aufbalten.  Man  rechnet,  dass  seine  Mündung  die  Hälfte  des 
Weges  zwischen  Fort-Union  und  Fort-M'kenzie  bezeichne,  welches  letztere  zu 
erreichen,  wir  unter  17  bis  18  Tagen  nicht  hoffen  durften,  obgleich  der  Missouri 
von  hier  au  aufwärts  leichter  zu  beschulen  ist,  als  bisher,  da  er  einen  geraderen 
Lauf  und  mehr  felsige  Ufer  hat,  auch  weder  Uanmstämme  noch  Treibholz  in  sei- 
nem Bette  enthält. 


dies«  Beeren  ausgesangt,  und  nachher  die  u t>ri bleibenden  und  wieder  getrockneten  Hülsen  seinen  0 As- 
ien vorgeaetzt  bade.  Pebrigena  sind  diese  Beeren  getrocknet  und  mit  Zocker  gemischt,  in  dienen  von 
allen  HülfsmUteln  entfern  len  Wildnissen  eine  angenehme  und  gesunde  Speise. 

*)  Die  JNandnns  nennen  diesen  Ff  um  „Töhkl-PiMahk  (o  etwas  voll}}  die  Monnitarrl«  „MsuS- Kilhai  fovoll, 
« leise  and  kure);  die  Crows  „ Bischub-Nwisk  Gm»  frj;  die  ArlJtknraa  „ttküpedoeb- ftabahn  O halb  ans- 
geapr.,  eh  gndursl). 

**)  B.  Lcwl«  and  Clnrke  I.  c-  VoL  V.  png.  90B. 
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1)  Der  veränderliche  Hase  de«  oberen  Missouri  scheint  Hartatu  Lepus  rlrylniaiatM  zu 
stylt.  Ich  habe  alle  meine  schone  Exemplare  verloren,  kann  diese  Speciea  daher  nicht  ge- 
nau mit  dem  europäischen  rariabUi t vergleichen.  I>ie  Gestalt  ist  der  de«  europäischen  Un- 
sen ähnlich.  Er  ist  im  Winter  gänzlich  schnerwriss,  nur  die  Nasenspitze,  Seiten  der  Ober- 
lippe bis  7.um  Mundwinkel,  Oberfläche  de«  Vorderfusses,  äusserer  Rand  der  Vorderarm- 
Rohre  (doch  letzterer  nur  sehr  blass)  sind  schön  gelbröthlich  (Kaffee  mit  Milch)  gefärbt; 
das  Ohr  Ist  an  der  Spitze  schwarz,  an  dem  Vorderrande  mehr  oder  weniger  gelb;  auf  dem 
Ilinterfuase  läuft  Ober  jede  Zehe  hinab  ein  hell  gelbrother  Streifen;  Nagezähne  gelblich, 
über  die  oberen  läuft  eine  hellere  LJnie  hinab;  die  Irls  im  Auge  ist  gelblich -graubraun. 

Ausmessung:  Ganze  iJiiige  mit  dem  Schwänze  und  dessen  Haarspitzen  23"  6"'; 
I<.  d.  Schwanzes  5"  4W;  I«.  d.  Schw.  ohne  die  Haarspitzen  3"  6"';  I*.  d.  Kopfs  3"  11"*; 
Br.  des  Kopfs  zwischen  den  Augen  2"  t"';  Höhe  des  Ohrs  (auf  der  Scheitelseite  gemes- 
sen) 4"  6"';  Br.  des  Ohrs  an  der  breitsten  Stelle  t"  8'";  L.  d.  Bartboraten  4";  L.  d. 
Vorderbeins  vom  Ellenbogen  bi«  zur  Xagrlspitze  6"  9 •/♦'";  L.  d.  längsten  Vordernagels 
6'/jw/;  L.  d.  längsten  Ilinternagel«  6'/*w;  I..  d.  Ferae  4"  6'";  Umfang  des  Thiers  am 
Brustkasten  13"  4'";  Umfang  de«  Thiers  In  der  Dünnung  9"  3'";  I-  von  drr  Nasenspitze 
bis  ans  Ende  des  aosgest reckten  Hinterbeins  mit  dem  Fasse  29"  9'".  — Das  grösste  In- 
dividuum dieser  Art,  welches  Ich  muss,  hielt  25  Zoll  von  der  Nasen-  bis  zur  Schwanz- 
spitze.  Die  Zunge  Ist  glatt,  nur  mit  höchst  feinen  Papillen  besetzt,  auf  ihrem  hinteren 
Theile  befindet  sich  ein  flacher,  erhöhter  Aufsatz,  eine  flacherhöhtc,  an  ihrem  Hände  abge- 
set/.te  Stelle;  Nieren  rundlich,  mässig  gross;  der  Magen  gross  ond  dick,  enthielt  einen 
Brei  von  Gras  und  Baumrinden;  Leber  in  5 Lappen  getheilt,  wovon  4 gross  und  einer 
klein,  ausserdem  noch  mehre  kleinere  Einschnitte;  das  Colon  ist  artig  gefaltet,  wie  an  den 
Seiten  gezähnt;  ein  langer  Blinddarm;  bei  einem  Weibchen  fand  Ich  4 Junge.  Das  Fleisch 
ist  wohlschmeckend  und  scheint  zarter  als  das  des  curop.  Hasen.  Bei  den  Ojibuäs  heisat 
dieser  Hase  „Maskutfäh- Waböhs“  (von  Maskuttäh  — Prairle);  bei  den  Mandans  „Mähch- 
tikä  oder  Mähchtäckä  (tikä  oder  täkä  kurz);  bei  den  Mönnitarris  „Ihtaki;  bei  den  Arik- 
karas  „Waduch  (duch  deutsch  in  d.  Kehle);  bei  den  D&cotas  „Mostintscha. 

2)  Die  nordamericanische  Elster  (Pica  hudsontca  Bon. , oder  Corel«  hudsonlus  Sab.') 
wird  von  Richardaon,  Swainson  und  Nuttall  für  identisch  mit  der  europäischen  ange- 
sehen. Die  Aehnlichkeit  lat  auch  beinahe  vollkommen;  nur  scheint  der  americanische  Vo- 
gel ein  wenig  grösser,  und  seine  Iris  ist  verschieden  gefärbt  Diese  ist  bei  der  europ.  Els- 
ter dunkelbraun,  bei  der  americanischen  ebenfalls  dunkel,  allein  an  ihrer  äusseren  Seite 
von  einem  graublauen  Ringe  umgeben,  dabei  ist  die  Stimme  beider  Vögel  gänzlich  verschie- 
den. Man  wird  die  americanische  Elster  nls  eine  besondere  Speeles  oder  wenigstens  als 
eine  constante  Varietät  der  europäischen  aufführen  müssen.  Nuttall  Irrt,  wenn  er  sagt: 
die  Elfter  sev  am  Missouri  nur  ein  zufälliger  Besucher;  denn  ich  habe  gezeigt,  dass  sie 
am  oberen  Theile  dieses  Flusses  alljährlich  in  ziemlicher  Anzahl  nistet.  Zu  Fort-Union 
und  am  Yellow -Stonc  sicht  man  sie  nur  im  Herbste  und  Winter. 
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3)  Die  IcterUi  bildet  eine  originelle  Vogclgattung,  von  welcher  in  Mexico  noch  eine 
zweite  Speeles  Vorkommen  soll.  Sie  ist  unbedingt  einer  der  ersten  Singvögel  der  west- 
lichen Gebüsche.  In  Brasilien  glebt  es  zwar  wenig  gute  Sänger,  dagegen  aber  andere 
unter  lautem  Hufe  die  grossen  Wälder  durchziehende  Vögel,  wovon  ich  eine  Familie  mit 
der  Benennung  „Rufdrossel  ( Opctlorynchuxy*  belegt  hatte.  Die  eine  Art  dieser  Gattang, 
IUigcrs  Turdus  tcotopaceux  { Cumpylorynck ut  scolopaceux  8pLr)  hat  In  der  neueren  Zeit 
Herr  De  Lafrenaye  mit  Lessons  Gattung  Plcolaptct  ( GrimpicJ  vereinigt  {'s.  Guerin 
mag . xool . tS36^\  allein  es  scheint  mir,  dass  diese  letztere  Benennung  auf  einen  spechtar- 
tigen Vogel  deute,  und  daher  auf  einen  den  Drosseln  (Turdu s)  ganz  nahe  verwandten  un- 
möglich angewendet  werden  könne.  Herr  De  Lafrenaye  scheint  übrigens  die  Beschrei- 
bung der  Lebensart  dieses  Vogels  nicht  zu  kennen,  die  ich  in  dem  3.  Bande  meiner  Beitr. 
zur  Naiurg.  Brasiliens  (Abth.  ü.  pag-  672)  gegeben  habe. 

4)  Dieser  Vogel  Ist  wahrscheinlich  Fringilla  bicolor  Ibmu.  oder  Calamorplza  bicolor 
Bon.,  worüber  ich  bis  jetzt  nicht  mit  Gewissheit  entscheiden  kann,  da  ich  Audubona 
grosses  Werk  nicht  besitze.  Dieser  Vogel  wurde  von  mir  zuerst  beobachtet;  allein  in  des- 
sen Bekanntmachung  kam  mir  Audubon  oder  vielmehr  Townsend  zuvor.  Der  grösste 
männliche  Fink  obiger  Art,  welchen  ich  muss,  hielt  in  der  Lünge  6"  21/»'";  die  Iris  kt 
dunkel  graubraun,  der  Oberkiefer  hornschwarz , vor  den  Stirnfedern  bläulich,  der  Unterkie- 
fer bläulich -weiss,  an  der  Spitze  schwärzlich;  Beine  hell  fleischbraun;  Körper  schwarz, 
auf  dem  Rücken  blässer,  schwärzlich -olivengrau;  Schwanz  schwarzbraun,  die  beiden  äus- 
seren Federn  jeder  Seite  mit  einem  welsscn  Flecke  an  der  Spitze  der  Inneren  Fahne; 
grosse  mittlere  Flügcldeckfedern  weiss,  datier  ein  weisser  Fleck  auf  dem  Flügel;  innere 
Flügeldeckfedem  schwarz;  ebenso  die  Unterthelie,  welche  zuweilen  mit  kleinen  weissen 
Fleckchen  bezeichnet  sind.  Lebensart  und  Manieren  gleichen  denen  des  Reisvogels  von 
Nord  - America. 

5)  Diesor  Specht,  den  man  blos  nach  Mexico,  Californien  und  an  den  Columbia  setzte, 
lebt  überall  am  oberen  Missouri,  und  ist  als  Species  etwa  soweit  von  Plcus  auratut  Linn. 
entfernt,  als  Pica  hudxonica  von  Pica  europaea  oder  meianoteuca.  Llchtenstein  bat  ihn 
zuerst  benannt,  daher  gehört  dessen  Benennung  die  Priorität. 

6)  Lew  U ond  Clarke  reden  (I.  c.  Vol.  I.  pag.  284  und  274)  von  der  Bildung  und 
Grösse  dieser  Bärenart.  Da  ich  ein  Paar  dieser  Thlere  lebend  mit  zuiück  gebracht  habe, 
deren  Anatomie  Herr  Prof.  Mayer  zu  Bonn  zu  übernehmen  die  Güte  gehabt  hat,  so  werde 
Ich  später  Gelegenheit  haben,  über  diesen  Gegenstand  einige  Bemerkungen  milzutheilen. 
Die  GeschlechUthelle  scheinen  nicht  bedeutend  verschieden  von  denen  des  europäischen 
Bären  zu  seyn;  die  Ruthe  war  bei  dem  6 Fuss  2 Zoll  langen  Exemplare  durch  einen  5" 
\“f  langen,  sanft  aufwärts  gekrümmten,  ein  wenig  dreikantigen  und  am  hinteren  Ende 
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4'"  dicken  Knochen  unterstützt.  Die  lAnge  der  Klauen  dieses  BAren  hat  man  gewöhnlich 
übertrieben,  ja  In  der  Astoria  werden  dieselben  auf  9 Zoll  I Jmge  angegeben;  allein  ale 
sind,  besonders  im  Frühjahre,  doch  oft  über  3 Zoll  lang.  Der  unterscheidende  Charakter 
dieser  Speeles  liegt  mehr  in  diesem  Theile  als  in  der  Färbung;  denn  diese  Baren  variiren 
sehr  ln  dieser  Hinsicht.  Gewöhnlich  sind  sie  schwärzlich -braun,  mit  rOthlich- braunen  oder 
gelblich -grauen  Haarspitzen,  besonders  an  den  hinteren  Theilcn  des  Kopfs,  daher  scheinen 
die  Benennungen  „cinereus  und  eandescensu  weniger  passend  als  andere,  die  man  von  der 
Ilaubsucht  oder  der  Lebensart  des  Thiers  hernahm.  Gewöhnlich  sollen  diese  Thiere  2 bis 
4 Junge  werfen,  doch  behaupten  die  Indianer,  dass  man  bei  ihnen  bis  zu  8 Jungen  finde, 
welches  übertrieben  scheint.  Nur  2 bis  3 Junge  werden  gewöhnlich  aufgebracht.  Die  Da- 
cotas,  Assiniboina  und  Man  dann  nennen  diesen  Bären  „Matö“;  die  Ötos  „Mant<T(an  franz.); 
die  Omähas  „Manlchü“  (an  franz.  tchu  deutsch);  die  Arikkaras  „Künuch -Tahka“  (uch 
guttural) ;adie  Mflnnitarris  „Lachpilzl;  die  Black feet  „Xpoch-Kiäiu  (och  guttur.);  die  Oji- 
buas  „Wabach-Qua  (ach  guttur.,  qua  zusammengespr.);  die  Krihs  „Uaplh -Masquau 
(deutsch.) 

7)  Unter  den  Schmetterlingen,  welche  wir  am  oberen  Missouri  sammelten,  befanden 
sich  besonders  PapUio  Turnus  F.,  Alax , Marcellus  Kr.,  Asterlas  F.,  Atalanta  und  Va- 
nessa cardul,  beide  letztere  ganz  den  europäischen  Ähnlich;  es  fand  aber  Herr  Geh.  Rath 
Klug  zu  Berlin  unter  jenen  von  mir  zurück  gebrachten  Exemplaren  mehre  neue  Arten,  u. 
a.  eine  Symphalls , der  Lamiius  Ähnlich,  ferner  eine  neue  Hipparchla  und  einige  andere, 
die  er  ohne  Zweifel  beschreiben  w ird. 

8)  Herr  Präsident  Xe  es  von  Esenbeck  ch&racterisirt  dieses  neue  von  ihm  aufgestellte 
Genus  auf  folgende  Art:  Sarcobatus:  Flores  amentacei.  . imentum  androgynum,  supenie 
maseulum.  Sguamae  masculae  peltatae , orblculares , repando-lobatae,  contlguo-lmbricatae, 
e centro  pedlceüatae , letrandrae.  „4/iMrrae  oblotigae,  siibtetragonae , sesrlles,  bllocellatae , 
rlma  later  all  dehlscentes.  Hrjuamae  femlneae  subcordatae,  supra  basin  adslnae . PUtillum 
singul <i in,  ovarlum  axl  amentl  adpressum,  or atum,  depressum,  Infeme  strlgoso  serlceum , 
vertue  glabnan  (an  Inferne  cum  calyee,  seu  urceolo,  concretumf)  Stigmata  duo , sessltla, 
divergentla , subulata , paplUoso — scabra.  Fructus  ignotus. 

8p:  Sareobatus  3laj-ltnilUati  Sees  C Fulpy  Thorn  Letois  and  Clarke  Iter  P). 

9)  Tetrao  Urophaslanus  Bon.  w ird  von  den  französischen  Canadiern  Caracreau  genannt. 
Er  lebt  ln  allen  den  Rocky- Mountains  nahen  Prairies,  und  man  findet  ihn  aufwärts  am 
Musclesheil-  und  am  Judith-River,  besonders  auch  am  Yellow- Stone;  doch  muss  man  von 
Fort-Union  noch  60  MiJes  an  letzterem  Flusse  aufwärts  gehen,  um  ihn  zu  finden.  Das 
Fleisch  ist  schwärzlich  und  hat  einen  bitteren  Geschmack,  wie  man  ebenfalls  bei  Audubon 
lesen  kann. 
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10)  Dieser  welsae  Wolf  wir  weiblichen  Geschlechts,  and  halte  folgende  Ausmessung: 
Ganze  Länge  56"  6"',  oder  4'  8"  9"':  L.  d.  Schwanzes  mit  den  Haarspitzen  17"  9'"; 
ohne  die  Haarsp.  14"  6'";  L.  d.  Kopfs  9"  6"';  L.  v.  d.  Nasensp.  znm  vorderen  Augen- 
winkel 4"  5'";  L.  <L  Augenöffnung  8 */»'";  L.  vom  hinteren  Augenwinkel  zn  der  vorderen 
Olirbasls  8"  10'";  Höhe  des  Ohrs  an  der  Kopfseite  gemessen  8"  8’/«"';  Br.  des  Ohrs  an 
der  breitsten  Stelle  8".  Dieses  Thier  hatte  die  Gestalt  des  gemeinen  Wolfs;  allein  der 
Kopf  schien  mehr  schlank,  die  Ohren  kürzer,  der  Schwanz  länger  zu  seyn.  Seine  Faag- 
zähne  waren  abgenutzt.  Behaarung  wie  am  Wolf,  die  Farbe  gänzlich  welas,  nur  die  Na- 
senkuppe schwarz  and  die  Irls  wie  am  gemeinen  Wolfe. 
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XVIII. 

Reise  vom  Ülascleshell-Rlver  bis  zum  Fort-M'ken- 
zle,  vom  SS.  Juli  bis  zum  9.  August  1S3R 


Graus- Creek  — Teap«l- Creek  — Zusammenkunft  mit  elolgen  Leuten  der  Compagnie  — Der  skeleU 
tirte  Bär  — Jagd  der  Prairie-Doga  — Llttle  - Rocky  - Mountain  - Gebirge  — Klk- Island  und 
glückliche  Jagd  daselbst  — Die  Mauvalse*  - Terrea , eine  Fortsetzung  der  Black -Hills  — Elk- 
fawn-  u.  a.  Rapida  — Das  Bigborn  und  seine  Jagd  — Thom psoas- Creek f westliche  Grenze 
der  M au  vaiaea- Terrea  — Judith -River  — Zusammenkunft  mit  den  Groaveotrea  des  pndries 
am  Bighorn -River  — Einige  Bemerkungen  über  diese  Indianer  — Die  merkwürdige  Gegend 
der  Btone- Walls  — Citadcl-Rock  — 8 Urne-  Wall -Creek  — Erste  Ansicht  der  Rocky -Moun- 
tains — Bears- Pa w-Gebirg  — Maria-River  — Ankunft  and  Empfang  za  Fort-M'keozie. 


Unser  Aufenthalt  atu  Muscleshell-River  war  nicht  von  langer  Dauer;  denn  nach- 
dem unsere  Jäger,  welche  die  benachbarten  Waldsäumo  und  Prairies  durchstreift, 
zu  Mittag  Fleisch  von  einem  Bison  und  einem  Elkthiere  eingebracht  hatten,  wurde 
die  Beise  fortgesetzt.  Die  Jäger  hatten  gauz  frisch  nach  dem  Regen  einen  Bären 
gespürt,  eine  Ueerde  von  Bisonküheu  gesehen,  und  einen  weisskopfigeu  Adler  er- 
legt De  eh  am  p brachte  Abdrücke  von  Couchylieu  zurück,  an  welchen  diese  Mis- 
souri-Ufer sehr  reich  sind.  Jenseit  einer  Prairie,  wo  mau  ein  von  Dechanip  er- 
legtes und  daselbst  verborgenes  Stück  Wild  eiimatim,  schlossen  sich  die  70  bis  80 
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Kuss  hoben  Hügel  unmittelbar  au  den  Floss  an,  au  welchem  nur  einige  wenige 
Wildpfade  hinführten.  Wir  fanden  hier  Herrn  Bodmer  und  Ureidoppel  beschif- 
tigt,  höchst  interessante  Conehylien- Abdrücke  and  sehr  schöne  Baculiten»)  einzu- 
sammelo,  Ton  welchen  letzteren  grosse  sehr  schön  opalisirende  Stücke  hier  vnr- 
kamen.  An  dem  schmalen  kaum  ein  Paar  Kuss  breiten  llferrande  lag  es 'roll  tou 
diesen  Trümmern,  welche  aus  der  hoheu  Bergwand  herab  (allen.  Nicht  weit  von 
dieser  Stelle  trat  ein  grosser  Bär  auf  die  Sandbank  am  Flusse,  nach  welchem 
unsere  Jäger  vergebeus  schossen,  sie  erlegten  aber  bald  nachher  einen  Bisonslier. 
Ein  Trupp  von  sieben  W ölfen  hatte  sich  ihnen  gezeigt , unter  welchen  sich  ein 
gänzlich  weisser  befand.  Die  Prairie  wechselte  nun  am  Ufer  mit  hohen  Pappel- 
walduugeu  ab,  und  diese  Baumart  bildet  wohl  nirgends  tuif  unserem  Planeten  so 
•chöne  hohe  Wälder,  als  hier.  Concbylien-Abdrücke  und  Bacolilen  fl)  wurden 
an  allen  Ufern  cingesammeit , welche  letztere  noch  vor  kurzem  von  einem  an  dem 
Missouri  gereisten  Maler  für  versteinerte  Schlangen  ausgegebeti  wordeu  sind. 

Am  nächsten  Morgen  (89.  Juli)  war  der  Fluss  etwas  trübe,  und  es  musste 
weit  oberhalb  stark  geregnet  haben.  Die  Hügel  hatten  heute  keine  ausgezeichnete 
Formen,  waren  dagegen  etwas  mehr  grün  bewachsen,  mehre  Arten  von  Schwalben 
(Hirundo  pitrpurea,  fulva,  bicolvr,  und  riparia)  flogen  in  Menge  an  ihnen  und 
über  dem  Wasser  umher.  Ueben.ll  bemerkte  mau  das  Blinken  des  aus  dem  Thone 
hervor  gewaschenen  Fraueneises,  welches  in  Stücken  umher  lag,  and  gleich  Fouken 
im  Sonnenscheine  blitzte.  Die  Jagd  anf  Bisonteu  und  wilde  Gänse  gab  uns  Unter- 
haltung, man  durchstreifte  die  Waldspitzen  mit  ihrem  Unterholze  von  Rosen,  au 
welchen  wir  häufig  ein  von  Jnsecten  erzeugtes  knotiges  Gewächs  fanden,  welches 
einer  dicken  Kartoffel  gleicht,  und  mit  einer  rolheti  glänzenden  hier  und  da  mir 


) W.  «*»»»'  Slorer  Bete  «»echte  s»n,»il„nt  ,11er  d«,r  AMricle  iied  Ventelleruee,  b„ 
»tr^.  steht  er. eteht.  Leker  J,«.  Ori'.tud  «i,he  tt.  , SeSrtOco  ,.i,  „/•,*,  „.„„L 
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kleinen  rauhen  Narben  und  Furchen  bezeichneten  Oberhaut  bedeckt  ist.  Oeflneie 
man  dasselbe,  so  zeigten  sich  Maden  oder  Larren  darin.  An  den  Hohen  hauen 
jetzt  die  Kiefern  oder  Epinettes  der  Canadier  (Pima  fl txüu  J.)  an  Zahl  zuge- 
nommen,  sie  bedeckten  zum  Theii  ganze  Bergwände  und  waren  30  bis  40  Kuss 
hoch.  Ihre  Krone  ist  schmal,  die  Aeste  stehen  etwas  sperrig,  die  Nadeln  sind  an 
vier  Zoll  lang,  und  der  Zapfen  ( itroMia j hat  Aehniichkeit  mit  dem  unserer  Pinn» 
■jrlmtria 

Cm  6 Uhr  Morgens  des  30.  Juli  erreichten  wir  einen  Bach,  ohne  Zweifel 
Lewis  und  Clarke's  Grous- Creek,  dessen  Bette  die  Leute  au  der  Cordelle 
durchgehen  konnten.  Wir  erblickten  bald  darauf  eine  am  Ufer  aufgerichtete  Stange 
mit  einem  Stücke  Papier,  bei  welcher  unsere  Jäger  einen  Spiesser  niedergelegt 
hatten.  Sie  kamen  auch  bald  selbst,  und  brachten  ein  Kaninchen  (Lepta  america- 
nta),  einen  Specht,  (Pieta  varita),  den  gelbbäuchigeu  Seidenschwanz  (ButnbgciUa 
cedrorum),  den  gelben  Stieglitz  (Fripg.  träta)  und  mehre  Arten  ron  Pflanzen,  u. 
a.  Mnnarda  mollis  Willd.  Tauben  und  Schwalben  wurden  an  den  rauhen  Hügeln, 
wilde  Gänse  nicht  Belten  auf  dem  Flnsse  beobachtet.  Ein  Paar  Inseln  hielten  wir 
für  Lewis  und  Clarke's  Pot-Islands  und  einen  Bach  für  ihren  Teapot -Creek, 
ein  Name  der  uns,  wie  viele  andere  von  diesen  Reisenden  gegebene,  nicht  wenig 
belustigte.  Man  konnte  sich  der  Bemerkung  nicht  enthalten,  dass  dergleichen  Be- 
nennungen nicht  wofalgewählt  seyen,  besonders  da  es  nicht  schwer  fallen  konnte, 
bessere  zu  finden,  wenn  man  auch  nur  die  meistens  wohlklingenden  der  Indianer 
beibehalten  hätte.  Hie  Sommerflor  hatte  ihre  meist  gelben  Blnmcn  entfaltet,  die 
Solidagines  mit  ihren  Goldruthen,  die  Rudbeckia  columnaris  waren  häufig  daselbst, 
von  Papilio  Turnus,  Aiax  u.  a.  Arten  des  oberen  Missouri  umflogen.  Die  schön 
zinnoberrothe  Cristaria  coccinea  überzog  an  manchen  Stellen  die  ganze  Prairie  und 
es  scheint,  dass  sie  dem  Prairie-Dog  zur  Nahrung  dient,  da  diese  Pflanzen  in  der 
Nähe  der  Wohnungen  dieser  Thierchen  meisteus  sehr  stark  abgebissen  waren.  An 
den  Hohen  bemerkten  wir  jetzt  wieder  eineu  schueeweisseu  Streifen,  ohne  Zweifel 
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die  FortseBong  der  schon  früher  erwähnten  weissen  Sandsteinlager,  welche  nun 
bald  weit  mächtiger  an  die  Oberfläche  treten. 

Während  wir  gegen  sieben  Ohr  Abends  an  den  Höhen  hinschifften,  welche 
den  Vorbergen  der  Schweiz  glichen,  and  eben  Zuschauer  einer  glücklichen  Bison- 
jagd gewesen  waren,  erblickten  wir  zu  unserer  nicht  geringen  L'eberraschujng  ein 
Boot  mit  drei  Menacheu,  welches  bald  an  unserem  Schiffe  anlegte.  Es  befand  sieb 
darin  der  Blackfoot -Dolmetscher  Doucette  und  zwei  Engages  ron  Fort  - M'kenzie, 
welche  man  uus  entgegen  gesandt  halte.  Mit  ihnen  kam  Decbamp  zurück,  wel- 
cher drei  ßisonfeu,  einen  Hirsch,  und  einen  Bare«  erlegt  batte.  Die  Beisenden 
batten  das  Fort  vor  drei  Tagen  verlassen,  wo  stich  gegenwärtig  an  150  Zelte  der 
Piekanns  (Blackfoot -Indianer)  befanden;  die  übrigen  dieses  Stammes  lebten  am 
Maria-River  zerstreut.  Sie  erzählten  ferner,  dass  am  Bighorn- River  die  Fall-Iu- 
dians  oder  Groeventres  des  prairies  gelagert  seyen , om  nns  zu  erwarten,  dass  diese 
Indianer  aber  in  diesem  Augenblicke  keine  Handelsartikel  besässen,  sondern  auf 
Geschenke  hofften.  Für  Herrn  Mitchill  war  dies  eine  unangenehme  Nachricht, 
da  er  in  diesem  Augenblicke  nicht  in  der  Lage  war  viel  verschenken  zu  können, 
und  man  diesen  Indianern  ohnehin  nicht  viel  Gates  zntraate.  Doncette  hatte  nicht 
weit  ron  der  Stelle,  wo  wir  ans  jetzt  befandeu,  einen  starken  Bären  geschossen, 
welcher  am  Missouri-Ufer  liegen  geblieben  war,  eine  für  mich  sehr  angenehme 
Nachricht,  die  ich  zu  benutzen  beschloss.  — 

Der  31.  Juli  brach  bell  nnd  heiter  an  nnd  ick  setzte  mich  früh  mit  den  Herren 
Mitchill  und  Bodmer,  so  wie  Doucette,  Dreidoppel  and  den  beiden  Brüdern 
Beauchamp,  sämmtlieh  mit  Büchsen  oder  Flinten  bewaffuet,  iu  Bewegung,  um  den 
gestern  getödteten  Bären  aniznsnehen.  Die  Engages  trugen  Stricke  uod  Aexte,  In 
dem  dichten  Unterholze  and  hohen  Grase  des  Waldes  tödlelen  wir  zuerst  eine  Klap- 
perschlange, nachdem  man  dieselbe  mit  einem  Stecke  zum  Bcisseu  gereizt  und  das 
leise  Gerassel  ihrer  Schwanzkiappern  vernommen  hatte.  Wir  überschritten  dann  auf 
hingeworfenen  Baumstämmen  uod  Stangen  eisen  halbaasgetrockneten , schlammigen 
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Bach,  wo  wir  ein  Paar  Wölfe  verscheuchten,  und  gelangten  nach  einer  starken 
halben  Stunde,  indem  wir  quer  eiue  Waldspilze  durchschnitten , au  das  l'fer  des 
Missouri,  wo  wir  den  Bären  noch  unversehrt  fanden.  Er  hatte  unten  am  Wasser 
an  einer  ertrunkenen  Bisotikuh  gefressen,  als  ihm  Doncette  die  Kugel  durch  das 
Herz  schoss,  worauf  er  das  etwa  10  Fusa  hohe  Ufer  hinan  geeilt  und  obeu  todi 
iiiedergestttrzl  war.  Nachdem  ich  seine  Ausmessung  genommen  *},  wurde  die  Haut 
abgezogen,  das  Fleisch  von  deu  Knochen  abgeschoitteo , um  das  Skelet  vorzuberei- 
ten. Man  band  daun  die  gröblich  gereinigten  Knochen  zusammen  und  zog  nie  mit 
einem  Stricke  an  einem  Bannte  in  die  Höhe,  um  sie,  wenn  sie  durch  die  Raubvö- 
gel und  Insecfen  ein  wenig  gereinigt  se v n würden,  bei  der  Hinabreise  mitnebmen 
zu  können.  Sobald  diese  Arbeit  vollendet  war,  folgten  wir  dem  Schilfe,  welches 
während  dessen  einen  bedeutenden  Vorsprung  gewonnen  hatte,  Hessen  uns  aber  m 
der  jenseit  des  Waldes  ausgedehnten  Pratrie  durch  ein  grosses  sogenanntes  Dorf 
der  Prairie-Dogs  aufbalten,  um  hier  einige  dieser  Thiereben  za  erlegen.  Sie  sau- 
sen einzeln  oder  za  zweien  auf  den  dachen  Erdhügeln  ihrer  Hohlen,  schnellten  mit 
dem  Schwänzchen,  und  liessen  ihre  nicht  hellende,  sondern  hell  quiekende  Stimme 
hören,  worauf  sie  verschwanden.  Ohne  Geräusch  setzten  wir  uns  in  der  Nähe  der 
Höhlen  nieder  and  es  gelang,  sechs  dieser  niediieheu  Thiere  zu  erlegen.  Die  Ame- 
rieauer  echiessen  sie  gewöhnlich  mit  ihren  langen  Büchsen  auf  den  Kopf,  sobald 
man  diesen  Theil  erblickt,  und  kommen  deshalb  eher  zu  Schuss  als  der  Scfarot- 
schütze,  da  sie  weiter  von  der  Röhre  entfernt  bleiben  können.  Uebrigens  waren 
diese  Thiere  hier  nicht  so  schüchtern  als  an  anderen  Orten,  und  wir  kamen  ihnen 
öfters  bis  auf  30  Schritte  nahe.  Von  liier  setzten  wir,  mit  unserer  Beate  and  den 
eingesammelten  Pfiauzen  beladen,  den  Marsch  auf  den  Bison-  und  Elkpfaden  durch 


*)  Dieser  Bür  Mell  in  4er  Lange  0 Kuj*  8 Zoll  franztiaLtches  oder  6 Ku«  7 Zell  3 Linien  englisches  Mus. 
Der  Kopf  oben  zwischen  den  Ohren  war  8 Zoll  breit,  die  Breite  der  Yordcrsohlc  d Zoll  4 Linien,  er 
kette  also  dieselbe  Grosse,  als  der  zuerst  von  ans  erlegte.  Die  Kckrhhne  waren  ziemlich  abgenutzt, 
die  Farbe  de*  Felles  schwär«  braun  mit  gelblichen  und  rehbraunen  Haarapitzen,  am  Ricken  und  nn  den 
Reiten  der  Verdertkeüe  mehr  roch  braun,  die  vier  Extremitäten  mehr  schwarz- 


Digitized  by  Google 


517 

dichte  Weidendickongen  längs  dem  Flusse  fori,  und  befanden  ans  schon  im  Ange- 
sichte des  Keelboats,  ab»  dieses,  einen  günstigen  Wind  benutzend,  die  Segel  auf- 
zog  und  uns  keine  andere  WTahl  liess,  als  noch  drei  bis  Tier  Stunden  mit  starken 
Schritten  nacbznzieben.  Unser  beschwerlicher  Weg  führte  durch  rauhe  Prairie  mit 
harten  Gräsern,  mit  der  Epinette  de  prairie  (Grindtlia  tquarrota ) and  Helianihta , 
mit  stacheligen  Cactus  bewachsen,  durch  dichte  Waldspilzen  mit  dornigem  Unter- 
holze toh  Rosen,  Stachelbeeren  und  Kletten  ( Xantkium ~),  wo  die  erhitzten  und  er- 
müdeten Jäger  sich  an  den  hier  wachsenden  Beeren  erfrischten,  dann  überstiegen 
wir  rauhe  Sandsteiubügel , sprangen  über  hohe  Thon-  und  Sandufer  hinab,  wo  wir 
zum  Theil  rutschen  mussten,  and  erreichten  endlich  den  Missouri  wieder,  der  uns 
durch  seiu  kühles  Wasser  erfrischte.  Schwalben  nisteten  hier  in  Menge  in  ihren 
halbkogeifbrinigen  an  die  hoben  Uferwände  geklebten  Nestern.  In  einer  Waldspitze 
am  Flusse  trafen  wir  mehre  unserer  Jäger,  allein  die  ganze  Ausbeute  unseres  er- 
müdenden und  angreifenden  Tagewerkes  bestand  in  einer  wilden  Gans,  einem  Uhn 
und  sechs  Prairie -Dogs.  Wir  hatten  mehre  schlammige,  halbtrockene  Bäche  durch- 
watet and  in  der  Ferne  das  Little-Rocky-Mountaiu-Gebirge  gesehn,  welches  die 
Blackfoot- Indianer  „Maküie-Stöki“  (i  kurz)  benennen,  und  das  sich  auf  etwa  30 
Meilen  in  biauer  Ferne  mit  mehren  spitzig -kegelförmigen  Koppen  zeigte.  Nach 
unserer  Rückkehr  auf  das  Schiff  bot  uns  eine  Heerde  von  Bisoukülien  tou  neuem 
Gelegenheit  zur  Jagd,  und  unsere  Jäger  erlegten  zwei  derselben  und  einen  Stier, 
welche  uns  Fleisch  lieferten. 

Am  1.  August  früh  sandte  Herr  Milcbill  zwei  Engagüs,  Crotean  und  Run- 
din nach  Fort-M'lccnzie  ab,  nm  vorläufige  Nachricht  von  unserer  Ankunft  zn  Über- 
bringern Mit  ihren  Gewehren  und  Betten  beladen,  setzte  man  sie  am  südlichen 
Ufer  aus.  An  der  bewaldeten,  von  Lewis  uud  Clarke  Tea-Isländ  genannten 
Insel  legten  wir  in  dem  Cauale  des  nördlichen  Ufers  an  und  fanden  hier  originell 
gebildete  Flussufer.  Da  man  hier  Elke  erblickt  halte,  so  schifften  die  Jäger  nach 
der  Iusel  hinüber  und  in  wenigen  Minuten  fielen  Schüsse  in  allen  Richtungen.  Vie- 
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Ies  Wildpret  befand  sieb  daselbst,  und  in  einer  halben  Stande  hatten  wir  vier 
grosse  Ellahiere,  ein  Elkkalb  und  ein  Hirschkalb  ( C.  cirgunanut),  welche  unser 
Verdeck  mit  Fleisch  bedeckten.  Wegen  der  Menge  der  Thiere  auf  dieser  Insel 
kamen  wir  überein,  den  unwürdigen  Namen  derselben  in  Elk-Island  urazuändern. 
Herr  Mit chill  hatte  diese  Gegend  schon  früher  bereist  and  diese  Insel  immer  mit 
Elken , einmal  auch  mit  Bisouten  angefallt  gefunden.  Heute  brachte  er  vou  dort  ei- 
nen grossen  Adler  und  eine  Klapperschlange  mit  (2),  während  Herr  Bodmer  aus 
der  benachbarten  Prairie  ein  grosses  Exemplar  des  Coluber  eximut  (3)  einlieferte, 
welches  in  der  Länge  über  4 Euss  hielt. 

In  der  Gegend  von  Lewis  und  Clarke’s  Bigborn- Island  zeigten  sich  wieder 
höchst  originelle  Kuppen  an  den  Höhen.  Reihen  sonderbarer  Gestalten  schliesseo 
sich  aneinander  (.Tab.  XXXV.  Fig.  20.)  und  in  den  Seitenthälern  baue  man  schöne 
Blicke  iu  diese  merkwürdige  Natur,  da  wir  uns  jetzt  dem  interessantesten  Puncte 
der  Manvaises - Terres  näherten.  Sehen  in  der  Gegend  der  sogenannten  White- 
Caslles  (der  weissen  Bergschlösser)  habe  ich  diese  originellen  Berge  beschrieben, 
sie  beginnen  aber  jetzt  noch  anhaltender  und  mehr  mit  barocken  Kuppen,  isolirten, 
mit  tafelförmigen  Platten  oder  Kugeln  bedeckten  Säulen  oder  Pfeilern,  gleich  Berg- 
schlössern, Festungen  und  dergleichen  sich  zu  zeigen,  und  ihre  Steilheit  und  Nackt- 
heit nimmt  mit  jedem  Schritte  zu.  Häufig  bemerkt  man  deutlich  medergesunkene 
Hügel  oder  Berge,  and  man  begreift  recht  deutlich,  wie  sie  in  das  damalige 
Schlammtlial  versunken  sind.  Viele  Schichten  waren  unter  einem  Winkel  von  30 
bis  60°  geneigt,  andere  strichen  völlig  horizontal.  Der  Missouri  hat  in  diesem 
Gebirge  einen  ziemlich  geraden  Lauf,  nur  schmale  Ebenen  oder  Prairie's  mit  Arte- 
misia and  den  stacheligen  Gesträuchen  des  Pulpy-Thoru  ( Sarcubalia ) liegen  an 
seiuen  Ufern  vor  den  Bergen,  die  öfters  auch  unmittelbar  an  den  Fluss  treten,  von 
grossen  Ssndsteinblöcken  belagert,  zwischen  welchen  man  überall  Bruchstücke  von 
Fraueneis  findet.  Hier  muss  mau  dem  Geologen  und  dem  Maler  längere  Zeit  wün- 
schen, um  Schritt  vor  Schritt  diese  Gegenden  zu  Untersachen;  sie  würden  ein  Werk 
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tob  grossem  Interesse  liefern.  An  manchen  Steilen  war  der  Schutt  herab  gerutscht 
und  hatte  sich  gleich  Strebepfeilern  augelegt,  an  anderen  Stellen  waren  diese  Berge 
fleckweise  mit  Kiofern  (Pin u*  flexilit  J ) bewachsen.  Man  sammelte  hier  ver- 
schiedene Pflanzen  ein,  u.  a.  Verbena  bracteosa  Mich.,  Cbrysopsis  grossypina  Nees. 
und  einige  andere.  Herr  Bodmer  skizzirte  die  Bergkappen  (.Tab.  XXXV.  Fig. 
28.).  Das  niedliche  gestreifte  Erdeichhorn  (Sciuriu  quadrivMaha  SayJ,  welche« 
kleine  runde  Löcher  in  den  Thonw&nden  bewohnt,  wurde  hier  häufig  beobachtet, 
und  ich  vermuthe,  dass  man  bei  genauerer  Untersuchung  dieser  Berge  noch  mehre 
Arten  dieses  Geschlechtes  (Tamiat)  entdecken  würde.  Die  Gegend  war  so  inte- 
ressant, dass  wir  mit  Ungeduld  den  Morgen 

des  2.  Augusts  erwarteten,  wo  schon  früh  eine  helle  warme  Sonne  die  son- 
derbaren Höhen  nm  uns  her  beleuchtete.  Es  wurden  mehre  Skizzen  derselben  ge- 
nommen; allein  im  Verhältnisse  zu  ihrer  Anzahl  konnte  man  immer  nur  einige 
wenige  vou  ihnen  der  Vergessenheit  entreissen,  denn  grosso  Folianten  würden 
leicht  mit  solchen  Gestalten  hier  anzufüllen  seyo.  Wir  sahen  mehre  Inseln,  unter 
welchen  sich  ohne  Zweifel  Lewis  und  Ciarke's  Good- Punch -Island  befand,  ein 
Name  der  wohl  schwerlich  auf  die  Nachwelt  gebracht  zu  werden  verdient.  Es  ist 
übrigens  schwer  alle  Inseln  jener  Beisenden  wieder  zn  finden,  da  manche  derselben 
seitdem  ohne  Zweifel  zerstört  worden,  andere  dagegen  neu  entstanden  sind.  Um 
7 '/,  Uhr  Morgens  bei  einer  Wärme  von  80*  befanden  wir  uns  an  eiuer  Strom- 
schnelle (Rapid),  wo  der  Fluss  etwas  über  sein  steiniges  Bette  hinab  schienst, 
überwanden  sie  aber  mit  Hülfe  der  Cordelle  und  der  Stangen,  ln  eiuer  Wen- 
dung des  Flusses  glaubten  wir  die  Ruinen  eines  alten  Bergschlossea  zn  sehen, 
dann  erreichten  wir  die  Mündung  von  Lewis  nud  Ciarke's  Windsor-  oder 
Winchers- Creek  *),  der  aus  einem  Seitenthale  hervorkommt,  und  wo  jene  Beisen- 
den die  erste  Ansicht  der  Rocky-Mountains  gehabt  haben  wollen,  welches  aber 
ohne  Zweifel  nur  das  sogenannte  Little-Rocky-Mountain-Gebirge  gewesen  ist. 
*}  z.  c.  voL  i.  r>(.  an. 
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Hier  bei  dem  Bache  beginut  der  wahre  Pus  der  Mauvaises - Terres.  Der  Missouri 
nimmt  wahrend  des  Durchbruches  durch  diese  Berge  durchaus  kein  Seitenwasser 
auf,  und  weniges  Wild  bewohnt  diese  Hohen,  wenn  mau  die  zahlreichen  Berg- 
schafe (Bighorus)  ausnimmt. 

Dreidoppel,  der  an  das  Ufer  des  Windsor -Creek’s  gegangen  war,  hörte 
denselben  stark  rauschen  und  vermutbete  daher,  dass  er  einen  Wasserfall  enthalten 
müsse,  welches  wir  nicht  untersuchen  konnten.  Ein  mir  noch  nicht  vorgekommener 
Frosch  (4)  wurde  hier  gefangen,  so  wie  wir  auch  einzelne  Unio- Muscheln  lan- 
den, jedoch  uor  von  der  im  Missouri  überall  vorkommenden  Species.  Nach  1 Uhr 
am  Mitlage  erreichten  wir  den  von  Lewis  und  Clarke  Soßshell-Turtie-Creek 
genannten  Bach,  er  kann  als  die  westliche  Grenze  der  Mauvaises-Terres  angesehen 
werden,  liier  erblickten  wir  Bisonten  und  die  Stimme  der  Prairie-Dogs  schallte  za 
ans  an  das  Schiff  herüber.  Bergkuppen  (Tab.  XXXV.  Fig.  3 1. 35.  36.)  mit  originellen 
Zsckeuspilzen,  wie  der  Glacier  des  Bossons  im  Thale  von  Chamouny  zeigten  sich 
hier.  An  anderen  Stellen  waren  die  Berge  regelmässig  abgerundet  und  in  kleine 
Kegeikappen  getheilL  Nach  einem  Gewitter  wurde  der  Abend  still  und  schön;  wir 
sahen  Bergschafe  auf  den  Höhen,  nach  welchen  einige  unserer  jungen  Leute  ver- 
gebens hinauf  stiegen.  Am  Flusse  fanden  sie  grosse  Stücke  versteinerten,  vollkom- 
men klingenden  grau  oder  schwärzlich  gefärbten  Holzes,  welches  hier  sehr  häufig 
in  grossen  Stücken  und  ganzen  Stämmen  vorkommt,  und  tödteten  eine  Klapper- 
schlange (Crol.  lergeminiu  Sag.)  in  der  Nähe  des  Schiffes. 

Am  folgenden  Morgen  (3.  August)  befanden  wir  uns  an  einer  zweiten  Strom- 
schnelle,  Elkfawn- Rapid  genannt,  weiche  mit  Hülfe  der  Cordelle  und  der  langen 
Stangen  überwunden  wurde.  An  deu  Bergeu  zeigte  sieb  hier  eine  raube  Wildnis«, 
zum  Theil  ein  Bild  der  Zerstörung.  Grosse  Sandsteinblöcke  lagen  umher,  zwischen 
welchen  ein  kleines  Erdeichborn  wohnte,  welches  wobl  noch  unbekannt  seyn  dürfte, 
das  wir  aber  uicht  erhielten.  Eine  niedrige  Pflanze  bildete  weisse  Flecke  mit  ihren 
gedrängten  Blumen,  und  es  kommen  hier  mehre  Grasarten  vor,  von  welchen  sieb 
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besonders  das  Bighorn  ernähren  soll.  Einige  der  hiesigen  Berge  erinnerten  uns  au 
den  Mettenberg  und  den  Eiger  in  Cantou  Bern;  Nadelholz  und  Wachbolder  (Jmt. 
repent)  zeigten  sich  hier  und  da,  so  wie  an  den  Absätzen  kleine  Grasflecke  wie 
Alpweiden,  man  glaubte  bald  in  der  Schweiz,  bald  in  Rbeintbale  zu  seyn;  allein 
der  nackte  rauhe  Charakter  der  Mauvaises  - Terres  ist  doch  wohl  einzig  in  seiner 
Art,  und  dieser  Eindruck  wird  verstärkt,  wenn  man  den  Floss  auf  und  abwärts 
blickt.  Nur  der  Kolkrabe  (Corvut  Corax')  krächzte  in  dieser  menschenleeren 
Wüste,  welche  selbst  der  Indianer  vermeidet,  der  diese  steilen  Berge  nicht  gern 
besucht.  Da  diese  Leute  meist  zu  Pferd  reisen,  so  bewegen  sie  sich  lieber  jeuseii 
der  Berge  in  den  offenen  Prairies,  wo  sie  gewöhnlich  die  Bisonheerden  finden. 
Wir  legten  mehre  Bapids  zurück,  u.  a.  auch  dasjenige,  welches  man  nach  einem 
unserer  Engagcs,  welcher  hier  früher  eiumal  in  den  Fluss  gefallen  war,  Danphiu's 
Rapid  genannt  hatte.  Diese  letztere  Sfromschnelle  kostete  uus  viele  Anstrengun- 
gen, bis  ein  günstiger  Wind  uns  das  Segeln  erlaubte.  Als  das  Schiff  am  südlichen 
Ufer  anlegte,  setzten  wir  uns  an  den  Hohen  nieder,  und  betrachteten  die  originelle 
Bildung  der  weiteu  wilden  Landschaft,  während  sich  eiu  Tlieil  unserer  Leute  am 
Ufer  um  ein  grosses  Feuer  gelagert  hatte,  bis  die  Nacht  ihren  Schleier  über  diese 
Scene  zog. 

Der  kommende  Morgen  (4.  August)  halte  uns  Spuren  der  wilden  Schafe  io 
allen  Richtungen  gezeigt,  und  nnserc  Jäger  giengen  sogleich  nach  ihnen  aus.  Als 
wir  eben  mit  den  eingesammellen  Pflanzen  zurdekkehrten , worunter  sich  das  an  al- 
len Ufern  des  oberen  Missouri  wachsende  roseuroth  blühende  Polpgonum  befand0), 
kehrte  Papin  mit  zwoi  starken  weiblichen  Bighorns  zurück,  welche  er  nach  dem 
Schiffe  tragen  liess.  Sie  waren  sehr  starke  gedrungen  - muskulöse  Thiere,  etwa 
von  der  Gestalt  der  europäischen  Steinziege  (Capra  iiex),  womit  sie  in  Bildung 
und  Farbe  wohl  die  meiste  Aehulichkeit  zeigen  (5),  da  sie  weit  gedrungener  und 


•)  Pofyfcmum  roccmew»  ß terrtstre  Mickx  amphibü  ß lerresiri*  Var.  Meissner,  unil  ferner  Bttrioaia  ornolm 
Furth  , Mrn/tut  orrsnsi*  x totita  Beulk. 
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muskulöser  gebaut  sind,  als  das  Schaf.  D!e  Jagd  dieser  geübten  Kletterer  und 
Springer  in  diesen  erhitzten  nad  vertrockneten  Bergen  ist  beschwerlich.  In  der 
Schweiz  findet  der  Alpenjäger  überall  Quellen  and  Wasser,  um  seinen  Durst  zn 
löschen;  nicht  so  der  Jäger  in  den  Missouri -Bergen,  der  nach  dem  Klasse  hinab- 
steigen  muss,  wenn  er  die  vertrocknete  Zunge  befeuchten  will.  Gewöhnlich  lebt 
das  Bighorn  in  kleinen  und  grösseren  Gesellschaften  an  den  Hängen  and  Kuppen 
der  Berge,  steigt  aber  besonders  Abends  und  bei  Nacht  in  die  Gründe  hinab,  wo 
mehr  Nahrung  ist,  und  wird  selbst  am  Tage  in  der  unteren  Region  der  Berge  ge- 
sehn.  Sie  werden  mit  der  Büchse  erlegt,  und  sind  häufig  für  gute  Schützen  nicht 
schwer  zu  erlegen,  indem  sie  an  ihrem  erhabenen  Siandpuncte  ein  schönes  Ziel 
geben.  Kleine  Hervorragungen  and  Steine  sind  ihnen,  wie  unseren  Steinböckea 
und  Gemsen  hinreichend,  um  darauf  zn  fassen,  oder  in  vollem  Sprunge  mit  ihren 
vier  Küssen  darauf  plötzlich  sich  zu  halten,  wahrend  alsdann  ihre  weissgraue  Farbe 
den  langen  americaninchen  Büchsen  ein  sicheres  Ziel  gewahrt.  Die  weiblichen  and 
jaugea  Thiere  sieht  man  gewöhnlich  in  Rudel  vereint;  allein  die  alten  Böcke  geben 
getrennt  von  ihnen  zu  zweien,  vieren  bis  sechseu,  wobei  man  sie  sogleich  an  ihrer 
bedeutenden  Grösse  and  den  colossalen  schweren  Hörnern  erkennt.  Selbst  kleine 
junge  Thiere  sind  schon  sehr  flüchtig  und  es  ist  sehr  schwer,  sie  lebend  zu  erhal- 
ten. Herr  M'kenzie  versprach  dem  Jager  ein  Pferd  zu  schenken,  der  ihm  ein 
lebendiges  junges  Bighorn  liefern  würde,  allein  bis  jetzt  hatte  man  ihm  noch  kein 
solches  verschaffen  können.  Der  Name,  weichen  diese  Thierart  bei  den  Englän- 
dern und  Franzosen  trägt,  Bighorn  oder  Grosse-Coroe,  ist  nicht  mit  Unrecht  von 
don  dicken  grosseu  Hörnern  des  Bockes  entnommen,  von  welchen  das  Paar  oft  40 
Pfund  wiegen  soll,  und  welche  den  Kopf  des  Thiers  völlig  klein  erscheinen  hissen. 
Die  Blakfoot -Indianer  belegen  diese  interessante  Thierart  mit  der  Benennung  Amacfa- 
Kikinägs,  im  Plural  Amach-Kikina  (.ach  deutsch  in  der  Kehle),  d.  b.  Grosshorn. 
Verschiedene  Reisende  haben  schon  von  diesen  Thieren  geredet,  u.  a.  auch 
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Brackenridge,  welcher  sie  Argalis  oder  Argalis0)  nennt,  and  Kicliardaon00) 
bat  eie  ziemlich  gut  abgebildet  Nachdem  ich  die  Ausmessungen  unserer  erlegten 
Bighorns  genommen,  entwarf  Herr  Bodmer  eine  genaue  Zeichnung  des  Kopfe», 
und  da  es  nicht  möglich  war,  die  Felle  vor  dem  Heisshunger  der  Engages  zu  ret- 
ten, so  wurden  sie  der  Küche  geweiht  Unser  Mittagessen  bestand  heule  in  Big- 
hom- Fleisch,  welches  im  Allgemeinen  dem  Hammelfleische  gleicht,  aber  doch  ei- 
nen eigenen  nicht  angenehmen  Beigeschmack  hatte,  welches  besonders  ron  dem  des 
Bockes  in  einem  Tbeile  des  Jahres  gilt  Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  ich 
Boas  Cox  nicht  beistimmen  kann000),  der  jenes  Fleisch  „delicious“  nennt,  und 
es  liest  sich  dieses  Unheil  wohl  nur  durch  den  Mangel  besserer  Nahrung  in  vielen 
Gegenden  des  Innern  Nord-America  erklären. 

Wir  fanden  heule  wieder  am  Uferrande,  unter  den  stark  mit  Artemisia  und 
spärlichem  Grase  bewachsenen  kleinen  Prairies  am  Fusse  der  Berge,  Sandsteinku- 
geln  von  der  Grösse  einer  Kirsche  bis  zur  Dicke  einer  Faust,  wie  früher  erwähnt; 
allein  dort  am  Gannonhall- River  waren  sie  braungelb,  hier  aber  aschgrau  gefärbt 
An  den  Hobeu  zeigten  sich  umgebrochene  Kiefern  (Pinu t flexilit)  nnd  darunter  die 
niederliegenden  Juuiperus  repcns,  ohne  Zweifel  Lewis  und  Clarke’s  Dwarf-Ce- 
dar,  welche  sie  in  Begleitung  der  Wild-Onions  (AUium  reliculatum)  erwähnen. 
Nachdem  wir  während  eines  heftigen  Gewitters  mehre  Stromschnelleu  znrückgelegt 
hatten,  erreichten  wir  den  von  Lewis  und  Clarke  sogenannten  Thompson's- Creek, 
welchen  man  als  die  westliche  Grenze  der  Mauvaises-Terres  betrachtet  Der  An- 
blick der  Gegend  hatte  sich  hier  scbou  bedeutend  verändert;  die  Hohen  waren  mehr 
flach,  das  Thal  mehr  geöffnet  und  die  Fiussnfer  mehr  mit  grünen  Gebüschen  be- 
setzt Ans  dieser  Betrachtung  der  Umgebungen  wurden  wir  plötzlich  durch  die 

*)  t «.  p* *•)g.  s». 

*•)  Faasn  kor  rat  amtr.  F,rf.  I Tat.  »3.  paf.  »Ti.  Blchardaaa  aehralbt  klar  dl«  Kues  «nrichllg  weit», 
die*«  Thierarl  io  der  Pirkaan  - (nicht  Pegw-Utpraehe,  an  aale  hat  den  Mandan.  trafen  aal!,  welche  leta- 
lere eie  Saeeebtt  (an  (rea*.,  ach  gann  Sara  guttural,  e kaum  gehört)  aeoaan. 
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Bemerkung  geschreckt,  dass  unser  Schiff  schnell  Wssser  machte;  wir  eilten  daher 
ln  grösster  Schnelligkeit  dem  Ufer  za.  Sehen  trat  das  Wasser  in  die  Cajüte.  Man 
lad  in  grösster  Eile  das  Schiff  ans,  und  fand  den  Leck  bald,  der  wieder  gestopft 
wurde.  Nach  1 '/,  Stande  war  das  Boot  wieder  beladeu,  welches  wir  den  vielen 
disponibelen  Bänden  zu  danken  hauen.  Eiue  kleine  Excursion,  welche  wir  wäh- 
rend dieses  Aufenthaltes  machten,  lieferte  mir  mancherlei  interessante  Pflanzen,  u. 
a.  die  schöne  Bartonia  ornata  Pursh.,  mit  ihren  grossen  schneeweissen  Blumen  und 
kohlartigen  Blättern. 

Am  5.  Angust  früh  schifften  wir  Lewis  uDd  Clarke’s  Bull- Creek  vorbei, 
welcher  in  einer  angenehmen  freundlichen  Gegend  mündet,  und  befanden  uns  gegen 
6 Uhr  in  der  ziemlich  offenen  Gegend  des  Judith-River,  der  gegenwärtig  mehre 
sehr  seichte  Mündungen  am  nördlichen  Ufer  des  Missouri  zeigte.  Seine  Ufer  sind 
zum  Theil  mit  Wald  and  Weidengebäschen  bewachsen.  Bevor  man  ihn  erreichte, 
beobachtete  mau  eine  Insel  am  nördlichen  Ufer  und  in  der  Prairie  daselbst  eia 
Dorf  der  Prairie -Dogs,  oberhalb  dessen  sich  Lewis  und  Clarke's  Valley-Creek 
öffnete.  Geier  hatten  sich  in  dieser  Gegend  in  Menge  versammelt,  ohne  Zweifel 
von  den  Ueberresten  erlegter  Thiere  angelockt,  nnd  man  schloss  daraus  auf  die 
Nähe  der  GroSTentres  des  prairies,  von  deren  Aufenthalte  iu  dieser  Gegend  wir 
schon  benachrichtigt  waren. 

Als  wir  um  7 ’/,  Uhr  bei  einer  Temperatur  von  70“  Fahr,  angelegt  hatten, 
um  unseren  Leuten  Zeit  zom  Frühstücke  zu  gehen,  bemerkte  man  am  südlichen 
Ufer  in  der  mit  der  weisslicheu  Artemisia  bewachsenen  Ebene  fünf  rothbranne  Ge- 
stalten um  einen  Bügel  herumkommeud , deren  Gewehre  im  hellen  Scheine  der  Mor- 
gensoime  blitzten.  Sie  feuerten  ab,  und  setzten  sich  am  Ufer  nieder,  worauf  Berr 
Mitchili  sogleich  mit  Dechamp  zu  ihnen  hinüberfuhr.  Mehre  Weiber  mit  ihren 
Hunden,  welche  Schleifen  (Travails)  zogen,  fanden  sich  noch  ein,  und  einige  von 
ihnen  wurden  von  dem  Boote  an  das  Schiff  gebracht.  Vier  Männer  und  eine  Frau, 
die  letztere  mit  einem  dicken  Prügel  in  der  Baud,  traten  an  Bord.  Sie  waren 


Digitized  by  Google 


525 


gross  und  wohlgebildet,  nicht  bedeutend  von  den  Assiniboins  verschieden  und  ge- 
hörten zum  Stamme  der  Grosrentres  des  prairies,  von  den  Engländern  nach  wohl 
Fall -Indians  genannt.  Am  Oberleibe  waren  sie  nackt,  in  Bisonfeile  eingehüllt, 
welche,  wie  bei  den  meisten  nordwestlichen  Indianern  auf  der  Fleischseite  häufig 
rofbbraun  angestrichen  werden.  Man  liess  sie  in  der  Cajüte  Platz  nehmen,  wo  sie 
ihre  Pfeife  rauchten  und  zu  trinken  bekamen.  Auf  dem  Efer  zeigte  sich  nun  eia 
Trupp  von  Indianern,  welche  man  mit  einem  Kanonenschüsse  begrdsste,  worauf 
unsere  Grosrentres  wieder  dorthin  gebracht  zu  werden  verlangten.  Mit  dem  Boote 
kam  jetzt  ein  Chef  und  Medecine-Mann  an  Bord,  Niätöhsä  (der  kleine  Franzose 
oder  das  französische  Kind),  welchen  Herr  Bodmer  sogleich  sehr  ähnlich  zeich- 
nete. Seine  Haare  trug  dieser  Mann  über  der  Stirne  in  einen  dicken  Knoten  zu- 
sammengcbunden,  welches  nur  Leuten  seiner  Art  erlaubt  seyn  soll.  Da  er  etwas 
die  Blackfoot -Sprache  redete,  so  konnte  sich  Doncette  mit  ihm  unterhalten,  wäh- 
rend wir  mit  einem  gnlen  Segelwinde  und  27  Mann  an  der  Cordelle  schnell  vor- 
rückten. 

Am  Efer  hatten  sich  während  dessen  eine  Menge  von  Indianern  zn  Ftisse  und 
zu  Pferd  versammelt,  welche  voran  eilten,  um  ihre  Landsleute  von  der  nahen  An- 
kunft der  Kanfleiite,  einem  ihnen  höchst  festlichen  Ereignisse  zu  unterrichten.  Der 
Anblick  der  schnell  dahin  eilenden  braunen  Menschen,  die  zoweilen  snhiellen,  das 
Schiff  betrachteten,  dann  wieder  ihre  Gewehre  abfeoerten,  gab  der  Prairie  eine  er- 
freuliche Abwechselung.  Durch  ein  heftiges  Gewitter  anfgchalten,  erreichten  wir 
erst  um  1 Ehr  eine  Stelle,  wo  der  Missouri  durch  eine  etwas  enge  Kehle  ans 
dem  merkwürdigen  Sandsteiuthale  hervortritt,  welches  den  Namen  der  Stone- Walls 
(Steinmauern)  trägt.  Ein  weisser  Sandsteinkopf  zeigte  sich  hier  vor  uns  am  nörd- 
lichen Efer,  als  erste  Probe  jeuer  Formation,  und  znr  Linken  öffnete  sich  zwischen 
ansehnlichen,  mit  graugrünem  Grase  bewachsenen,  und  von  kriechendem  Wachhol- 
der schwärzlich  gefleckten  Höhen,  der  Bighorn-River,  an  dessen  Ufern,  so  wie  an 
den  Bergen  zahlreiche  Indianer  sich  versammelt  batten.  Vor  den  Bergköpfen,  von 
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welchen  der  eine  etwas  gabelförmig  gespalten  ist,  dehnte  sich  nach  dem  Dange 
sanft  abhängend  die  Prairie  ans,  auf  welcher  über  200  Lederzelte  der  Indianer 
aufgeschlagen  waren.  Voran  stand  das  Zelt  des  Hauptchefs,  vor  welchem  auf  ei- 
nem Pfahle  die  americaniscbe  Dagge  wehete.  Die  ganze  Gegend  war  mit  roth- 
braunen  Menschen  in  mancherlei  Gruppen  und  mit  zahlreichen  Hunden  bedeckt,  und 
Pferde  von  allen  Farben  graseten  daselbst,  Reiter  sprengten  hin  uud  her,  u.  a.  ein 
berühmter  Chef,  der  sich  sehr  gut  auf  einem  Falben  ausnahm.  Wahrend  dessen 
waren  schon  eine  Menge  ton  einzelnen  Indianern  au  unserem  Borde  gewesen,  tou 
welchen  manche  herüber  geschwommen  waren.  Ein  grosser  schlanker  Mann  u.  a. 
stieg  auf  diese  Art  an  Bord,  schüttelte  das  Wasser  von  seinem  Körper  ab,  und 
trat  ohne  Umstände  ln  die  Cajüte;  allein  Herr  Mitchill  trieb  ihn  hinaus  und  be- 
deutete ihm  „dies  Zimmer  sey  uur  für  die  Chefs  zugänglich,“  dann  liess  er  den  In- 
dianern zurufeu,  sie  möchten  nach  ihrem  Lager  geben,  dort  werde  er  anlegen.  Zum 
Ueberdusse  sprang  auch  ein  indianischer  Bote  mit  dieser  Nachricht  in  den  Floss, 
dem  man  den  geschenkten  Tabak  in  den  Haaren  auf  dem  Kopfe  befestigt  hatte. 
Das  Schwimmen  führten  alle  diese  Leute  ganz  nach  Art  der  Brasilianer  ans,  indem 
Bie  mit  jedem  Arme  einzeln  vor  und  nach  unten  greifen,  und  nicht  seitwärts  wie 
die  Europäer.  Sie  waren  in  dieser  Uebung  höchst  gewandt  und  schnell. 

Während  man  in  Zwischenräumen  das  Lager  mit  Kanonenschüssen  salutirte, 
und  die  Indianer  mit  ihren  Fliuten  antworteten,  wurde  das  Keelboat,  dessen  Flagge 
aufgezogen  war,  am  nördlichen  Ufer  den  Zelten  gegenüber  vor  Anker  gelegt;  eine 
sehr  nöfhige  Vorsichts-Massregel,  um  nicht  unmittelbar  mit  der  ganzen  indianischen 
Bevölkerung  in  Berührung  zu  kommen.  Nachdem  etwa  40  am  Ufer  aufgestellte 
indianische  Krieger  ein  Lauffeuer  gemacht  hatten  und  die  Kanonen  nochmals  abge- 
brannt worden  waren,  bestieg  Herr  Mitchill  mit  dem  Dolmetscher  Doocette 
das  Boot  uud  fuhr  hinüber.  Er  allein  trug  Pistolen,  die  übrigen  Leate  waren 
unbewaffnet.  Auf  der  Höhe  des  Ufers  bildete  die  ganze  indianische  Bevölkerung 
eine  lang  ausgedehnte  braune  Masse,  und  unten  unmittelbar  am  Wasser  sassen  die 
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Chefs  in  einen  isolirten  kleinen  Haufen  vereint.  Nachdem  Mitchill  eie  be- 
grüsst,  sich  zu  ihnen  niedergesetzt  und  mit  ihnen  unterhalten  hatte,  lud  er  sie 
ein,  ihn  an  das  Schiff  zu  begleiten,  und  er  brachte  uns  nun  acht  dieser  Re- 
spectspersonen  an  Bord,  welche  in  der  Cajüle  Platz  nahmen,  um  ihre  Pfeife  za 
rauchen.  Die  meisten  von  ihnen  waren  starke  grosse  Männer  mit  ausdrucksvollen 
Physiognomien.  Ihre  Haare  trugen  sie  lang  herab  hängend,  wie  die  Mandans  und 
Mönnitarris,  in  viele  Zöpfe  getheilt  und  mit  röthlicbem  Thone  bestrichen,  einige 
hatten  auch  hinten  einen  colossalen  mit  Pelzslreifen  umwickelten  Zopf  Das  Ge- 
sicht war  bei  ihnen  mit  Zinnober  angestrichen,  und  theilweise  auch  mit  der  blauen 
Erde  der  Rocky -Mountains,  deren  sich  alle  in  ihrer  Nähe  wohnende  Völker  bedie- 
nen, und  weiche  die  Mandant  und  Mönnitarris  zuweilen  eiutauscben  oder  erbeuten. 
Viele  trugen  in  den  Ohren  einen  grossen  eiserneu  oder  messingenen  Ring,  der  zu- 
weilen vier  bis  fünf  Zoll  im  Durchmesser  hielt,  andere  trugen  deren  4 bis  8; 
auch  Stucke  von  Muscheln,  und  mehre  hatten  in  ihren  Haaren  die  dünnen  langen 
Schnüre  von  Knochen,  Muscheln  und  Glasperlen  befestigt,  weiche  die  Abbildungen 
der  Mönnitarris  und  Mandans  zeigen.  Ihre  Kleidungslücke  waren  einfach,  die 
Schube  zierlich  gestickt,  ihre  Tabakspfeifen  von  Dacota- Fabrik,  und  die  Tabaks- 
beutel zmn  Tbeil  sehr  nett  gearbeitet,  einer  u.  a.  aus  der  Haut  eines  jungen  Berg- 
acbafes  gemacht.  Unter  diesen  Chefs  befanden  sich  mehre  Männer  von  gutem  offe- 
nem Cbaracter,  aber  anch  ein  sehr  schlimmer  Mensch,  Mexkemauastan  (das 
Eisen,  welches  sich  bewegt,  le  fer  qui  rem  ne  J Vign.  XX.,  welchen  Herr  Mit- 
chill im  vergangenen  Jahre  zu  Fort-M.kenzie,  wegen  seiner  Umtriebe  vor  die 
Thür  geworfen  hatte.  Jetzt  befanden  wir  uns  gänzlich  in  der  Gewalt  dieser  Leute 
und  man  hatte  allen  Grund,  die  Rache  dieses  Mannes  zu  fürchten.  Ohne  Zweifel 
von  Interesse  geleitet,  war  er  zn  unserm  Befremden  höchst  freundlich,  drückte  uns 
die  Hand  und  nahm  wie  seine  Collegen  die  Geschenke  dankbar  an,  welche  ihm 
gemacht  wurden.  Er  trug  seine  Haare  vorn  in  einen  dicken  Knoten  zusammeu  ge- 
bunden und  hatte  ein  einschmeichelndes  falsches  Gesicht.  Während  man  sich  mit 
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diesen  Chefs  unterhielt,  sah  man  von  allen  Orten  des  Ufers  eine  Meuge  von  Män- 
nern und  Weibern  durch  den  Fluss  schwimmen,  oder  in  ihren  rundeu  Böten  von 
Bisonbaut  zu  uns  übersetzen,  und  plötzlich  war  das  Schiff  von  alleu  Seiten  bestie- 
gen und  überschwemmt.  Grosse  schlanke  Männer  bedeckten  das  Verdeck,  drängten 
sich  in  die  Bäume  und  mau  war  wörtlich  vou  ihnen  gänzlich  übermanut.  Alle  for- 
derten Branntwein,  Pulver,  Kugeln,  und  brachten  herbei,  was  sie  an  Fellen,  Leder 
and  trockenem  auch  frischem  Fleische  zum  Tausche  besannen.  Man  bemerkte  vor- 
züglich schöne,  bis  auf  ihr  Breecbcloth  gänzlich  nackte,  sehr  roth  gefärbte  Männer, 
wahrscheinlich  durch  rotbbraane  Farbe  geröthet  Einige  von  ihnen  hatten  wie  die 
Möaaitarris  grosse  Narben  am  Leibe,  besonders  au  den  Armen,  welche  sie  sich 
als  Pouiteuz  selbst  beibringen,  oder  es  fehlten  ihnen  Fingerglieder,  andere  waren 
mit  starken  Wunden  bezeichnet.  Eiuer  der  letzteren  trug  am  Uuterluefer  eine  sehr 
grosse  Geschwulst  vou  eiuer  Schusswunde,  durch  welche  er  eiuen  Eisendrath  ge- 
zogen hatte  n.  s.  Schnatternd  und  zitternd  stiegen  sie  aus  dem  Flusse,  denn  das 
Gewitter  hatte  die  Luft  sehr  abgekühlt,  audere  ritten  zu  Pferd  au  das  Schiff,  oder 
hielten  sich  an  deu  Mähnen  and  Schwänzen  ihres  schwimmenden  Pferdes  fest.  Die 
mit  Tauscbartikeln  beladenen  Lederböte  wurden  an  das  Keelboat  gebracht,  von 
einem  Schwimmer  gezogen  und  von  einem  anderen  geschobeu,  und  auf  diese  Art, 
sahen  wir  uns  bald  dergestalt  eingeengt,  dass  man  die  Chefs  ersuchen  musste,  das 
Schiff  za  reinigen.  Ihr  Zureden  hatte  in  der  Tbat  die  Folge,  dass  der  grösste 
Tbeil  der  jungen  Lento  in's  Wasser  sprang,  freilich  nur  um  bald  wieder  an  einer 
anderen  Stelle  das  Schiff  zu  besteigen. 

Unsere  Lage  war  nichts  weniger  als  angenehm;  denn  dieselben  Indianer  hatten 
vor  ein  Paar  Jahren  ein  Fort  an  dca  Grenzen  von  Canada  gänzlich  demolirt,  einen 
Clerk  uud  18  Personen  getödtet,  so  wie  schon  viele  andere  weisse  Leute  in  jenen 
Gegenden  ermordet  Aach  mit  Lewis  und  Clarke  hattcu  sie  Streitigkeiten  gehabt 
and  man  traute  ihnen  wenig  Gutes  zu,  obgleich  Herr  Mitchili  behauptete,  dass  er 
immer  gerne  mit  ihnen  Geschäfte  gemacht  und  keine  Beweise  von  der  ihnen  znge- 
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echriebenen  Falschheit  gehabt  babc.  Entgehen  konnten  wir  ihnen  in  keiner  Art, 
wenn  et)  ihre  Absicht  war  ans  feindlich  za  behandeln,  and  wie  leicht  konnte  nicht 
mit  dienen  rohen  Menschen  der  kleinste  Wortwechsel  einen  Brach  herbeiftlbren , wo- 
durch 50  Weisse  in  den  Händen  von  8 bis  900  Indianern  sogleich  verloren  waren; 
man  behandelte  sie  daher  zutraulich  und  zuvorkommend,  and  alles  gieng  glücklich 
von  statten.  Ein  frischer  Segelwind  hatte  sich  erhoben,  der  za  unserer  Befreiung 
aas  dieser  unsicheren  Loge  höchst  erwünscht  war.  Doacette  war  nebst  einigen 
Waaren  mit  dem  Befehle  an  das  Land  gebracht  worden,  den  Indianern  einige  Ar- 
tikel zu  vertauschen,  and  sie  so  einigerainsaen  zu  befriedigen.  Wir  übrigen  sahen 
Tom  Schiffe,  wie  unsere  Leute  am  Ufer  von  der  grossen  Masse  der  Indianer  dicht 
umringt  worden.  Der  lärmende  Tauschhandel  wurde  lange  Zeit  hindurch  fortgesetzt, 
obgleich  Herr  Mitcbill  den  Befehl  zur  Rückkehr  des  Bootes  wiederholt  ertheilt 
hatte.  Wir  waren  geuöthiget  lange  zu  warteu,  und  schon  entstanden  Besorgnisse 
um  die  Sicherheit  unserer  Handelsleute,  als  wir  endlich  das  Boot,  mit  Indianern 
überladen,  vom  Lande  abstosseu  sahen,  worauf  der  Befehl  znr  Abreise  sogleich 
gegeben  wurde.  Wohl  50  kräftige  Indianer  vereinten  sich  mit  unseren  Schifl- 
zichern  au  der  Cordelle,  und  wir  wurden  sehr  rasch  forigezogen.  Unser  Schiff 
war  dergestalt  mit  Menschen  beladen,  dass  es  tief  im  Wasser  gieng.  In  dieser 
originellen  Gesellschaft  begannen  wir  die  interessanteste  Gegend  des  ganzen  Mis- 
souri-Laufes,  die  sogenannten  Stone-  Walls  zu  bereiseu;  wir  konnten  jedoch  noch 
nicht  frei  genug  athmeu,  um  die  Originalität  der  uns  umgebenden  Natur  gehörig  za 
würdigen,  bevor  wir  von  unserem  lästigen  Besuche  befreit  waren.  Wiederholt  deu- 
tete man  den  Chefs  an,  dass  das  Boot  bereit  scy  sie  ans  Land  zu  setzen,  auch  halteu 
sic  sämmtlich  Geschenke  empfangen,  mit  welchen  indessen  nicht  alle  zufrieden  waren  t 
es  gelang  jedoch  endlich  sie  alle  in  zwei  Ladungen  fortzusebaffen , indem  man  ihnen 
andeutete,  „sie  möchten  nach  Fort-M'kenzie  zu  ihren  AUiirten,  den  Biackfeet  kom- 
men, dort  werde  man  alle  Waaren  ansladeu  und  den  Tauschhandel  ihren  Wünschen 
gemäss  einleiien.“  ln  dem  vorderen  Theile  der  Stone- Walls  legten  wir  am  reeb- 
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ten  Ufer  für  die  Nacht  an,  und  eine  Menge  von  Indianern,  besonders  WeibeT,  de- 
ren man  viele  im  Schiffe  versteckt  fand  und  aostrieb,  zündeten  Feuer  neben  nns 
an.  Mancherlei  Dinge  wurden  vermisst,  man  hatte  viel  mehr  aasgegeben,  als  ein- 
getanscht;  dennoch  waren  wir  froh,  auf  diese  Art  glücklich  entkommen  zn  seyn. 
Für  die  Nacht  wurde  eine  starke  Wache  mit  einem  OlEcier  ungeordnet. 

Die  Grosventres  des  prairies  sind  ursprünglich,  wie  mau  behauptet,  ein  Zweig 
der  Arrapabös  °),  sie  lebten  besonders  in  den  Gegenden  am  Saskatschawan  (Riviera 
aux  rapides),  zogen  aber  in  allen  Prairies  umher,  welche  an  das  Gebiet  der  Black- 
foot- und  der  Arrapaho -Indianer  grauzen.  Von  verschiedenen  Reisenden,  u.  a.  von 
Alex.  M'kenzie  werden  sie  Fall-Indians  oder  Big- llellied  - Indians  a0)  genannt, 
weil  sie  au  den  Fällen  des  Saskatschawan  wohnten.  Sic  selbst  belegen  sich  mit 
dem  Namen  Ältui-Ninn,  und  werden  von  den  Blackfeet  „Azäna“  genannt.  Sie 
sind,  wie  gesagt,  wohlgebildete  Leute  und  unterscheiden  sich  im  Aeusseren  wenig 
von  den  Piekanns  and  übrigen  Blackfeet.  Ihr  Anzag  ist  zam  Theil  schon  beschrie- 
ben worden;  allein  sie  haben  auch  eine  ganz  besondere  Verzierung  ihrer  grossen 
Bison  rohen,  die  in  schmalen  parallel  gestickten  gelblichen  Querlinien  von  Stachel- 
scbweinstacbeln  und  vielen  reihenweise  darauf  befestigten  kleinen  Stückchen  von 
Scharlachluch  besteht.  Diese  Verzierung  der  Roben  soll  auch  uuter  den  Arrapahö's 
im  Gebrauche  seyn.  Ihre  Schuhe  sind  wie  die  der  Blackfeet  gewöhnlich  von  ver- 
schiedenen Grundfarben.  Zelte  und  Uauarath  sind  ebenfalls  gänzlich  dieselben.  Ich 
bemerkte  viele  Kriegskeulen  (Warklubs)  unter  ihnen,  die  aus  dem  langen  Eude 
eines  Elkhirsch-Geweihes  gemacht  waren.  Dolche  mit  dem  Kiefer  und  dem  Ge- 
bisse eines  Bären  als  Griff,  kommen  nicht  selten  unter  ihnen  vor  (siehe  den  Holz- 
schnitt). 


*)  In  Dt.  Mort«!  Deport  ( p SS8 ) wird  der  steeia  der  A rrefetio', , oder  «I«  er  ete  er  cot , ArrapDhaj'a 
Mch  Cap*.  Bell  auf  10,000  Seeles  angegeben,  welche«  übertrieben  Ist 

♦*)  8.  Alex.  Mckenale  «**.  fron  Montreal  Otronfh  (kt  co*L  of  N.  America  LXX 
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Khcmala  waren  diese  Indianer  sehr  arm,  hatten  schlechte  Zelle  nnd  konn- 
ten keine  Gewehre  kaufen;  sie  haben  «ich  indessen  seit  einiger  Zeit  erholt  nud 
allen  diesen  Mängeln  abgeholfen.  Sie  betteln  gerne,  wie  alle  Indianer,  stehlen 
noch  wohl,  besonders  die  Weiber  and  Kinder,  doch  sollen  es  in  dieser  Hinsicht 
die  Crows  oder  Corbeaux  allen  anderen  Stämmen  zurorth  un.  Die  Grosventres  des 
prairies  waren  neulich  an  grossen  Anstrengungen  geswungen,  um  etwa  30  von 
ihrem  Volke  loszukaufeu,  welche  den  Crows,  ihren  Feinden  in  die  Hände  gefallen 
waren.  In  den  Gefechten  gegen  diesen  Stamm  verloren  sie  so  viele  Leute,  dass 
gegenwärtig  unter  ihnen  ein  unrichtiges  Verhältnis*  beider  Geschlechter  statt  Süden 
soll.  Sachkundige  Männer  behaupten , dass  sie  gegenwärtig  nicht  viel  mehr  als 
£00  Zelte,  und  4-  bis  500  Krieger  stellen  können;  ob  mir  gleich  andere  ihre  Zahl 
als  weit  beträchtlicher  angegeben  haben.  Alexander  M'kenzie  schätzte  sie  zur 
Zeit  seiner  Reise  auf  600  Krieger.  Sie  besitzen  viele  Hunde  und  jetzt  auch  schon 
mehre  Pferde  als  ehemals.  Die  enteren  werden  im  Nothfalle  von  ihnen  gegessen. 
Im  Handel  haben  sie  sich  seit  einiger  Zeit  gnt  gezeigt,  sich  auch  gegen  die  Weis- 
sen  friedlich  betragen,  da  sie  früher  Feinde  der  Americaner  waren.  Die  Bisonre- 
ben, welche  sie  bereiten,  sollen  jetzt  besser  als  die  der  meisten  übrigen  Indianer 
seyn.  Das  weibliche  Geschlecht,  besonders  die  Mädchen  sind  wofalgebildet,  sie 
wurden  uns  für  Branntwein  und  andere  Dinge  angeboten.  In  der  Hauptsache  sollen 
ihre  Gebräuche  mit  denen  der  Blackfeet  Übereinkommen,  auch  beerdigen  sie  ihre 
Todteu  auf  dieselbe  Art  In  Kriege  sollen  sie  brav  seyu  und  sich  gut  schlagen. 
Ihre  Sprache  ist  die  schwierigste  von  allen  des  Missouri  und  der  Bocky- Mountains. 
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Noch  besass  die  Fur-Company  keinen  einzigen  Dolmetscher  für  dieselbe,  obgleich 
man  sich  -vielfältig  nm  solche  bemühet  halte.  Ihre  Worte  sind  kurz  und  häufig  ein- 
silbig, dabei  höchst  undeutlich  ausgesprochen  und  schwer  uacbzuahmen;  sie  sollen 
mit  denen  der  Arrapahö  - Sprache  überei usiimmen,  enthalten  viele  Guttural-  und  Na- 
saltoue,  und  sind  in  langen  Unterredungen  dieser  gleichsam  bellenden  Sprache  von 
dem  Ausländer  schwer  za  unterscheiden.  Lässt  man  diese  Indianer  einzelne  Worte 
langsam  und  deutlich  aussprechen,  so  kann  man  einen  Theil  von  ihnen  mehr  oder 
weniger  richtig  nachschreiben;  allein  im  Gespräche  klingen  sie  höchst  sonderbar 
und  abentheuerlicb.  Bei  vielen  Worten  stossen  sie  mit  der  Zunge  an,  wie  die 
Engländer.  Einige  Proben  ihrer  Worte  befinden  sich  im  Aahange  dieses  Werkes. 
Die  meisten  Grosvenlres  des  Prairies  reden  die  Sprache  ihrer  Alliirten,  der  Block- 
frei, und  io  dieser  Mundart  macht  die  Pelzbandel- Compagnie  alle  Geschäfte  mit 
ihnen.  Lewia  und  Clarke,  Brackenridge  *»)  n.  a.  haben  die  Fall- Indians  für 
einen  Zweig  der  MOuaitarris  angesehen,  und  dieses  ohne  Zweifel,  weil  Bie  von 
den  französischen  Canadiern  ebenfalls  Grosvenlres  benauut  werden;  allein  zur  Wi- 
derlegung braucht  man  nur  die  Sprachen  zu  vergleichen,  und  es  ist  bekannt,  dass 
die  Franzosen  in  früherer  Zeit  einer  jedeu  kleinen  indianischen  Bande,  ja  ich 
mochte  sagen  Familie,  einen  andern,  oft  höchst  unpassenden  Namen  beilegten.  Cap. 
Franklin  M)  giebt  die  Benennung  au,  welche  die  Fall-Indians  in  der  Cree-Spracbe 
tragen,  auch  die  Namen  mehrer  anderer  Völker  der  Rocky  - Mountains ; ich  muss 
jedoch  ihre  Richtigkeit,  wenigstens  zum  Theil,  bezweifeln,  indem  z.  B.  der  Name 
der  Blackfeet  — Pegaus  — nicht  so  geschrieben  ond  ausgesprochen  werden  muss. 

Die  bei  unserem  Schiffe  übernachtenden  Indianer  waren  am  6.  August  in 
der  Absicht  sehr  früh  nach  ihrem  Lager  zurück  gekehrt,  um  in  einem  Tage  nach 
Fort  - M'keozie  gelangen  za  können.  Die  sehr  kühle  Nacht  war  ruhig  verflossen, 
and  wir  hatten  alle  Ursache,  mit  dem  Betragen  dieser  zahlreichen  Bande  von  In- 

♦)  8.  de mc ol  erat«  Belse  p*g.  108  und  109. 

••)  L.  c.  yag  79. 
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dianern  zufrieden  zu  seyn;  denn  wenige  andere  Slam  nie  worden  sich  bei  ähn- 
lichen Gelegenheiten  so  ruhig  and  gemässigt  betragenhaben.  Uebrigens  lag  dieses 
Betragen  gänzlich  in  ihrem  eigenen  Interesse,  indem  sie  bisher  durch  einen  üblen 
Ruf  bei  den  Weissen  gelitten  hatten. 

Der  Anbrach  des  Tages  war  ausserordentlich  kühl  und  unfreundlich,  der  Ther- 
mometer zeigte  um  7 '/,  llhr  58°  Fahr.,  und  ein  rauher  Wind  erlaubte  uns  die  Segel 
za  gebrauchen.  Die  Gegend,  welche  sich  jetzt  vor  uns  Öffnete,  die  sogenannten  Stone- 
Walls  (Steinmauern),  hat  am  .ganzen  Missouri -Laufe  ihres  Gleichen  nicht,  und 
wir  konnten  das  Verdeck  während  des  ganzen  Vormittages  nicht  einen  Augenblick 
verlassen.  Lewis  und  Clarke  haben  schon  eine  kurze  Beschreibung  dieser  merk- 
würdigen Gegend  mitgetheilt  *) , ohne  jedoch  die  später  gegebene  Benenuung  der 
Stone-Wails  zu  kennen.  Das  Thal  des  Missouri  hat  in  dieser  13  bis  15  Meilen 
langeu  Strecke  grünlich -grau  bewachsene,  oder  graubraune,  nackte,  massig  hohe 
Berge,  oben  abgerundet  oder  röckeuartig  ausgedehnt,  mit  kurzen  Büschen  niedriger 
Pflanzen  einzeln  bewachsen,  an  welcbeu  überall  die  über  diese  Gegend  weit  aus- 
gedehnten mächtigen  Lager0*)  des  weisslicben,  grobkörnigen  nud  mürben  Sand- 
steins sichtbar  sind.  Sobald  man  den  Judith-River  znrückgelegt  hat,  beginnt  die- 
ser weisso  Sandstein  schon  fleckweise  sich  zu  Tage  zu  zeigen,  bis  man  den  Big- 
horn-River  passirt  hat  und  in  das  engere  Thal  der  Stone- Walls  eintritt,  wo  als- 
dann seine  Lager  ununterbrochen  weit  durch  das  Land  fortstreichen,  und  theils  in 
der  Mittelhöhe  der  Berge  liegen,  theils  die  Kappen  derselben  bilden.  Sie  sind  die 
Fortsetzung  der  mit  sonderbaren  Figuren  in  den  Black -Hills  vorkommeudeu  Lager 
des  wetsslicheu  Sandsteines.  An  allen  von  dem  Rasenteppich  entblössten  Stellen 
werden  sie  sichtbar,  und  hier  erblickt  man  alsdann  horizontale  oder  perpendiculäre 
mauerartige  Kanten  and  Leisten,  welche  zum  Theil  Höhlen  enthalten.  Am  aufial- 

•)  Lew i»  uod  Clerke’e  BeUe  (VoL  I.  ptf.  S»i). 

**)  Aelmtiebe  Baadateialager  aollca  1b  mehren  Gegenden  von  Nord- America  Vorkommen,  iB.  « U 
Platte,  und  «clbet  ln  Süd- America,  u.  a.  ackern»  Flippig  dergleichen  ln  Peru  gefunden  ■■  haben  («iah« 
deaaen  Bel*cbeachreib«iBg  B IL  »wf.  48J. 
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leudstcn  zeigt  »ich  aber  diese  Sandsteinformation  da,  wo  sie  die  Spitzen  der  mehr 
isolirten,  ron  sanften  Thalem  und  Schluchten  getrennten  Berge  bildet.  Kuppe  an 
Kuppe  gereiht  folgen  sich  hier  in  lauger  Reihe  zu  beiden  Seiten  des  ITinases  die 
sonderbarsten  Gebilde,  and  man  glaubt  Sänlenordnnngen,  mit  einer  grossen  Kugel 
oder  Tischplatte  belegte  schmale  runde  Pfeiler,  Thürmcheu,  Kanzeln,  Orgeln  mit 
ihren  Pfeifeu,  alte  Rainen,  Festungen,  Bergschlosser,  Kirchen  mit  zwei  zugespitzr 
len  Thunneu  n.  s.  w.  za  Beben , indem  beinahe  eine  jede  Bergkappe  auf  ihrer  Spitze 
ein  Ähnliches,  bald  grosseres,  bald  kleineres  Gebilde  trägt 

Gegen  9 Uhr  begann  das  Thal  besonders  interessant  za  werden,  seine  barocken 
Gestalten  häuften  sich  immer  mehr.  In  jedem  Angenblicke  erschienen  neue,  weisse 
gei-cerartige  Feenschlösser,  so  wie  mao  weiter  vorrückte,  und  ein  Maler  hätte  hier 
hei  der  nötbigen  Masse,  Binde  mit  diesen  originellen  Landschaften  anfüllen  können. 
Als  Proben  des  Gesagten  mögen  einige  dieser  Figuren  dienen,  welche  Herr  Böd- 
me r genau  skizzirte  (s.  Tab.  XXXIV  Fig.  6.  7.  8.  9.  und  Tab.  XXXV.  Fig.  22. 
29.  27.  23.  24.).  An  manchen  Stellen  bildete  auch  der  Tbon  die  Kappen  der 
Höben;  hier  verbreitete  alsdann  Jnnipems  repens  seine  Flecken  and  am  Flossnfer 
zeigten  sich  zuweilen  kleine  schmale  Plätze  mit  der  Artemisia  und  dem  fleischbläae- 
rigeo  Horn  (Sarcokatta  AVer)  bewachsen.  Lange  Strecken  der  Sandsteinschicbten 
hatten  vollkommen  das  Ansehen  einer  grossen  gesprengten  Festung,  weil  Schich- 
tung überall  an  diesen  Wällen  eine  gewisse  Regelmässigkeit  verbreitete,  während 
zugleich  wilde  Zerstörung  an  ihnen  sichtbar  war.  An  verschiedenen  Stellen,  wo 
die  Sandsteinkuppe  deutlich  eine  alte  Ritterburg  darzustellen  schien,  sah  mau  eine 
andere  merkwürdige  Gebirgsart  die  Berge  in  schmalen,  senkrechten  Schichten,  gleich 
regelmässig  aufgefübrten  Mauern  durchsetzet).  Diese  Mauern  bestehen  aus  einer 
schwarzbräunlichen  Gebirgsart,  in  deren  Masse  grosse  olivengrünliche  Cry stalle  eiu- 
gesprengt  liegen“).  Sie  laufen  schnurgerade  von  der  Kuppe  der  Berge  nach  de- 

•)  Dl«  reichhaltig©  Hanna las g aller  Gebirg«arten  diese«  merkwürdigen  HandstelathaJeji  int  leider  durch  dem 
Brand  de«  DampfaehLfea  der  Compagnie  auf  dem  Miaaooxi  ia  Jahr©  IBM  verloren  gegangen,  und  Ich 
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ren  Fass  hinab,  indem  sie  die  nässeren  Ringe  oder  Veriheidigungsmauern  der  allen 
Burgen  zu  bilden  scheinen  (Tab.  XXXIV.  Fig.  4.  and  Tab.  XXXV.  Fig.  11.). 
Ihre  Masse  ist  durch  Risse  oder  Fnrcben  an  der  Oberfläche  ziemlich  regelmässig 
in  cnbische  Figuren,  wie  Mauersleine  geschieden,  welches  die  Aehnlicbkeit  mit  ei- 
nem Gebilde  der  Kunst  noch  tauschender  macht.  Die  Breite  dieser  senkrechten 
Schichten  beträgt  selten  mehr  als  einen  oder  ein  Paar  Fasse.  Besonders  auffallend 
war  eine  dieser  Mauern  oder  Scheidungen,  welche  Ober  drei  BergkOpfe  und  durch 
die  dazwischenliegenden  Schluchten  ununterbrochen  fortstrich  und  die  drei  auf  den 
Kuppen  befindlichen  ruinenartigen  Gebilde  des  weissen  Sandsteins  auf  eine  so  re- 
gelmässige Art  mit  einander  verband,  dass  mau  sie  nicht  für  natürlich,  sondern  rou 
Menschenhand  gebildet  hätte  halten  sollen.  Alle  diese  Höben  sind  von  zahlreichen 
Rudeln  des  wilden  Bergschafes  bewohnt,  deren  wir  an  manchen  Stellen  zu  dreissig 
bis  fünfzig  die  sonderbaren  Sandsteingebilde  ersteigen  und  überspringen  sahen. 
Oft  standen  diese  harmlosen  Thiere  nett  gegen  den  blauen  Himmel  abgezeichnet, 
und  für  unsere  Büchsen  auf  dieser  hohen  Warte  unzugänglich.  An  einem  höhlen- 
artigen Seitenthale,  an  welchem  wir  vorheischifften , zeigte  man  uns  die  Stelle,  wo 
die  Jäger  des  Keelbuats  in  dem  vergangenen  Jahre  ein  ganzes  Rudel  dieser  Thiere 
dergestalt  in  die  Enge  trieben,  dass  ihnen  nicht  ein  einziges  derselben  entkam 
Heute  waren  alle  unsere  Jäger  unglücklich  in  dieser  Art  von  Jagd,  obgleich  manche 
Kugel  abgefeuert  wurde.  Dreidoppel  brachte  nichts  ein,  als  ein  gestreiftes  Erd- 
eichhorn und  einige  Vögel  ans  der  Sippe  der  Icterus  oder  Psarocoüus.  Fringilla 
grammaca  und  amorna  Say  belebten  hier  die  Prairies  and  ihre  Gebüsche,  so  wie 
Blackbirds  ( Quitcaha  terttcolor)  und  der  ascbblane  Würger,  und  zwischen  den 
Steinblöcken  bemerkte  man  einen  kleinen  Vogel,  scheinbar  der  Sylvia  tythis  ähn- 
lich, aschgrau  mit  dunklerem  Schwänze,  und  braun  an  den  Flügeln,  welchen  wir 
nicht  erhielten. 

Mb  deshalb  sicht  La  »lande,  die  erwihate,  Ln  «ckaalen  neakrechten  Mauern  Bestehende  Gehlrgmrt 
auüier  zu  bestitamen.  Lewis  «ad  Clarke  benennen  ale  eil  Congloaerat,  doch  «ekelst  air  dieser  Au*- 
druck  unrichtig  gewählt. 
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Bald  nach  Millag  erreichten  wir  eine  merkwürdige  Stelle,  wo  der  Missouri 
durch  eine  enge  Pforte  zu  trelen  scheint,  indem  er  eine  Wendung  um  einen  am 
südlichen  Ufer  gelegenen,  schwarzbraunen,  rauhzackigen , schmal  zugespitzten, 
thurmartigen  Kegel  felseu  von  interessantem  Ansehn  macht,  welchen  die  Kaufleute  mit 
dem  Namen  des  Ciladel-Rock  (La  ciuilellc)  belegt  haben  (siehe  die  Vignette  des 
XVIII.  Capitels).  Dieser  sonderbare  isolirt  dastehende  Felsen  scheint  aus  Thon- 
schiefer, Grauwacke  und  einem  Couglomerate  von  Steinbrockeu  in  gelblichem  Thone 
zu  bestehen,  uud  hangt  mit  dem  südlichen  Ufer  durch  einen  Bücken  zusammen. 
Gegenüber  am  jenseitigen  Ufer  lauft  auf  dem  Hügelzuge  das  weisse  Sandsteiu- 
Iager  fort,  welches  Herr  Bodmer  auf  Tafel  XL1.  recht  deutlich  dargesiellt  hat. 
Nachdem  wir  den  Citadel-Rock  umschifft,  legte  mau  am  südlichen  Ufer  an  und  un- 
sere Leute  nahmen  das  Mittagessen  ein.  Der  Aufenthalt  dauerte  nicht  lange  nnd 
wir  hatten  nun  gegen  eineu  rauhen  sehr  starken  Wind  aozukärapfeu,  während  um 
ans  her  die  Gegeud  mehr  geöffnet  und  abgellacht,  und  nur  noch  durch  einige  we- 
nige sonderbare  Bcrggostalten  ausgezeichnet  war.  Sogleich  oberhalb  der  Citadelle 
befindet  sich  ein  ähnlicher  dunkelbrauner,  aber  weit  kleinerer  Kegelfelsen,  und  auch  am 
nördlichen  Ufer  zeigt  sich  bald  eine  zahnarlige  Kegelspitze,  welche  gänzlich  isolirt  auf 
nackten,  mit  kurzem  Grase  bewachsenen  Hügeln  steht.  Es  folgen  alsdann  zwei  we- 
niger ausgezeichnete  Kuppen,  von  welchen  die  untere  (nach  dem  Laufe  des  Flössen) 
einer  kleinen  alten  Bitterburg  gleicht,  während  die  übrigen  Hügel  in  dieser  Gegend 
wieder  die  platte  und  abgerundete  Gestalt  angenommen  haben.  Ein  Budel  von 
Bergschafen  betrachtete  uns  ron  diesen  Hoben  herab.  Noch  hat  mau  indessen  nicht 
you  dem  merkwürdigen  Sandsleiuthale  Abschied  genommen;  im  Gegentbeile,  mau 
erreicht  jetzt  wieder  eine  büchst  ausgezeichnete  Stelle.  An  beiden  Ufern  läuft  näm- 
lich neben  dem  ziemlich  schmalen  Flusse  das  SaudsteiuUger  regelmässig  auf  niedere 
Hügel  gebettet,  gleich  einer  hohen,  glatteu,  weisseil  Mauer  fort,  ist  oben  ziemlich 
gleich  horizontal  abgesebuilten,  uud  auf  seiner  Hohe  mit  kurzen  Zacken  nnd  Stiel- 
steiuen  besetzt  Vor  uns  fiel  das  Auge  in  einiger  Entferonug  auf  eine  scheinbar 
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enge  Pforte,  indem  die  weiasen  Mauern  eines  jeden  Ufers  sich  einander  dergestalt 
näherten,  dass  der  Fluss  sich  nur  schmal  hindurch  zu  drängen  schien  (Tab.  XLI.), 
und  diese  Täuschung  wird  hier  durch  die  Wendung  des  Missouri  nach  Süd-Westen 
noch  vermehrt  Blickte  man  rückwärts,  so  überragte  noch  immer  der  hohe  schwarze 
Kegelfelsen  das  Land,  und  zu  unserer  Hechten  am  Ufer  zeigten  sich  die  dunklen, 
scheinbar  in  Cuben  zerspaltenen  senkrechten  Mauern  und  die  Gestalt  einer  allen 
gotbischen  Capelle  mit  einem  Schornsteine.  Kiefern  wachsen  einzeln  an  dioseu 
Mauern  umher,  wo  mau  regelmassige  Thorwege  zu  sehen  glaubte,  als  seyen  sie 
durch  Kuust  gebildet  Etwas  weiter  hiu  stand  am  nördlichen  Ufer  ein  Gebilde, 
welches  grosse  Aehnlichkeit  mit  einer  langen  C&serne,  oder  einem  grossen  ansehn* 
liehen  Gebäude  hatte  (Tab.  XXXV.  Fig.  10.),  mit  scharf  nnd  regelmässig  abge- 
schiiiUeneii  Ecken  als  wären  sie  künstlich  belianen  oder  aufgemanert  Oberhalb  der 
Felscnpforte  weidete  in  einem  kleinen  Seilenthale  an  etwas  abhängiger  Prairie  eine 
zahlreiche  Bisonheerde,  welche  unsere  Jäger  beschlichen  and  davon  vier  Stück  er- 
legten. Da  der  Abend  herangekoinmen  war  und  man  das  Wildpret  zu  zerlegen 
halte,  so  wurde  für  die  Nacht  am  nördlichen  Ufer  angelegt  Diese  Gelegenheit  be- 
nutzte ich,  um  die  merkwürdigen  Höben  zu  besteigen.  Ich  fand  den  Sandstein  so 
mürbe,  dass  matt  ihn  leicht  zerreibcu  konnte;  dagegen  waren  die  gelbrötblichen 
Saudsteinlager,  welche  stückweise  die  Köpfe  oder  Dächer  der  sonderbaren  weissen 
Figuren  bildeten,  von  etwas  festerem  Korne.  Höchst  verkrüppelte  und  oft  sonder- 
bar gekrümmte  Cedern  (Juniperut)  wachsen  in  diesen  Gesteinen;  alleiu  die  Kiefern 
oder  Epiuettes  (Pinus  flexilit)  waren  stark  aufge wachsen,  obgleich  nicht  über  10 
Fuss  hoch.  Staud  mau  zwischen  den  sonderbaren  Gebilden  des  Sandsteins,  so 
glaubte  mau  in  einem  altfranzüsischen  Garten  zu  seyu,  wo  Urnen,  Obelisken,  Sta- 
tuen, so  wie  künstlich  geschnittene  Hecken  und  Bäume,  oft  höchst  regelmässig  ge- 
bildet, dea  staunenden  Beobachter  umgaben.  Die  auf  jenen  Stielsteinen  ruhenden, 
oft  rolossalen  Kugeln  oder  Platten  waren  zum  Theil  ebenfalls  zerbrechlich  und 
mürbe,  doch  weniger  als  der  weisse  Sandstein,  nnd  man  knd  runde  Löcher  und 
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kcsselartige  Vertiefungen  darin.  Schichtung  konnte  man  an  allen  diesen  Steinen 
wahrnebmcu ; denn  runde  Kugelblocke  liessen  sich  leicht  in  regelmässige,  beinahe 
zolldicke  Scheiben  tbeilen.  Zwischen  diesen  Trümmern  erblickte  man  überall  die 
Fährten  der  Bergscbafe,  und  an  den  unteren  Rascnbängen  die  der  Bisonten.  In 
den  Cedergcbüschcn  lies*  sich  gegen  Abend  zahlreich  die  girrende  Stimme  eines 
kleinen  grünen  Laubfrosches  hören,  welchen  wir  leider  nicht  bekommen  konnten  *). 
Auf  der  Prairie  jeuseit  der  Steinmauern  wuchs  Cactus  ferox,  und  am  Kusse  dersel- 
ben die  schrine  Bartouia  ornata  mit  ihren  schneeweissen  grossen  Blumen. 

Mit  Ungeduld  erwarteten  wir  den  kommenden  Tag  (7.  August),  um  die  soge- 
nannte Pforte  der  Steinmauern  zn  erreichet!,  und  der  Morgen  brach  kühl  und  win- 
dig  an.  Wir  erreichten  bald  am  südliehen  l'fer  wieder  einen  schwarzbraunen 
Thurmfclscn,  der  sich  in  der  Mitte  der  weissen  Mauer  erhebt  und  dessen  Vorder- 
seite ziemlich  eingestürzt  und  von  eiuer  Menge  von  Gcrülleu  belagert  war.  Von 
diesem  Tburme  hat  man  noch  etwa  <>-  bis  feOO  Schritte  bis  zn  der  Stelle,  welche 
gestern  eine  enge  Pforte  zu  bilden  schien.  Bevor  man  sie  erreicht,  öffnet  sich  am 
nördlichen  Ufer  ein  Bach,  Lewis  und  Clarke's  Stonewall-Creek,  dessen  Bette 
an  der  Mündung  etwa  60  Schritte  breit,  und  an  den  Ufern  mit  hohen  Pappeln  be- 
setzt ist  Kin  Adler  und  mehre  grosse  Fliegenfänger  wurden  hier  bemerkt, 
von  welchen  die  letzteren  in  den  Sandsieiuhühlen  und  Ritzen  der  Ilügel  vor- 
treffliche Nestplatze  finden.  Kin  kalter  Wind  blies»  ans  ans  der  Pforte  entgegen, 
jeuseit  welcher  sich  wieder  ein  tliurraarüger,  aber  kleinerer  schwarzbrauuer  Felsen 
zeigte,  während  die  weissen  Sandsteinmauern  abnehmen  und  au  Regelmässigkeit 
verlieren.  Das  Bighnrn  zeigte  sich  in  Menge  und  wir  zählten  ihrer  über  50  in 
einer  Heerde. 

*)  Die«-  Art  int  der  erste  Laubfrosch,  der  mir  auf  Nadel  hole  vorgrbommen  lat,  er  gekört  vielleicht  *u  der 
Art  der  Hpf«  sqtärtllaf  Herr  Mltchlll  trog  «last  In  dieser  Gegend  eine  Eidechse,  die  nichts  anders  als 
llartans  Aptoux  n>rnntn  gewesen  neyn  kann,  und  wovon  wahrscheinlich  mehre  Ähnliche  Arien  in  dieser 
Gegend  Vorkommen.  Das  Thier  war  schön  grün  mit  bräunlichen  Klecken,  der  Körper  mit  kleinen  sta- 
chclsciioppen  besetxL  Achnliche  Thiere  der  Hippe  Pkrynotama  hat  man  au  Fert-l'aloo  und  am  Yellow- 
stone getänden , die  entweder  grau  oder  grün  gefärbt  gewesen  «ind. 


Digitized  by  Google 


530 


Nach  8 Uhr,  da  es  schon  warm  geworden  war,  unternahmen  wir  eine  Jagd- 
excursion.  Wir  erstiegen  die  hohen  Höhen,  auf  welchen  wir  zwischen  die  Cham- 
pignon-ähnlichen Sandsteiugestaltcn  geriethen,  die  uns  in  den  manoicbfaltigsten 
abenlheuerlicben  Figuren  umgaben.  Sah  man  in  die  Thaler  hinab,  so  war  alles 
weise  nnd  sch wärzlich  - grau  gefleckt-,  verhärtet  und  weissgrau  zeigte  sich  der 
Boden  der  Hügel  und  nur  eiuzelu  Stauden  vertrocknete  Pflanzeu  an  ihnen  umher, 
zum  Theil  jetzt  schon  ihre  Samen  tragend.  Auf  der  höchsten  Höhe  batte  man  eine 
vortreffliche  Aussicht.  Wir  befanden  uns  daselbst  auf  einer  weit  ausgedehnten 
Hochebene,  dereu  Pflanzen -Uebcrzug  gelb  und  vertrocknet  war,  wie  eiu  euro- 
päisches Stoppelfeld  ira  Herbste.  Einzelne  alte  ßisonstiere  erblickte  man  gleich 
schwarzen  Punclen  auf  der  Prairie  zerstreut.  In  der  Feme  erhob  sich  in  Nord- 
Ost  daa  isolirte  blaue  Bears -Paw-Gebirg  (La  main  d’onrs)0),  und  etwas  nordwest- 
lich von  demselben  wurde  uns  die  Richtung  von  Fort-M'kcnzie  angegeben.  Auf 
der  Prairie  waren  die  Heuschrecken  so  unendlich  zahlreich,  dass  der  ganze 
Boden  davon  zu  leben  schien.  Vier  Arten  von  fliegenden  Klapper  - Heuschre- 
cken unterschieden  wir  deutlich;  die  eine  mit  schwarzen,  am  Ende,  weiss  ein- 
gefassten Flügeln,  eine  zweite  mit  weissen,  am  Ende  mit  schwarz  gefleckten,  eine 
dritte  mit  zinnoberrothen,  am  Ende  schwarzen,  und  die  vierte  mit  blass  gelben 
Flügeln.  Sie  klappern  mehr  oder  weniger,  einige  schnarren  sehr  laut,  und  die  Art 
mit  rothen  Flügeln  hielt  sich  mehr  in  den  kleinen  Vertiefungen  and  Kehlen  aaf, 
welche  etwas  mehr  feucht  Und  bewachsen  waren.  Lauius  excubitoroldes  Rieh.,  der 
Kolkrabe,  und  die  grosse  gelbbrüstige  Staarlerche  waren  nicht  selten,  so  wie  Falco 
Sparverius.  Bisonten  und  Bergscbafe  sahen  wir  häoflg,  und  einer  der  ersteren, 
der  gerado  von  einem  Berge  herab  auf  uns  zu  kam,  und  welchen  wir  daher  zn 
erlegen  hofften,  wurde  uns  von  anderen  Jägern  verscheucht,  worauf  er  im  Galopp 
die  Höhe  wieder  gewann.  Ilern  Thale  eines  beinahe  gänzlich  ausgctrockneten 

*)  Diener  Name  int  nun  der  ilackfool- Sprache  entlehnt,  welche  dickes  Üebirg  Klkiu-Ti»  (von  Klalu  Rür 
und  lland)  nennen. 
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Bache»  hinab  wärt»  bis  zum  Ufer  des  Missouri  folgend,  erreichten  wir  das  Keelboat 
wieder. 

Die  Hügel  nahmen  nun  an  Hohe  ab,  der  Sandstein  verschwand  zum  Theit, 
nnd  zeigte  sich  nur  hier  und  da.  Gegen  11  L'hr  erblickte  man  ein  Paar  Indianer, 
Mann  and  Frau . die,  als  sie  näher  kanten,  für  Biood- Indians  (Blut- Indianer,  In- 
diens du  sang)  erkannt  wurden.  Sie  kehrten  von  den  Münnitarris  zurück , wo  wir 
sie  gesehen  zu  haben  uns  erinnerten.  Der  Mann  war  wohl  gebildet  nnd  beide  sehr 
nett  gekleidet  Wir  nahmen  sie  an  Bord,  legten  mehre  Inseln  zurück  and  hatten 
eine  schöne  Ansicht  des  Bears- Paw-Gebirges,  mit  mehren  hoben  Kuppen  und  ke- 
gelförmigen Hohen,  welches  jetzt  in  Nord -Ost  beinahe  hinter  uns  big.  Die  grau- 
grünen Hügel  der  Flussufer  hatten  meistens  nichts  Ausgezeichnetes  mehr,  doch 
zeigten  sich  an  einigen  Stellen  noch  sonderbar  gebildete  Gestalten.  Die  Schichten 
des  Sandsteins  fanden  wir  zum  Tbeil  au  ihrer  Basis  freistehend,  weil  der  darun- 
ter liegende  Sand  herausgefallen  oder  herausgewachsen  war,  wodurch  hier  sonder- 
bare Höhlungen  und  gleichsam  pyramidale  Strebepfeiler  entstanden  waren.  Noch 
immer  lief  an  den  Hügeln  das  weissgraue  Sandsteiulager  fort,  auf  welchem  ein 
eben  so  mächtiges  von  Thon  und  Sand  mit  Rascuüberzng  gelagert  war;  allein  was 
man  hier  Sandstein  neunen  konute,  war  nno  meistens  schon  nicht  mehr  der  rein 
anstehende  Stein,  sondern  mit  Saodsteiublöcken  gemischter,  halb  verhärteter  Thon 
and  Saud.  Eine  halbe  Stande  weiter  aufwärts  halten  wir  im  Süden,  gerade  in 
der  Bichtang  des  Flusses  aufwärts  die  erste  Ansicht  der  Vorderkette  des  Rocky- 
Mnuiiiain- Gebirges.  Es  zeigte  sich  als  ein  ferner  blaner  Kopf,  der  bald  hinter 
den  hier  nackten,  todteu  and  sterilen,  nur  an  wenigen  Stellen  durch  einige  alte 
Bäume  erheiterten  Flussnfero  verschwand.  Wir  hatten  heute  zum  wenigsten 
ein  Paar  Hundert  Bergscbafe  gezählt,  aber  nicht  eins  derselben  erlegen  können. 
Der  grosse  Reiber  (Artlea  herodias)  wurde  von  uns  vertrieben,  er  eilte  mit 
schwerem  Fluge  davon.  Die  allen  Pappeln  am  llfer,  etwa  60  Fuss  hoch,  hatten 
meist  abgestorbene  Gipfel,  unter  ihren  Stämmen  lag  viel  trockenes  Holz,  and  wir 
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bemerkten  daselbst  die  kegelförmigen  Jagdhütten  umherstreifender  Piekanns.  Ge- 
gen Abend  legten  wir  am  südlichen  Ufer  au  der  Prairie  an,  wo  wir  einen  starken 
Trapp  Cabri'a  mit  dem  Fernrohr  erkannten  und  vergebens  verfolgten.  Uuweit  des 
Ufers  zog  sich  ein  Gebüsche  von  einzelnen  30  Fuss  hohen  Negundo -Stämmen 
(Acer  Negtmdo)  hin,  in  welchen  wir  Hunderte  der  gelben  Trupiale  fanden,  so  wie 
aachblaue  Würger  und  den  kleinen  Falken  (F.  Sparrerin»),  Die  Nachtschwaibe 
schwebte  in  der  Lud  umher,  auf  dem  Flusse  riefen  die  wilden  Gänse,  in  den  Ge- 
büschen girrten  die  Laubfrösche,  die  Moskiten  schwärmten  in  massiger  Anzahl. 
Zwischen  den  Artemisia-Gebüschen  der  Prairie  wuchs  hier  in  Menge  die  gelbblü- 
hende klebrige  ICpinette  de  prairie  (Grindelia),  wovon  weiter  unten  mehr. 

Am  folgenden  Morgen  (8.  August)  erblickten  wir  vor  uns  wieder  die  Kuppen 
der  Rocky- Mountains  und  erreichten  Spauiard- Island,  eiue  mit  massig  hohem  Waide 
bedeckte  Insel,  auf  welche  bald  noch  eine  kleinere  folgt.  Hier  kehrten  unsere  Jä- 
ger mit  wilden  Gänsen  und  einer  grossen  Klapperschlange  zurück.  Sie  hatten  von 
den  Höhen  den  ewigen  Schnee  des  Oregon  erblickt,  nud  sechs  berittene  Indianer 
beobachtet,  welche  die  Richtung  von  Fort-M^kenzie  verfolgten.  Kin  Rudel  von  16 
Elken  war  ihnen  aufgestossen , welches  aber  bei  Zeit  die  Flucht  ergriffen  hatte.  Sie 
brachten  eine  Menge  Choke -Cherries  mit  zurück,  die  Frürbte  des  Prnnus  padus 
virgiuiana,  welche  für  schwer  verdaulich  gehalten  werden.  Diese  Früchte  sollen 
Captain  Lewis  auf  seiner  Reise  von  einer  heftigen  Dyssenterie  mit  Fieber  geheilt 
haben  ®).  Bei  unserer  Weiterreise  folgten  wir  dem  rechten  Ufer  an  steilen  gelb- 
röthlichen  Wänden,  deren  Rasig  ans  aschblauem  Thone  bestand,  und  freuten  uns 
über  die  schöne  hellgrüue  Farbe  des  jetzt  völlig  klaren  Missouri- Wassers,  wo- 
durch die  Sage  widerlegt  wird,  dass  der  Maria -River  ersterem  Flusse  seine 
trübe  Farbe  mittheile.  Wir  befanden  uns  nun  nicht  weit  mehr  von  der  Müodung 
des  letzteren,  welchen  unsere  Jäger  schon  gesehen  hauen,  und  bemerkten  in  der 
Nähe  einiger  mit  Weiden  und  Pappeln  bewachsener  flacher  Inseln  viele  Vögel  am 

+)  B.  Lewis  uDd  Clarke  L c.  VoL  L p.  859. 
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Ufer,  besonders  die  Trupiale  and  Blückbirds  mit  ihren  Bruten  umherzicbend , so  wie 
andere  der  öfters  erwähnten.  Die  Nachtschwalben  verfolgten  am  Nachmittage  tun 
vier  Uhr  bei  grosser  Hitze  die  zahlreichen  Mnskiten,  welche  uns  heute  seit  gerau- 
mer Zeit  zum  erstenmal  wieder  beschwerlich  gewesen  waren.  Um  eine  Landspitze 
wendend  erblickten  wir  vor  uns  eine  lange  tafelförmige  Hügelreihe,  jenseit  welcher 
Fort-M'kenzie  liegt,  wohin  man  za  Lande  in  einer  halben  Stunde  hätte  gelangen 
können.  Vor  jenen  Hügeln  öffnet  sich  am  nördlichen  Ufer  der  Maria -River  oder 
Mareyon  der  Canadier0),  der  von  Gebüschen  und  hohem  Pappelwald  eingefasst 
ist.  Als  wir  die  .Mündung  des  Maria  passirt  hatten,  bemerkten  wir  gegen  6 Uhr 
Abends  an  demselben  Ufer  die  Ruiuen  des  ersten  Forts  oder  Handelspostens,  wel- 
chen Herr  Kipp,  als  Clerk  der  Amcrican-Fur-Company  im  Jahre  1831  im  Ge- 
biete der  Piökann's  oder  Blackfeet  erbaut  hatte.  Schon  1832  hatte  man  diesen  Po- 
sten wieder  verlassen,  um  weiter  oberhalb  das  zweite  Fort  - Piö kann , das  jetzige 
Fort-M'keuzie  anzulegen,  welches  nun  auch  bald  wieder  verlassen  werden  sollte. 
Auf  diese  Art  rückt  die  Fur-Company  immer  weiter  vorwärts  und  fasst  festen  Fass 
unter  noch  wenig  bekannten  Nationen,  wo  das  Geschält  des  Pelzhandels  noch  lu- 
crativ  ist.  Die  verlassenen  Ruinen  des  ersten  Forts-Piökann  wurden  nach  Abzug 


*)  Der  Lauf  des  Marnyon  «oll  etwa  eine  Ausdehnung  toi  10  Tagereisen  Im  feen,  davon  «leben  bla  liefet  ln 
gerader  Rieht ung.  Er  entspringt  in  den  Rocky  - Mountains,  und  swar  Im  Gebiete  der  Blnckfoot- Indianer 
aus  den  fünf  nachfolgenden  Hauptquellea:  1)  La  ri viere  de«  ecore«.  *)  La  rlvlere  de«  dem  löge«  de 
nedeciae.  3)  La  ri  viere  au  blalrcaa.  4)  La  rtvtcre  au*  boaleaax.  3)  La  rirUtre  aus  feulllea.  Der 
Dachs-  und  Birkcaflass  vereinigen  sich,  ehe  »ie  ia  den  Hanptcanal  de«  Maraynn  cintreten.  Fla  gewisser 
Blrd,  der  jene  Gegeaden  oft  bereist  hat,  gab  mir  darüber  folgende  Nachricht.  Das  Gebirge  an  den 
Quellen  de«  Maria-River  ist  »ehr  bock,  Schnee  and  Frost  treten  daselbst  schon  Im  August  ein.  Ka  liegt 
wenigstens  IAO  englische  Meilen  von  der  Mündung  des  Flusses  entfernt;  man  erreicht  e«  von  der  Stelle, 
wo  wir  uns  befanden,  In  10  bis  I»  Tagereisen  xu  Pferd,  und  c*  bildet  einen  Tbeü  jener  grossen  Was- 
serscheide von  Nord- America.  In  den  Thal  Waldungen  jener  Gebirge,  welche  an«  Nadelholx  and  Pappeln 
besteben  «ollen,  lebt  das  Moose- Deer  oder  Origaal,  und  das  Grey-Dcer  der  Engländer,  eine  Hirscfe- 
art  von  der  tftArke  des  C«rw  macrvtU  Arjr,  welche  sich  durch  merkwürdig  plumpe  und  grosse  Hofe  »u»- 
xelchaea  soll,  beinabe  wie  am  Bison.  Es  scheint  also  dort  wirklich  eine  noch  unbekannte  Hirsebart  zu 
leben,  welche  man  au  Felge  jenes  auaxelchnendeu  Charade rs  CVrrwv  m<mto|u«s  nennen  könnte,  ln  eini- 
ge« Reivebescbreibangcn  hat  mau  die  Hirachartca  von  Nord- America  aanothig  vermehrt,  so  zählt  *.  B. 
CapiRlo  Back  (pag.  468.)  unter  der  Benennung  Juiuping  - Deer  oder  Cabri  die  Antilope  unter  den  Hir- 
schen auf. 
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der  Welsgen,  Ton  den  Indianern  -völlig  dcmolirt  nnd  znm  Tlicil  nieder  gebrannt; 
man  sali  jetzt  nur  noch  einen  Theil  der  Pickels,  etwa  700  Schritt  oberhalb  der 
Mündung  den  Maria-River.  Auf  den  Höhen  dieser  Gegend  erblickten  wir  zwei 
berittene  Indianer,  welche  schnell  davon  sprengten,  als  sie  uns  gewahrten,  ohne 
Zweifel  um  die  Nachricht  unserer  Ankunft  nach  dem  Porte  zu  bringen.  Mehre 
den  Ruinen  des  Fortes  gegenüberliegende  znm  Theil  bewaldete  Inseln,  zwaugen 
uns  durch  einen  schmalen,  nicht  inehr  als  -IO  Schritte  breiten,  aber  höchst  missen- 
den Canal  am  südlicheu  llfer  zu  schiffen,  welcher  vorher  vou  I.atressc,  einem 
unserer  besten  Schwimmer  soudirt  worden  war.  Auf  der  benachbarten  Sandbank 
hielt  sich  eine  Art  Regenpfeifer  oder  Strandläufer  ( Charadriiu  oder  Tringa)  auf, 
nach  welchen  man  vergebens  schoss. 

Als  die  Dämmerung  eintrat,  wurde  unter  der  hohen  Thonwand  des  südlichen 
Ufers  angelegt.  Sehr  befremdend  war  es,  dass  von  dem  nahen  Forte  aus  noch 
keine  Notiz  von  uns  genommen  wurde,  während  mau  in  den  beiden  vorhergehenden 
Jahren  schon  weiter  abwärts  am  Flusse  von  deu  Rlackfeet  begrünst  worden  war, 
und  in  der  jetzt  erreichten  Nähe  des  Fortes  konnte  mau  wohl  auch  schon  die  weisse 
Bevölkerung  dieses  Uandelsposten  zu  sehen  erwarten,  dazu  kam,  dass  uns  dieMön- 
nilarris  gesagt  hatten,  die  Besatzung  vou  Fort-M'kenzie  habe  Streitigkeiten  mit  den 
Indianern  gehabt,  und  Decliamp  wollte  heute  Kanonenschüsse  gehört  haben.  Alle 
diese  Betrachtungen  vereint,  erregten  bei  Herrn  Mitchill,  der  die  Unzuverlässig- 
keit des  indianischen  Cliaracters  vollkommen  kannte,  Besorgnisse  wegen  der  Si- 
cherheit des  Forts  und  unserer  Expedition.  Kleine  Trnpps  der  Wcisseu  werden 
vom  Missouri  entfernt  gewöhnlich  von  den  ßlackfeet  uingebracht,  sobald  sie  sie  Itir 
Biber-  oder  l’elzjäger  hallen,  oder  doch  wenigstens  ausgeplündert;  man  war  also 
immer  berechtigt  mit  vieler  Vorsicht  zu  Werke  zu  gehen.  In  Folge  dieser  Betrach- 
tungen entschloss  sich  Major  Mitchill  das  Fort  selbst  zu  recognosciren,  und  es 
wurde  während  dessen  an  Bord  des  Schiffes  eine  starke  Nachtwache  angeordnet, 
die  Mannschaft  mit  ihren  Offleieren  in  Wachen  getheilt.  Zu  seiner  Begleitung 
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wählte  Herr  Mitchill  der  Gegend  kündige  Leute  und  Jäger;  Dechern p,  Don- 
fette,  Papin  und  Benoit,  sämmtlich  wohl  bewaffnet.  Das  Boot  brachte  sie  an 
das  nördliche  Flussufer  und  blieb  hier  wohlbehalten  liegen.  Die  Expedition  verlies« 
uns  sobald  die  Nacht  und  der  belle  Mondschein  eingelreten  waren.  Für  den 
Fall  eines  ungünstigen  Verhältnisses  mit  den  Indianern  batte  mau  ausgemacht,  dass 
wir  die  Rückreise  den  Fluss  hinab  antreteu  sollten,  im  Falle  Herr  Mitchill  um 
Mitternacht  nicht  zurück  gekehrt  seyn  werde.  Die  Mannschaft  an  Bord  des  Schif- 
fes blieb  wachsam  in  der  Erwartung  der  Ereignisse.  Die  Nacht  war  vorzüglich 
angenehm,  bell,  still  und  warm;  allein  der  Mondschein  dauerte  uicht  lange,  und  es 
trat  alsdann  Dunkelheit  ein.  Wir  vernahmen  deutlich  die  Trommel  der  Indianer  in 
der  Richtung  des  Fortes,  und  am  jenseitigen  Flussufer  heulten  die  Wölfe  in  lantem 
Concerte.  Dm  10’/a  I hr  kam  Herr  Mitchill  mit  zweien  seiner  Leute  zurück. 
Er  hatte  die  Hügel  erstiegen,  dort  aber  sich  verirrt  und  war  an  die  Mündung  des 
Marayon  geratben,  von  wo  er  zurückkehrte,  Doucette  und  Benoit  hatteu  dagegen 
von  neuem  die  Richtung  des  Forles  verfolgt  Die  Füsse  der  Nachtwanderer  waren 
von  den  Stacheln  der  Camus -l’flauzen  übel  zugerichtel.  Da  wir  keiue  Nachricht 
von  dem  Zustande  des  Fortes  erhielten,  so  blieb  uns  nichts  übrig,  als  ruhig  den 
Tag  zu  erwarten. 

Vor  dem  Anbruche  des  folgenden  Tages  (9.  August)  war  ein  starker  Regen 
eingetreten,  der  abw'echselnd  auch  am  Tage  fortdauerte,  und  wobei  uns  die  Mos- 
kiten  lästig  waren.  Man  schiffte  früh  an  den  über  hundert  Fnss  hohen,  oben  gelb- 
braun und  unten  schwärzlichgrau  gefärbten  steilen  Thonwänden  des  südlichen  Ufers 
hinauf,  und  sah  zur  Rechten  sanft  abwechselnde  Höhen,  von  welchen  die  Cabris 
entflohen.  Eben  wollte  mau  eine  Landspitze  umschiffen,  als  man  fünf  weisae  Reiter 
daher  sprengen  sab.  Es  war  Herr  Pa t ton,  Clerk  der  Compagnie  nnd  bis  jetzt 
Director  von  Fort  - M'kenzie , mit  einigen  seiner  Lente.  Sie  rillen  gute  Pferde, 
deren  Zaum  - und  Sattelzeug  nach  spanischer  nnd  indianischer  Art  mit  bnntem 
Tuche  verziert  war.  Ihr  Anzug  war  dieser  abgeschiedenen  Wildnis.«  angemessen; 
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»na  rothen,  weissen,  roth,  bUu  und  schwarz  gestreiften  wollenen  Decken  gemacht, 
dabei  trugen  sie  indianische  Leggings  und  Mocasains,  ihre  Schiesstaschen  von  bun- 
tem Tuche,  roth  und  blau  verziert,  und  auf  der  Schulter  eine  Büchse.  So  sprengten 
sie  an  das  Ufer,  feuerten  mit  der  rechten  Hand  ihre  Gewehre  ab  und  wurden  daun 
an  Bord  bewillkommn  Bei  ihren  Erzählungen  verschwanden  unsere  Besorgnisse 
schnell;  allgemeine  Freude  herrschte  wegen  unserer  glücklichen  Ankunft,  und  nach- 
dem wir  mit  einander  das  Frühstück  eingenommen,  ritten  sie  nach  dem  Forte  zu- 
rück, wohin  wir  Doch  etwa  13  Meilen  zu  machen  hatten.  Die  Beiter  sahen  wir 
schnell  die  hohen  merkwürdigen  Uferhöhen  überschreiten,  auf  welchen  wir  jetzt 
schon  überall  Gruppen  von  Indianern  erblickten.  Ganze  Trupps  ihrer  braunen  Kin- 
der zeigten  »ich  am  Ufer  und  folgten  jauchzend  dem  Schiffe,  ja  mau  sah  oft  zwei 
Indianer  auf  demselben  Pferde  reiteu,  deren  eine  Menge  vou  allen  Farben  grasend 
die  Prairie  zierten.  Ueberall  belebte  unsere  Ankunft  die  Landschaft;  unsere  Ka- 
nonen begannen  in  Zwischenräumen  ihr  begrüssendes  Feuer,  wobei  leider  der  jetzt 
heftig  fallende  Hegen  sehr  lästig  war. 

Die  letzte  Wendung  des  Flusse»  wurde  umschifft  und  es  zeigte  sich  eine  un- 
beschreiblich interessante  Scene!  Eine  Prairie  dehnt  »ich  am  nördlichen  Ufer  aus, 
au  deren  vortretenden  Spitze  am  Flusse,  oberhalb  eiuer  Reihe  alter  Bäume  mau  Fort- 
M'kenzie  erblickte,  wo  die  americanische  Flagge  im  Winde  wehete.  Eine  grosse 
Anzahl  indianischer  Zelte  waren  iu  der  Ebene  zerstreut  aufgeschlagen , und  die  ganze 
Gegend  war  mit  der  braunrotheu  Bevölkerung  iu  manuichfaliigeu  Gruppen  und  Be- 
schäftigungen bedeckt,  welche  nuu  sämmtlich  dem  Ufer  zu  eilten.  Nahe  um  da» 
Fort  waren  die  Männer,  etwa  800  Piekanus  in  dichter  kriegerischer  Masse  ge- 
schlossen aufgestellt,  wie  ein  wohl  geordnetes  Bataillon.  Sie  bildeten  eine  lange 
dunkelbraune  Linie,  oben  mit  einem  schwarzen  Streifen,  welcher  von  den  schwarz- 
behaarten  Köpfen  verursacht  wurde.  Die  Palissaden  und  die  Dächer  des  Fortes, 
so  wie  die  benachbarten  Bäume  waren  mit  Indianerinnen  nnd  ihren  Kindern  einzeln 
und  in  Gruppen  besetzt,  die  ganze  Prairie  war  mit  ihnen  bedeckt.  Im  Forte  er- 
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hob  «ich  der  Pulverdampf,  und  der  Kanonendonner  hallte  schon  an  den  hoben  Ufer- 
wflnden  wieder.  Während  Bich  das  Schiff  langsam  dieser  interessanten  Scene  nä- 
herte. brachte  das  Boot  einen  Indianer,  den  weisscn  Bison,  Soldaten  des  Forts*) 
an  Bord,  der  als  ein  guttnüthiger , ziemlich  zuverlässiger  Mensch  bekannt  ist  Br 
hatte  eine  lange  Gestalt,  plumpe,  stark  knochigte  Züge  nnd  eine  gebogene  Naae, 
sein  Anzug  war  halb  uach  Art  der  Weisaen,  halb  indianisch.  Ucber  die  Schulter 
trug  er  quer  eine  rothe  Binde,  au  welcher  Schellen  und  Glocken  befestigt  waren. 
Schon  donnerte  ununterbrochen  das  Flintenfeuer  in  der  Masse  der  indianischen  Krie- 
ger und  ihr  Kriegsruf  schallte  zu  uns  herüber,  als  auch  auf  dem  Schiffe,  des  Re- 
gens ungeachtet,  das  Feuer  lebhaft  wurde.  Vor  der  indianischen  Aufstellung  sahen 
wir  drei  bis  vier  Chefs  in  rothen  und  blauen,  mit  Tressen  besetzten  Uniformen,  mit 
runden  Hüten  und  Federbüschen  auf  dem  Kopfe,  umhersprengen.  Unter  ihnen  zeich- 
nete sich  Mexkehuie-Sukahs  (das  eiserne  Hemde)  aus,  in  scbarlachrothcr  Uni- 
form mit  blauen  Aufschlägen  und  Tressen  besetzt,  und  den  gezogenen  Säbel  in  der 
Faust.  Br  tummelte,  ohne  Steigbügel  reitend,  gewandt  seinen  leichten  Fuchs,  der 
bei  dem  Knallen  der  Gewehre  sehr  unruhig  war.  Der  jetzt  bei  den  Piükanns  am 
meisten  in  Ansehen  stehende  Chef  war  das  gefleckte  Klk,  Ketsepenn-Xüka  (La 
biche  cale  der  Canadier),  welcher  sich  aber  kürzlich  nach  einem  glücklichen  Ge- 
fechte gegen  die  Fiat-Heads  umgetauft  hatte,  und  nun  der  Bäreu-Chef,  Ninoch- 
Kiäiu  (Le  cheffre  des  ours)  hiess.  Die  übrigen  anwesenden  Chefs  waren  ausser 
den  beiden  genannten,  der  alte  Kopf,  Otokuan-Nepö  (La  vieille  tüte),  jetzt  der 
steife  Fuas  genannt,  Haieaikate  (La  jambe  roidej,  ferner  der  grosse  Soldat,  Aschäste 
(Le  harangueur,  ou  lc  gros  soldat),  und  endlich  der  rothe  Bison,  Micutseh-Stomick 
(Le  boeuf  rouge).  — 

Wir  näherten  uns  dein  Landnngsplatze  und  setzten  endlich  den  Fuss  ans  Land, 
in  einer  Darapfwolke  der  Indianer  und  der  iu  einer  Reihe  am  Ufer  aufgestellteu 

*)  Soldaten  nennt  man  in  dro  HaadcUposten  diejenigen  Indianer,  welche  als  eine  Art  von  Polizeiwache. 

nur  AufrcchOialtung  der  Ordnung,  besonder*  gegen  ihre  eigenen  Landsleute  aagestelit  werden. 
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Engsges  des  Fortes.  Hier  cmfifieng  uns  die  ganze  Bevölkerung,  die  indianischen 
Chefs  an  der  Spitze,  mit  welchen  wir  sämmtlich  Hände  schiittellen.  Der  Bareu- 
Chef  war  eine  höchst  originelle  Figur.  Seine  eben  nicht  schöne  Physiognomie  mit 
grosser  gebogener  Nase,  war  durch  die  langen,  über  das  Gesicht  herabhängenden 
Haare  verschleiert;  ein  langer,  grün  wollener  Ueberrock  bekleidete  die  hohe  Ge- 
stalt, nnd  auf  dem  Kopfe  trug  er  einen  runden  Filzhut  mit  messingener  Binde,  auf 
der  Brust  die  silberne  Medaille.  Man  führte  uns  durch  eine  lange  Gasse  der  brau- 
nen Gestalten  hindurch,  deren  Ausdruck  und  manuichfaltiger  Aufputz  die  grösste 
Unterhaltung  gewährte.  In  dem  Forte  angekommen  nahm  das  Händedrücken  kein 
Ende,  worauf  wir  uns  nach  Buhe  sehnten  und  unser  Gepäcke  in  die  Zimmer  ver- 
theilten. Die  Heise  von  Fort- Union  hieher  hatten  wir  in  3-1  Tagen  glücklich  zu- 
rück gelegt,  keinen  unserer  Leute  verloren9),  und  während  dieser  Zeit  gänzlich 
vom  Ertrage  der  Jagd  gelebt").  — 


*)  Da  die  Maanschsit  unterer  Expedition  nun  bald  nerstreut  nnd  aufgelöst  wurde,  «t>  will  Ich  du  Verceteh- 
nUs  der  Namen  unseres  Personals  hieher  seinen,  woran»  inan  ersehen  wird,  dass  die  Canadier  meist 
frannöslsoher  Abstammung  waren.  1)  Major  Mitehill  (Commandaat  der  Expedition),  8)  Mr.  Culbcrt- 
aon  (Clerk),  8)  Deehamp,  Halb- Indianer  (Jager),  4)  L Papis  (JAgcr),  5)  Deehamp  (Bruder  den 
Jäger«),  d)  Gabr.  Benolt,  7)  David  Beanehamp,  8)  Aug.  Bourbonnaia,  •)  Pierre  Crotean, 
IO)  Aoc  Dauphin,  11)  Cj-pr.  Desnoyers,  18)  Jules  Dueliouque  tte,  18)  Ouill.  Dipron,  14)  l'rbia 
Boldtic,  15)  Pierre  Carpentler,  15)  Bnpt.  Desjardina,  17)  L.  Desooyers,  Id)  Jesrph  Darajr, 
18)  L.  Dapron,  80)  D.  Garnier,  81)  Aat.  ßnyou,  88)  Homelle,  83)  B.  Jaqnemont,  84)  L. 
Lacutale,  83)  Carlfelle,  86)  L.  Lnramie,  87)  Jean  (.«Iren«,  8»)  Leaadre  Mareckal, 
88)  Jules  Mnrecbnl,  80)  F.  Maianl  (Stewart  oder  Cajülea- Aufwärter),  81)  Henry  Morris  (Bleuer- 
mnnn),  88)(Larcute  Martin,  38)  L.  Vineenaeau,  84)  L.  Laderoute,  85)  L.  Pointier,  86)  Pierre 
Beanehamp,  87)  V.  Barpreaaat,  SB)  L.  Baucier  (Tischler),  88)  Alex.  Thlebaut,  40)  Franc. 
Nnucbette,  41)  Je«.  Houchette,  48)  Pascal  Torlque,  43)  L.  Torique,  44)  Charles  Trndelle, 
45)  Jns.  Fot.levin  (Hoch),  sämmtllch  Engage«  und  Canadier,  ferner  ein  Paar  Amerieaner:  44)  Willlna 
Smith,  47)  Shonta,  49)  die  indianische  Frau -des  Herrn  Mitehill  (Tochter  des  Jägers  Dechamp), 
48)  eine  Btackfoet- Frau,  mit  uns  Fremden  zusammen  58  Personen. 

**)  Die  nachfolgende  Liste  des  nnf  der  Beiae  erlegten  Wildprets  durfte  für  Jagdliebhaber  nicht  unlnteremant 
■eyn;  ich  will  ide  deshalb  hier  folgen  lassen: 

Blausten  51;  Elkbir»che  4;  Elkthiere  18;  Kälber  1;  sohwarnschwäoalge  Hirsche  8;  Tblere  4;  Käl- 
ber 1 ; gemeine  Hirsche  B,  Tblere  15,  Kälber  8;  Cabrl's  8;  Blghoros  8;  Bären  8;  Wölfe  1;  Bttnktbiere  1; 
fkachelschwoiae  1;  Hasen  8;  Adler  8;  L'kna  5;  Pralrie - üens  3;  wilde  Gänse  10;  Pralrle-Deg*  10; 
Kaninchen  1. 
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1)  Der  mir  am  Missouri  vorgekommene  Baculit  scheint  der  von  Say  unter  der  Benen- 
nung des  comprtssus  beschriebene  gewesen  zu  seyn.  lieber  diesen  Gegenstand  siehe  Morton 
synopsls  6f  the  organhc  rematns  of  the  cretaceous  group  etc.  pag.  43. 

2)  Unter  den  vortrefflichen  Beobachtungen  über  die  Natur  der  Schlangen,  welche  In 
Lenz  Schiangenkunde  enthalten  sind,  fand  ich  mancherlei  Bestätigungen  für  die  von  mir 
gemachten  Erfahrungen.  Auch  die  Kreuzotter  bezaubert  die  zu  ihrem  Raube  bestimmten 
Thiere  nicht,  kann  nicht  weit  springen,  wenn  sie  beissen  will,  und  die  Schweine  sind 
nicht  begierig,  sie  zu  fressen.  Mein  Glaubensbekenntnis»  über  diese  Gegenstände  habe  ich 
schon  an  anderen  Orten  abgelegt,  und  ich  bin  überzeugt,  dass  auch  die  amerlcanlschen 
Giftschlangen  weder  bezaubern,  springend  sich  fortschnellen,  noch  von  Schweinen  gierig 
gefressen  werden.  Die  Zahl  der  Klapperringe  des  Schwanzes  bei  Crotalus  ist  ganz  unab- 
hängig von  dem  Alter  des  Thiers  und  variirt  sehr.  Die  Giftschlangen , welche  Ich  beobach- 
tete, sind  beinahe  sämmllich  langsame  Thiere  und  nur  sehr  wenige  von  ihnen  besteigen 
Bäume.  Dass  Audubon  eine  ähnliche  Fabel  für  Nord-America  erzählt,  wie  ich  sie  ln  mei- 
nen Beiträgen  von  Brasilien  berichtete,  wo  ein  Paar  gebissene  Stiefel  mehre  Besitzer  hin- 
ter einander  tödteien,  kann  nur  bestätigen,  wie  sehr  man  in  allen  uncultlvlrten  I Andern 
nach  dem  Wunderbaren  hascht,  und  die  w'ahre  Beobachtung  der  Natur  verabsäumt.  Bei 
der  Art  der  Riesenschlangen  (Boa,  Python ) Ihren  Raub  zu  verschlingen,  kann  auch  ich 
bestätigen,  dass  die  von  ihnen  hinabgewürgten  Thiere  oft  noch  lange  ira  Leibe  der  Schlange 
leben.  Ein  12  Kuss  langes  iavanisches  Thier  dieser  Familie  sah  ich  eine  starke  Ente  ver- 
schlingen, welche  noch  lange  Zelt  lebte,  zappelte,  flatterte  und  einen  grausamen  Tod  fand. 
Nafch  4 bis  6 Wochen  spie  die  Schlange  lange,  fest  zusammen  gebackene  Ballen  von  Kno- 
chen und  Federn  durch  den  Mund  aus,  die  eine  weissliche  Farbe  und  üblen  Geruch  hatten, 
wie  dies  auch  de  Blainville  beobachtete.  Was  ich  pag.  55  meines  Reiseberichtes  von 
sehr  jungen  Schildkröten  (Snapplag-Turt/esJ  gesagt  habe,  bestätigt  auch  Lenz  (Schlan- 
genkunde pag.  173.)  von  der  Kreuzotter,  deren  kaum  aus  dem  Eie  geschlüpfte  Jungen 
ebenfalls  schon  um  sich  bissen. 

3)  Colubcr  eximux  Say  Ist  von  Schlegel  (JStMf  sur  la  phytlonomle  des  serpens  pag. 
167.}  unter  der  Benennung  Coluber  Sayl  aufgeführt.  Sie  wird  sehr  gross.  Das  grösste 
Individuum,  welches  ich  mass,  hielt  4'  6"  in  der  Länge.  Ich  zählte  an  vielen  Exemplaren 
von  206  bis  zu  229  Bauchschilden,  und  von  47  zu  61  Paar  Schwanzschilden.  Die 
Farbe  der  Schlange  verändert  sich  im  Weingeist  nicht  bedeutend.  Im  .Anfänge  des  Octobers 
bei  warmem  Weller  wurden  mir  noch  viele  dieser  Schlangen  gebracht.  Ich  erhielt  diese 
Art  schon  am  unteren  Missouri,  sie  wird  bis  gegen  die  Rocky -Mountains  gefunden,  und 
trägt  in  vielen  Gegenden  von  N.  America  den  Namen  Chicken- Snake. 

4)  Dieser  Frosch,  welchen  ich  Rana  mlssuriensls  nannte,  scheint  eine  bis  jetzt  unbe- 
kannte Species  zu  bilden.  Gestalt  ziemlich  einer  kleinen  Kröte,  allein  ohne  sichtbare  Pa- 
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rotlden,  der  Baach  seitwärts  heraustretend;  Körper  mit  vielen  kleinen  Höckern  bedeckt; 
Bauch  gekörnt;  Vorderfuss  4/ehig,  die  2.  Zehe  %'on  aussen  die  längste,  die  Innerste  die 
kürzeste;  Sohle  des  Vorderfusses  mit  vielen  kleinen  Ballen  besetzt;  am  Hinterfusse  die  2. 
Zehe  von  aussen  die  längste,  die  Innerste  die  kürzeste;  Sohle  des  Hinterfasses  und  der 
Zehen  mit  kleinen  Ballen  In  Reihen  bedeckt.  — 

Färbung:  Die  Unterthelle  schmutzig  welssllch,  unter  der  Kehle  und  den  Schenkeln 
fleischbräunlich;  Oberthelle  des  Thiers  blass  graugrün;  durch  das  Auge  ein  olivengrüner 
Längsstrich,  der  bis  über  das  Vorderbein  läuft;  Rücken  mit  grösseren  und  kleineren  oliven- 
grünen, Irregulären  Flecken  bezeichnet,  von  denen  einige  länglich,  andere  mehr  rund  sind; 
Oberkopf  und  Hals  beinahe  ungefleckt;  Hinterbeine  ebenfalls  mit  einigen  grünen  Flecken 
bezeichnet;  Hand  des  Mundes  weiss. 

Ausmessung:  Länge  des  Rumpfs  mit  dem  Kopfe  i"  1"';  L.  d.  ganzen  Thiers  mit 
ausgeatreckten  Hinterbeinen  2°  8 dieser  Frosch  ist  mir  nur  einmal,  und  zwar  hier 
am  Windsor**  Creek  vorgekommeo. 

5)  Harlan  und  Godnin  haben  das  Bighorn  für  identisch  mit  dem  sibirischen  Argali 
angenommen;  Richardson  dagegen  spricht  sich  über  diesen  Gegenstand  nicht  aus.  Ich 
habe  leider  meine  Exemplare  dieses  Thiers  verloren  und  nur  Schädel  derselben  mit  zurück 
gebracht,  ln  der  Gestalt  haben  diese  Thiere  sehr  viel  Aehnllchkelt  mit  dem  europäischen 
Steinbocke  (C.  ßfx),  indem  alle  ihre  Glieder  sehr  stark,  muskulös  und  gedrungen  sind. 
Die  colossalen  Hörner  des  männlichen  Thiers  sind  bekannt,  die  des  Weibchens  gleichen  denen 
der  Steinziege,  sind  aber  etwas  mehr  gebildet  wie  am  Schafe;  sie  stehen  aufrecht,  sanft 
rückwärts  und  mit  den  Spitzen  ein  wenig  auswärts  gekrümmt,  sind  etwas  platt  gedrückt 
und  quer  gefurcht  Der  Kopf  des  Thiers  Ut  gross,  völlig  gebildet  wie  an  der  Steinziege, 
die  Ohren  kurz,  Nasenrücken  (.wenigstens  bei  dem  Weibchen J geradlinig,  die  Unterlippe 
ein  wenig  über  die  obere  vortretend;  Auge  ziemlich  gross,  der  tlmu  lacrlmaUt  steht  ein 
wenig  getrennt  vor  demselben,  die  Irls  Ist  gelbbraun,  die  Pupille  dunkel;  Hals  stark;  Brust 
breit  und  stark;  Rücken  breit;  Schwanz  kurz  und  schmal;  Beine  und  Schenkel  gebildet 
wie  am  Steinbocke,  die  ersteren  dick  und  kräftig,  die  letzteren  sehr  fleischig,  gedrungen 
und  muskulös;  die  Hufe  sind  kurz,  die  Aftern  breit;  stumpf,  hinten  mit  einer  Querleiste 
versehen;  Farbe  des  Thiers  schmutzig  bräunt  ich -grau,  wie  am  Steinbocke;  die  Mittellinie 
des  Rückens  ein  wenig  dunkler;  Rauch,  innere  und  hintere  Seite  der  Beine  weiss,  eben 
so  die  ganze  Hinterseite  der  Hinterschenkel,  und  diese  Farbe  tritt  3 Zoll  breit  über  den 
Schwanz  auf  den  Rücken  hinauf;  Vorderseite  der  Beine  mehr  schwärzlich -graubraun  als 
der  Rücken;  Schwanz  graubraun;  2 Inguinalzitzen;  After  und  Gcschlechtstheii  bei  dem 
Weibchen  nahe  bei  einander;  Haar  wie  am  Steinbock,  kurz,  ziemlich  hart,  kürzer  als  an 
der  Cabri;  Geruch  des  Thiers  ganz  schafartig,  auch  das  Fleisch  hat  diesen  Geschmack, 
allein  In  der  Brunstzeit  Ut  das  des  Bockes  sehr  unangenehm.  Der  alte  Bock  ist  mehr  hell 
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aschgrau  oder  weliattch  gefärbt.  Das  Weibchen  setzt  ein,  öfters  zwei  Junge.  Bei  den 
Blackfoot- Indianern  heisst  das  Brrgschaf  „Acmach-Kikinägs“  (ach  In  der  Kehle)  d.  h, 
Grosshorn,  im  Plural  „Aemachkkikind;  bei  den  Grosventres  des  prairies  „Hott£h;  Kulanä 
KnisskussÄ  (kus  kurz  und  undeutlich);  bei  denMandan  „Ahs-ChU  oder  Anaechu  (eh  in  der 
Kehle , e kaum  gehört,  an  franz.);  bei  den  Mönnltarri  „Ansechtia  (ech  sehr  kurz  in  der 
Kehje);  bei  denDacota  „Kihskä;  bei  den  Asslnlboin  „Hahktschischka“;  beidenOjibuft  „Ma- 
nastähnis  (ganz  deutsch,  2tcs  und  3tes  a voll);  bei  den  Arik karas  ,,Ariküssu;  bei  den  Crow 
„Ichpnaofsa  (ich  Kehle,  tassa  kurz,  leise  und  nur  halb  ausgespr.). 

Richardsons  Abbildung  (Tab.  23.)  ist  ziemlich  gut,  könnte  aber  in  den  Gliedern, 
besonders  den  Schenkeln  noch  dicker  und  kräftiger  gezeichnet  seyn*  Die  farbigen  Ab- 
bildungen, die  man  von  diesem  ThJere  gegeben,  z.  B.  die  in  dem  Schreberschen  Süug- 
thlerwcrkc,  sind  gewöhnlich  zu  rothbraun  illuminirt. 
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Beschreibung  von  Fort-lfTkenzle  und  der  ITmge- 
gend,  so  wie  der  duselbst  einheimischen  in- 
dianischen Bevölkerung. 


Beschreibung  den  Fortes  und  der  Umgegend  — Die  Blackfoot- Indianer. 


Fort-M'kenzie,  zur  Zeit  seiner  ersten  Anlage  1833,  von  Herrn  Mitcbill,  dem 
Erbauer,  Fort-Piekann  genannt,  ist  bestimmt  mit  den  drei  Stämmen  der  Blaekfoot-In- 
dianer  und  mehren  audereu  benachbarten  Nationen,  als  den  Grosrentres  des  prairies, 
den  Sässis  °)  und  den  Kutauas  oder  Kutnchäs den  Pelzbandel  zu  betreiben.  Wie 
schon  gesagt,  batte  die  American -Für -Company  im  Jahre  1831  einen  Handelsrer- 


•)  Diu  Sftjul* **)  oder  Harri*  (Sarret*}  sind  ein  Zweig  der  weiter  nördlich  wohnenden  Chlpewyans,  die  man 
nicht  mit  den  Ojtbuus  (Chipewäa)  verwechseln  darf  (a.  Alex.  M>  kenzie  png.  LXXI.  aod  CXVI-).  T»n- 
oer  (I.  e.  png.  390)  redet  Ton  ihrer  Spruche,  und  Capt.  Kranklln  ln  seiner  «Men  Heise  (png.  109) 
sagt,  das*  dieser  8tanun  130  Zelte  zahle.  — Dr.  Morse  in  seinem  Report  (p*g.  84)  nennt  die  hier 
erwähnten  Indianer  Rursrc’s  (Snrai'a).  Nach  Capt  Bonne  rille  soll  man  sie  gewöhnlich  mit  nnter  dem 
Namen  der  Blackfeet  begreifen,  welche*  aber  in  der  von  mir  bereisten  Gegend  durchaus  nicht  der  Kall  lat. 

**)  Die  Kurami'a  oder  Kurnehä'a  wohnen  jetueit  der  Quellen  dos  Marin- River  au  der  anderen  beite  der 
Rocky- Mountain*  und  bilden  einen  wenig  zahlreichen  Stamm , von  welchem  weiter  nnten  noch  die 
Rede  acya  wird.  Ur.  Morse  (I.  c.  pag.  34)  nennt  sie  Coutonas,  Mohre  andere  Stämme  indianischer 
Nationen,  welche  in  jenem  Werke  anfgefdhrt  werden,  s.  B.  die  Hipids  (ibid-  pag.  34)  sind  mir  nie 
genannt  werden. 
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trag  mit  obigen  Stämmen  za  Stande  gebracht,  and  dazu  dea  der  BUckfoot- Sprache 
ziemlich  mächtigen  Dolmetscher  Berger,  einen  Canadier  abgeschickt , welcher  etwa 
70  Indianer  der  genannten  Nationen  za  einer  Beralhang  nach  Fort*  Union  hinab- 
fdhrte. 

Bei  seinem  ersten  Zusammentreffen  mit  diesen  gefährlichen  Menschen,  wollten 
nie  ihn  tödteo,  and  nur  ein  gewisser  Chef  rettete  ihm  nach  rieten  Streitigkeiten 
das  Leben.  DenVertrag,  welchen  in  Folge  dieser  Unterhandlungen,  Herr  M'kenzie 
mit  den  Indianern  abschloss,  siehe  ln  den  Beilagen0).  Sobald  derselbe  von  beiden 
Theilen  angenommen  war,  sandte  man  ein  Keelboat  unter  der  Leitang  des  Herrn 
Kipp,  mit  Waareu  beladen  nach  dem  Maria-Biver,  and  das  jetzt  in  Ruinen  lie- 
gende erste  Fort-Piekann  wurde  angelegt  Der  Anblick  der  damals  hier  vereinten 
zahlreichen  indianischen  Versammlung  verschiedener  Nationen,  soll  höchst  interes- 
sant gewesen  seyn.  Da  man  später  die  Lage  des  neuen  Fortes  für  ungünstig  er- 
kannte, so  verlegte  der  nun  Herrn  Kipp  ablöseude  Major  Mitchili  den  Handels- 
posten nach  der  gegenwärtigen  Stelle,  wo  eine  ausgedehnte  Prairie  den  Anhäufun- 
gen der  Indianer  günstiger  war.  Als  man  im  Jahre  1833  an  dieser  Stelle  landete, 
wurde  in  Zeit  von  wenigen  Tagen  das  gegenwärtig  bestehende  Fort  erbaut.  Man 
bewohnte  während  dieser  Arbeit  das  Keelboat  nnd  war  von  wenigstens  4 bis  5000 
Männern  and  im  Ganzen  von  einer  indianischen  Bevölkerung  von  10  bis  13,000 
Seelen  wörtlich  blockirt,  von  höchst  gefährlichen  Menschen,  welchen  man  durch- 
aus nicht  trauen  durfte,  und  deren  treulosen,  raub-  und  blutgierigen  Cbaracter  mau 
hinlänglich  kannte.  Wirklich  führten  auch  einige  unbedeutende  Uneinigkeiten  bei- 
nahe einen  Friedensbruch  herbei,  der  unfehlbar  die  gänzliche  Vernichtung  der  Mann- 
schaft des  Boote«  zur  Folge  gehabt  haben  würde,  und  nur  durch  festes  und  ent- 
schlossenes Ueuehmeu  des  Herrn  Mitchill  abgewandt  wurde.  Schon  hatten  die 
Indianer  den  Strick  dnrchgeschnitteo,  welcher  das  Keelboat,  die  einzige  Rettung 
der  Americaner,  am  Ufer  befestigte,  deren  Lage  in  dieser  Zeit  höchst  gefährlich 

*)  Sieb  IeU**c  r. 
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war,  da  besonders  die  Blood- Indians  von  jeher  erklärte  Feinde  der  Weissen  ge- 
wesen waren.  Sobald  man  in  das  schnell  vollendete  Fort  eingezogen  war,  gewann 
die  Lage  der  Handelsleute  ein  anderes  Ansehn ; denn  mau  war  hier  vor  den  ge- 
wöhnlichen Angriffen  der  Indianer  gesichert  and  hatte  hinlänglich  Lebensmittel, 
Pulver  und  Blei  für  eine  geranme  Zeit.  Man  liess  die  Indianer  nicht  mehr  ohne 
Unterschied  ein,, traf  zweckmässige  Anstalten  der  Sicherheit,  und  die  Piekauns, 
welche  vorzugsweise  die  Gegend  bewohnten,  und  von  welchen  man  abwechselnd 
zu  allen  Jahrszeiten  einige  Familien  hier  findet,  schlugen  ihre  Zelte  in  der  Nach- 
barschaft auf. 

Das  jetzige  Fort  liegt  1*0  Schritte  vom  nördlichen  Ufer  des  Missouri  entfernt, 
welcher  bald  unterhalb  einen  starken  Bogen  macht.  Man  rechnet  von  hier  bis  zu 
der  höchsten  Kette  der  Rocky -Mountains  etwa  100  englische  Meilen,  bis  zu  dem 
Anlange  der  Gebirge  hingegen  nur  15  bis  20  Meilen  und  eine  gute  Tagereise  bis 
zu  den  Fällen  des  Missouri. 

Das  Fort  selbst  ist  in  der  schon  beschriebenen  Art  der  Handelsposten  dieser 
Gegenden  erbaut,  bildet  ein  Quadrat,  dessen  Seiten  45  bis  47  Schritte  äussere 
Länge  haben,  und  ist  mit  zwei  Blockhäusern  und  einigen  Kanonen  versehen.  Es 
ist  weit  kleiner  als  Fort -Daion,  dabei  schlechter  und  tüchtiger  gebaut.  Die  Woh- 
nungen sind  einstöckig,  niedrig,  die  Zimmer  klein,  meist  ohne  Fussboden,  mit  einem 
Kamine,  einer  Thür,  einem  kleinen  mit  Pergament  bespannten  Fenster,  and  einem 
sehr  flachen,  mit  Rasen  belegten  Dache  versehen,  auf  welchem  die  Besatzung  sich 
aufstellt,  wenn  sie  bei  Angriffen  über  die  hohen  Pickets  hinwegfenern  soll.  In  der 
Miue  des  Hofraums  steht  der  Flaggetibaum.  Das  Thor  ist  stark,  doppelt  und  wohl 
verwahrt , und  man  scbliesst  das  innere,  wenn  der  Handel  mit  den  Indianern  be- 
trieben wird.  Alsdann  bleibt  zwischen  beiden  Thoren  der  Eingang  zu  dem  india- 
nischen Waareulager  (Store)  frei,  der  dann  mit  hinlänglich  starker  Wache  besetzt 
wird.  Zn  dem  jetzt  neu  anzulegenden  Forte  hatten  wir  schon  die  Glasfenster  und 
viele  andere  nöthige  Materialien  milgebracbt.  Vor  unserer  Ankunft  bestand  die 
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Bevölkerung  des  Forle»  in  27  Weissen  und  mehren  mit  ihnen  verheiratbeten  india- 
nischen Weibern,  za  welchen  unsere  Ankunft  noch  53  Personen  hinzufügte.  Diese 
ganze  Mannschaft,  den  ersten  Tisch  von  sechs  Personen  abgerechnet,  lebte  bloss 
von  Fleisch,  und  nun  kann  annebmeu,  dass  sie  täglich  zwei  Disouten  zu  ihrer  Coo- 
sumtion  bedurfte.  Wenn  man  den  meist  sehr  guten  Appetit  der  Canadier  bedenkt, 
von  welchen  man  sagt,  dass  zwei  beinahe  eine  ganze  Bisonseite  anfessen,  so  be- 
greift man,  wie  nöthig  es  war,  theils  gute  Jäger  zu  haben,  tfaeils  von  den  Indianern 
Fleisch  in  Menge  za  kaufen.  Für  das  ganze  Wildpret  einer  Bisooknh  gab  man 
ihnen  gewöhnlich  20  Kugeln  und  das  zur  Ladung  derselben  nöthige  Pulver,  oder 
auch  wohl  weniger,  wenn  diese  Thiere  zahlreich  sind;  man  bezahlt  aber  auch  bis 
zu  40  Gewehrladungen,  wenn  die  Bisonheerdeu  weit  entfernt  sind. 

Eine  ebene  Prairie  umgiebt  dieses  Fort,  und  etwa  800  Schritte  hinter  demsel- 
ben zieht  die  etwa  80  bis  100  Fuss  hohe  Hügelkette  in  der  Richtnag  von  Süden 
nach  Norden  vorbei;  indem  sie  sich  auf  ein  Paar  tausend  Schritte  oberhalb  des 
Postens  an  den  Missouri  anlegt  und  dann  l&ogs  demselben  fortläuft.  Das  Ufer  die- 
ses Flusses,  so  wie  dessen  flache  Inseln,  sind  hier  und  da  mit  Säumen  von  Wald 
and  Gebüschen  eingefasst,  einige  Inseln  auch  gänzlich  damit  bedeckt.  Hier  bilden 
Pappeln,  Weiden  (Satir),  der  Negundo- Ahorn,  Buffaloe-Berry-Gesträuche  die 
Choke -Cherry  (Prunta  padus  rirt/m.)  mit  Binsen,  hohem  Grase  und  anderen  Pflan- 
zen gemischt,  grosse  Dickungen,  welche  an  einigen  Stellen  von  der  weissblühenden 
Clematis  cordata  Parsit  Uberrankt  uud  verwirrt  werden.  Mancherlei  Pflanzen 
wachsen  hier,  als  Sarcobatus  Maximiliani  Nees,  Liairis  gramioifolia;  Hordeum  inha- 
tum  Alt.,  Aster  multifloras  ß.  ciliatus  Nees,  bellidiSoms  ß.  Nees,  Novi  Belgii  ß. 
squarrosus  Nees  (Blamen  röthlicb-weiss),  seliger  Nees  (Blumen  weiss),  rubricanlis 
ß.  Nees  (Blumen  violet),  Scirpus  Duvallii,  Xantbium  strnmarinra,  Mentha  arvenais 
et  saiiva  ßenth  (Balm),  Grindelia  sqnarrosa  (Epinette  de  Prairie),  Peritoma  serrula- 
tura  De  Cand.,  Artemisia  gnaphaliofdes  Nutt,  Chrysopais '?  spinulosa  (mit  grosser 
gelber  Blume),  Psoralea  tcnuiflora,  Iva  xanthifolia  uud  einige  andere.  Die  letztere 
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bildet  5 bis  6 Fass  hoch  hier  and  da  Gebüsche  mit  colossalen  Blattern.  Hat  man 
die  Höbe  der  Hügelkette  erstiegen,  so  blickt  man  über  eine  ebene,  trockene  Prairie, 
eine  Hochebene  hin,  in  welcher  in  geringer  Entfernung  die  Betten  zweier  Flüsse 
ziemlich  tief  eingeschnitten  sind,  des  Maria-  and  des  Tetton- River  oder  Riviöre 
aax  lettons,  Ton  Lewis  and  Clarke  Tansy-River  und  von  den  Blackfeet  „linneb- 
Kiösisatt“  nach  ein  Paar  rundlichen  Bergkuppeu  genannt,  welche  in  seiner  Nähe 
liegen.  Der  letztere  kleine  Floss  fliesst  in  einem  schön  grünen,  in  seinem  Grande 
mit  hohen  schattigen  Pappel« lammen  bedeckten  Thaie,  wo  sich  gute  Weide  von 
hoben,  zum  Theil  etwas  harten  Gräsern  u.  a.  Pflanzen  befindet,  und  fällt  in  den 
Maria  nicht  weit  über  der  Mündung  desselben,  nachdem  er  eiue  Strecke  lang  mit 
dem  Missouri  beinahe  in  paralleler  Bichtang  geflossen  ist.  Er  kommt  letzterem 
Flosse  etwa  auf  3 '/,  bis  I Meilen  vom  Forte  so  nahe,  wie  der  Niahnebottoneh  au 
einer  weiter  unten  erwähnten  Stelle,  welche  man  Narrow»  of  Nishnebottoneh  nennt, 
oder  wohl  noch  näher,  so  dass  das  Stück  Land,  welches  beide  Flüsse  trenut,  nicht 
mehr  als  5-  bis  600  Schritte  breit  ist“). 

In  den  hohen  Bäumen  and  Gebüschen  jener  Thäler  leben  mehre  Vogelarten, 
Blackbirds,  orangenfarbige  Trupiale  (1),  die  Elster  (Pica  hudtonica ) °°), 
Baben,  Krähen,  grosse  and  kleine  Fliegenfänger,  (Mute.  Tgritnnut,  crinita, 
ruticiila  o.  o.J,  der  gelbe  Stieglitz  (F.  trittis),  der  blaue  Fink  (F.  amoi-na), 
der  streifköpfige  Fink  (F.  grummaca),  der  rolhköpfige  und  der  rothschwänzige 
Specht  (P.  crgthroccphaluM  and  rubricatuf),  der  kleine  Falke  (F.  Sparceriu»')  (2) 
ferner  Fulco  velox  und  ein  aschbiauer  den  Hähern  verwandter  Vogel  mit  himmel- 
blauem Kopfe,  der  zuweilen  von  den  Bocky- Mountains  berabkommt  und  von  wel- 
chem ich  weiter  unten  reden  werde,  so  wie  ein  schöner  blauer  Säuger,  welchen 


*>  Ick  nad  Wer  belliaflg  bemerke«,  du«  Lewis  and  Clarke’*  grosse  Bpecialchsrte,  »ob  welcher  ich  durch 
die  Güte  des  Herr«  Major  Ofallen  «■  SL  Louis  «ine  Cople  erhielt,  sehr  richtig  für  die  Gegend  von 
Kort-Mrkcosle  Ist. 

••)  Ich  hebe  dieae«  Vogel  I«  dem  Anfänge  meine«  Reiseberichte*  Pica  amerkana  genannt,  apiter  aber  die 
vom  Prinaee  de  Matlgaaao  gegebene  Beneaaimg  gewählt. 
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Rieh  ardson  and  Swainson  neuer  der  Benennung  der  Sialis  arctica  abgebildet 
haben*)  u.  a.  w.  Der  zuletzt  genannte  Vogel  soll  in  den  Rocky -Mountains  Vor- 
kommen, von  wo  ihn  die  Indianer  mitbrachten.  Die  jetzt  vertrockneten  Prairies 
(and  ich  von  der  grossen  Staarierche  und  der  schwarzkehligen  Berglerche,  der 
Shore -Lark  des  Wilson  bewohnt,  so  wie  von  einigen  kleinen  speriingsartigen  Vö- 
geln , mehren  Schwalbeoarteu , dem  langschnäbligen  Brachvogel  (iVunenuu  longiroU- 
rii } , dessen  jüngere  Individuen  weit  kürzere  Schnäbel  haben,  als  die  alten,  nnd 
von  den  Prairie- Ileus  (Tetrao  phatumeUut  nnd  vielleicht  Urophatümux).  Un- 
zählige Heuschrecken  stieben  hier  vor  dem  Fasse  des  Wanderers  auf,  die 
in  diesem  Jahre  besonders  zahlreich  waren.  Man  fand  sie  jetzt  gerade  in  der 
Paarung  begriffen.  Die  Dörfer  des  Prairie-Dog  werden  auch  hier  von  der  E niesle 
bewohnt  (3),  die  wir  jedoch  leider  nicht  erhielten  nnd  welche  auch  schon  südöst- 
lich am  Im  Platte  vorkommt.  Say  hat  sie  zuerst  in  den  Prairies  am  Arkansa  be- 
obachtet. Der  Golfer  wirft  hier  seine  flachen  Erdhaufen  auf,  denen  unseres  Maul- 
wurfs ähnlich,  wir  erhielten  hier  aber  keins  dieser  lichtscheuen  Thiere.  Mehre 
andere  Nager  bewohnen  diese  Prairies,  n.  a.  Spermophilns  Hoodii  und  mehre  Ar- 
ten der  Mäuse.  Wölfe,  Füchse,  Hirsche,  Cabris  und  Bisonten  würden  hier  in 
grosser  Anzahl  umherstreifen,  wären  Bie  nicht  von  den  zahlreichen  Indianern  ver- 
scheucht, welche  auch  an  den  Flüssen  den  Bibern,  Ottern  und  der  Moschusratte 
eifrig  uacbstellen. 

In  den  niederen,  am  Flusse  gelegenen  Prairies  ist  die  Vegetation  etwas  ver- 
schieden von  der  der  höheren  Gegenden,  da  sie  mehr  Feuchtigkeit  findet  und  da- 
her üppiger  und  kräftiger  erscheint.  Hier  begann  jetzt  der  Wrennuth  (Artemisia 
gnaphalioidex  Nutt.)  zu  blühen,  und  man  bemerkte  schöne  Gewächse  aas  der  Syn- 
genesie,  u.  a.  die  vorhin  erwähnten  Aster -Arten,  die  eine  mit  bolzigtem  Stamme 
und  violetten  Blumen , die  zweite  mit  weissen  und  eine  dritte  mit  blass  röthlicb- 

•3  8.  r™<  bmaüi-amtncaua  Fat  11.  Tab.  3».  Auch  Ca*,  lack  nt  Ktaer  S.rtpol . A«Ue  trag.  Mb.) 
erwählt  diene»  schonen  Vogel«. 
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weisaen  Blamen,  mit  welchen  die  Epinette  de  prairie  and  die  übrigen  erwähnten 
Pflanzen  gemischt  standen.  Unterhalb  des  Fortes,  in  der  ersten  Wendnng  de« 
Flosse»,  liegt  eine  Insel,  Horse-Island  genannt,  mit  den  früher  genannten  Waldbäu- 
men, Gebüschen,  hohen  Binsen  und  Gräsern  bedeckt,  anf  welcher  man  im  Winter 
die  Pferde  des  Fortes  weiden  lässt  Diese  erhallen  nie  anderes  Patter,  als  im  Som- 
mer Gras  und  im  Winter  Pappelrinde,  welche  sie  abnagen;  einen  Stall  betreten  sie 
nie.  Das  südliche  Missouri -Ufer  besteht  aus  hohen  Thonwäuden,  in  welchen  ohne 
Zweifel  Sandsteiolagcr  Vorkommen,  da  man  unmittelbar  am  Uferrande  schöne  Con- 
ehylien- Abdrücke  in  Menge  findet*).  Diese  hohen  Wände  mnasten  dem  Forte 
sar  Zeit  eines  indianischen  Angriffes  sehr  uachtheilig  werden,  da  man  von  ihrer 
Höhe  den  Hofranm  desselben  wirksam  beschiessen  konnte,  and  diese  gefährliche 
Uge  war  auch  znm  Tbeil  Ursache,  dass  man  eine  neue  Niederlassung  höher  oben 
am  Flösse  zu  gründen  beschloss. 

Der  Missouri  selbst  ist  in  der  Nähe  von  Fort-M'kenzie  nicht  sehr  fischreich; 
doch  fängt  man  daselbst  weichscbalige  Schildkröten  (Trionyx)  von  der  früher  er- 
wähnten Art,  and  auch  die  beiden  schon  erwähnten  Arten  von  Katzeufischen  (Pi- 
mcfodui),  von  welchen  man  während  uuserer  Anwesenheit  einen  erhielt,  welcher 
znm  Beweise  der  Gefrässigkeit  dieser  Tbtere  einen  vom  Wasser  glatt  abgerollten 
Stein  von  fünf  Zoll  Länge  nnd  vier  Zoll  Breite  im  Magen  trug.  Ein  Stör  (Aci- 
penser)  von  einer  im  Missisippi,  wie  man  behauptete,  nicht  vorkommenden  Art,  war 
hier  gefangen  nnd  allgemein  als  eine  grosse  Seltenheit  angesehen  worden. 

Die  oben  erwähnte  Prairie  war  gegenwärtig  in  der  Nähe  des  Fortes  durch 
das  etwa  300  Schritte  von  den  Pickets  in  vier  Abteilungen  aufgeschlagene  Pie- 
kaun- Lager  belebt.  Menschen  und  zahlreiche  Pferde  hatten  überall  das  Gras  nie- 
dergetreten und  abgeweidet,  überall  sah  mau  Beiter,  Gruppen  von  Fasegängern 
oder  Hunde,  wozn  noch  die  Pferde  des  Fortes  kamen,  welche  man  Morgens,  be- 

•)  tbro  SUTMUUI  Proben  Und  leider,  wie  früher  erwähnt,  »Uaetlicb  in  dem  Brnedc  üee  DeaffechlTce 
varuglüekL 
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wacht  von  vier  berittenen  und  wohl  bewaffneten  Männern,  hiu&asschickte , und 
Abends  mit  Untergang  der  Sonne  zurück  brachte.  Da  wir  später  sehr  viel  mit  In- 
dianern dieser  Gegend  in  Berührung  kommen  werden,  so  dürfte  hier  wohl  die  fäg- 
licbste  Stelle  seyu,  nun  auch  von  der  Urbevölkerung  der  eben  beschriebenen  Pnu- 
ries,  den  Blackfeet  oder  Schwarzfüssen  zu  reden. 

Die  Blackfoot-  oder  Schwarzfuss- Indianer  bilden  eine  zahlreiche  Nation,  welche 
in  drei,  ein  nnd  dieselbe  Sprache  redende  Stämme  zerfällt.  Diese  Stämme  sind: 

1)  die  Siksekai  oder  Seksekai,  die  eigentlichen  Blackfeet  •) 

2)  die  Kähna  oder  Kadnna,  die  Blot-Indianer  (Biood- Indians  oder  Indiens  da 
*ä«ge0)  “nd 

3)  die  Piekanns  ***). 

Sie  alle  zusammen  können  5 bis  6000  Krieger  stellen,  und  zählen  ohne  Zwei- 
fel IS  bis  20,000  Seelen,  welches  auch  Dr.  Morse  annimmt,  der  diese  Schätzung 
für  noch  zu  gering  hältf).  Warden f-f-)  nimmt  die  Zahl  der  Blackfeet  nur  anf 
5000  Seelen  an,  wovon  die  Hälfte  Krieger  seyen;  ohne  Zweifel  eine  viel  zu 
geringe  Schätzung.  Die  Zahl  von  18-  bis  20,000  Seeleu  kommt  heraus,  wenn 


•)  Utkackai  betast  la  Ihrer  Spruche  KchwarcftuM,  and  all«  andere  Nationen  haben  dienen  Ausdruck  ln  ihre 
Sprachen  übersetzt,  ala  Benennung  für  diesen  Volk  bei  behalten.  f*o  tragen  aie  «.  *.  bei  den  Dacetaa 
nnd  Aasfnibol»  den  Namen  „sihn-Nähpa  (Sckwaral&jwe)  o.  a.  w. 

**)  Die  Benennung  Blond  - Indiana  (Blut -Indianer)  aoll  nachfolgende  Entstehung  haben.  Bevor  die  Blackfeet 
«Ich  la  besondere  Banden  zcrthelltcn,  befanden  ate  steh  la  der  Nähe  von  fünf  bla  aech*  Zelten  der 
Eatoni's  oder  Banal '•  gelagert,  ick  glaube  der  oraleren.  Die  Nikseknl  und  die  Kähna  wollten  die 
Knton&'a  um  bringen  und,  obachon  die  Piekanns  alch  dagegen  erklärten,  ae  griff  doch  ein  Thcil  jener 
Indianer  die  wenigen  Hütten  während  der  Nacht  an,  (Mitte  alle  Bewohner,  nahm  die  Ncaipe  (Cheve- 
lure«),  färbte  alch  Geeicht  and  Hände  mit  dem  Blute  nnd  kehrte  auf  diene  Art  zurück.  Bereit  war  die 
Felge  dieser  grausamen  Thal,  die  Indianer  trennten  alch,  und  die  Mörder  erhielten  den  ihnen  noch  tre« 
gebliebenen  Beinamen.  Nie  neigten  ateta  einen  mehr  blut-  und  raubgierigen  Character,  ala  die  übrigen, 
unter  welchen  aich  die  Piekanaa  von  jeher  ala  die  gemäaaigtsiee  und  «enachllctutem  ihrer  Nation  aua- 
selchnctea. 

***)  Daa  Wert  Fidkann  aprechen  die  Amerlcaner  gewöhnlich  Piegann  aoa,  welchen  unrichtig  lat.  Piekana, 
fiikaekai  und  Kähna  lat  di«  einfache  Zahl,  netzt  man  daa  Wort  „Kuana“  hinzu,  n.  B.  PJckann-Knaaa,“ 
no  helaat  dleacn  „ein  Plökaa}“  netzt  man  aber  daa  Wert  „Quäcka“  dann,  m.  B.  Piekanaa -Quäcka,*4  ao 
bedeutet  diea  „Volk  der  Piekanaa“  — Quäcka  alao  „Volk“  oder  „Loute.44  — Alexander  McKenzie 
nennt  diene  Nation  Ficancauz,  ohne  Zweifel  ein  Aundrock  der  Canadier, 
t)  »Job«  dessen  Report  etc.  pag.  332. 
ft)  8»  Warden  Lc.Vol.ni.  pag.  363. 
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man  mir  drei  Weiber,  Kinder  und  Greise  auf  einen  Krieger  rechnet,  and  dieses 
ist  gewiss  sehr  gering  angenommen.  Die  Blackfeet  ziehen  in  den  Prairies  in  deT 
Nähe  der  Rocky- Mountains  umher,  und  leben  auch  zum  Theil  in  jenen  Gebirgen, 
halten  sich  aber  besonders  zwischen  den  drei  Hauptquellen  (Forks)  des  Missouri 
auf,  von  welchen  der  Jeffereou- River  der  nördlichste,  der  Madison  der  westliche 
oder  mittlere  und  der  Gallatin  der  südlichste  oder  östlichste  ist.  Sie  leben  jedoch, 
besonders  die  Piökanus,  bis  zum  Maria-River  hinab,  in  dessen  Prairies  sie  um- 
her ziehen  und  wo  der  Handel  mit  der  American -Für -Company  zuweilen  alle 
drei  Stämme  vereinigt.  Sie  betreiben  ebenfalls  ihren  Handel  mit  der  Hudsonsbay- 
Company  und  mit  den  Spaniern  von  S“-  Fe,  wofür  die  von  ihnen  getragenen 
spanischen  wollenen  Decken,  Kreuze  u.  a.  Dinge  zeugten.  Dass  sie  diese  Ge- 
genstände aber  vielleicht  meistens  im  Kriege  nahmen,  ist  wohl  keinem  Zweifel 
unterworfen;  denn  dafür  sprachen  die  mit  Nameu  bezeichneten  Büchsen,  Compasse 
u.  dergleichen,  die  wir  bei  ihnen  fanden.  Sie  sind  den  einzeln  in  den  Gebirgeu 
jagenden  W’cissen,  besonders  den  Biberjägern  immer  sehr  gefährlich  und  tödten 
dieselben,  sobald  sie  ihnen  in  die  Hände  fallen.  Daher  fuhren  daselbst  die  bewaff- 
neten Trupps  der  Handeisleute  einen  beständigen  Krieg  mH  ihnen.  Im  Jahre  1832 
sollen  sie  56  Weisse  und  ein  Paar  Jahre  früher  über  80  derselben  erschossen 
haben.  In  der  Nähe  der  Forts  halten  sie  Friede,  und  besondere  die  Piekamis 
betragen  sich  daselbst  gut  und  freundlich  gegeu  die  W’eissen,  da  man  hingegen  den 
Blood-Indians  und  Siksekai  nirgends  traut.  Im  Stehlen  der  Pferde,  seihst  in  der 
Nähe  der  Handelsposten  sind  sie  sämmtlich  Meister.  Alle  diese  Indianer  werden 
wie  gesagt,  von  den  W'eissen  unter  dem  allgemeinen  Namen  der  Blackfeet  oder 
Pieds-Noira  begriffeu,  den  sie  aber  selbst  nie  soweit  ausdehnen;  sondern  einen 
jeden  der  drei  Stamme  bloss  unter  seiner  eigeuth&mlicben  Benennung  kennen.  Da 
sie  nur  eine  Sprache  reden,  zusammen  halten,  anch  im  Aensseren  sich  nicht  von 
einander  unterscheiden,  so  betrachtet  man  sie  mit  allem  ßecbte  als  ein  und  dieselbe 
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Nation,  and  ich  werde  sie  auch  als  eine  solche  unter  diesem  allgemeinen  Namen 
beschreiben. 

Noch  besitzen  wir  keine  genaue  und  umständliche  Schilderung  vou  diesen  Leu- 
ten, da  die  americanischen  Pelzhändler,  welche  mit  ihnen  rerkehren  und  sie  daher 
am  besten  kennen  gelernt  haben,  gelten  Interesse  au  wissenschaftlichen  Untersu- 
chungen nehmen.  Wie  wenig  man  bis  jetzt  von  diesem  Volke  wusste,  zeigte  u.  a. 
Brackeuridge °),  der  sie  für  Dacotas  erklärt;  da  man  doch  durch  die  Verglei- 
chung einiger  W'orte  ihrer  Sprache  sogleich  vom  Gegentheile  überfuhrt  ist.  In  ihrem 
Aeusseren  sind  die  Blackfeet  nicht  bedeutend  von  den  übrigen  Indianern  des  oberen 
Missouri  verschieden.  Sie  sind  starke,  zum  Tbeil  sehr  ansehnliche  und  woblgebil- 
dete  Männer,  und  haben  mitunter  sehr  hübsche  Weiber  nnd  Mädchen.  Die  Männer 
sind  zum  Theil  breitschulterig  und  mnscnlös,  zum  Theil  mittelgmss  und  untersetzt, 
viele  messen  9 bis  10  Zoll  des  preussischen  Massen.  Ein  Blood- Indian  hielt  tt 
Fass  11  Zoll  englisches  Mass,  mehre  Piükanns  waren  nahe  an  0 Fugs  französi- 
schen Masses  hoch;  der  sngenaunle  Big-Soldier  hielt  5 Fuss  10  Zoll  2 Linien 
(franz.  Massj  n.  s.  w.  Arme  und  Beine  sind  öfters  schlanker  als  bei  den  W'eigsen , 
doch  gilt  dies  bei  weitem  nicht  als  Hegel;  Hände  und  Füsse  sind  meist  kleiu,  et- 
was schwärzlich -braun  mit  vortreteuden  Adern,  gerade  wie  bei  den  Botoeuden  (-Ij 
und  übrigen  Brasilianern,  mit  welchen  überhaupt,  wie  früher  gesagt,  die  Rassen- 
Verwaudlschaft  bei  allen  Nord-Amcrieaneni  nicht  zweifelhaft  scheint  °°_).  Die  Ge- 
aicbtszüge  sind  in  der  Hauptsache  die  der  übrigen  Nordamericauer;  sie  wurden 
weiter  oben  schon  angegeben.  Sanfte  Krümmung  nnd  oft  Hinabziehnng  der  Nase 
kommen  häufig  vor.  (Kt  ist  sie  lang  nnd  schmal  gestreckt,  beinahe  jüdisch,  ge- 
wöhnlich nicht  sehr  hreitflügelig,  welches  man  bei  den  Drasiiianeni  mehr,  jedoch 
auch  nicht  immer  findet.  Die  Mehrzahl  der  Illackfoot  - Nasen  ist  gekrümmt.  Die 

•)  8.  VUu-t  of  Louluittut  p,  77  wr»4  79. 

**)  Auch  Poppig  erinnerten  die  Cholooeo  not  Huft-IJagn  an  die  Nord-- Aocricancr.  Siehe  deaten  ftcieea  ia 

Sud-  America  I.  II.  p.  211. 
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Augen  Kind  meist  sch warzbrauu , doch  sah  ich  einen  Püikaun  mit  einem  äusseren 
hell  graublauen  Kranze  um  die  Iris.  Oie  Haare  sind  kohlschwarz  und  ziemlich 
straff,  jedoch  häutig  weniger  glänzend  schwarz,  als  an  den  Brasilianern.  Bart  und 
übrige  Behaarung  sind  schwach,  diese  Haare  werden  aber  sorgfältig  ausgerissen, 
wozu  sie  sich  jetzt  eines  gewundenen  Dratbes,  oder  eines  zusammen  gebogenen 
Stückes  Blech  bedienen.  Bei  alten  Lernen  werden  die  Haare  häufig  grau,  mau  be- 
merkt aber  auch  junge,  wo  sie  nur  brauuacbwarz  gefärbt  sind.  Kioe  ganze  Familie 
der  Piekanus  bei  Forl-M'kenzic  hatte  solche  stark  grau  gemischte  Haare;  Kahl- 
köpfe dagegen  habe  ich  nie  bemerkt.  Oie  Hautfarbe  dieser  Indianer  ist  meistens 
ein  schönes  lebhaftes  röthliches  Braun,  oft  wirklich  kupferroth,  und  meist  dunkler 
als  bei  sehr  vielen  Brasilianern.  Schon  die  kleiuen  Kinder  haben  die  dunkel  braune 
Farbe,  die  nengeboreneu  etwas  blässer.  Kinder  haben  wie  in  Brasilien  meist  im- 
mer dicke  Bäuche  und  dünne  Glieder,  dabei  oft  eiuen  dick  aufgetriebenen  Nabel. 
Sie  kommen  uicbt  weiss,  sondern  bräunlich-  oder  schwärzlich-gelb  zur  Welt,  und 
man  hat  mir  allgemein  gesagt,  dass  selbst  die  Kinder  von  W'eisseu  und  Indiane- 
rinnen bei  der  Geburt  uie  ganz  weiss  seyeu,  sondern  erst  später  eine  mehr  weisse 
Farbe  erhielten. 

Ihren  Körper  verunstalten  die  Blackfeet  nicht.  Nase  und  Lippeu  sind  bei  allen 
Nationen  des  Missouri  ondurchbohri,  mit  Ausnahme  eines  Stammes  iu  den  Rocky- 
Monutains,  welcher  unter  dem  Namen  Scbopunisch  ( Chopunith ) oder  Pierced -Nose- 
ludiaus  bekannt  ist,  da  diese  die  Scheidung  der  Nase  durchbohren.  Nur  im  Ohrrande 
bringen  die  Blackfeet  ein  oder  eiu  Paar  kleine  Löcher  an , iu  welchen  sie  verschie- 
denartige Ziermthen  tragen,  als  Schnüre  von  Glasperlen  mit  weissen  Cyliudern 
abwechselnd,  welche  ihuen  das  von  den  Nationen  der  westlichen  Seite  der  Rocky- 
Mountains,  besonders  den  Kutana's  cingetauscbte  Dentalium  liefert  Viele  Blackfeet 
tragen  nichts  iu  den  Ohren,  und  die  langen  dichten  Haare  verbergen  gewöhnlich 
diesen  Theil.  Tattowirung  habe  ich  nie  unter  ihuen  bemerkt,  dagegen  hatten  viele 
an  den  Armen  parallele  vernarbte  Qucreinschnitte,  und  den  meisten  fehlte  eiu  oder 
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eia  Paar  Fingerglieder,  worüber  weiter  unten.  Dan  Gesicht  malen  nie  mit  Zinnober 
rotb.  Diese  von  den  KaaOenten  eiugetauschte  Farbe  QVermillon)  wird  mit  Fett 
eingerieben  and  glänzt  alsdann.  Andere  färben  bloa  den  Band  der  Augenlieder  and 
einige  Streifen  im  Gesichte  roth,  wieder  andere  gelb  mit  einem  gewissen  Tbone, 
und  die  Augenränder  rotb,  oder  das  Gesicht  rotb,  Stirn,  einen  Streifen  über  die 
Nase  herab  und  das  Kinn  blau,  mit  der  früher  erwähnten  otefallgläuzenden  Erde 
aus  dem  Gebirge9),  noch  andere  endlich  färben  das  ganze  Gesiebt  schwarz,  nur 
Augenlieder  und  einige  Streifen  roth.  Bei  den  Weibern  und  Kindern  bemerkt  man 
nur  die  gleichförmig  rotbe  Färbung  dieses  Theiles.  Der  Zinnober  kommt  den  In- 
dianern sehr  hoch,  indem  ihnen  die  Compagnie  aus  ihren  Vorrätben  das  Pfand  za 
10  Dollars  (85  fl.  rheinisch)  ablässt.  Der  Körper  wird  bei  den  Blackfeet  nicht 
bemalt,  wenigstens  habe  ich  dieses  nie  bemerkt,  und  er  ist  anch  gewöhnlich  bedeckt 
Die  llaare  hängen  gerade  straff  herab,  oft  wild  über  die  Augen  nud  rund  um  den 
Kopf,  doch  scheiteln  sie  junge,  mehr  auf  Eleganz  ballende  Leute  regelmässig  nnd 
kämmen  sie  glatt  Oft  ist  auf  jeder  Seite  neben  dem  Schlafe  eine  kleine  See- 
mnscbel  au  einem  Zopfe  der  Haare  befestigt,  oder  andere  tragen  an  der  linken 
Seile  neben  der  Stirn  eiuen  Haarzopf  mit  Messing-  oder  Eisendrath  umwunden, 
ofi  auch  an  beiden  Seiten;  eiuige  wenige  endlich  haben  den  bei  den  Mandans  nnd 
Mönnitarris  üblichen  Zierrath  angenommen,  welcher  zu  jeder  Seite  der  Stirn 
eine  lange  Schnur  bildet,  und  bei  den  letzteren  geuaner  beschriebet!  werden  wird. 
Einen  solchen  trug  u.  a.  der  Sohn  des  alten  Kutonä,  Maküie-Püka")  genannt,  so 
wie  einige  wenige  andere  Blackfeet,  welche  mit  den  Mönnitarris  in  Berührung 
gekommen  waren.  Auf  dem  Ilinterkopfe  bängt  bei  ausgezeichneten  Blackfoot -Krie- 
gern ein  Büschel  von  Eulen-  oder  Raobvogelfedern  herab,  zuweilen  Hermelinfelle 
mit  Scbelleu,  rotbe  Tachstreifen,  zum  Tbeil  mit  blanken  Knöpfen  verziert,  oder 

*)  Diese  Ente  besteht  der  Untersuchung  des  Herrn  Professor  Cordier  zu  Paris  zu  Folge  ans  eines  erdi- 
gen Elsen  - Peroxid,  wahrscheinlich  sic  etwas  Thon  gesiecht. 

**)  Ute  sehr  ähnliche  Abbildung  dieses  jungen  Indianers  in  seines  grössten  Maate  habe  teh  Herr«  Professor 
Weh  Ion  fir  nein  Werk  ..Naturgeschichte  und  Abbildungen  des  Menschen  uad  der  Saiigthlere“  sttgetheil«. 
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oben  auf  dem  Kopfe  breite  kurz  geschnittene  schwarze  Federn,  gleich  einer  Ber- 
ate, wie  auf  der  Abbildung  des  Aesiniboin  Noapch  (Tab.  XII)  dargestellt  ist 
Manche  binden  ihre  ilaarc  hinten  in  einen  laugen  dicken  Zopf,  jedoch  selten,  und 
ziele,  besonders  die  Medecine -Männer  oder  Gaukler  tragen  sie  wie  bei  den  Man- 
dans  und  Mönnitarris  rundum  in  ziele  dicke  Zöpfe  vertheilt,  und  wickelu  diese  für 
gewöhnlich  über  der  Stirn  in  einen  dicken  Knoten  mit  einem  ledernen  Riemen  zu- 
sammen. Mehre  binden  ein  schmales  Stück  Fell  oder  einen  ledernen  Riemen  um 
den  Kopf  und  stecken  eine  oder  ein  Paar  Federn  hinein,  ziele  haben  grosse  Bä- 
re n klauen  in  den  Haaren  befestigt,  die  meisten  tragen  im  Staate  das  grosse  Hals- 
band von  solchen  Klanen,  welches  eine  kostbare  und  scfaöue  Verzierung  ist,  oder 
ein  anderes  von  gewissen  wie  Foenum  graecum  riechenden  Wurzeln,  welche  sie 
von  den  Knlanäs  enttäuschen1*).  Nicht  selten  schmücken  sie  sich  mit  einem  vier- 
eckig geflochtenen  Halsbande  von  einer  wohlriechenden  Grasart  aa),  wahrscheinlich 
Aüiboxanthom,  mit  anderen  von  Glasperlen,  welche  sie  das  Pfund  zu  3 bis  4 Dol- 
lars von  der  Compagnie  kaufen,  und  worauf  besonders  das  weibliche  Geschlecht 
sehr  viel  hält.  Einige  Piökauus  hängen  an  den  Hals  einen  grünen,  oft  verschieden 
geformten  Stein  0o°) , oder  Zähne  von  Bisonf en , Hirschen , Elken , Pferden  und  der- 
gleichen; auch  grosse  runde,  platte,  aas  Muscheln  geschnittene  Scheiben.  An  den 
Fingern  tragen  sie  meistens  messingene  Riuge,  welche  sie  dutzendweise  von  der 
Compagnie  kaufen,  oft  6 bis  8 an  jedem  Finger,  oft  auch  nur  einen  oder  zwei  an 
der  gauzeu  Hand.  Die  Nägel  an  den  Händen  lassen  sie  gewöhnlich  lang  wachsen, 
wenigstens  immer  den  des  Daumens,  der  zuweileu  wie  eine  Klane  gekrümmt  ist. 

Der  Anzug  der  Blackfeet  wird  aus  gegerbtem  Leder  gemacht,  und  zwar  sind 


•J  Diene  Wnmela,  wel ehe  bm  ln  käme  Cj- linder  schneidet  und  an  »chntlren  anfrelhot,  werden  van  andere* 
Nationen,  «.  ®-  den  Erik*  nnd  Ojlbnka  sehr  (heuer  benahlt.  Man  henuiat  nie  anch  nla  einen  Bcstaadthail 
der  Biberwitlcraag,  wenn  man  diene  Thiere  fangen  will. 

*•)  Diener  Gebrauch , Flechten  von  wohlriechendem  Grane  nn  machen,  kommt  noch  bei  anderen  nördlichen 
Nationen,  n.  B,  den  Ojibnha  vor  (*.  Bcbootcraft  exp.  of  Gor.  Gut.  jtm§.  909).  — 

••*)  Dleoer  grüne  Stein  lat  ein  compacter  Talk  oder  Btentil  (Bpeckotein),  welcher  In  dem  Iloekj -Mountain- 
Gebirge  verkommt. 
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die  schönsten  Lederhcmden  toii  Bighorn-Fell,  welches,  wenn  es  nen  ist,  gelblich- 
weins  und  sehr  nett  aussieht.  Man  lässt  am  Baude  eines  solchen  Hemdes  gewöhn- 
lich einen  schmalen  Streifen  des  Felles  mit  den  Haaren  stehen.  Diese  Hemden  ha- 
ben halbe  Acrmcl  und  sind  an  den  Nadien  derselben  mit  heraUiangenden  Köpfen 
von  Menschen-  und  bunt  gefärbten  Pferdshaarcn  besetzt , welche  an  ihrer  Wurzel 
mit  Stachelschweinstacheln  umnäht  werden.  Oben  an  der  UalsöShnug  hat  dieses 
Hemde  gewöhnlich  hinten  und  vorn  eine  herabbängeude  Klappe,  welche  gegen- 
wärtig oll  mit  rothem  Tuche  ausgefuttert,  mit  Fransen,  oder  mit  Streifen  von 
gelben  uud  bunten  Slachelschweiiisiacheln , auch  mit  ähnlichen  von  himmel- 
blauen Glasperlen  verziert  ist.  Einige  haben  alle  die  vielen  herabhängendeu 
Schnüre  aus  dünneu  Strängen  von  weissem  Uermelinfelle  verfertigt,  eine  sehr 
thenere  Verzierung,  da  diese  kleinen  Haublhiere  durch  die  häufigen  Nachstellungen 
schon  sehr  kostbar  geworden  sind.  Mehre  der  ausgezeichnetsten  Chefs  und  Krieger 
trugen  solche  wirklich  schöne  Kleidungen,  mit  vielen  herabhäugenden  Schnüren 
verziert,  nach  Art  der  ungarischen  Tabaksbeutel.  Sobald  solche  Lederhemden 
anlangen  schmutzig  zu  werden , streicht  man  sie  ob  rothbrauu  an , allein  im  Zu- 
stande der  Neuheit  siud  sie  weit  schöner.  Einzelne  dieser  Indianer  tragen  auch 
die  runden  Rosetten  der  Assiniboins  auf  der  Brust  oder  dem  Bücken;  doch  bleibt 
dieses  nur  eine  aus  der  Fremde  entlehnte  Mode  und  die  ächte  Blackfoot  - Tracht 
hat  jene  Verzierung  nicht.  Ihre  Leggings  oder  Beinkleider  siud  wie  bei  den  übri- 
gen Missouri -Indianern  gemacht,  ebeu  so  mit  Haarzöpfen  und  honten  Streifen  von 
Stacbelschweiiistacbeln  verziert;  die  Schuhe  von  Bison-  oder  Elkleder,  eben  so  mit 
Poreupine  gestickt,  und  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  ein  jeder  derselben  an 
seinen  Verzierungen  eiue  andere  Grundfarbe  zeigt;  z.  B.  wenn  der  eine  gelb  ver- 
ziert ist,  so  der  andere  weiss,  eine  Mode,  die  mehr  abwärts  am  Missouri  nicht 
existirt,  wo  beide  Schuhe  dieselbe  Grundfarbe  haben.  Das  Uauptstnck  des  An- 
zuges, die  grosse  Bisonhaut  (Btijftilot-Iiube)  ist  meist  auf  der  gegerbteu  Seite  be- 
malt, jedoch  weniger  küustlich  als  bei  anderen  Nationen.  Gewöhnlieh  bemerkt  man 
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darauf  schwarze  Parallelimien  mit  einigen  wenigen  abwechselnden  Figuren,  oft  mit 
Pfeilspitzen,  oder  andern  schlechten  Arabesken,  wieder  andere  sind  mit  den  Kriegs- 
thaten  schwarz,  roth,  grün  und  gelb  bemalt.  Die  Figuren  stellen  die  Erbeumng 
von  Gefangenen,  Getödtete,  Verwundete,  genommene  Waffen  und  Pferde,  fliessen- 
des  Blut,  in  der  Luft  umher  fliegende  Kugeln  und  alle  dergleichen  Gegenstände  vor. 
Solche  Roben  sind  mit  einer  Querbinde  von  Stachelschweinstacheln  in  den  lebhaf- 
testen Farben  gestickt,  welche  durch  eine  ähnliche  runde  Rosette  in  zwei  gleiche 
Tbeile  getheilt  wird.  Oft  ist  der  Grund  des  Felles  rothbrann  und  die  Figuren  dar- 
auf schwarz.  Alle  Missouri-Indianer  tragen  diese  Roben  und  es  ist  bekannt, 
dass  sie  vou  den  Mönuilarris  und  Crows  am  schönsten  gearbeitet  und  gemalt  wer- 
den. Schon  in  der  Reschreibung  vou  Major  Gongs  erster  Expedition  ist  eine  Ab- 
bildung eines  solchen  Felles  gegeben,  sie  ist  aber  auch  die  einzige  dieser  Art,  die 
mir  bekannt  geworden,  und  ich  habe  daher  eine  solche  (Tab.  XXI.  Fig.  lj  abbil- 
den lassen.  Die  Compagnie  bezahlt  solche  Felle  mit  einem  Wenhe  von  sechs  bis 
zehu  Dollars.  Während  des  Sommers  trägt  mau  sie  mit  dein  Pelze  nach  aussen, 
im  Winter  die  Haare  nach  innen,  der  rechte  Arm  und  Schulter  bleiben  gewöhnlich 
frei.  Mau  sollte  sagen,  dieser  Anzug  sey  im  Sommer  zu  heiss  und  im  Winter  zu 
kalt;  allein  Gewohnheit  und  Abhärluug  machen  alles  erträglich,  mau  trägt  sich  Win- 
ter und  Sommer  beinahe  anf  gleiche  Art. 

In  der  Hand  tragen  die  Blaekfeet,  wie  die  Obrigeu  Stämme  einen  Adler-  oder 
Schwaiienfliigel,  Raubvogel-  oder  Eulenschwanz  als  Fächer,  der  am  Handgriffe  mit 
Leder  oder  buntem  Tuche  besetzt  ist.  Die  Compagnie  sendet  jetzt  zum  Theii  ihren 
llandelspoxteu  die  Schwänze  der  wilden  Truthühner,  welche  Abgang  linden.  Ge- 
wöhnlich hat  auch  ein  jeder  Dlackfoot  seioe  Peitsche  in  der  Haud,  so  wie  seine 
Waffen,  eine  Flinte,  und  auf  dem  Röcken  hängen  Bogen  und  Pfeile;  die  letzteren 
iu  einem  Köcher  oder  Sacke  von  Fell  oder  Leder,  an  welchem  ein  ähnliches,  nur 
engeres  Bogenfutleral  befestigt  ist.  Auf  der  Schalter  trägt  er  die  Schiessiasche  mit 
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dem  Pulverborne  und  ein  starkes  Messer  mit  seiner  Scheide  steckt  hinterwärts  in 
dem  ledernen  Gürtel. 

Im  Sommer  gehen  auch  diese  Indianer  nnter  ihrer  Bisonrobe  häutig  mit  nacktem 
Oberleibe , und  selbst  manchmal  im  Winter.  Die  Tracht  der  Weiber  gleioht  der  al- 
ler übrigen  Missouri-Indianer.  Sie  ist  ein  langes,  bis  auf  die  Fasse  hinab  reichen- 
des Lederhemde,  das  um  die  Hüften  mit  einem  Gürtel  zugcschuürt  wird.  Der  letz- 
tere ist  oft  mit  vielen  Reihen  aufgenäbter  Elkzahne,  blanken  Knöpfen  und  Glas- 
perlen verziert.  Auf  der  Brust  schliesst  das  Kleid  etwas  weit  quer  über,  und  hat 
kurze,  weite,  mit  vielen  Fransen  verzierte  Aermel,  welche  oft,  beinahe  wie  an 
der  polnischen  Nationaltracht  herabhängen,  aber  nicht  viel  über  den  Ellenbogen  hinab 
reichen.  Der  Unterarm  ist  meist  bloss.  Eben  so  gefranst  und  mauiiicbfalüg  ausge- 
buchtet ist  der  untere  Rand  des  Kleides.  Ihre  Staatsanzüge  verzieren  die  Weiber  mit 
gefärbtem  Porcupine  und  dünnen  ledernen  Schnüren  oder  auf  dem  Obcrsaume  und  den 
Oberärmeln  mit  breiten,  verschieden- gebildeten  Streifen  von  himmelblauen  und  weis- 
sen  Glasperlen  (Rauade).  Glasperlen  von  anderen  Farben,  z.  B.  rothe,  lieben  die 
Indianer  auf  der  Haut  nicht,  und  ihr  Geschmack  vom  Absiccheu  der  Farben  ist  sehr 
richtig;  denn  sie  tragen  in  ihren  schwarzen  Haaren  zuweilen  roth,  auf  der  braunen 
Haut  himmelblau,  weise  oder  gelb.  Die  Weiber  sind  sehr  geschickt  in  der  Verfer- 
tigung der  Kleidungsstücke  und  des  gegerbten  Leders,  die  Männer  verfertigen  bloss 
die  Waffen  und  den  Rancbapparat.  Die  Weiber,  welche  im  Allgemeinen  kein  übles 
Schicksal  haben,  müssen  hier  wie  bei  andereu  Stämmen,  die  schweren  Arbeiten 
verrichten.  Sie  versieben  sehr  schön  zu  färben,  and  bedienen  sieb  za  der  schön 
gelben  Farbe  eines  citroogelben  auf  dem  Nadelholze  wachsenden  Mooses  aus  den 
Rocky  -Mountains,  dessen  Exemplare  leider  verloren  gegangen  aind.  Eine  Wurzel 
färbt  schön  roth,  mehre  audere  lebhafte  Farben  ziehen  sie  aus  den  Stoffen  der 
Weissen.  Sie  färben  damit  die  Slachelschweinstacheln  und  Federkiele,  mit  welchen 
sie  sebr  neu  sticken.  Die  Kinder  weiblichen  Geschlechts  sind  nach  Art  der  er- 
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wschsenen  Weiber  gekleidet,  ihr  Anzug  oft  mit  Elkzahncn  an  den  Bändern  be- 
netzt •). 

Die  Lederzelte  der  Blackfeet,  so  wie  ihre  innere  Einrichtung  und  die  Art  die 
Bande  und  Pferde  za  beladen  und  zu  bepacken,  stimmen  gänzlich  mit  diesen  Ein- 
richtungen bei  den  Daootas  und  Assiiiiboins , so  wie  allen  umberzieheudeu  Jäger- 
horden des  oberu  Missouri  überein.  Die  Zelte  von  gegerbtem  Biaonfel!  dauern  nur 
ein  Jahr  aus,  sind  anfangs  nett  und  weias,  nachher  bräunlich  und  oben  am  Ranch- 
fange  schwärzlich,  zuletzt  pergamentartig  durchsichtig,  und  innen  »ehr  bell.  Ge- 
malte und  mit  Figuren  bezeicbnete  Zelte  sieht  mau  nur  selten,  nur  einige  Chefs 
besasseu  dergleichen.  Wenn  diese  Hütten  abgebrochen  werden,  so  Unterlassen  sie 
einen  Kranz  von  Rasenstücken,  gerade  wie  man  dieses  bei  den  Wohnungen  der 
Eskimaux**)  findet.  Sie  sind  oft  von  15  bis  20  Hunden  umlagert,  die  man  nicht 
zur  Nahrung,  sondern  bloss  zum  Ziehen  und  Trageu  des  Gepäckes  benutze  Ein- 
zelne Blackfeet,  die  bei  den  Dacotas  zum  Besuche  gewesen,  haben  das  Essen  der 
Hunde  nachgeabmt;  jedoch  dieses  kommt  selten  vor00®).  Neben  dem  Zelte  stellen 
sie  ihre  Hundeschleifen  (Tracail)  auf,  die  sie  Manesti  nennen,  und  bilden  aus 
ihnen  kegelförmige,  den  Zelten  selbst  ähnliche  Gestalten,  die  sich  aber  dadurch  von 
den  letzteren  unterscheiden,  dass  sie  nicht  mit  Leder  bedeckt  sind.  An  diesen 
bängt  man  die  Schilde,  die  Reise-  und  Packtaschen,  Sättel  und  Zaumzeug  auf. 


+)  Die««  Etkxähne  (Baken  oder  Augensterne)  werden  von  den  Indianern  thener  beaahtt 
•*)  & CapL  Lyon  jtrir.  joum.  furg.  &M. 

+**)  Herr  Mitchlll  ward«  ein«!  ru  einem  solchen  Fevtc  eifigtilndcn,  wo  m*o  mehre  kleine  junge  Hun.le 
mit  der  Hau!  in  einem  Kemel  gekocht  kalte.  Der  Hauiherr  griff  itn«rt(  au,  nahm  «inen  Hand  au«  der 
■rrth«,  ri*s  ihm  die  Naue  ab  und  gab  sie  den  Gasten.  Die  Hunde  haben  bei  dea  Blnckfe«!  all«  Farben; 
ich  harte  «de  nur  heulen  und  nie  bellen.  Einig«  ulnd  kiiboch  gezeichnet,  urbblao  mit  kleinen  «chwaraea 
Flecken,  ander«  rotbbrnun,  aebwara,  weL»,  mit  letaleren  Farben  gedeckt,  viele  von  dem  Wolfe  kaam 
au  unterscheiden.  Ra  giebt  zwei  Hassen  unter  Ihnen,  di«  ein«  mehr  dem  Wolf«,  die  andere  mehr  dem 
Fuchaa  ähnlich.  8ie  oterben  oft  vor  Hanger  und  Ihre  Concerto,  wenn  ile  au  90  und  90  beulten,  waren 
unerträglich;  oft  konnte  man  w&bread  der  Nackt  nicht  schlafen.  Warden  (1.  e.  Vnl.  I.  p.  909.)  cUlrt 
eine  Stelle,  die  deutlich  aeigt,  da»»  die  gewöhnlichen  indianischen  Hund«  von  Wolfen  nbetammen,  indem 
dl«  Indinner  in  Long-Mand  1940  junge  Wölfe  ala  Ilitade  nufaogen,  die  du  Vieh  der  europäischen  An- 
siedler «ehr  belästigten.  Kala  beetktlgt  die«  ebenfalle,  and  eelbii  in  Europa  hat  man  oft  gnaahmte 
Wolfe  gleich  Hunden  braut*!. 


568 


auch  hoch  auf  Schnüren,  vor  dem  gierigeu  Zahne  der  Hunde  gesichert,  das  io 
schmale  Lagen  und  Streifen  geschnittene  Fletsch,  Felle  und  dergleichen.  06  ist 
au  einer  besonderen  Stange  oder  über  dem  Ringange  den  Zeltes  die  Medecine- 
Tasche  oder  Bündel,  der  Zauberapparat  auigehüngt  und  befestigt  Das  Haosgeräthe 
besteht  in  Bison  rohen  und  wollenen  Decken  zum  Schlafen,  mancherlei  gemalten 
Pergameutlaschen , zum  Theil  ln  halbmondförmiger  Gestalt,  mit  ledernen  Sohnüren 
und  Fransen  besetzt  (siebe  deu  Holzschnitt),  hölzernen  Schüsseln,  grossen  Löffeln 


aus  denHörneru  des  Bighorns,  welche  sehr  weit  und  bauchig  sind,  (wie  der  nach- 
stehende Holzschnitt  zeigt)  ähnlichen  Trinkgefössen  aus  Thierborn,  Kesselu  uud 


zuweilen  Blechgeschirren,  welche  sie  von  den  Kaufleuleu  enttäuschen , u.  a.  Klei- 
nigkeiten mehr.  In  der  Mitte  des  Zeltes  brennt  in  eiuem  von  Steinen  zusammen 
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gelegten  Cirkel  das  kleine  Feuer,  über  welchem  der  Kessel  zum  Kochen  aufge- 
hängt wird.  Zu  dem  Hansrathe  kann  man  auch  das  Pferdegeschirr  zahlen.  Das 
Pferd  hat  gewöhnlich  nur  einen  laugen  von  Bisouhaareu  gedrehten  Strick  am  Unter* 
luefer  befestigt,  mit  welchem  man  es  auf  der  Weide  anbindet.  Der  Sattel  gleicht 
sehr  dem  ungarischen  Bocke,  besteht  aus  zwei  breiten,  flachen  Brettern,  winkelartig 
gegeneinander  geneigt,  welche  längs  den  Seiten  des  Pferderückeos  liegen,  und  hat 
hinten  und  vorne  einen  hohen  gerade  aubtehendeu  Fortsatz,  tou  welchem  häufig 
Lederfransen  berabhängeu.  Kr  wird  mit  eiuem  Felle  bedeckt,  ein  anderes  liegt 
unter  demselben,  beide  bilden  bei  Nacht  das  Bette  des  Reiters.  Die  Blackfeet 
lieben  als  Luxusartikel  schöne  Schabracken  von  einem  grossen  Pantherfeile,  die 
sie  meist  aus  den  Rocky  - Mountains  erhalten.  Da  solche  Thiere  jetzt  schon 
seltener  werden,  so  bezahlt  mau  die  Felle  oft  theuer,  oft  mit  einem  guten  Pferde, 
oder  sogar  mit  mehren , und  selten  unter  50  Dollars  au  Werth.  Das  Pantherfell 
wird  quer  übergelegt,  so  dass  der  lange  Schwanz  an  einer  Seite  herabhängt,  und 
ist  mit  Scharlacbtuch  unterlegt,  welches  ruudnm,  an  den  vier  Beiueu  sowohl,  als 
au  dem  Kopfe  and  Schwänze  einen  breiten  Saum  bildet  (siehe  die  Abbildung  des  Pie- 
kauns  zu  Pferd  auf  der  Vignette  des  XIX  Cap.). 

Ein  Uauptbedürfniss  der  Männer  ist  auch  hier  die  Tabakspfeife.  Die  von  ihnen 
selbst  verfertigten  sind  nicht  so  schön  als  die  der  Dacotas,  welche  sie  sehr  Bchätzeu 
und  gerne  eintauscheu.  Die  ächten  Blackfoot-Pfeifen  sind  ans  dem  schon  früher  erwähn- 
ten Talk  (Speckstein)  oder  aus  einem  schwärzlichen  Steine  gemacht,  den  mau  in 
den  Bocky-Mouulains  findet;  die  Form  derselben  zeigt  der  beigedruckte  Holzschnitt. 
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Blaekfoot- Pfeifen  köpfe. 


Sie  ist  oft  kugel-  oder  bimförmig  um!  ruht  auf  einem  cubiachen  Faaae.  Das 
Hohr  int  von  Holz,  breit,  platt,  oder  rnod,  zuweilen  gleich  einer  Schlange  ge- 
schnitzt. Am  schönsten  sind  die  grossen  Medecine  - Pfeifeu  [Calumets  der  Fran- 
zosen) wie  die  Abbildung  (Tab.  XLVHI.  Fig.  13.)  zeigt.  Sie  sind  mit  rotheu 
SpechtskOpfen,  Schnäbeln  and  einem  grossen  Fächer  ron  Federn  verziert,  and 
kommen  mehr  oder  minder,  immer  doch  in  der  Hauptsache  gleich  verziert,  bei  den 
feierlichen  Verträgen  nnd  Festen  aller  nord -americanischen  Völkerschaften  vor.  Wenn 
die  Blacltfeet  rauchen , so  legen  nie  ein  Stück  getrockneten  Bisonmist  auf  den  Hoden, 
am  den  Pfeifenkopf  darauf  zu  stützen,  oder  noch  einen  rundlichen,  von  den  Grannea 
and  Hülsen  gewisser  Wasserge wachse®)  zusammen  geballten  Kuchen.  Der  Tabak, 
welchen  sie  raschen,  besteht  aus  den  kleinen  rundlichen  getrockneten  Blättern  der 
Sakakomi- Pflanze  (Arbutin  ma  urti),  welche  sie  Kocksiun  nennen  **).  Besucht 
mau  einen  solchen  Indianer  io  seinem  Zelle,  so  wird  sogleich  za  der  Pfeife  gegriffen, 

*)  Diene  »on4orbftrea  rundlich  abgeplatteten,  oft  io  der  Mitte  mit  einer  Einschnürung  versehenen  knebesnr- 
tigen  Gebilde  haben  AehnUcbkelt  Bit  einer  AegagropiLa  oder  Gern  »kugel  Um  vergrvMorltin 
Oie  ladiaaer  bereiten  dieselben  t»»ch  ihrer  Angabe  au*  denen  in  eisiges  Kcen  vorkommenden  BnUm , 
Gruiora  und  F Muern  gewisser  Wiwaergritaer , welche  dtu  Wasser  in  Menge  an  da*  Ufer  flössen  soll, 
leb  habe  selbst  an  Ort  und  Stelle  dies«  Mib»taox  siebt  aotersueben  können. 

**»  Diese  Pflanze  wächst  sowohl  Lin  Nordes  an  den  grosses  Sees,  a B.  bei  MltwhUiiSAhltncfc  (Ros*  Cox  p. 
SSt.  nid  Schooleraft  Ger.  Cau.  rryed,  f.  16'/.)  als  auch  in  des  höheres  Berges  der  westliches  Ge- 
genden. Dos  Urspring  der  Benennung  Pnkakeati  leitet  man  von  „Sac-a- commls  u her.  — 
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welche  in  der  Gesellschaft  wie  gewöhnlich  link*  herum  circolirt.  Oft  blässt  der 
Hausherr  den  Ranch  gegen  die  Sonne  und  die  Erde-,  man  thut  einige  Köge  und 
giebt  sie  weiter.  Der  Ranch  wird  recht  in  die  Longen  gezogeri'und  dann  ausge- 
stossen,  wie  nnter  allen  diesen  Indianern.  Der  letzte  Rancher  lässt  die  Pfeife  nie 
zunick  circoliren,  sondern  giebt  sie  dem  Gegeuübersitxeuden  der  andern  Reihe,  und 
■ie  geht  dann  wieder  links  herum.  Die  Blackfeet  säen,  wie  die  »eisten  Statu  me 
des  obern  Missouri,  hier  uud  da  den  Samen  der  Nicotiana  quadrivalvis  ans,  nach- 
dem sie  die  dazu  bestimmte  Stelle  gebranut  haben,  wovon  weiter  uaten  mehr.  Sie 
rauchen  diesen  Tabak  nur  bei  feierlichen  Gelegenheiten. 

Auch  bei  diesem  Volke  wird  die  Nahrung  und  Bekleidung  vorzüglich  von  den 
Bisonheerden  genommen,  welchen  sie  nachziehen,  und  auf  welche  Bie  im  Winter 
zuweilen  grosse  Zwangt  reihen  oder  Parks  aulegen.  Die  Cabri's  und  das  fiighorn, 
besonders  die  letzteren  geben  ihnen  Leder  zn  ihren  feineren  Anzügen,  die  Uänte 
der  Bisoukübe  sind  ihnen  aber  unentbehrlich,  zu  ihren  grosseu  Mänteln  (Höbet), 
zu  den  Zelteu,  und  zu  ihrem  Tauschhandel  mit  den  Weissen.  Sie  essen  beinahe 
alle  Tbierarten,  nur  nicht  den  Bären  ( Grizzly  - Bear) ; der  schwarze  Bär  kommt  in 
ihren  Prairies  nicht  vor,  nnd  auch  die  Amphibien  sind  ihnen  verhasst  Die  ßlood- 
Indianer  jagen  die  Wolfe,  um  die  Feile  zu  verkaufen.  Alle  diese  Indianer  sind 
vortreffliche  Bogenschützen  and  mit  dieser  Waffe  sehr  gefährlich;  mit  der  Flinte 
sollen  sie  dagegen  ziemlich  schiecht  schiessen,  da  ihre  Gewehre  sehr  mittelmässig 
sind.  Das  Pflanzenreich  verschafft  ihuen,  wie  bekannt,  mancherlei  Wurzeln.  Die 
Pom  ine -blanche  oder  Wild-Tnmip  (PtoraUa  etculenta)  ist  häufig  in  ihren  Prairies. 
Die  Weiber  und  Kinder  graben  diese  Knollen  mit  einem  besonders  dazu  eingerich- 
teten Holze  aus  and  bringen  sie  auf  Schnüre  gereiht  znm  Verkaufe  an  die  Weissen. 
Eine  andere  Wurzel  ist  bitter,  wird  mit  Fleischbrühe  gekocht  und  ist  alsdaun  sehr 
nahrhaft.  Hat  man  sich  einmal  an  ihren  Geschmack  gewöhnt,  so  soll  mau  sie  nicht 
unangenehm  fiuden.  Noch  eine  andere  rübenartige  Wurzel,  von  den  Canadiern 
Racine  ä tabue  genannt,  gräbt  man  mit  erhitzten  Steinen  in  die  Erde,  und  sie  soll 


Digitized  by  Google 


572 


schwarz  wie  Tabak  seyn,  sobald  sie  essbar  geworden.  Ihr  Geschmack  ist  nässlich, 
wie  Paslinacken.  Der  übrigen  wilden  Früchte  der  Prairies  wurde  schou  gelegeut- 
lich  erwähnt;  nach  ihnen  stieben  die  Weiber  uud  Kinder  umher.  Mit  dem  wohl- 
bekannten Biberschwänze  gemischt,  geben  jene  Wurzeln  den  Indianern  Lecker- 
bissen. Schon  sehr  früh  müssen  die  kleinen  Kinder  Fleisch  kauen,  sobald  ihnen 
die  Zahne  liervorbrecheu , woran  sie  alsdaun  wohl  eigentlich  mehr  saugen,  dagegen 
siebt  man  noch  grosse  Kinder  au  der  Malter  trinken.  Die  Blackfeet  lieben  ihre 
Kinder  sehr,  und  geben  ihnen  sogleich  bei  der  Geburt  Namen  nach  Thiereu,  ande- 
ren Gegenständen,  merkwürdigen  Ereignissen,  and  allerhand  Verhältnissen  des 
Lebens. 

Branntwein  ist  diesen  Indianern,  wie  allen  übrigeu  Nord- Americanern,  der 
höchste  Beiz,  am  alles  was  sie  besitzen  und  an  sich  tragen,  wegzugebeu.  Im 
Rausche  sollen  sie  oft  weniger  gefährlich  seyn,  als  andere  Völker,  mau  sagt,  sie 
seyen  alsdann  oft  zärtlich  °).  Ihre  Weiber  und  Kinder  sind  sogleich  dafür  xa  haben. 
Ein  Mann  soll  oft  sechs  bis  acht  Weiber  besitzen,  mit  welchen  er  in  Hinsicht  der 
Weissen  sehr  freigebig  ist.  Schon  sehr  jnnge  kleine  Mädchen  werden  angeboten.  Auf 
der  anderen  Seite  aber  bestrafen  sie  die  Untreu«  ihrer  Weiber  gewöhnlich  hart,  schuei- 
deo  ihnen  in  solchen  Fällen  die  Nase  ab,  ond  man  sah  bet  Fort-M'kenzie  eine 
Menge  solcher  schensslicb  entstellten  Creatureu.  In  eiuer  Zahl  von  zehn  bis  zwölf 
Zelten  bemerkten  wir  gewiss  sechs  bis  sieben  auf  diese  Art  verstümmelte  Weiber"). 

Auch  die  Haare  seboeidet  ihnen  der  Mann  zur  Strafe  ab,  and  sie  scheuen  sich 
alsdann  ihren  Kopf  zu  zeigeu,  welchen  sie  zn  bedecken  Sachen.  Die  Weisseft 
hatten  während  unserer  Anwesenheit  ihre  indianischen  Weiber  zur  Strafe  auf  gleiche 
Weise  gezeichnet.  Die  Frau  mit  abgeschnittener  Nase  wird  sofort  von  ihrem  Manne 
Terstossen;  niemand  nimmt  sie  mehr  znr  Frau,  und  solche  Weiber  arbeiten  gewöhn- 

*}  Such  d'Orbigny  li»b-eo  noch  die  Paiagonen  und  die  benachbarten  8mnnr  der  8<ld*j>lrxe  *oa  Aarrica 
kctecB  KhlHBBCi  Rituell  (L  e.  T.  II.  pag.  «»). 

+*)  Oka«  bei  anderen  nord- americaaUchea  Nationen  dieser  Gebrauch  vtirkonmt,  I.»«  bekämt  Dr.  Morse 
(I.  c.  pag.  ltd)  erxlhlt , da.««  die  Potowatoale«  öfter«  wegen  Ebcbrncb  Ihr  cd  Weibern  dl«  !fa*e  abbissen 
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lieh  für  Lohn  oder  für  den  Lebensunterhalt  in  anderen  Hütten,  warten  daselbst  Kin- 
der, gerben  Felle,  oder  verrichten  andere  häusliche  Arbeiten.  Oefiers  hat  man  Bei- 
spiele gehabt,  dass  der  Mann  seine  Frau  sogleich  ludtete,  wenn  sie  Umgang  mit 
anderen  gehabt  batte;  auch  rächt  er  sich  öfters  au  dem  Liebhaber,  nimmt  diesem 
Werde  und  andere  Dinge  von  Werth,  welches  dieser  ruhig  geschehen  lassen 
muss.  — 

Die  Heirathen  haben  bet  den  Blackfeet  keine  besondere  Ceremonien,  man  be- 
zahlt die  Frau  und  nimmt  sie  zu  sich.  — Dem  Vater  wird  der  Kaufpreis  durch 
einen  Freund  oder  anderen  Mann  bekannt  gemacht.  Nimmt  er  ihn  an,  ao  ubergiebt 
man  das  Mädchen,  und  die  Khe  ist  geschlossen.  Fuhrt  sich  die  Frau  schlecht  auf, 
oder  maa  ist  ihrer  überdrüssig,  so  schickt  man  sie  ohne  Umstände  zurück;  es  ent- 
steht dadurch  kein  Streit.  Sie  nimmt  ihr  Kigenthnm  und  zieht  ab,  die  Kinder  blei- 
beu  das  Kigeuthum  des  Mannes0).  Oft  haben  diese  Indianer  viele  Kinder.  Der 
ulte  Natoiö-Poochsen  (Onkel  des  Niooch-Kiäin)  haue  mit  verschiedenen  Wei- 
bern 30  Kinder  gehabt  Die  Kinder  laufen  gewöhnlich  nackt  umher,  spielen  und  schwim- 
men im  Flusse  wie  die  Enten.  Die  Knaben  gehen  bis  ins  13.  und  14.  Jahr  nackt,  die 
Mädchen  aber  erhalten  früh  ihren  kleinen  Lederanzug,  wie  oben  erwähnt.  In  ihrem 
häuslichen  Leben  sind  die  Blackfeet,  wie  alle  Nord- Americaner,  ruhig  und  stille; 
doch  sagt  mau  von  ihnen,  sie  seyen  mehr  cholerisch  als  andere  Nationen.  Zwei- 
kämpfe kommen  zuweilen  vor,  und  Blutrache  wird  in  den  meisten  Fällen  nusgeübt 
Wird  ein  Indianer  getödtet,  so  rächen  sich  die  Verwandten  wo  möglich  an  dem 
Mörder,  findet  sich  aber  hiezu  keine  Gelegenheit,  so  nimmt  man  an  dem  ersten 
beeteu  Gliede  seiner  Familie  Rache;  öfters  wird  jedoch  auch  die  Blutrache  mit 
Gegenständen  von  Werth  abgekauft 


+)  Während  de*  Witter«  Ueika  um  Fort  Mrkeeele  oft  80  hli  40  Zelte  der  ituruck,  a«Ut  lr«|« 

ältliche  Mütter,  die  ihren  Verthclt  darin  nachm,  für  41c  Wd*tcn  Weiber  na  unterhalten , welch« 
■le  denselben  vermieteten.  NI«  jagen  nur  «eilen;  denn  «•  fehlt  ihnen  gewöhnlich  nicht  an  Wnaren,  für 
welch«  nl«  l'lcineh  eiataurchen  können.  Herr  Mltcklll  nckniU  ihnen  tnwcilen  die  Zelt«  earnwel,  am 
•le  nn  vertreiben,  da  >ie  immer  dem  Forte  nur  Uü  »ind;  nie  gehen  ihm  dagegen,  weg««  eeiner  Olrenge, 
den  Kamen  ,, Kri*llkirm-8lk»lBRmu  (der  schwarte  Donner). 
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Id  ihren  Lagern  and  Kelten  sind  diese  Indianer,  selbst  die  gefährlichen  ßiood- 
Indians  gastfrei.  Weisse,  welche  sie  im  kalten  October  besDchteo,  wurden  so- 
gleich in  dem  Zelte  eines  Chefs  beherbergt,  und  der  Hausherr  mit  seiner  ganzen 
Familie  schlief  unter  freiem  Himmel,  Niemaud  durfte  die  Gaste  belästigen.  Die 
Pferde  worden  reichlich  versorgt  nnd  man  batte  nicht  iiötbig,  nach  ihnen  za  sehen; 
denn  sie  waren  unter  diesea  Umständen  vollkommen  sicher,  so  wie  alle  Habselig- 
keilen  der  Fremden,  die  in  anderen  Fallen  unbedingt  geraubt  worden  wäreu.  Deu 
Indianern  fallt  es  nicht  schwer,  die  wenigen  Weiasen  zu  futtern;  dagegen  ist  es 
den  letzteren  unmöglich , bei  den  zahlreichen  indianischen  llesncheu  dasselbe  zu 
thuu,  und  dennoch  verlangen  sie  dieses.  Diese  indianischen  Besuche  sind  so  zahl- 
reich nnd  dauern  so  ununterbrochen  fort,  dass  es  durchaus  unmöglich  ist , die  uö- 
thigeu  NahruugsmiUel  für  sie  herbei  zu  schaffen.  Dies  ist  ohne  Zweifel  ein  Haupt- 
grund der  Erbitterung  der  Indianer  gegen  die  Weiasen,  oud  man  mag  ihuen  das  in 
der  wechselseitigen  Zahl  obwaltende  Missverhältnis»  noch  so  deutlich  vor  Augen 
legen,  so  sehen  sie  dieses  dennoch  nie  ein.  Herr  Mitcbill  erhielt  einst  bei 
den  Dacotas  am  Missisippi  auf  diese  Art  eine  barte  Lection.  Er  war  in  ein  Zelt 
eingeladeu  und  bekam  daselbst,  obgleich  er  sehr  hungrig  war,  nicht  einen  Bissen 
zu  essen.  Ara  folgenden  Morgen  kam  der  Dacota  mit  der  Aeusserung:  „wiewohl 
er  ihn  habe  hnngern  lassen,  so  habe  er  es  doch  nicht  aus  bösem  Herzen  getbau; 
es  sey  ihm  aber  neulich  bei  Herrn  Mitchill  eben  so  ergangen,  und  er  habe  ihm 
also  bloss  einen  Wink  geben  wollen,  in  Zukunft  in  dieser  Hinsicht  nicht  mehr 
zu  fehlen.“  — 

Die  Blackfeet  sind  arge  Bettler,  d.  h.  sie  sind  durch  ihre  beständigen  Bitten 
oft  lästig,  stehen  aber  in  dieser  Hinsicht  den  Grosventres  des  prairies  noch  nach. 
Pferdeste  Iden  ist  eine  ausgezeichnete  Kunst  bei  ihuen,  der  geschickte  Pferdedieb 
eine  ausgezeichnete  Person. 

Um  sich  untereinander  zu  unterhalten,  haben  sie  mancherlei  Spiele  erdacht. 
Bei  dem  einen  derselben  z.  B.  sitzen  sie  in  einem  Kreise  und  mau  bildet  mehre 
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Häufchen  tou  Glasperlen  oder  anderen  Gegenständen,  um  welche  man  spielt.  Einer, 
vou  ihnen  nimmt  ein  Paar  Steinchen  in  die  Hand  ond  bewegt  sie  nach  dem  Tante 
hin  und  her,  indem  er  dazu  singt,  ein  anderer  sacht  die  Zahl  zu  erratheu.  Man 
gewinnt  oder  verliert  auf  diese  Art  oft  bedeutende  Summen.  Tänze  haben  die 
Biackfeet  mehre,  z.  B.  1)  den  der  Moakiten  (ia  danse  des  maringouins) , 2)  den 
Tanz  der  Hunde  (la  danse  des  chieua),  3)  des  Bison  mit  den  dünnen  norneru 
( In  danse  des  boeuCs  ä corae  fine),  4)  der  Prairie -Füchse  (la  danse  des  cfaiens 
de  prairie),  5)  den  Tauz  derjenigen,  welche  den  Haben  tragen  (de  ceux  qui  por- 
tent  le  corbesu),  6)  der  Soldaten  (des  soldafs),  7)  der  allen  Stiere  (dea  vietix  boeufs), 
8)  der  ToUkübneu  (des  impradeus  ou  des  teineraires),  9)  den  Medecine-Tanz  (la 
danse  de  medecine),  10)  den  Sralptanz  (danse  de  la  cbevelore).  Die  ersten  sieben 
Tänze  werden  sämmtlich  anf  eine  ond  dieselbe  Art  getanzt,  nur  der  Gesang  macht 
die  Verschiedenheit.  Dieser  Ist  gewöhnlich  bald  laut,  bald  leise,  bald  hoch,  bald 
tief,  immer  aus  kurzen,  oft  wiederholten  Tönen  zusammen  gesetzt,  und  höchst  ein- 
förmig, dabei  oft  von  lauten  Ausrufungen  — Ei!  Ei!  oder  — Hey!  Hey!  He/!  un- 
terbrochen, bei  allen  Missouri  - Stämmen  etwa  derselbe,  und  von  Zeit  zu  Zelt 
durch  den  Kriegsruf  unterbrochen.  Der  Medecine-Tanz  der  Weiber  fällt  nicht 
alljährlich  vor.  Er  ist  ein  Medecine-Fest  für  die  letzteren,  wobei  aber  auch  ei- 
nige Mänuer  fignrireu.  Mau  erbaut  eine  grosse  Holzhütte,  die  Weiber  kleiden  sich 
auf  die  möglichst  schöne  Art,  und  alle  tragen  eine  grosse  Federmütze  auf  dem 
Kopfe.  Nicht  alle  Weiber  tanzen  mit,  ond  diese  letzteren  so  wie  die  Männer  bil- 
den die  Zuschauer.  Männer  schlagen  die  Trommel  (Stohklmahtiss)  und  rüttelu  das 
Auanay  (at/a  getrennt)  oder  Schischikue.  Wenn  man  am  letzten  Tage  den  Tanz 
endigt,  so  wird  der  Bisonpark  nachgeahmt.  Die  Männer,  Kinder  uod  übrigen  Wei- 
ber bilden  zwei  abweichende  Linien,  b und  c,  die  von  der  Medecine-Hütte 


5?6 

(Loge  de  medeciue)  a ausgehen,  aas  welcher  die  Weiber  anf  allen  Vieren  heraus 
kriechen  nnd  die  Manieren  der  Bisonkübe  nachzuahmen  suchen.  Mehre  Männer 
stellen  Bisnnsliere  vor,  welche  von  den  Weibern  anfänglich  zurück  getrieben  wer- 
den, alsdann  aber  zündet  man,  wie  bei  dieser  Art  von  Jagd  geschieht,  über  dem 
Winde  Feuer  an,  nnd  die  Weiber  oder  Bisonkühe  ziehen  sich  in  die  Hütte  zurück, 
sobald  sie  den  Rauch  wittern,  welches  das  Fest  beschliesst.  Sie  tanzen  diesen 
Tanz  im  Sommer  zuweilen,  wenn  es  ihnen  gerade  einfällt. 

Der  Scalptanz  (Auah-Uakaehs)0),  oder  eigentlich  „den  Scalp  tanzen  (dan- 
aer  ia  cbevelnre},,  kommt  vor,  wenn  man  Feinde  erlegt  hat.  Die  W'eiber  kleiden 
sich  alsdann  wie  Männer  und  tragen  auch  deren  Waffen.  Sind  Weiber  bei  dem 
Kriegszuge  zugegeu  gewesen,  wo  mau  Feinde  erlegte,  so  malen  sich  diese  das 
Gesicht  schwarz.  Eine  Frau  trägt  zuweilen  den  Scalp,  oder  auch  mehre,  nach- 
dem man  deren  hat;  zuweilen  trägt  ihn  eine  alte  Frau,  die  alsdann  au  der  Seite 
bleibt  und  für  sich  allein  tanzt;  alle  übrigen  bilden  einen  Kreis,  and  Trommel  nnd 
Schischikue , von  Männern  gespielt,  begleiten  den  Tanz.  Mau  hat  auch  noch  ei- 
uen  Tanz  der  Tapferen  oder  Krieger.  Diese  bilden  einen  Kreis,  nnd  mehre  tan- 
zeu  im  Iuucreu  desselben,  indem  sie  alle  Gebebrdcn  des  Gefechtes  naebahmen  oud 
ihre  Gewehre  abfeuern,  während  sie  martialisch  bemalt  sind. 

Bei  den  Blackfeet,  so  wie  bei  alieu  übrigen  nord-americanischeu  Nationen, 
kommen  die  bei  Gelegenheit  der  Assiuiboius  erwähnten  Bauden,  Vereiue  oder  Ge- 
sellschaften vor,  welche  unter  einem  gewissen  Namen,  mit  bestimmten  Begetn , Ge- 
setzen, so  wie  eigenthümlicbem  Gesäuge  und  Tanze  bestehen,  and  zum  Theil  zur 
Aafrccbthaltuug  der  Ordnung  and  Polizei  im  Lager,  auf  dem  Marsche,  bei  deu 
Jagden  u.  s.  w.  dieuen.  Von  den  Blackfeet  nannte  mau  mir  sieben  solche  Bandeu 
oder  Vereine,  welchen  die  sieben  ersten  oben  erwähnten  Tänze  zukommeu.  Sie 
sind  die  nachfolgenden; 


*)  and  Alle  Bachetebca  getreoel,  übrigen*  beide  Worte  aesuaseB  au  tpreebea. 


Digitized  by  Google 


577 


1)  Sohskris»  (die  Bande  der  Mnekilen,  In  bände  des  mariugonins').  Djeuer 
Verein  hat  kein  Polizei  - Geschäft,  sondern  besteht  aaa  jungen  Leuten , von  weiden 
▼Me  erst  8 bis  10  Jahr«  alt  sind.  Auch  grossere  junge  Männer  befinden  nick  un- 
ter ihrer  Zahl,  zuweilen  sogar  ein  Paar  alte,  um  auf  die  Gesetze  und  Begeln  zu 
halten.  Dieser  Verein  führt  ausgelassene  Jugendstreiche  aas,  schwinnt,  wenn  es 
ihm  einfällt,  im  Lager  umher,  kneipt,  zwickt  uud  kratzt  Männer,  Weiber  und  Kin- 
der um  beschwerlich  zu  fallen,  wie  die  Moekiien  oder  Maringouins.  Sie  verscho- 
nen selbst  alte  angesehene  Männer  nicht.  Beleidigt  man  einen  von  ihnen,  so  hat 
man  sie  alle  aof  dem  Halset  denn  sie  halten  enge  zusammen.  Mit  diesem  Vereine 
langen  die  jungen  Leute  an,  und  steigen  dann  allmählig  hoher  durch  die  übrigen 
hinauf.  Als  Zeichen  ihrer  Bande  tragen  die  Sohskriss  eine  Adlerktaue  mit  einem 
ledernen  Bienten  um  das  Handgelenke  befestigt.  Sie  haben  auch  eine  besondere 
Art  sich  zu  bemalen,  wie  eine  jede  Baude,  uud  ihren  besonderen,  weiter  oben 
erwähnten  Gesang  und  Tanz*).  — 

2)  Einitähks  (die  Hunde,  les  chieus).  Ihr  Zeichen  ist  mir  nicht  bekannt. 
Sie  bestehen  ans  jungen  verfaeiratheten  Männern  und  ihre  Anzahl  ist  unbestimmt 

3)  Sähnipäbks  (die  Prairie-Füchse,  les  chieus  de  prairie).  Dies  ist  schon 
ein  Polizei-Verein,  welcher  verbeirathete  Männer  aufnimmt.  Ihr  Zeichen  ist  ein 
langer,  oben  rundlich  fibergekrümmter,  mit  Otlorfell  umwickelter  Stab,  an  welchem 
in  lutervalleu  Knoten  von  weissem  Felle,  und  von  diesem  berabhäugend  immer  ein 
Paar  Adlerfedern  angebracht  sind. 


*) 


Obig«  Nachrtcbren  Über  dl»  B»ad«a  d«r  Blackfeot  «Ind  «Ir  grdMlcaibrlls  m de«  iHtlmetwrbi 
aitgeüxeiU  wurde» , der  Uage  aüt  dlesam  Volke  gelebt  UL 
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4)  Maslöhpate*)  (die  welche  den  Baben  (ragen,  ceax  qni  portent  le  carbesu). 
Ihr  Signal  lat  eine  lange  mit  roihein  Tuch  überzogene  Stange , an  weicher  tou  oben 
bia  tu  len  in  langer  dichter  Beibe  schwarze  Rabenfedern  befestigt  sind.  Sie  tragen 
mit  znr  Au  frech  [haitun  g der  Polizei  und  Ordnung  bei 


5)  Elitskinna  (die  Stiere  mit  den  dünnen  Hörnern,  les  boeufs  ä corne  fine). 
Sie  tragen,  wenn  sie  tanzen,  an  ihren  Mützen  Hörner.  Wenn  sie  lagern,  sind  die 
Zelte  der  Vereine  in  der  Milte  des  Cirkels,  welcher  in  seinem  Centrum  einen 
freien  Platz  einscbliesst.  Entstehen  Unordnungen,  so  müssen  sie  den  Soldaten 
(siehe  6)  helfen,  welche  das  Lager  absteckeu  oder  bestimmen,  und  alsdann  den 
ersten  Platz  einuehmen. 

6)  Innakehks  (die  Soldaten,  lea  soldats).  Sie  sind  die  angesebensteu  Krie- 
ger und  Männer,  welche  besonders  im  Lager  nnd  auf  dem  Marache  die  Polizei 
handhaben.  Iu  den  öffentlichen  Berathungen  giebt  ihre  Stimme  den  Ausschlag,  ob 
man  z.  B.  jagen,  deu  Aufenthalt  verändern,  ein  anderes  Jagdrevier  beziehen,  Krieg 
oder  Friede  schlicsseu  wolle  und  dergleichen  mehr.  Sie  tragen  als  Wahrzeichen 
einen  haudbreiten  Kopfbrecher  von  Holz  am  Handgriffe  mit  Hufen  der  Bisonknh 
behängen.  Sie  sind  zuweilen  40  bis  50  Mann  stark.  Ihre  Weiber,  wenn  sie  den 
Medecine-Tauz  tanzen,  siud  auf  dieselbe  Art  gemalt,  als  die  Minner.  — 

7)  Stomick  (die  Bisonstiere,  les  gras  boeufs).  Sie  bilden  eigentlich  den  ersten, 
d.  h.  ausgezeichnetsten  aller  Vereine,  und  sind  die  ersten  im  Bange.  In  der  Hand 
tragen  sie  ein  Medecine -Zeichen  mit  Bisonhufen  behängen.  Wenn  sie  bei  ihrem 
besonderen  Gesänge  tanzen,  so  rasseln  sie  mit  jenen  Hufen.  Cm  die  Polizei  zn 
handhaben  sind  sie  zu  alt;  denn  sie  siud  durch  alle  Vereine  hindurch  gegangen  nnd 

*)  t nur  halb  Mageaprbcbea. 
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mau  betrachtet  sie  als  gleichsam  im  Ruhestände.  In  gewisser  Art  siod  sie  von  dem 
Vereine  der  thätigen  and  angesehenen  Soldaten  schon  wieder  binabgestiegen.  Bei 
ihrem  Medecine -Tanze  tragen  sie  auf  dem  Kopfe  eine  Mätze  von  den  langen 
Stirnliaaren  and  der  Mähne  des  Bisonstiers,  welche  lang  herabhängen. 

Zn  allen  diesen  Vereinen  wählt  man  neue  Mitglieder,  die  alsdann  bezahlen 
müssen.  Medecine -Männer  und  die  Angesehensten  müssen  mehr  bezahlen  als  an- 
dere Leute.  Hat  eine  Krau,  deren  Mann  in  einem  der  Vereine  ist,  Umgang  mit 
einem  andern  gehabt,  so  versammelt  sich  der  Verein  in  einem  der  Zelte,  man  raucht 
daselbst  and  wenn  des  Abends  alles  im  Schlafe  liegt,  dringt  mau  der  genannten 
Frau  in  das  Zelt  ein,  nimmt  sie  heraus,  ein  jeder  handelt  nach  Belieben  mit  ihr, 
and  man  schneidet  ihr  die  Nase  ab.  Oft  sind  diese  Indianer  sehr  grausam.  Der 
Mann  kann  dagegen  durchaus  nichts  thun,  er  muss  eine  solche  Frau  verstossen. 
Man  sagt  ihm  alsdann  an,  warum  mau  auf  diese  Art  gehandelt  habe,  und  er  kann 
sich  au  den  Verführer  halten,  dem  er  gewöhnlich  Pferde  wegnimmt 

In  das  Gefecht  sahen  wir  die  Blackfect  halb  nackt,  aber  zum  Theil  auch  in 
ihren  schönsten  Anzügen  reiten,  wo  sich  einige  durch  ihre  tuu  den  Crows  erhaltene 
schönverzierteo  Schilde  und  ihre  prächtigen  Federkronen  anszeichneten,  deren  Ab- 
bildung Tab.  48.  Fig.  6 und  6 zu  finden  sind,  und  sie  haben  alsdann  sümmtlich 
ihre  Medecines  oder  ihreu  Scbntzapparat  eröffnet  und  frei  au  oder  eingehängt 
Durch  das  Gefecht,  welches  wir  mit  ausaheu,  und  von  welchem  in  dem  nachfolgen- 
den Capitel  eine  Beschreibung  folgen  wird,  konnten  wir  ziemlich  von  ihrer  Art  zu 
fechten  urtbeiien,  die  sich  übrigens  nicht  von  der  der  übrigen  Nord-Americanec 
unterscheidet  Kleine  Kriegspartheien  schleichen  sich  beinahe  nackt  an  den  Feind 
heran,  suchen  ihn  durch  List,  Hinterhalt  oder  Ueberfali  zu  schlagen,  und  der  Angriff 
geschieht  meistens  bei  Anbruch  des  Tages,  wie  dieses  längst  beschrieben  und  bekannt 
ist  Sie  bildeten  weitlänfiige  Tlrailleur-Linien  und  schossen  sehr  weit  za,  dabei  sehr 
schlecht,  wie  früher  gesagt  wurde.  Für  die  Verwundeten  waren  die  Weiber  und 
Kinder  sehr  sorgsam,  sie  klagten  und  schrien  heftig  um  dieselben,  wie  im  nächsten 
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Capitel  zn  lese»  ist.  Der  Feind  schoss  und  slaeb  Minner,  Weiber  und  Kinder 
ohne  Unterschied  mit  Klinten,  Pfeilen,  Lanzen  and  Messern  nieder,  and  scalpirte 
auch  die  Weiber,  die  man  öfters  auch  zu  Gefangenen  macht  und  ab  Sklaven  fort- 
fuhrt, sie  aber  alsdann  gewöhnlich  nicht  übel  behandelt.  Von  der  Erbitterung,  mit 
welcher  man  die  Tudten  verstümmelt,  und  an  welchen  niemand  vorbeigeht,  ohne  eie 
mit  Schüssen,  Schlagen  oder  Steinwürfeu  zu  misshandeln,  werde  ich  ebenfalls  im 
nachfolgenden  Capitel  reden.  Von  den  Martern  der  Gefangenen,  welche  ehemals 
unter  den  Norü-Americaueru  im  Gebrauche  waren,  findet  man  wenigstens  jetzt  bei 
den  Blackfeet  keine  Spur  mehr. 

Nähern  sich  nach  einem  Gefechte  die  Krieger  ihrem  Lager,  so  singen  eie  und 
einer  reitet  oder  lauft  voran,  oft  in  Schlangenlinien  an  den  Zellen  bin  und  her, 
mau  bebt  uud  rüttelt  die  Scalpe  hoch  und  zeigt  sie  von  fern.  Hat  jemand  eine 
Waffe  erbeutet,  so  bebt  and  zeigt  er  auch  diese  and  ruft  dabei  seinen  Namen, 
dass  er  sie  genommen  habe.  Nach  einem  glücklichen  Gefechte  singen  die  Männer 
den  Gesang,  weichen  eie  Aninay  nennen,  d.  h.  „sie  sind  schwarz  bemalt.“  Sie 
versammeln  sich  alsdann  neben  den  Zelten  und  stellen  sich  im  Freien  auf,  das  Ge- 
sicht schwarz  angestrichen , Leggings  and  Roben  schwarz  gefleckt  und  singen  ala- 
dami  ohne  begleitende  Musik,  auch  sind  die  Scalps  nicht  gegenwärtig.  Worte  sind 
diesem  Gesänge  nicht  unterlegt,  sondern  er  besteht  aus  den  gewöhnlichen  Tönen. 
Die  Waffen  der  Blackfeet  unterscheiden  sich  nicht  bedeutend  von  denen  der  übrigen 
Missouri -Indianer,  sie  sind  aber  nicht  so  schön  and  nett  gearbeitet  ab  bei  den 
Crows,  Münnitarris  und  Manila»*.  Bogen  von  Elk-  und  Bigborn- Hörnern  machen 
sie  nicht  selbst,  man  findet  sie  daher  nur  einzeln  unter  ihnen,  ln  ihrem  Lande 
wächst  kein  vorzügliches  Bogeuholz,  daher  tauschen  sie  gern  das  Bow-Wood  oder 
Yellow-Wood  (Madwa  awantiaca)  vom  Arkansa- Flosse  ein,  nnd  nehmen  Kschen- 
holz  zu  ihren  Bogon.  Zn  dem  Kocher  wählen  sie  am  liebsten  das  Fell  des  Pan- 
thers (Felii  concolor  Imp.),  das  sie  wie  gesagt,  mit  einem  Pferde  bezahlen.  Au 
einem  solchen  Köcher  liäugt  der  Schwanz  lang  herab,  ist  au  der  Fleischseite  mit 
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rotbem  Tuch  besetzt,  mit  weissen  Glasperlen  gestickt  und  am  Ende  oder  au  aude- 
ren  Stellen  mit  fliemeu  von  Fell  gleich  Quasten  besetzt.  Ganzen  sah  ich  bei  den 
Blackfeet  nicht  häufig,  dagegen  mehre  Kopfbrecfaer  oder  War-Klnbs,  welche  sie 
zum  Theil  von  deu  Flat-Heads  erbeutet  hatten.  Schilde  ( Part-fitche)  fübreu  viele. 
Sie  sind  rund  ans  dickem  Leder  geschuitten,  gewöhnlich  grün  und  roth  gemalt,  mit 
Federn  und  allerhand  anderen  abergläubischen  Zeichen  behängen.  Gewöhnlich 
wickeln  sie,  wenn  sie  sich  schlagen  wollen,  ihr  ledernes  Gewehrfutteral  turbanartig 
um  deu  Kopf,  Wolfafelie  sind  ihnen  alsdaun  tou  Nutzen,  besonder»  wenn  sie  den 
Feind  beobachten  wolleo.  Sie  tragen  sie  quer  über  die  Schulter,  wickeln  sie,  wenn 
sie  sich  unbemerkt  dem  Feinde  uähern  wollen,  um  den  Kopf,  und  legen  sich  hinter 
einer  Hobe  oder  Erhabenheit  des  Hodens  dergestalt  nieder,  dass  man  glaubt  es  liege 
daselbst  ein  weisser  Wolf. 

Din  Medecinc  - Männer  oder  Aerzte  der  Blackfeet  sind  sehr  ungeschickt.  Die 
Verwundeten  bespieen  sie  in  unserer  Gegenwart  immer  mit  Wasser,  welches  sie 
in  deu  Mond  nahmen,  vielleicht  auch  mit  Speichel.  Man  wusch  die  Wunden  durch- 
aus nicht  ab  oder  reinigte  sie,  uud  es  befand  sieb  am  zweiten  Tage  noch  das  ge~ 
rounene  Blut  daran.  Dass  die  schwer  Verwundeten  obue  alle  sorgsame  Behandlung 
dennoch  gämmtlich  genasen,  zeugt  für  die  starke  Natur  dieser  Menschen,  wovon 
mau  sich  überhaupt  mannichfaltig  überzeugen  kaun.  Trommel  und  Schischikne  wur- 
den täglich  bei  deu  Kranken  in  dem  geschlossenen  Zelle  augewendet.  Todtiich 
verwundete  Kinder  lagen  ohne  alle  Fürsorge  unbedeckt  der  glühenden  Sonne  aus- 
gesetzt  auf  dem  Boden,  sie  starben  auch  sammtlich  bald.  Einige  schwere  Wunden 
sollen  diese  Indianer  gut  geheilt  haben;  allein  nach  dem  was  ich  selbst  beobachtete, 
sind  solche  Kuren  wohl  hauptsächlich  auf  Rechnung  der  kräftigen  Natur  dieser  ro- 
hen Menschen  zu  setzen.  Beinahe  in  allen  Missouri  - Stämmen  sah  man  einzelne 
acalpirte  Personen,  welche  geheilt  waren  und  eine  Mütze  trogen,  auch  unter  den 
Blackfeet  befanden  sich  solche,  wie  man  uns  sagte.  Diese  Indianer  besitzen  eisige 
wirksame  Mittel  aus  dem  Pflanzenreiche,  hierhin  gehört  u.  a.  eine  weisslicbe  Wur- 
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zel  so«  den  Rocky-Monntaids,  von  den  Canadiern  Rhubarbe  genannt,  welche  ganz 
ähnliche  Wirkung  und  Geschmack  wie  die  Rhabarber  haben,  dabei  auch  Erbrechen 
verursachen  soll.  Eine  andere  Wurzel  hält  man  für  vorzüglich  wirksam  gegen  den 
Schlangenbiss.  Siete  nimmt  man  seine  Zuflucht  zu  der  Trommel  und  dem  Scbischiknö 
und  hat  grosses  Vertrauen  zu  dem  dadurch  verursachten  unausstehlichen  Getöse.  Ihr 
Auanay  ( Schischikue  ) bereiten  die  Blackfeet  aus  Leder,  Holz  oder  Blase,  da  sie  keine 
Calebassen  oder  Kürbisse  pflanzen,  und  es  ist  bekannt,  dass  dieses  merkwürdige 
Instrument  bei  den  meisten  der  verschiedenen  Stämme  oder  Natiouen  der  america- 
nischen  Menschenrasse,  sowohl  in  der  nördlichen,  als  in  der  südlichen  Hälfte 
dieses  weiten  Continenls  verbreitet  ist.  Zn  den  Arzneien  der  Weissen  haben  sie 
sehr  viel  Vertrauen.  Sehr  hänfig  suchen  sie  diese  Hülfe;  allein  viele  waren  von 
allen  venerischen  liebeln  so  schrecklich  zngerichtet,  dass  an  Ueiluug  nicht  mehr  za 
denken  war.  Werden  Indianer  durch  ihre  Aerzte  geheilt,  welches  zuweilen  durch 
Dampf-  oder  Schwitzbäder  geschieht,  so  machen  sie  ihnen  grosse  Geschenke,  oder 
der  Medecine-Mann  macht  eine  hohe  Rechnung.  Im  vergangenen  Frühjahre  star- 
ben mehre  Piekanns  höchst  plötzlich  au  Magenbeschwerdeu  mit  Erbrechen,  und  die 
Krankheit  schien  der  Cholera  sehr  ähnlich  zu  seyn. 

Stirbt  ein  Blackfoot,  so  gräbt  man  ihn  wo  möglich  nicht  in  die  Erde,  sondern 
schnürt  ihn  mit  seinen  besten  Kleidern,  im  Gesiebte  roth  bemalt,  aber  ohne  seine 
Waffen  iu  eine  Bisonrobe  eiu,  und  legt  ihn  an  unzugängliche  Orte,  in  Schluchten, 
Felsen,  Wälder,  hohe  steile  Gfer,  bedeckt  die  Leiche  auch  öfters  mit  Ilolz  oder 
Steinen,  damit  die  Wölfe  nicht  hinzu  kommen  köunen.  Häufig,  wenn  man  keinen 
einsamen  Ort  finden  kann,  bleibt  der  Todle  in  einer  Art  von  Holzhütte  über  der 
Erde,  und  sie  sahen  sich  sogar  manchmal  genOthigt  ihn  zu  begraben,  oder  den 
Weissen  ein  beneidenswerthes  Geschenk  damit  za  machen,  welches  man  in 
einem  solcbeo  Falle  nicht  znrückweiseu  darf.  Die  Verwandten  schneiden  sich 
die  langen  Haare  ab,  streichen  diese,  so  wie  Gesicht  und  Kleidungsstücke  mit 
weissgrauem  Thoue  au,  und  gehen  während  der  Tranerzoit  möglichst  schlecht  ge- 
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kleidet.  Häufig  .schneiden  eie  sich  alsdann  ein  Fingerglied  ab.  Von  den  Todten 
glauben  sie,  sie  gehen  in  ein  anderes  Land,  wo  es  ihnen  an  nichts  fehlen  werde, 
und  öfters  habe  man  sie  dort  sich  zusammen  rufen  gehört,  um  mit  einander  die 
Pfeife  zu  rauchen.  Oft  tödtet  man  bei  den  Begräbnissen  reicher  Indianer  mehre 
Pferde  auf  dem  Grabe,  und  man  hat  uns  von  Beispielen  erzählt,  wo  12  bis  15 
derselben  auf  diese  Art  bei  dem  Begräbnisse  eines  berühmten  Chefs  geopfert  wur- 
den. Als  Sachkömapöh  (das  Kind  ),  ein  reicher  angesehener  Chef  starb,  der 
4-  bis  5000  Pferde  besessen  haben  soll,  tödtete  man  150  derselben  auf  diese  Art 
mit  Pfeilschüssen  °).  Die  Verwandten  versammeln  sich  bei  dem  Verstorbenen,  und 
selbst  die  Männer  klagen  und  heulen  alsdann.  Man  beerdigt  die  Leiche  gewöhn- 
lich schon  am  ersten  Tage,  und  erfolgt  der  Tod  bei  Nacht,  so  wird  sie  schoo  am 
folgenden  Morgen  fortgeschafft. 

Abergläubisch  sind  die  Blackfeet  wie  alle  übrigen  Americaner  und  man  sieht 
aelteu  eineu  Mann,  der  nicht  eine  sonderbare  Gewohuheit  oder  Eigenheit  zur  Schau 
trüge,  die  er  als  Talisman  annahm  and  von  welcher  er  das  Gelingen  seiner  Plane 
und  Unternehmungen  abhängig  glaubt  Viele  rasseln  mit  Schellen,  bevor  sie  rau- 
chen, andere  spucken  iu  verschiedenen  Richtungen  von  dem  Getränke  ans,  bevor 
sie  trinken,  wieder  andere  murmeln  eine  gewisse  Rede  oder  eine  Art  Gebet  her 
u.  s.  w.  Ein  solcher  Mann  zündete  nie  seine  Pfeife  unmittelbar  an  dem  Fener  an, 
sondern  bediente  sich  dazu  eines  mit  Federn  und  Schellen  verzierten,  etwa  zwei 
Fuss  laugen  roth  und  schwarz  bemalten  Stockes  (siehe  den  Holzschnitt),  etwa  noch 


einmal  bo  dick  als  der  Ladestock  einer  Flinte,  welcher  am  Ende  hohl  war.  ln 


*)  »«I  den  Araakaaam,  mugoaea,  melden  and  Ctarran»  «dun  ma  aaf  de»  Gral»  die  D».»ihiere 

de,  Veratorbeaea  (aide  d’Orblgay  rey.  «Irod.  j*f.  UH)  aad  die  Weiber  ucbnelden  nid  FlaaersHe- 
d«r  ab. 
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diese  Oeffnung  steckte  er  ein  anderes  dünneres  Stübchen,  welches  er  jedesmal  an- 
brannte, wenn  er  die  Pfeife  aozünden  wollte.  Als  matt  nach  der  Ursache  dieses 
sonderbaren  Gebrauches  fragte,  antwortete  er,  „er  habe  Furcht  vor  dem  Einen  und 
müsse  deshalb  seine  Pfeife  mit  diesem  besonderen  Stocke  anzünden.“  Dergleichen 
sonderbare  Gebräuche  haben  die  meisten  dieser  Leute , leider  thetlen  sie  nicht  gerne 
andern  ihre  Gedanken  über  dergleichen  Gegenstände  mit,  es  ist  daher  schwer  den- 
selben auf  den  Grand  zu  kommen. 

Ueber  die  religiüsen  Ideen  der  Blackfoot  - Indianer  konnte  inir  der  mit  ihnen 
übrigens  sehr  vertraute  Dolmetscher  Berger  keine  weitere  Nachrichten  geben,  als 
dass  sie  die  Sonne  (Natohs  oder  Nanlohs)  °)  verehren,  ntid  es  ist  wahrscheinlich, 
dass  sie  dieselbe,  wie  die  Mandans,  für  den  Sitz  des  Ilerru  des  Lebens,  oder  für 
dieseu  selbst  halten.  Bei  ihren  Lagern  bemerkt  man  weder  auf  Stangen  aufgebüngte 
Opfer  für  die  überirdischen  Mächte,  wie  dies  von  den  Mandans  und  Mönnitarris 
vorläufig  erzählt  wurde,  noch  irgend  andere  Anstalten,  welche  auf  die  Ausübung 
einer  Art  von  C'ultns  schliessen  lassen  00),  — 

Ihre  Sprache  ist  nicht  übel  klingend  und  für  Deutsche  nicht  schwer  auszu- 
sprechen.  Sie  haben  häufig  das  gutturale  ch,  wie  acb  und  och  im  Deutschen,  aber 
wenig  undeutliche  und  Nasentone.  Der  Artikel  fehlt.  Das  Hauptwort  setzen  sie 
meist  vor  das  Beiwort,  mau  sagt  z.  B.  nicht  „der  weisse  Bär,“  sondern  „Bar  der 
weisse,“  nicht  „Bärencbef,“  sondern  „Chef-Bär“  n.  s.  w.  — Sie  zählen  vollkom- 
men bis  1000  und  weiter,  und  ihre  Zahlworte  klingen  sehr  komisch,  wenn  sie 
über  sechzig  hinaus  kommen,  so  heisst  z.  B.  eins  — seb;  zwei  — nabtoka;  drei 
— nohoka;  vier  — nehsohui  (ui  zusammen);  fünf  — nehsitd;  sechs  — nau  (an 
getrennt,  und  u wenig  borbar);  sieben  — äkitsikkum;  acht  — nahnisujim  (ji  deutsch); 
neun  — pehksüh;  zehn  — kehpuh;  zwanzig  — uabtsipo;  dreissig  — nehepu  (e 

*)  an  frann.  aa«u«p rechet», 

•*)  Hoher  die  Religion  der  Indianer  östlich  ton  den  Reck* •*)  - Monamin»  findet  man  in  Df.  Moria'«  rtpon 
3.51  »aachc  unrichtige  Nachrichten. 
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ganz  auszuspr.);  vierzig  — nebsippu;  fünfzig  — uchsitsippu;  sechzig  — nabpu; 
siebeuzig  — akitsikkippu;  achtzig  — nabnisippu;  neunzig  — pahksippu;  hundert  — 
käpippu;  tausend  — kipipippi  n.  s.  w.  — Da  es  inir  unmöglich  war,  bei  der  Roh- 
heit der  Dolmetscher  eine  gründliche  Kenntniss  dieser  Sprache  zu  erlangen,  so 
musste  ich  mich  begnügen,  einige  Worte  derselben  niederzuschreiben , und  selbst 
dazu  fand  man  die  ludiauer  nicht  immer  willig;  ich  muss  indessen  hier  auf  die  im 
Anhänge  mifgelbeilteu  Worte  verweisen,  welche  leider  nur  in  geringer  Zahl  vor- 
haudeu  sind. 

Caplaio  Franklin*)  gab  in  seiner  ersten  Reise  nach  dem  Eismeere  ein  klei- 
nes Vcrzeichuiss  von  Wörtern  der  Blackfool- Sprache,  die  aber  zum  Tlicil  von  den 
meinigen  abweicheu,  nud  wie  es  mir  scheint  uicht  richtig  uaehgesproeben  werden 
können.  Die  englische  Anssprache  ist  überhaupt  nicht  geeignet  für  diese  mit  Kehl- 
lauten angefüllceu  nord-americauischen  Sprachen,  daher  folgen  eiuige  Worte,  wie 
Franklin  sie  schreibt,  mit  welchen  ich  die  von  mir  naebgesebriebeuen  zusammen- 
gestcllt  habe. 


Worte  nach  Capb  Franklin; 
Der  Bogen,  Naum, 

Der  Bison,  Keniuee, 

Branntwein  (Rum)  Nappoe-oöhkee, 
Tabak,  Peestah  - kan , 

Der  Biber,  Keet-sta-kee 
Messer,  Stoo-au, 

Pferd,  Pennakomit, 

Gut,  cs  ist  gut,  Ahseeu, 


nach  meiner  eigenen  Erfahrung: 
Spiken-ahmai. 

Stomick  (dies  ist  der  Stier)  **). 
Stioch-keh  (och  guttural). 
Pislachkan  (ach  guttural). 

Kehstake  (e  ganz  ausgespr.). 
Sioann. 

Purnakomitä. 

Achseh  (ach  gultur.). 


Die  Worte  sind  hier  copirt,  wie  sie  im  englischen  Originale  geschrieben  sind. 
Ausser  ihrer  Wortsprache  haben  die  Blackfeet,  wie  die  meisten  Stamme  des  Mis- 


•)  L c.  p*g.  10». 

♦*)  Ecoioce  konnte  vicllelcfct  die  nllgeHclae  Benennung  aejn. 
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souri,  auch  ihre  Zeichensprache,  von  welcher  schon  Say  in  der  Beschreibung  von 
Major  Longa  Expedition  einige  Proben  gegeben  hat,  und  wovon  weiter  unteu  bei 
Gelegenbeit  der  Mandans  mehr  gesagt  werden  wird. 


1)  Diese  Trupiale  waren  junge  Vögel  von  zwei  verschiedenen  Arten,  an  Ihren  Ober- 
theilcn  olivengrün,  an  den  unteren  grünlich -gelb  gefärbt.  Bel  einigen  zeigten  «Ich  an  den 
Untrrtheilen  einzelne  schön  feoerfarblge  Federn,  diese  gehörten  daher  wahrscheinlich  /.u 
der  Art  des  pag.  367  erwähnten  auricolH*.  Andere  Exemplare  waren  grösser,  der  Schna- 
bel kürzer  und  breiter,  sie  gehörten  daher  zu  einer  anderen  Speeles. 

2)  Der  nord-amerlcan lache  Falco  Sparcerius  Linn.  wird  von  den  Ornithologen  für 
identisch  mit  dem  brasilianischen,  sehr  nahe  verwandten  Vogel  angesehen.  Diese  Thiere 
sollen  (siehe  D'Ürblgny  und  De  La  Sagra  ornlthol.  Werke)  sehr  In  der  Farbe  variiren; 
allein  Ich  habe  bei  meinen  brasilianischen  und  nord-americanischen  Vögeln  dieser  Art, 
wie  es  mir  scheint,  dennoch  einige  constante  Abweichungen  gefunden.  Der  nördliche 
Vogel  scheint  mir  etwas  grösser  als  der  brasilianische,  und  bei  allen  meinen  Exemplaren 
aus  der  letzteren  Gegend  fehlte  immer  der  rothbraune,  mützenartige  Fleck  auf  dem  asch- 
grauen Kopfe,  einiger  anderen  kleinen  Verschiedenheiten  nicht  zu  gedenken.  Sollten  sich 
obige  Abweichungen  bestätigen,  so  könnte  der  Name  Sparrrritu  der  nord-americanischen 
Art  belassen,  und  die  Benennung  Sparrerioides  der  brasilianischen  bcigelegt  werden. 

3)  Von  der  Erdeule  des  westlichen  Nord-Amerlcas  sagt  Pöppig  (a.  dessen  Reisen 
In  Süd-Amerlca  B.  1.  pag.  145),  dass  sie  verschieden  von  der  chllcsischen  Coqolmbo-Eule, 
oder  der  Urucurea  des  Azara  sey;  allein  Gould,  der  Exemplare  aus  beiden  Ländern 
verglichen  zu  haben  scheint,  behauptet,  zwischen  beiden  Vögeln  nicht  den  mindesten 
Unterschied  aufgefunden  zu  haben  (s.  Zoology  of  the  voyage  of  the  Bcagle,  blrds,  p.  32). 
ln  den  westlichen  Prairles  in  der  Nähe  der  Rocky -Mountains  bin  ich  nicht  so  glücklich 
gewesen,  jene  Eule  zu  erhalten,  obgleich  wir  sie  öfters  gesehen  haben.  Die  Beschreibung 
und  Abbildung  in  dem  Supplemente  zu  Wllson’s  ornithology  (Vol.  1.  Tab.  7)  Ist  nicht 
genau  genug,  um  über  diesen  Gegenstand  entscheiden  zu  können,  und  das  einzige  Exem- 
plar jener  Eule,  welches  Peale  von  der  Expedition  des  Major  Long  mit  zurück  brachte, 
und  das  ich  zu  Philadelphia  sah,  nach  welchem  auch  die  obige  Zeichnung  gemacht 
worden  seyn  soll,  war  zu  unvollkommen,  um  irgend  zur  Entscheidung  dieser  Frage  benutzt 
werden  zu  können.  Dem  Gesagten  zu  Folge  müssen  wir  auf  Goulds  Versicherung  bauen 
und  beide  Vögel  für  identisch  annehmen,  ln  Brasilien  habe  Ich  in  den  Mägen  dieser 
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Eulen  Heuschrecken  und  andere  Inaectcn  gefunden,  nnd  diese  werden  ohne  Zweifel  auch 
hier  Ihre  Nahrung  ausmachen. 

4)  Man  hat  ln  der  neueren  Zeit  verschiedene  Nachrichten  von  den  llotocuden  gegeben, 
mit  weichen  ich  in  vielen  Puncten  nicht  überein  stimmen  kann.  So  haben  einige  ausge- 
zeichnete französische  Reisende  diesem  Volke  eine  grosse  Aehnllchkelt  mit  den  Chinesen 
augeschrieben;  ich  muss  aber  hierauf  bemerken,  dass  diese  Aehnlichkeit  bei  dem  genannten 
Stamme  nicht  hervortretender  kt,  als  bei  allen  Qbrlgen  in  ihrer  Nabe  wohnenden  Indianern 
oder  Tapuyaa  des  Östlichen  Brasiliens.  D’Orbigny  sagt  von  seinem  brasilianisch -guara- 
nischen  Menschenstamme,  er  sey  klein;  allein  obgleich  die  mristen  dieser  Indianer  wohl 
etwas  kleiner  sind,  als  die  Nord- Americaner,  wohin  besonders  unter  den  von  mir  besuch- 
ten Völkern  von  Brasilien  die  Puri’s  am  Paralba  au  zahlen  sind,  so  gab  es  daselbst  eben- 
falls viele  Stamme,  die  nicht  unter  der  Mittelgrosse  standen,  wozu  die  Botocuden,  Maacha- 
cari’s  und  Pataschö’s  gehörten.  Unter  diesen,  besonders  den  Botocuden,  gab  es  viele 
starke,  breitschulterige  Männer,  einige  von  mehr  als  Mittelgrosse.  Die  hübsche  Abbildung, 
welche  D’Orbigny  von  einem  Patagonen  giebt  (Costumes  Tab.  I.},  ist,  waa  die  Bildung, 
Verhältnisse  und  Farbe  des  Körpers  betrifft,  so  vollkommen  auf  die  starken  von  mir  gese- 
henen Botocuden  passend,  dass  ich  sic  lur  die  Darstellung  eines  solchen  vollkommen  hin- 
reichend finde.  Die  Farbe  seines  brasilianisch  - guarunischen  Mrnschenstammes  nennt 
D’Orbigny  gelblich;  allein  hier  kommt  ebenfalls  grosse  Verschiedenheit  vor,  und  selbst 
bei  den  Nord-Americanern  dürfte  hier  wohl  kein  bedeutender  Unterschied  aufzufinden 
seyn.  Die  Sprachproben,  welche  jener  gelehrte  Helsende  von  den  Botocuden  glcbt,  stim- 
men nicht  mit  den  meinigen  überein;  dsgrgen  mehr  die  von  Herrn  De  St.  Hllaire  gege- 
benen. Zur  Vergleichung  will  ich  unten  einige  Worte  zusammen  stellen.  Da  Ich  lange 
unter  den  Botocuden  gelebt,  sehr  viele  von  Ihnen  gesehen,  beobachtet  und  ausgefragt, 
auch  einen  von  ihnen  viele  Jahre  in  meiner  Umgebung  besessen  habe,  der  zuletzt  deutsch 
sprach;  so  kann  an  dem  botocudischen  Wortverzeichnisse,  welches  Ich  in  der  Beschreibung 
meiner  brasilianischen  Reise  gegeben,  das  genau  nach  der  indianischen  Aussprache  nleder- 
geschricbrn,  auch  von  mehren  ausgezeichneten  Philologen  nach  ihren  Unterredungen  mit 
meinem  Botocuden  revldirt  wurde,  wohl  nicht  viel  mehr  zu  berichtigen  seyn*).  Quäck, 
der  genannte  Botocude,  wiederholte  alle  seine  Worte  öfters  jenen  Sprachforschern , und  ihr 
Urthell  bestätigte  einstimmig  die  Richtigkeit  meines  Wortverzeichnisses.  Bemerken  muss 
Ich  aber  hier  noch,  dass  in  der  französischen  Uebersct/.ung  meines  Werkes  manche  Wort- 
proben unrichtig  wieder  gegeben  w-urdrn,  ob  Ich  gleich  imrnrr  eine  Anweisung  für  die 
richtige  Aussprache  derselben  beigefügt  hatte. 

*)  Kino  klein«  Berichtigung  für  m«ln  botocodtnchce  WdrterverseicbnlM  ( Hl- lue  nach  Sraailien  B.  II.  pag. 
•07)  bum  Ick  gelegentlich  hier  bclbringen;  für  ist  nämlich  dort  „A'in^nir"  angegeben;  allein 

dienen  Wort  Aunprüt  ist  von  den  Portugiesen  gegeben,  und  daher  unrichtig,  der  wahre  hetocedinchn 
Aufdruck  für  diesen  Begriff  Int  „Krrüy“  (deutsch  aonstmp reche n). 
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Einige  botocndlnche  Worte. 


Worte: 

nach  D'Orbigny; 

nach  De  St.  Hilaire; 

nach  meiner  Erfahrung. 

Backen 

Chamtou. 

- 

Nllmpong  (durch  die  Nase). 

Die  Augen 

Krctom. 

- 

Ketdmm  (e  kurz). 

Ohr 

Alraune 

— 

Kniaknon  (kn  durch  die  Nase). 

Hand 

Jomton. 

Pöjdc  (die  Hände). 

Pd  (einfache  Zahl). 

Wasser 

Minna«. 

Manhil  Ipremler  o ferme). 

Magnän  (ganz  franz.  auszuspr.) 
oder  Manian  (an  franz.) 

Feuer 

Chutnbakr. 

Chimpeki. 

ChompAk  (eA  beinahe  wie  tch). 

Geblrg, 

Montagne 

Itaclue. 

- 

Bogen 

Keknera. 

»me. 

Neem  oder  »hm. 

Pfeil 

Cloeochl. 

Mazikr  Co  nazal,  % partlci- 
pant  du/). 

Uagike  oder  Uajikc  (J  wie  im 
franx.). 

Der  Dolmetscher,  welchen  D’Orblgny  benutzte,  scheint  »ein  Geschäft  nicht  recht 
verstanden  r.n  haben;  übrigens  muss  Ich  bemerken,  dass  besonders  die  Portugiesen  die 
indianischen  Sprachen  aehr  unrichtig  aussprechen.  So  lassen  sie  x.  B.  am  Ende  der  Worte 
häufig  I klingen,  wo  nur  ein  c,  oder  selbst  nicht  einmal  dieses  gehflrt  wird.  Statt  „Chom- 
päk“  sprechen  aie  „Chompekl“  und  dergleichen  mehr.  Bei  dem  Worte  Wasser  „Man ha“ 
scheint  De  St.  Hilaire  die  portugiesische  Schreibart  gewählt  oder  belbehaiten  zu  haben, 
weil  man  in  dieser  Sprache  „Manila“  schreibt  und  „Manli  oder  Magnä“  ausspricht,  bei- 
nahe wie  auch  ich  selbst  den  botocudischen  Ausdruck  für  diesen  Begriff  aufgezeichnet  habe. 
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XX. 

Aufenthalt  zu  Fort-M'ltenzie  vom  9.  August  bis 
zum  14.  September  1893. 


Indianische  Einladungen  — Bsptcmc  der  neuen  Ankömmlinge  — Tauschhandel  (Trade)  mit  den  India- 
nern — Auszeichnung  dea  Ninoch -Kilftiu  — Beleidigung  der  Chcfii  — Besuch  bei  Kutooipl  — 
Tod  des  Eogagö  Martin  — Dadurch  entstandener  Zwiespalt  — Ritt  nach  dam  Snow- River 
— Die  Blood- Indians  ermorden  Nlnoch-  KLaius  Verwandten  — Ankunft  der  Leiche  im  Forte  — 
Zwiespalt  der  Pu'kaun*  und  Blood  - Indiana  — Gefecht  mit  dea  Assinibolna  — Expedition  ca 
den  Kutaois  — Tauschhandel  mit  dem  Hauptcorpo  der  Ptekaana  — Ihr  Bauptchef  Titslcki- 
Btomick  — Kricgsparthci  der  Siksekai  — Eine  Partie  dar  Blood- Indiana  mit  ihrem  Chef 
Stomick-Soakck  — Vereitlung  unserer  Reise  höher  auf  wirte  — Bau  eines  neuen  Fortea  — 
Anstalten  cur  Reise  den  Missouri  hinab  nach  Fort- Union. 


Die  Besatzung  too  Fort- M'kenzie  bestand,  wie  gesagt,  nach  unserer  Ankunft 
aus  Meuscheu  verschiedener  Nationen,  und  man  sachte  diese  bunte  Menge  auf  man- 
niefifaltige  Weise  zu  beschäftigen.  Handwerker  verschiedener  Art  wurden  zwar  in 
Thätigkeit  gesetzt,  und  unsere  Jäger,  wobei  sich  zwciSpauier  aus  der  Gegend  von 
S"  Fe  befauden,  wurden  ausgesendet,  wenn  es  die  Umstände  erlaubten;  deunoeb 
aber  waren  nicht  alle  diese  Menschen  hinlänglich  beschäftigt,  und  mau  sauu  darauf, 


Digitized  by  Google 


500 

ihre  Anzahl  zu  Termindern.  Nachdem  wir  am  ersten  Tage  nach  unserer  Ankunft 
unsere  Einrichtung  getroffen  und  das  indianische  Lager  mit  seinen  sielen  Hunden 
und  meist  alten  bräunlich  beschmutzten  Lederzelten  in  Augenschein  genommen  hat- 
ten, wurden  wir  mit  Uerru  Mitchill  schon  am  nächsten  Tage  von  dem  Piükänn- 
Chef  Mehkskehme-Sukahs  (dem  eisernen  Hemde,  ia  chemise  de  fer)  zu  einem  so- 
genannten Feste  eingeladen.  Wir  traten  in  der  Mitte  des  Lagers  in  einen  grossen 
runden,  mit  dicken  und  dünnen  Baiunzweigen  zaunartig  umgebenen  Platz,  welcher 
einen  Theil  der  Zelte  enthielt,  und  bestimmt  war,  während  der  Nacht  die  Pferde 
anfznnehmen;  denn  die  Indianer  siod  so  grosse  Freunde  des  Pferdestehlens,  dass 
sie  in  dieser  Hinsicht  einander  wechselseitig  nicht  trauen.  I>as  Zelt  des  Chefs  war 
gross  and  geräumig,  nie  hatteu  wir  noch  ein  so  schönes  gesehen;  es  hatte  wohl  15 
Schritte  im  Durchmesser  und  war  höchst  sauber  und  nett  anfgepnizt.  Wir  setzten 
uns  ohne  Umstände  auf  ausgebreitete  Bisonfelle  zur  Liuken  des  Hausherrn,  um  das 
iu  der  Mitte  befindliche,  mit  Steinen  umlegte  Feuer  nieder,  und  eiue  feierliche  Stille 
herrschte  rundum.  Unser  Wirth  war  ein  grosser  starker  Maun,  der  in  diesem  Au- 
genblicke keine  andere  Kleidungsstücke  trug,  als  sein  Breecbcloth.  Weiber  und 
Kinder  Hessen  sich  nicht  sehen.  Man  setzte  uns  eine  blecherne  Schüssel  vor,  in 
welcher  sich  ein  Gericht  von  trockenem  geriebenem  Fleische  mit  süssen  Beeren 
(Poires)  gemischt  befand,  welches  wir  mit  den  Fingern  anfuahmen  nnd  ganz  wohl- 
schmeckend fanden.  Nach  uns  ass  der  Chef  den  in  der  Schüssel  befindlichen  Rest, 
nahm  daun  ans  einem  Sacke  eine  scharlachrolhe  Chefs-Uniform,  mit  blauen  Auf- 
schlägen nnd  gelbeu  Borten,  die  er  von  den  Engländern  erhalten  hatte,  ferner  sechs 
roth  und  schwarze  Federbüsche,  einen  Dolch  mit  seiner  Scheide,  eiu  buntes  Schnupf- 
tuch und  ein  Paar  Biberfelle,  und  legte  alles  dieses  als  Geschenk  vor  Herrn  Mit- 
chill nieder,  der  diese  Gegenstände  wohl  oder  übel  annebmen  musste;  dadurch 
aber  auch  schon  die  Verbindlichkeit  übernahm,  Gegengeschenke , und  besonders  ei- 
nen neuen  Chefs -Anzug  zu  geben.  Als  der  Hausherr  seine  Pfeife  von  grünem 
Talk  zu  stopfen  begann,  standen  wir  auf  und  entfernten  uus  gauz  nach  indianischer 
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Art,  stille  und  ohne  Complimente.  Wir  krochen  durch  die  kleine,  tos  zahlreichen 
Hunden  belagerte  Thür,  und  stiegen  über  die  ersleren  hinweg,  die  zum  Theil  sehen 
und  feindselig  uns  die  Zahne  zeigten.  Auf  ähnliche  Art  wurde  Herr  Mitchili  so- 
gleich noch  zu  drei  bis  vier  andern  Festen  eingeladen,  eine  Ehre,  die  nur  mit  ei- 
nem indianischen  Magen  verträglich  ist.  Am  Nachmittage  brachten  uns  die  Engages 
des  Forts  das  sogenannte  Bapteme,  einen  Willkomm  fdr  unsere  glückliche  An- 
kunft in  dieser  abgeschiedenen  Wildniss,  indem  sie  in  dem  Uofraom  des  Fortes 
mehre  GewehrsalTen  abfeuerten,  wogegen  man  ihneu  alsdann  Getränke  znm  Besten 
zu  geben  oder  ein  Geschenk  zu  machen  pflegt.  Unsere  Abendunterhaltung  war  das 
Getöse  der  Trommel  in  dem  indianischen  Lager,  welches  nicht  nur  bei  dem  Ans- 
ireiben  des  bösen  Geistes  bei  Kranken,  sondern  auch  bei  Tänzen  und  anderen  Lust- 
barkeiten angewendet  und  daher  beinahe  täglich  und  stündlich  gehört  wird.  Eine 
andere  zugleich  naturhistorische  Unterhaltung  gewährten  uns  drei  junge,  schon  starke 
Bären  (Vrtut  feror) , welche  in  dem  Hofranme  nmherliefen  und  nns  durch  die  drol- 
ligsten Sprünge  und  Gebehrden  unterhielten.  Man  hatte  auch  ein  anderes  sehr  nied- 
liches Thier,  einen  jungen  I’rairie -Fachs  (Canit  mlox  Say)  im  Forte  aufgezogen, 
welchen  ich  von  Herrn  Mitchili  znm  Geschenke  erhielt,  und  der  ans  durch  seine 
Zahmheit  und  Munterkeit  den  naefakommendeu  Winter  erheitern  half.  Mäuse  wa- 
ren in  solcher  Menge  in  unserer  Denen  Wohnung,  dass  sie  uns  während  des  Schrei- 
bens an  den  Füssen  herum  liefen  und  die  aufgestelllen  Fallen  unaufhörlich  in  Bewe- 
gung erhielten,  so  wie  denn  anch  mein  kleiner  allerliebster  Fuchs  zu  dieser  ihm 
neuen  Art  von  Jagd  angeführt  und  darin  bald  znm  Meister  wurde.  Die  europäische 
Ratte  war  noch  nicht  bis  zu  dieser  Höbe  am  Missouri  vorgedrungeo , worüber  wei- 
ter unteu  mehr. 

Am  10.  August  wurden  die  Anstalten  zu  dem  feierlichen  Empfange  der  India- 
ner gemacht,  welcher  stets  dem  Tauschhandel  vorangeht,  uod  auf  welchen  die 
Indianer  ausserordentlich  viel  halten.  Zwei  kleine  in  der  Mitte  des  Uofranms 
aufgestellte  Kanonen  geben  nach  aufgezogener  Flagge  Signalschüsse  für  den  Au- 
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laug  des  Tauschhandels.  Noch  eine  gute  halbe  Stunde  verfloss,  bis  I,ärm  im  india- 
nischen Lager  entstand;  man  bürte  singen,  scbiesaea,  und  sah  nun  die  Masse  der 
Indianer  von  allen  Seilen  anrücken.  Als  der  Bärcn-Chef  (Niuoch-Kiäiu)  dem 
Thore  nabete,  wurde  dasselbe  geöffnet  und  die  beiden  Kanonen  nochmals  abge- 
feuert. Er  trat  ein,  hinter  ihm  noch  drei  bis  vier  Chefs,  sümuitlich  mit  gesenktem 
Haupte  Herrn  Milchill  nahend,  um  ihm  die  Haud  zn  drücken,  worauf  man  sie  in 
dem  indianischen  Baum  niederselzen  liess.  Bald  erschien  eine  andere,  mehr  fremde 
Baude,  und  Herr  Mitchill  gieng  ihnen  vor  das  Thor  entgegen.  Sie  rückten  in 
Zügen  (pelolous)  in  Front  heran,  die  Chefs  an  der  Spitze,  welche  letztere  immer 
eiu  Geschenk  zu  überbringen  pflegen,  das  entweder  in  einigen  Biberfellen  oder 
einem  Pferde  besteht.  Die  ersten  Pferde,  welche  wir  auf  diese  Art  erhielten, 
waren  zwei  Schimmel  uud  eiu  Falbe,  auf  verschiedene  Art  mit  rotber  Farbe  bemalt, 
meist  am  Vorderkopfe,  deu  Vorderblätterii  und  Hiüterscheukeln  so  wie  an  den  Bei- 
nen mit  Querstrcifen  zebraartig  bezeichnet,  mit  Figuren  in  Gestalt  der  Pfeilspitzen 
an  jeder  Seite  des  Rückgrates  u.  s.  w.  — Die  Chefs  und  etwa  30  der  ersten  Krie- 
ger wurden  eingelassen.  Mau  liess  sie  im  Esszimmer  auf  Bisonfeilen  Platz  uehmen, 
gab  ihueu  zu  trinken  uud  liess  sie  rauchen.  Auf  diese  Art  rückten  3 bis  4 ver- 
schiedene sehr  originelle  Banden  unter  heftigem  Schiessen  und  mit  ihrem  rohen  Ge- 
säuge im  raschen  Schritte  an.  Mau  sah  merkwürdige  martialische  Physiognomien 
uuter  diesen  Menschen,  auf  das  seltsamste  bemalt,  schön  geziert  und  in  höchst 
kriegerischem  Aufzuge;  leider  trugen  die  Chefs  meist  die  von  der  Compagnie  er- 
haltenen überrocknrtig  gemachten  Uniformen,  mit  ruudeu  Hüten  uud  Federbüschen , 
worauf  nie  sich  zwar  sehr  viel  einbildeten,  die  nie  aber  kläglich  entstellten.  Man 
deuke  sich  das  von  den  dichten  lang  herabhängenden  Haaren  umgebene  glühend 
roth  augestricbene  Gesicht,  und  obeu  darauf  einen  runden  Hut  mit  Federbusch,  wie 
ihn  ehemals  uuscre  deutschen  Postkuechte  trugen,  und  mau  wird  laut  aullachen 
müssen!  Einige  jener  Uniformen  sind  zweifarbig,  die  eine  Hälfte  roth,  die  an- 
dere grün,  mit  denen  man  etwa  bei  uns  einen  Züchtling  kenntlich  machen 
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würde.  Mehkskdhme-Sokaha  war  am  interessantesten  und  ganz  Acht  nach  india- 
nischer Art  angezogen.  Sein  Geeicht  war  schwarz,  Augen,  Mund  und  einige 
Streifen  auf  Stirn  and  Backen  zinnoberroth.  Ala  die  drei  bis  vier  Banden  der  P1S- 
kauns  bewillkomat  waren,  kam  auch  eiue  der  gefährlichen  Blood- Indiana,  unter 
dem  Chef  und  Medeciue- Manne  Natohs  °)  (die  Sonne),  und  auch  diese  liess  man 
zum  Theil  ein,  wurauf  eine  Abtheilung  von  60  bis  80  Manu  der  Gros  VC  nt  res  des 
prairies  eintraf,  weiche  ebenfalls,  ein  Pferd  und  Biberfelle  zum  Gescheuke  bringend, 
wie  die  übrigen  behandelt  wurden.  Jedesmal  worden  die  Chefs  mit  Kanonenschüs- 
sen empfangen  und  gaben  daun  meistens  ihre  von  den  englischen  Kaufleuten  erhal- 
tenen Fahnen  ab,  welche  sie  an  laugen  Stangen  ganz  nach  militärischer  Weise  vor 
sieh  her  tragen  liessen.  Jene  Begrünungen  mit  Kanonenschüssen  hatte  Herr  Mit- 
chill  im  vergangenen  Jahre  abschaffen  wollen;  allein  die  Indianer  hallen  dieses  so- 
gleich übel  aufgenommeu  und  sogar  unverrichteter  Sache  abzieben  wollen,  da  sie 
sehr  ehrgeizig  sind. 

Wahrend  die  indianische  Versammlung  mH  Rauchen  beschäftigt  war,  nahm 
Herr  Mitchili  Ninoch-Kiäiu  (den  Biren-Cbef),  welcher  den  Weissen  und 
der  American -Für -Company  immer  treu  und  sehr  ergeben  gewesen  war,  in  sein 
Zimmer,  nud  beschenkte  ihn  mit  einem  ganz  neuen  halb  roth  und  halb  grünen  Uni- 
formrocke mit  grünen  und  rothen  Aufschlägen  und  silbernen  Tressen,  einem  rothen 
Filzhute  mit  vielen  Federbüschen,  überhaupt  mit  eiuem  ganz  vollständigen  Anzuge 
und  einer  neuen  Percussions  - Doppelflinte.  Man  wallte  diesen  Mann  besonders 
aaszeichnen,  weil  er  zam  liandel  noch  nie  nach  Norden  zur  Hudsons -Bay- Com- 
pany gegangen  war.  Ala  er  seinen  neuen  Staat,  von  150  Dollars  an  Werth,  an- 
gelegt hatte  und  in  dem  Hofraume  des  Forts  in  die  Versammlung  der  Chefs  eiuge- 
treten  war,  bemerkte  man  sogleich,  dass  seine  Auszeichnung  keinen  guten  Kindrack 
auf  dieselben  berrorbrachte.  Einige  Chefs,  welche  Herrn  Mitchill  Gescheuke  ge- 


*}  Kr  helfet  auch  Kaliha  (da.  getreckse»  Fiel«*},  »der  Achhelähauchkssa  (ch  la  der  Kahle  foeprechea), 
d.  k.  etwa  „Hehre  welche  eeaaewea  laufen. 
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macht  and  noch  kein  Gegengeschenk  erhalten  hatten,  z.  0.  Mehkskehme-Su- 
kähs,  konnten  ihre  Empfindungen  nicht  verbergen.  Der  letztere  versteckte  seinen 
Kopf  hinter  seinen  Nachbar,  andere  senkten  das  Haupt  und  schienen  in  Betrachtung 
verloren.  Als  Herr  Milchill  dieses  bemerkte,  liess  er  den  Chefs  bedeuten,  „sie 
sähen  non  wie  die  American -Für -Company  ihre  treuen  Freunde  auszeichne,  sie 
dagegen  hätten  ihre  Biber  gewöhnlich  den  Engländern  gebracht;  er  könne  ihnen 
also  jetzt  nicht  viel  geben,  werde  jedoch  einem  jeden  Chef  ein  Geschenk  macheu. 
Iu  Zukunft  sey  es  ihr  Interesse  mit  ihm  zu  handeln  wie  Ninoch-Kiäiu,  und  dann 
werde  er  ihnen  auch  grössere  Geschenke  machen  können.“  Man  liest)  nachher  den 
Bären -Chef  seinen  Schimmel  besteigen,  damit  er  sich  auch  ausserhalb  des  Fortes 
in  seinem  neuen  Aufzuge  zeigen  möge,  und  er  hielt  nun  mit  ziemlich  hölzernem 
Anstande  eine  Anrede  an  die  vor  dem  Forte  versammelten  Krieger,  ritt  dann  in 
das  Lager,  kehrte  zurück  und  stieg  ab.  Es  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  dieser 
Mann  nicht  populär  und  seiue  Lage  daher  jetzt  sehr  gefährlich  war,  auch  sah  man 
ihn  nachher  wie  einen  Geächteten  mit  gesenktem  Kopfe  dasitzen,  und  zuletzt  in 
Herrn  Milch ills  Zimmer  geben,  wo  er  sich  absoaderte.  Bald  entstanden  heftige 
Debatten  unter  den  Chefs  uud  da  Berger,  der  eigentliche  Dolmetscher  für  die 
Blackfoot- Sprache  abwesend  war,  so  mochte  dies  das  Missverständnis*  noch  ver- 
mehren. Mehre  Indianer  standen  auf,  u.  a.  Uaisikat  (der  steife  Fass,  ehemals 
der  alte  Kopf),  welcher  unter  heftigen  Gesticulatiouen  eine  lange  Bede  hielt.  Er 
war  der  Schwager  des  Bären  - Chefs  und  rieth  demselben  frehmithig , nach  Hause  zu 
geben  und  nüchtern  zu  bleiben,  weil  es  sonst  zu  ernsthaften  Auftritten  kommen 
könne.  Die  Blood-  Indians  waren  beleidigt,  sie  sprachen  laut  vom  Erschiessen  des 
Ninoch-Kiäiu,  zwischen  welchem  und  seinen  Freunden  lange  Unterredungen 
atatifauden.  Während  dessen  sah  man  alle  übrigen  Indianer  vor  dem  Thor«  des 
Forts  sich  in  Halbkreisen  niedersetzeu. 
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a.  Die  in  vielen  halbkreisförmigen  Limen  sitzenden  Krieger,  b.  Die  Manne 
der  indianischen  Bevölkerung,  c.  Die  vordere  Seite  den  Fortes  mit  dem  einen 
Blockhause  d.  Die  Krieger  sassen  auf  der  Erde,  und  wahrend  man  ihnen  Getränke 
and  Tabak  aualheilte,  sangen  sie  unaufhörlich,  und  feuerten  zuweilen  ihre  Gewehre 
ab.  Als  mau  sich  um  6 Uhr  Abends  von  den  lästigen  Gästen  befreit  sabe,  und 
nun  von  den  Beschwerden  des  Tages  auszuruben  hoffte,  entstand  ein  heftiger  Streit 
unter  den  Engagös,  der  einen  üblen  Ausgang  batte  nehmen  köunen.  Thätlichkei- 
ten  waren  vurgefallen  und  das  Beispiel,  welches  die  Weissen  den  Indianern  gaben, 
war  eben  nicht  löblich.  Erst  spät  wurde  dieser  Streit  beseitigt,  und  während  der 
ganzen  Nacht  gab  es  keine  Buhe,  da  der  Tauschhandel  mit  den  Indianern  bis  spät 
in  dem  zwar  abgesonderten,  aber  sehr  wenig  entfernten  indianischen  Waarenlager 
fortdauerte. 

Die  fible  Stimmung  der  Indianer,  wegen  der  Auszeichnung  Ninoch-Kiäius, 
batte  die  Nachricht  veranlasst,  dass  die  Blood-Iudians  das  Fort  angreifen  and  alle 
Weissen  umbringen  würden,  and  wenn  auch  dieses  Gerücht  nicht  wörtlich  gegrün- 
det war,  so  zeigte  es  dennoch  von  einer  feindseligen  Stimmung,  welche  sich  auf 
verschiedene  Weise  aassprach,  u.  a.  indem  sie  abzieben  wollten  und  unsere  Pferde 
zu  stehlen  versuchten.  Eins  derselben  hatten  sie  wirklich  schon  in  ihrer  Gewalt, 
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man  jagte  ea  ihnen  aber  wieder  ab  und  gab  non  sechs  Bewaffnete  zur  Bedeckung 
mit  anf  die  Weide.  Bei  der  unruhigen  Stimmaog  der  Blood-Iodians  baue  Ninocb- 
Kiäiu  ebenfalls  lichts  Gutes  erwartet  und  alle  seine  Pferde  während  der  Nacht  in 
das  Port  bringen  lassen.  Einige  wohlgesinnte  unter  den  Indianern,  welche  zu  ans 
kamen,  um  Versicherungen  ihrer  Anhänglichkeit  za  geben,  erhielten  za  essen,  da 
sie  gerade  zur  Zeit  des  Frühstücks  eintrafen.  Herr  Bodmer  hatte  unternommen, 
den  Mehkskehmc-Sukabs  in  seinem  grössten  Staate  za  malen,  mit  schwarz 
und  rothcm  Gesichte,  einem  mit  Otterfell  nnd  Hermelinstreifen  verzierten  Leder- 
hemde, mit  grossem  Bündel  von  Ranbrogelfedern,  Spechtsschnäbeln,  Hermelinfell, 
rotheu  Tnchläppchen  and  Streifen  anf  dem  Kopfe,  eine  merkwürdige  colossale  Figur. 
Siehe  Tab.  XLV.  Es  kam  auch  noch  ein  anderer  Indianer  za  uns,  den  man  ge- 
wöhnlich den  Big-Soldier  nannte,  um  sich  gegen  Bezahlung  abmaleu  zu  lassen. 
Sein  wahrer  Name  war  Hascbäslo  (der  Beduer,  le  haranguenr),  sein  Anzng 
vorzüglich  reich  verziert  und  er  selbst  beinahe  6 Fass  gross.  Es  war  mit  ihm 
nicht  leicht  einig  zu  werden,  da  er  mit  seiner  schönen  Person  sehr  theuer  war  nnd 
es  sehr  übel  nahm,  als  man  ihn  zn  einem  so  hohen  Preise  nicht  zeichnen  wollte. 

Da  Herr  Mitchili  durch  Indianer  von  der  Ankunft  des  Piükann  - Chef  Knto- 
nüpi  (des  alten  Kntonä)  benachrichtigt  worden  war,  »o  unternahmen  wir  am 
Nachmittage  des  11.  Augusts  eine  Ezcureion,  um  den  Ankömmling  zu  bewiUkom- 
men,  der  durch  die  ßiberjagd  bis  jetzt  entfernt  geblieben  war.  Wir  schifften  bei 
dem  Forte  über  den  Fluss,  wo  gerade  eine  grosse  Menge  junger  Indianer  sich 
badete.  Sie  liefen  über  das  hier  liegende  Keelboat  nnd  sprangen  von  der  Spitze 
desselben  in  das  Wasser  hinab.  Ihr  Schwimmen  geschah,  wie  schon  früher  er- 
wähnt, nicht  nach  europäischer  Art,  sondern  gauz  wie  bei  den  Brasilianern.  Gross 
war  die  Gewandtheit  der  schlanken,  wohlgewachseneil  jungen  Männer,  und  ihre 
Farbe  war  recht  dunkel  glänzend  rotbbrann,  wie  es  schien  wirklich  mehr  röthlicb- 
brann  als  bei  den  meisten  vou  mir  gesehenen  Brasilianern,  welche  häufig  mehr 
gelblich -braun  oder  grau -braun  gefärbt  sind.  Vom  Landungsplätze  hatten  wir  nicht 
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weit  zu  eiuem  kleinen  mit  Pappelgebüscben  ausgefüUlen  Seitentbaie,  wo  wir  eia 
Pur  Lederzelte  aufgeschlagen  fanden.  Kotonapi  empfing  uns  hier  im  Hintergründe 
seines  Zeltes  sitzend,  während  die  übrigen  Indianer  bei  unserer  Ankunft  ihre  Ge- 
wehre abfeuerten.  In  dem  kleinen  nnr  schlechten  Jagdzelte  mussten  wir  uns  auf 
Bisonfelle  niedersetzen,  wahrend  die  ganze  Hausgenossenschaft,  aus  4 bis  5 Män- 
nern, mehren  Weibern  und  sielen  Kindern  bestehend,  sich  in  die  Thurc  drängte, 
um  uns  zu  sehen.  Der  spanische  Jäger  Isidor  Sandoval  machte  den  Dolmetscher. 
Wohl  15  bis  SO  Pferde  weideten  in  der  Umgebung  des  Zeltes;  es  giebt  aber  PiC- 
kauns,  die  deren  weit  mehre  besitzen.  Nachdem  wir  allen  Männern  der  Reibe 
nach  die  Hand  geschüttelt  halten,  reiehle  man  uns  eine  Schüssel  mit  recht  frischem 
Missouri- Wasser,  um  uns  abzokdhlen,  worauf  Herr  Mitchill  eisige  kleine  Ge- 
»cbenke,  u.  a.  Tabak  renheille,  welche  Kutonäpi  dankbar  aunahm  und  sogleich 
einen  Lobgesang  an  die  Sonne  (Natohs)  oder  den  Herrn  des  Lebens  richtete. 
Man  setzte  nun  vor  eineo  jeden  von  uns  eine  hölzerne  Schale,  worin  sich  gekoch- 
ter Biberschwauz  mit  W'urzelkuollen  (pomme  blanche)  befand.  Der  Biberschwanz 
war  in  kleiue  Würfel  geschnitten,  und  schmeckte,  völlig  weich  gekocht,  nicht 
übel,  man  hält  ihn  z.  Tbeil  selbst  in  den  Vereinigleu  Staaten  für  ein  gutes  Essen. 
Nachdem  die  Indianer  das  von  ona  übrig  gelassene  geleert  halten,  brachte  mau 
Bündel  von  Biberfellen  zum  Vorscheine  und  der  Chef  schenkte  Herrn  Mitchill  9 
Stück  derselben,  so  wie  der  Sohn  des  Hauses  mir  ein  zehutes,  indem  er  mir  un- 
aufhörlich die  Hände  drückte,  znm  Danke,  „dass  ich  so  weit  hergekommen  sey, 
um  sie  zu  besuchen.“  Der  Dolmetscher  übersetzte  unsere  gegenseitig  einander  ge- 
machten Coraplimeute  und  ich  kann  versichert) , dass  sowohl  die  Herzlichkeit  als  auch 
die  ungezwungene  respectvoUe  Höflichkeit,  mit  welcher  wir  hier  empfangen ' wurden, 
unter  civiUmrten  Völkern  nicht  in  einem  höheren  Grade  gefunden  werden  können. 
Ihre  Biberfelle  waren  sehr  sorgfältig  gereinigt  und  getrocknet,  so  dass  sie  dem 
Pergamente  glichen.  Meine  Doppelflinte  gefiel  ihnen  sehr  nud  der  Sohn  des  Hau- 
ses wünschte  sie  abzuschiesen , welches  denn  auch  mit  dem  rechten  Laufe  geschah. 
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der  mit  einer  Kogel  geladen  war.  Die  allen  Weiber  raachleo  mit  aus,  blieben  aber 
wahrend  dessen  vor  der  Thür  im  Freien  stehen.  Die  grosse  Anzahl  kleiner  recht 
dunkel  brauner  Kinder  schien  reinlicher  gehalleu  als  gewöhnlich,  so  wie  mau  dies 
überhaupt  von  der  ganzen  Familie  des  Kutouapi  sagen  konnte.  Wir  nahmen  herz- 
lieben  Abschied  von  diesen  freundlichen  Deuten,  und  der  Chef  kündigte  ans  seinen 
baldigen  Besuch  an. 

Bei  unserer  Ruckkauft  nach  dem  Forte  war  der  Tauschhandel  wieder  lebhaft 
im  Gauge  und  man  sah  sehr  komische  Scenen,  Freude  und  Unzufriedenheit  auf 
mannichfaltige  Art  ausgedrückt.  Manche  Indianer  waren  zärtlich  und  umarmten  die 
Weissen,  andere  wareu  laut  uud  zornig.  Hier  sah  mau  eine  Frau  ihre  4 bis  5 
kleinen  Kiuder  mit  Fleisch  futtern,  von  welchen  das  kleinste  noch  nicht  kauen 
konnte,  dennoch  aber  sein  kleines  Stückchen  in  den  Muud  gestopft  erhielt;  dort 
bemerkte  man  Knaben,  welche  eine  Maus  hielten,  und  dieselbe  einander  mit  Pfei- 
len aua  der  Hand  schossen  u.  s.  w. 

Am  12.  August  gegen  Mittag  traf  Kutonapi  mit  seiner  Bande  unter  Flinleu- 
feuer  im  Forte  ein,  uud  man  cropfieng  ihn  mit  den  gewöhnlichen  Kanonenschüssen. 
So  fröhlich  damals  unsere  Stimmung  war,  so  wurde  sie  doch  sogleich  wieder  durch 
Zwiespalt  uud  Trauer  unterbrochen.  Blood-Indians  hatten  drei  Pferde  des  Fortes 
gestohleu  und  man  forschte  umsonst  nach  den  Thatern,  als  am  Nachmittage  sich  ein 
noch  weit  bedeutenderes  Ergebniss  zutrug,  ßodmer  hatte  eben  einen  gewissen 
Holokaneheh  (der  Kopf  der  Bisonhaut,  la  tüte  de  rohe)  mit  seiner  grossen,  schön 
verzierten  Medecine-Pfeife  (Calumet)  zu  zeichnen  begonnen,  als  wir  in  einem  der 
Nebenzimmer  einen  Schass  vernahmen  uud  augenblicklich  einen  Auflauf  der  Men- 
schen bemerkten.  Ein  Bluod- Indian,  der  häufig  im  Forte  gewesen  und  sich  bis 
jetzt  immer  gut  anfgeföhrt,  hatte  einen  unserer  jnngen  Leute,  einen  gewissen  Mar- 
tin mit  der  Pistole  erschossen.  Die  ganze  Mannschaft  war  um  den  Thäter  versam- 
melt und  niemand  kannte  die  Ursache  des  Ereignisses.  Der  Indianer  schien  zwar 
etwas  betreten,  behauptete  aber,  die  Pistole  sey  ihm  durch  Zufall  losgegangen. 
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Viele  der  jungen  T/eute  stimmten  dafür,  mau  müsse  ihn  ebenfalls  erschienen , da  er 
ohne  Zweifel  absichtlich  den  Mord  begangen  habe;  allein  Mitcbill  entschied  mit 
mehr  MtLsaigung,  indem  er  das  Ereigniss  als  einen  unglücklichen  Zufall  betrachtete. 
Da  der  erste  Angenblick  der  Hitze  glücklich  vorüber  gegangen  war,  so  verbot  er 
dem  Mörder  das  Fort,  zugleich  aber  auch  den  Engagös  alle  Gewalttätigkeiten  ge- 
gen diesen  Indianer.  Nicht  so  leicht  nahm  dieses  Ereigniss  der  gegenwärtige 
Ninoch-Kiäiu.  Ob  er  gleich  noch  am  Vormittage  beleidigt  gewesen  war,  weit 
man  ihm  keinen  Branntwein  geben  wollte,  so  ergriff  er  deunoch  jetzt  thäiig  die  Par- 
thie  der  Weissen,  und  wollte  den  Mörder  erachiessen ; da  man  ihn  jedoch  verhin- 
derte, so  misshandelte  er  den  Thäter  mit  der  Kolbe  seines  Gewehres,  und  trieb 
ihn,  so  wie  mehre  zufällig  anwesende  Grosveutres  des  prairies  mit  Stösseu  zum 
Forte  hinaus.  Kotonäpi,  der  ebenfalls  noch  gegenwärtig  war,  trat  auf  und  hielt 
eine  heftige  Bede,  worin  er  die  Beleidigungen  der  Blood -Indians  gegen  die  Weis- 
sen  in  lebhaften  Farben  schilderte  und  nns  zur  Rache  aufforderte;  allein  Herr  Mit- 
chiil  dankte  ihm  zwar,  ging  aber  deunoch  den  in  seiner  Gage  vernünftigeren  Weg 
der  Mässignng.  Alles  blieb  ruhig.  Der  Dolmetscher  Berger  kam  zurück,  welchen 
Mitchill  ausgesaudt  batte,  nm  eine  zahlreiche  Bande  der  Piekanns  von  890  Zel- 
ten, berbeizurufea  welche  er  am  Muscleshell- River  verlassen  haue,  und  die  etwa 
in  8 Tagen  bei  uns  eintreffen  konnten.  Vou  denen  das  Fort  umgebenden  Indianern 
waren  die  meisten  wieder  abgezogen,  so  dass  man  am  14.  August  daselbst  nur 
noch  23  Zehe  zählte;  dagegen  erschienen  an  demselben  Tage  schon  wieder  andere, 
and  mit  ihnen  ein  gewisser  Bird,  ein  Halb-Indianer  und  falscher,  sehr  gefährlicher 
Mensch,  der  von  grossem  Einflüsse  unter  den  Blackfeel  war.  Er  hatte  ehemals  im 
Dienste  der  American -Fur-Company  gestanden,  war  dann  wieder  zu  der  Undsons- 
Bay- Company  übergeireten , und  hinlerging  nach  seinem  Vortbeile  beide  Tlieile, 
Er  war  ein  grosser  starker  Mann  von  bräunlicher  Gesichtsfarbe,  lockigem  schwarzem 
Haare,  sprach  die  Blackfoot -Sprache  vollkommen  und  lebte  unausgesetzt  mit  den 
Piekanns.  Jetzt  befand  er  sich  in  keinem  der  beiden  Dienste,  sondern  lebte  für 
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sich  vom  Biberfange  and  der  Jagd,  kam  aber  in  diesem  Augenblicke  von  Fort- 
Union,  und  überbracbte  Briefe  von  Herrn  M'kenzie.  Auch  der  früher  erwähnte 
Chef  der  Grosvenlres  des  prairies  Niätöbse  kam  an,  ein  Mann  auf  welchen  man 
viel  hielt,  und  der  desshalb  gut  empfangen  werde.  Herr  Patton,  Cierk  der  Com- 
pagnie, der  bisher  die  Direction  ron  Fort -M'kenzie  geführt  hatte,  ein  in  den  Rocky- 
Mountains  sehr  bekannter,  and  den  Geschäften  des  Pelzhandels  erfahrener  Mann, 
verliess  uns  an  diesem  Tage  mit  11  Engagös  in  einer  starken  Pirogud,  um  nach 
Fort- Union  and  von  da  nach  St  Louis  zurückxukehren.  Der  Raum,  welchen  die 
Abgehendeu  im  Forle  liessen,  wurde  schnell  durch  die  Menge  der  ankommenden 
Indianer  gefüllt,  und  wir  erhielten  den  Besuch  des  neulich  am  Bigbom -River  ge- 
sehenen Mexkemäuastan,  welcher  von  Herrn  Bodmer  abgezeichnet  wurde; 
siehe  die  Vigoetle  dieses  Capitels.  Diese  Beschäftigung  zog  eine  Menge  von  India- 
nern herbei,  welche  uns  oft  lästig  waren.  Wenn  ein  solcher  Manu  ähnlich  ge- 
zeichnet worden  war,  so  sagten  die  Indianer  „Bodmer  könne  sehr  richtig  schrei- 
ben“ da  sie  keinen  besondern  Ausdruck  für  „Zeichnen“  haben.  Ein  gewisser  Blood- 
Indian  mit  seiner  Frau  befand  sich  als  eine  lästige  Plage  den  ganzen  Tag  gegen- 
wärtig, und  lud  uns  wiederholt  io  sein  Zelt  ein,  welches  wir  denn  endlich  nicht 
mehr  ablehnen  konnten.  Auf  dem  Wege  nach  seiner  Wohnung  erblickten  wir  im 
indianischen  Lager  eine  Menge  von  Weibern  mit  abgesebnitteuen  Nasen,  eine  schenss- 
liche  Entstellung!  Strafe  für  Untreue,  die,  wie  früher  gesagt,  bei  diesem  Volke 
häufig  ihre  Anwendung  findet.  In  dem  geräumigen  und  hellen  Zelte  fanden  wir 
den  Hausherrn,  einen  schlimmen  Menschen,  der  noch  erst  im  vorigen  Jahre  einen 
Weissen  mit  Schrot  in  das  Gesicht  geschossen  hatte,  auf  einer  von  Weidenzweigen 
geflochtenen  und  mit  Bisonfell  bedeckten,  mit  einer  Bücklebue  versehenen  Ruhebank 
liegend.  In  der  Mitte  des  Zeltes  bräunte  ein  kleines  Feoer,  welches  grosse  Hitze 
verbreitete.  Man  setzte  uns  getrocknete  Beeren  vor,  and  der  Aufenthalt  in  diesem 
netten  Zelte  war  nicht  unangenehm , da  diese  Leute  keine  Kinder  hatten  und  grosse 
Reinlichkeit  bei  ihnen  herrschte.  Isidor  Sandoval  machte  den  Dolmetscher  bei 


Digitized  by  Google 


801 

der  Unterredung.  Täglich  hauen  wir  Unterhaltungen  dieser  Art,  bei  welcheu  es 
immer  etwas  za  beobachten  gab. 

Herr  Mitchil)  dachte  jetzt  an  die  Erbauung  eines  neuen  Fortes,  wozu  er  die 
zweck  massigste  Stelle  aoszuwahlen  sachte.  Am  16.  August  ritten  wir  in  dieser  Ab- 
siebt früh  aas,  erstiegen  die  Hügelkette  hinter  dem  Forte,  sahen  daselbst  die  kleinen 
Preirie-Dogs  mit  quiekendem  Laote  in  ihre  Erdbohleu  fluchten,  und  erblickten  dann 
zwei  bewaffnete  Indianer,  welche , sobald  sie  uns  gewahrten , ihre  Pferde  wendeten 
und  auf  uns  zu  galloppirten.  Sie  bauen  unsere  Doppelflinten  nicht  bemerkt,  welche 
wir  quer  überliegend  auf  dem  Sattelkoopfe  trugen,  und  kamen  ohne  Zweifel  nur 
heran,  um  nns  zu  erschrecken  und  ihr  Glück  mit  ans  zu  versuchen;  denn  sobald 
sie  nabe  heran  waren  und  unsere  Waffen  erblickten,  wendeten  sie  schnell  um  und 
trabten  davon0).  Anf  unser  Zurufen  hielten  sie  in  einiger  Entfernung  wieder  an, 
der  eine  gab  dem  andereu  seine  Flinte,  kam  dann  auf  seinem  mageren  Schimmel 
wieder  zurück  und  erzählte  durch  Zeicheu  „ein  indiauer  habe  seine  Schwester, 
die  Frau  eines  dritten  entführt,  und  sie  seyen  nun  ausgeritien  den  Thüter  aufzusu- 
cheu  und  zu  erschlossen, u worauf  sie  den  Spuren  nachsucbend  bald  aus  unsern  Au- 
gen versebwandeo.  Etwas  weiter  hin  trafen  wir  etwa  20  unserer  Leute,  welche 
ausgeachickt  waren,  um  für  die  Anlage  des  neuen  Fortes  zu  arbeiten.  Sie  waren 
wohl  bewaffuet  und  führten  anf  Karren  ihr  Bettzeug  und  andere  nüthige  Gerälh- 
schafteu  mit  sich.  Sie  halten  den  Befehl,  während  der  ganzen  Woche  auszubleiben 
und  erst  am  Sonnabend  zurückzukehren.  Andere  Leute  waren  ausgescbickt,  um 
Holzkohlen  für  den  Schmied  zu  brennen,  wozu  das  Pappelbolz  sehr  brauchbar  ist. 
Wir  ritten  diesen  Leuten  voran  und  halten  zur  Hechten  eiueu  schönen  Blick  in  das 

*)  Herr  Mite  kl  II  halte  la  verfuge»««  Sommer  ei»ee  ähnlichen  Fall,  wo  er  4Je  Art  Micher  indianische» 
Zusammenkunft«  kennen  lernte.  UnbewnXnct  alt  einem  Begleiter  reitend,  begegnet«  er  *wel  Indianern, 
welche  aogleich  Tabak  forderte«.  Kr  gab  Ihnen  was  er  hatte,  konnte  eie  aber  nicht  befriedigen,  worauf 
ale  «ein  Messer  verlangten,  ihm  den  erknlteaen  Tabak  ln'*  Gesicht  warfen  und  in  drohender  Stellung  den 
liegen  spannten.  Kor  nachdem  er  versprich,  Ihnen  Morgen  am  Bekiffe  mehr  an  geben,  Hessen  ale  ihn 
alekcn,  kamen  nach  am  anderen  Tage  an  Bord,  wo  aber  Herr  Mitckill  keine  Nolls  von  Ikncn  nahm. 
In  Folge  dieser  unangenehme«  Frtahrnng  ritt  er  «le  mehr  ubewaffaet  ans 
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Thai  des  Tctton-River,  welches  »Is  ein  grüner  Streifen  eine  angenehme  Unterbre- 
chung in  der  gelblich-verbrannten  Prairic  hervor  brachte;  in  dem  Thaie  sahen  wir 
zwischen  hohen  Pappelstämmen  drei  oder  vier  indianische  Kette  liegen.  Blickte 
man  links  von  diesem  Hohenkamme  hinab,  so  übersah  man  nabe  vor  sich  einen 
grossen  Rogen  des  Missouri,  an  welchem  mehre  schöne  Pappelholzongen  und  grüne 
frisch  begraste  Plätze  lagen,  und  etwas  höher  aufwärts  öffnete  sich  am  südlichen 
Ufer  der  von  Lewis  und  Clarke  Snow-River  genannte  Bach,  der  entfernteste 
Pnnkt  meiner  Reise  am  oberen  Missouri,  ob  ich  gleich  damals  noch  hoffte  die  drei 
Haupiquellen  des  Missouri,  den  Jefferson,  Madison  und  Gallaiin  erreichen  zu  können. 
Vor  ans  etwas  links  in  südwestlicher  Richtung  zeigte  sich  in  einiger  Entfernung  die 
erste  Kette  der  Rocky- Mountains,  welche  die  Schneeregion  nicht  erreicht,  und 
hinter  ans  das  schöne  Gebirg  Bears-Paw.  Von  diesem  erhöhten  Punkte  mit  der 
schönen  Aussicht  ritten  wir  links  über  steile  Höben  nach  dem  Missouri  hinab  und  als- 
dann durch  Weiden-  und  andere  dunkelschatlige  Gebüsche  von  Pappeln,  Neguudo- 
Ahorn  und  Ulmen,  gemischt  mit  Buffaloe -Berry-,  Rosen-,  Cornns-  u.  a.  Gesträuchen 
längs  dem  Flusse  bin.  Ein  schöner  üppiger  Graswachs  deckte  hier  den  Boden, 
aus  welchem  mau  vom  Forte  aus  etwas  Heu  gemacht  uud  dieses  schon  auf  Haufen 
gebracht  batte.  Der  Pfad  führte  nahe  am  nördlichen  Ufer  unter  niederen  dicken  Bäu- 
men hin,  und  wir  übersahen  alsdann  die  Gegend  von  einer  tiefen  Fläche  herab,  in 
welcher  Herr  Mitchill  am  entgegengesetzten  Ufer  das  neue  Fort  in  einer  grün 
bewachseuen  Prairie  in  der  Nahe  eines  grossen  Pappelwaldes  zu  erbauen  beschloss. 
Wir  saheu  dort  mehre  Grosveutres  umhergehen  und  ihre  Pferde  weiden;  ihre  Zelte 
waren  iu  einem  benachbarten  Holze  aufgeschlagen. 

Kaum  hatten  wir  den  Rückweg  angetreten  und  die  schattige  Uferstelle  wieder 
erreicht,  als  einer  nuserer  Leute,  DauphiD,  athemlos  auf  einem  indianischen  Pferde 
angesprengt  kam  uod  Herrn  Mitchill  meldete  „Ninoch-Kiäiu  lasse  uus  benach- 
richtigen, dass  »ein  Neffe  von  den  Blood-Iudians  ermordet  worden  sey,  er  werde 
dessbalb  diese  Indianer  unverzüglich  angreifen , und  rathe  uus  desshalb  möglichst 
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schnell  zurückzukehren.  Kr  habe  auch  die  nach  der  Stelle  des  neuen  Fortes  be- 
stimmten Arbeiter  schon  umkehren  lassen.“  Wir  ritten  nun  schnell  auf  die  Hohe  zu- 
rück und  erreichten  daselbst  unsere  Leute,  welche  mit  mehren  Indianern  auf  dem 
Rückwege  waren.  Herr  Mitchill  verwies»  ihnen  sehr  ernstlich  ihr  eigenmächtiges 
Betragen,  da  er  seinen  Befehl  noch  nicht  widerrufen  habe-,  worauf  Latresse  sehr 
laut  das  Wort  nahm:  „sie  »eyen  nicht  gesonnen  sich  von  den  Indianern  todtschiessen 
zu  lassen,  desshalb  »eyen  sie  nicht  hieher  gekommen,“  kurz  sie  benahmen  sich  feig 
und  aufrührerisch;  allein  es  war  hier  nichts  zn  thun,  und  wir  kehrten  sämmtlich 
nach  dem  Forte  zurück.  Mau  erfuhr  nuu,  dass  der  Neffe  des  Baren -Chefs,  ein 
guter  und  stiller  Indianer,  heute  Morgen  ausgeritten  war,  um  ein  ihm  gestohlenes 
Pferd  aufzusucheu,  und  nicht  gar  weit  von  hier  auf  den  Höhen  am  Telton-River  vou 
den  Blood- Indians  mit  Flintenschüssen,  Messerstichen  und  Streitkolben -Schlagen 
ermordet  worden  sey.  Ninoch-Kiäiu  war  wütbend!  Man  hatte  sogleich  einige 
Blood- Indians  vergebens  verfolgt  und  wollte  den  bei  dem  Forte  wohnenden  Manu 
umbringen,  in  dessen  Zelt  wir  neulich  eingeladeu  gewesen  waren;  jedoch  man  haue 
sich  besonnen,  da  er  ganz  unschuldig  war,  ihn  begnadigt  und  die  Pfeife  mit 
ihm  geraucht.  Kinen  andern  dieser  Indianer  hatte  mau  mit  Schüssen  über  den  Fluss 
verfolgt  Der  Bäreu-Cbef  kam  jetzt  zu  Herrn  Mitchill,  um  mit  ihm  zu  berathen 
was  zu  thun  sey.  Ein  vernünftiger,  ältlicher  Indianer  rieth,  mau  solle  diese  Sache 
nicht  zur  Angelegenheit  des  gauzen  Stammes  machen,  sondern  sie  als  Privatstreitig- 
keit behandeln;  also  ruhig  eine  Gelegenheit  abwarten,  wo  man  Rache  an  irgend  eitern 
GUede  der  Familie  des  Thäters  werde  uehuten  können  Der  tief  gekränkte  Chef 
war  still  und  nachdenkend.  Kr  hatte  als  Zeichen  seiner  Trauer,  seine  schlechtesten 
Kleider  angezogen,  aber  seine  Haare  nicht  abgeschabten,  indem  er  sagte:  „sein 
Herz  sey  zu  gross  und  stark  für  diese  Haudluug.“  Seine  neu  erhaltene  Doppel- 
flinte hatte  er  scharf  geladen  und  lief  non  plötzlich  davon,  ohne  ein  Wort  zu  reden. 

*)  Die  Bimmelte  Ut  aoek  I«  andere#  Welulteilen  Kälte;  se  erwikat  derselben  auch  Rippe!  tos  Ahjaalalea 
(■,  Reise  aach  AbjwiaicB  B.  1.  pag.  #48),  wo  daker  ciao  aaklreicke  Verwaadiackatt  von  NuUca  ist. 
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Später  liesa  er  den  Herrn  Mitchili  sagen:  „er  müsse  hinaus  um  seinen  Verwand- 
let! zu  rächen,  dessen  Leiche  er  nicht  sehen  wolle,  damit  sie  aber  in  gute  Hände 
komme,  wolle  er  sie  dem  Herrn  Mitchiil  r.ora  Geschenke  machen,  der  sie  beerdi-  • 
gen  möge*).  Da  die  Ermordung  des  Indianers  eine  Folge  der  Beleidigungen  war, 
welche  Ninoch-Kiaiu  bei  Gelegenheit  von  Martins  Tod  den  Blood-Indiaus  zu- 
gefiigt  haue,  so  konnte  mau  das  angenehme  Geschenk  nicht  wohl  ablehnen,  und 
wir  durfte»  nur  mit  Vorsicht  das  Fort  verlassen,  da  die  ßlood -Indians  feindlich 
gegen  uns  gesinnt  waren. 

Am  17.  August  früh  Morgens  vernahm  mau  das  Geheul  und  die  Klagen  der 
Indianer  im  Lager,  und  bald  brachte  man  die  Leiche  des  Ermordeten  in  das  Fort 
Sie  war  in  Bisonroben  lest  eiogeschnürt  und  auf  eine  Schleife  gebunden,  die  von 
einem  Pferde  gezogen  wurde.  Ein  aller  Maon,  so  wie  eine  Menge  von  Weibern 
und  Kindern  der  Verwandtschaft  folgten  beulend  und  weinend  der  Leiche.  Eine 
bejahrte  Fran  des  Gefolges  hatte  aich  eben  zum  Zeichen  des  Schmerzes,  ein  Glied 
des  kleinen  Fingers  abgescbniuen  und  hielt  den  stark  blnteuden  Stummel  in  einer 
Hand  voll  Wermulhblatter  verborgen.  AU  unsere  Leute  zwischen  den  beiden  Tho- 
ren des  Forts  die  Leiche  vou  der  Schleife  abgebundeo  und  in  den  indianischen 
Raum  gebracht  bauen,  hielt  ein  junger  Maun,  Bruder  des  Baren -Cbefs,  eine  Rede 
an  die  klagenden  Verwandten,  indem  er  sagte,  „Was  klaget  ihr  and  weinet!  seht 
ich  weine  uichtl  er  ist  io  das  andere  Land  gegangen,  und  wir  können  ihn  nicht 
wieder  aufwecken!  aber  wenigstens  zwei  Blood-Indians  müssen  ihn  begleiten  und 
ihm  dort  aufwarten!“  Ein  neugeborenes  Kind  und  der  kleine  Bruder  des  Ermorde- 
ten waren  ebeufalU  in  derselben  Nacht  gestorben,  man  hatte  also  drei  Leichen  zu- 
gleich in  dem  Forte,  und  die  Indianer  sagten,  „der  ermordete  Bruder  habe  die 

*J  Die««  Ut  ein  Afters  unter  den  Indianern  vorkommender  Gehranch,  welcher  den  Weiseln  immer  Geld  ke- 
hlet. Man  mnao  solche  Leichen  alsdann  anständig  auf  eigene  Kosten  beerdigen  lausen,  wraii  wollene 
Drehen,  Tuch,  retbe  Farbe  u.  a.  Artikel  erforderlich  «lad,  und  die  Indianer  umgehen  dadurch  die  Xeth- 
wendigheit,  selbst  diese  Gegenstand«  anguxchaffen.  Wellte  man  ein  solches  Geschenk  xoritek  weisen , »n 
würde  man  sich  in  sehr  üblen  Credit  seinen. 
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anderen  abgerufeo.“  Da  die  Leiche  des  Indianers  lange  der  freien  Luft  and  der 
Sonne  aasgesetzt  gelegen  halte,  so  musste  man  eilen  sie  fortzuscbaffen  and  der 
Dolmetscher  Berger  erhielt  den  unangenehmen  Auftrag  sie  za  bemalen,  ihr  nach 
indianischer  Art  die  besten  Kleider  anznzieben  und  sie  aufzupntzen.  Beide  Iudia- 
uer  wurden  in  dasselbe  Grab  gelegt,  in  eine  rothe  wollene  Decke  and  Bisonhaat 
gehallt,  worüber  inan  ein  Stück  buntes,  von  Herrn  Mitchill  geschenktes  Zeug 
breitete.  Der  Boden  and  die  Seiten  der  Grube  waren  mit  Brettern  ansgesetzt, 
auch  wurde  die  Leiche  mit  Holz  bedeckt,  Zaumzeoch  und  Peitsche,  so  wie  ei- 
nige andere  Kleinigkeiten  binzugethan,  and  Erde  darauf  geworfen. 

Gegen  Mittag  desselben  Tages  sah  man  jenseit  des  Missouri  voo  den  Höben 
eine  Menge  Indianer  mit  ihren  beladenen  Hundeschleifen  und  ihrem  ganzen  Gepäcke 
herab  ziehen,  es  war  die  sott  Berger  angekündigte  Bande  der  Piükauns.  Einige 
dieser  Leute  kamen  bald  als  Vorläufer  schön  aufgeputzt  an,  von  welchen  einer  das 
Zeichen  der  Krähen -Bande  oder  Corbeaux  (Mastöbpaie)  iu  der  Hand  trug.  Mit 
ihnen  kam  auch  Ninoch-Kiaiu,  der  jetzt  beständig  davon  redete,  nach  einem 
kleinen  jenseit  des  Flusses  gelegenen  Lager  der  Blood- Indians  gehen  za  wollen, 
um  dort  Hache  zu  nebmeu;  allein  dennoch  immer  bei  ans  blieb.  Sein  Bruder,  der 
ebenfalls  viel  Lärm  machte,  gieng  mit  geladener  Pistole  im  Forte  umher  und  bat 
endlich  Herrn  Mitchill,  ihn  über  den  Floss  setzen  zu  lassen,  da  man  zwei  Blood- 
Indians  gesehen  zu  haben  glaube,  welche  er  erschlossen  wolle,  worauf  ihm  Mit- 
chill  sehr  ruhig  antwortete,  „wenn  er  die  Absicht  habe  jemand  zu  tödten,  so 
werde  er  ihm  dazu  nicht  bebülflich  seyn.“  Mit  dem  Ausdrucke  heftiger  Gemüths- 
bewegung  bestieg  der  Indianer  darauf  sein  Pferd  und  jagte  davon,  um  wie  sich 
der  Chef  ausdrückte,  „durch  den  Tod  eines  Kähna  vorerst  sein  Herz  zu  beruhi- 
gen; indem  man  spater  immer  noch  den  eigentlichen  Mörder  erschieasen  könne.“ 
Der  alle  Onkel  des  Chefs,  Natoie  - Poöc  hsen  *)  (das  Wort  des  Lebens,  la  pa- 


*)  Deutsch  aajausprechen. 
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role  de  la  vie)  war  einer  der  Hauptleidtragenden.  Er  haue  eich  die  Haare  ahge- 
achuitien,  und  zum  Thcil,  ao  wie  Geeicht  und  Beine  mit  weisslichem  Thone  beetri- 
cheu.  Bodmer  hat  ihn  in  dieacm  Anzüge  gut  dargealelit.  Heulend  uud  weiueud 
gieng  er  umher,  während  der  Bären-Chef  nur  darauf  bedacht  war,  eich  Brannt- 
wein zu  verschaffen.  Er  trug  ein  kleinen  Seufglas  gefüllt  mit  diesem  köstlichen 
Tranke  in  der  Uaud,  und  einer  seiner  Freunde,  der  ebenfalls  etwas  Branntwein 
besass,  nahm  davon  ciuen  Schluck,  umarmte  den  Chef,  und  flösste  ihm  aus  seinem 
Munde  den  Nectar  ein,  welches  bei  den  Blackfeet  der  höchste  Beweise  der  Freund- 
schaft ist  **). 

Die  Engages  der  Company  waren  jetzt  mit  der  Packung  der  eingehandelten 
Felle  beschäftigt,  wozu  man  besondere  Maschinen  hat  Eine  solche  besteht  in 
eiuem  Gestelle  von  Gatten,  das  die  Grösse  der  Packele  angiebt,  und  in  welches 
man  die  Feile  hinein  legt  Bei  kleinem  leichtem  Pelzwerke  steckt  man  ein  Paar 
Bohlen  durch  die  Maschine,  auf  welche  au  jedem  Ende  ein  Manu  steigt,  um  auf 
diese  Art  die  Häute  zu  presseu  uud  alsdann  zu  schuüren;  hingegen  bei  den  weit 
dickeren  Bisouhäulen  wird  dieses  Zusammenpressen  durch  einen  dicken  Balkeu  be- 
wirkt, au  welchem  6 bis  8 Mann  ziehen.  Andere  unserer  Leute  wurden  mit  Bret- 
tersägen , Kohleubreuneu  und  dergleichen  Arbeiten  beschäftigt,  doch  blieb  ibneu  viel 
freie  Zeit,  die  sie  durch  mancherlei  Spiele  auszufüllen  suchten.  Sie  schossen  zum 
Theil  mit  ihren  ßtichseu  nach  dem  Ziele,  welches  Papin  and  Morrin  sehr  sicher 
zu  treffen  verstanden.  Am  Abeud  halten  wir  gewöhnlich  einen  unterhaltenden  An- 
blick, weun  die  grosse  Heerde  der  Pferde  des  Forts  von  den  Höhen  herab  zurtick- 
kehrtc.  Acht  bewaffnete  Männer  ritten  hinter  und  an  den  Seiten  der  Heerde  ver- 
theilt, and  da  eine  Menge  von  Indianern  der  Sicherheit  wegen  sich  mit  ihren  Pfer- 

*)  Al#  Herr  MWcblll  ns  Jahr  lsafl  ela  Mieeccrelündalee  ult  Tetelcki  - Sluinlk  kalte  und  4le#er  »Bf 
Seu  Puacle  war,  ult  #eiaer  gaaaea  Reede  abauelekea,  watete  wen  kela  Mine!  wehr  um  Uie  ao  rerewfc- 
aea,  bie  ela  lodlaaer  den  ollgeu  Ausweg  rorecklug.  MUcbtll  aebu  eua  tlaea  Schluck  Braaa'weJB 
io  dea  Muod,  gieug  in  du  iaduuiUcb«  l.»gcr , um*r»to  den  Karoendeo  Mobb,  fluwte  ibm  da*  Getränke 
Io  den  Mund,  und  die  Preuftd*ch*rt  dea  alt«a  Hauptchcfs  war  hcrgesirllt,  der  bob  »ehr  sittlich  wurde 
uod  nicht  mehr  ao  du  Wcgzicheo  dockte. 
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den  angcschlossen  batten,  so  war  die  vereiute  Kavallerie  «ehr  zahlreich,  und  ge- 
währte einen  interessanten  Anblick,  wenn  sie  in  eine  Staubwolke  gebullt  donnernd 
beninsprengte  und  in  das  Fort  einzog. 

Um  ein  schönes  grosses  Bergschaf  (Bighorn)  zu  erhalten,  hatte  mir  Herr  Mit- 
chill  den  Jager  Papin  zugetbeilt,  mit  welchem  sich  mein  Jäger  Dreidoppel  ver- 
band um  eine  Kxcursion  zu  unternehmen.  Papin  ging  sehr  ungern,  obgleich  man 
ihnen  der  Sicherheit  wegen  einen  Pidkaun  mitgegeben  hatte.  Er  behauptete,  dass 
er  nicht  für  100  Dollars  diese  gefährliche  Unternehmung  wageu  würde,  wenn  er 
sich  nicht  der  Compagnie  verbindlich  gemacht  habe.  Sie  richteten  sich  darauf,  ein 
Paar  Nächte  auszubleiben  und  nahmen  ein  Packpferd  mit.  Andere  Jäger  worden 
mit  den  Indianern  ausgeschickt,  und  wir  erhielten  auch  bald  Nachricht,  dass  eine 
gute  Anzahl  von  Binomen  erlegt  worden  sey.  Zu  anderen  Zeiten  fehlte  es  uns 
oft  an  Fleisch.  — Bird,  welcher  sein  Zelt  in  den  hohen  Pappeln  neben  dem  Forte 
aufgeschlagen  batte,  wo  auch  Niuoch-Kiäiu  wohnte,  besuchte  uns  öfters  und  gab 
vor,  eine  Reise  nach  dem  Norden  machen  zu  müssen.  Ihm,  so  wie  anderen  Piü- 
kanus  redete  man  zu,  sie  möchten  Ninoch-Kiäiu  bestimmen,  sich  nicht  au  un- 
schuldigen Blood -Indians  zu  vergreifen,  da  die  letzteren  viel  zahlreicher  nnd  mäch- 
tiger waren,  als  die  Piökanns,  und  auch  die  Wctssen  die  Nachtheile  eitler  solchen 
Feindschaft  empfanden  haben  würden. 

Bodmcr  batte  während  der  vergangenen  Zeit  eine  Anzahl  von  Indianern  sehr 
ähnlich  und  treu  gezeichnet,  u.  a.  auch  deu  alten  Pioch-Kiäiu  (der  entfernte  Bär), 
der  im  Gesichte  mit  blauer  Erde  angestrichen  war  und  sich  durch  sein  langes  gar  nicht 
indianisches  Kinn  auszeichuetc,  ferner  eine  sehr  hübsche  junge  Piükanu-Frau,  und 
einen  alten  Kutauä  oder  Kutnehä,  dessen  Name  Hömacb-Ksächkum *)  (die 
grosse  Erde,  1»  gründe  terre)  war,  so  wie  dessen  Sohn,  Maküie-Pöka®9)  (das 
Kind  des  Wolfs,  renfant  da  loup),  dessen  Maller  eine  Piüknnn  war,  nud  der  anch 

*)  ach  wird  guu  deutsch  ia  der  Kehle  imgeipr. 

**)  Niohe  dessen  von  mir  mitgethellte  Abbildung  in  Schlas  Geschichte  de«  Menschen  nnd  der  Säujethierp 
Tab.  47.  l'cber  die  Ketnaaj  oder  KutaehAa  siehe  i*  Anhänge  des  11.  Bande* 
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ganz  nach  der  Art  der  letzteren  gekleidet  ging,  aber  mehre  Verzierungen  von 
den  Feindet),  den  Möunitarris  angenommen  batte.  Der  alte  Kutana  war  ein  gut- 
artiger, freundlicher  Manu  (Tab.  XL VI.  rechte  Figur)  von  höchst  charakteristischer 
Gesichtsbildung,  welche  die  Abbildung  höchst  treu  darstellt.  Er  gab  mir  Nachrichten 
von  seinem  Volke  und  Worte  seiner  Sprache,  welche  schwer  auszusprechen  sind. 
Sein  höchst  Ähnliches  Bild,  so  wie  die  übrigen  Zeichnungen  belustigten  die  ludiauer 
sehr,  uud  sie  erkannten  sie  alle  sogleich,  auch  hatte  sich  der  Buf  des  geschickten 
Schreibers  so  unter  ihnen  verbreitet,  dass  unsere  Wohnung  beständig  von  einer  zahl- 
reichen indianichen  Versammlung  belagert  war,  welche  daselbst  Tabak  rauchte  und 
uns  durch  die  verursachte  Hitze  beschwerlich  fiel.  Beim  Zeichnen  sassen  diese 
Menschen  oft  nicht  einen  Angenblick  stille,  dagegen  gab  es  auch  andere,  welche 
ganze  Tage  unbeweglich  ansbielten,  wenn  sie  nur  Tabak  rauchen  konnten,  und  da- 
für wurde  auch  stets  gesorgt.  Bei  diesen  Besuchen  gab  es  oft  Gelegenheit  ihre 
Gebräuche  und  Ideen  zu  erforschen.  Der  weisse  Bison,  welcher  uns  oft  be- 
suchte, brachte  eines  Tages  einen  vorzüglich  schön  decorirten,  von  den  Flat-ileads°) 
erbeutetet)  Bogen  mit,  welchen  er  indessen  durchaus  nicht  verkaufen  wollte.  Auf 
mein  höheres  Gebot  gab  er  zur  Antwort:  „ich  habe  diesen  Bogen  sehr  lieb.“  Ich 
musste  nun  den  Wunsch  aufgeben,  die  genannte  Waffe  zu  erhalten,  da  die  Indianer 
ihre  Forderung  sehr  bedeutend  würden  gesteigert  haben,  wenn  ich  den  Gegenstand 
nach  dieser  Erklärung  dennoch  hätte  verlangen  wollen.  Dieser  Mann  hatte  übrigens 
viel  Ehrgefühl,  war  zuverlässig,  und  den  Weisseu  ergeben,  dabei  ein  ausgezeich- 
neter Krieger.  Er  hatte  unlängst  seine  Schwester  erschossen,  weil  sie  mit  einem 
andern  Manue  Umgang  gehabt,  davon  er  ihr  stets  abgerathen  hatte.  Ein  Chef  der 
Piökaaus,  mit  welchem  er  in  Streit  gerieth,  schoss  ihn  durch  den  Schenkel;  er 
aber  verlor  seine  Fassung  nicht,  und  erlegte  seinen  Feind  ungeachtet  der  Verwun- 
dung. Ein  anderer  alter  Mann,  der  uns  zuweilen  besuchte,  gab  vor  ein  grosser 
Arzt  und  Zauberer  zu  seyu.  Er  erzählte,  der  Tod  sey  in  einem  gewissen  Zelte 

•)  Le  feer  41«  Vtat-U««4i  Soli«  tu  AnSuge  4«a  ü.  Butt«. 
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bei  einer  Frau  eingekehrt  und  er  habe  ihn  vertrieben.  Er  sab  Freund  Hain  oben 
zur  Bauoböffnung  der  Hätte  bereinkoramen  nnd  die  Frau  berühren,  worauf  uuser 
Aral  seine  Mederiue  auf  die  berührte  Steile  applicirte  nnd  während  der  ganzen  Nacht 
nicht  von  der  Kranken  wich.  Der  Tod  kam  wieder,  allein  alle  seine  Versuche 
scheiterten,  weil  das  Mittel  immer  zu  rechter  Zeit  angewendet  wurde. 

Bird  fühlte  eineu  gewissen  Mikolsotskina  (das  rothe  Horn,  in  corne  rouge), 
einen  ausgezeichneten  Krieger  und  schönen,  ansehnlichen  Piekan,  Anführer  vieler 
Kriegszüge,  bei  uns  ein,  der  schon  viele  ausgezeichnete  Coups  gemacht  hatte. 
Er  war  wohl  gebildet,  mit  lebhaftem,  geistreichem  und  gutartigem  Ausdrucke,  da- 
bei sehr  schön  und  nett  gekleidet.  Er  brachte  zwei  weisse  Pferde  mit,  nnd  ritt 
auf  einer  schönen,  mit  rothem  Tuche  unterlegten  Pantherdecke.  Früher  hatte  aich 
dieser  Mann  Mastoenna  (der  Baben-Chef,  le  ebeffre  des  corbeaux)  genannt, 
und  er  soll  mehr  weisse  Leute  todt  geschossen  haben,  als  irgend  einer  seiner 
Nation.  — 

Zu  dieser  Zeit,  wo  wir  im  Forte  Mangel  an  gutem  Fleische  litten,  da  wir 
seit  einiger  Zeit  nichts  als  ein  Paar  Biber  erhalten  hatten,  verbreiteten  sich  man- 
cherlei ungünstige  Nachrichten  von  einer  übten  Stimmung  des  Ninoch-Kiäi u nnd 
seiner  Anhänger  gegen  die  YVeissen,  welche  ohne  Zweifel  durch  den  verderbli- 
chen Einfluss  des  falschen,  gegen  die  Compagnie  eingenommenen  Bird  verursacht 
worden  waren.  Ein  Indianer  sagte  aus,  seiue  Landsleute  würdeu  für  die  Biber 
den  doppelten  Preis  fordern,  und  wolle  man  diesen  nicht  geben,  so  sollten  alle 
Americaner  umgebracht  werden.  Durch  dergleichen,  den  unzuverlässigen  Character 
der  Blackfeet  beurkundende  Gerüchte,  liess  man  sich  durchaus  nicht  beunruhigen; 
die  Zeit  war  aber  gekommen,  wo  wir  auf  eine  ernstere  Probe  gestellt  werden 
sollten. 

Am  28.  August,  ab  der  Tag  anbracb,  wurden  wir  durch  Flintenschüsse  ge- 
weckt, und  Doucette  trat  mit  dem  Ausruf  in  unser  Zimmer  „ Levez  vous!  il  faut 
nous  batlre ! “ worauf  wir  schnell  aufsprangeo,  uns  in  die  Kleider  warfen,  und  un- 
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aere  Jagdgewehre  mit  Kugeln  luden.  Bei  dem  Eintritte  in  den  Hofrautn  des  For- 
tes war  die  ganze  Besatzung  schon  in  Bewegung  und  Ton  den  Dächern  fielen 
Schlisse.  Dort  oben  angekommen,  sahen  wir  die  ganze  Prairie  mit  Indianern  zn 
Pferd  und  zu  Kusse  bedeckt,  welche  nach  dem  Forte  schossen)  auf  den  Hohen 
befanden  sich  geschlossene  Trupps.  Etwa  18  bis  20  neben  dem  Forte  befindliche 
Piekann -Zelle,  deren  Bewohner  während  der  ganzeu  Nacht  gesungen  und  gezecht 
hatten,  und  erst  gegen  Morgen  in  tiefen  Schlaf  versunken  waren,  hatten  Anlass  zu 
diesem  L’eberfallc  von  etwa  600  Ansiniboins  und  Krills  (Crees)  gegeben.  Als  man 
durch  einen  entfiobenen  Piekann  die  erste  Nachricht  von  der  Nähe  der  Feiude  er- 
hielt, hätten  sieb  die  Kngages  sogleich  auf  ihren  Pasten,  auf  die  Dächer  der  Ge- 
bäude begeben,  und  man  sah  nuu  das  Kort  von  allen  Seiteu  in  ganz  geringer  Ent- 
fernung von  dem  Feinde  umringt.  Sie  hauen  die  Zelte  der  Piekanns  mit  Messern 
zerfetzt,  ihre  Gewehre  bud  Pfeile  in  dieselben  abgcscbossen , und  die  aus  dem  Schlafe 
geschreckten  Bewohner  zum  Tbeil  nieder  geschossen  oder  verwundet.  Vier  Weiber 
und  wehre  Kinder  lagen  todt  neben  dem  Forte,  mehre  audere  waren  verwundet. 
Die  Männer,  etwa  30  an  der  Zahl , hatten  ihre  Waffen  zum  Tbeil  nach  dem  Feinde 
abgeschossen  und  waren  daun  nach  dem  Thore  des  Fortes  geflohen,  wo  man  sie 
einliess.  Sie  eilten  dort  sogleich  auf  die  Dächer  und  begannen  ihr  wohl  unterhalte- 
nes Feuer  gegen  die  Assiniboina. 

Im  Forte  selbst  war  grosse  Unordnung.  Hätte  man  früher  zuweilen  eiuen  mi- 
litärischen Appel  gehalten,  so  würde  man  gefunden  haben,  dass  die  Eugage*  die 
erhaltene  Munition  an  die  Indianer  verkauft  hatten;  mau  war  daher  jetzt  nicht  im 
Staude  der  Verteidigung,  und  es  musste  nun  während  des  Gefechtes  Pulver  uud 
Blei  sowohl  au  die  Weissen,  als  an  die  Indianer  ausgegebeu  werden.  Herr  Mit- 
chiil  war  mit  dem  Dolmetscher  Berger  beschäftigt,  die  vor  dem  Forte  zusammen 
gedrängte  Menge  der  Piekann  - Weiber  und  Kinder  herein  zu  lassen , als  ein  feindlicher 
Indianer  mit  gespanntem  Bogen  vor  dem  Tbore  erschien  and  ihm  zurief  „Weisser 
Maua  mache  Platz,  ich  will  diese  Feiude  crschiesseu ! “ Diese  Aeussernug  zeigte, 
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dass  dieser  Angriff  eigentlich  nicht  gegen  die  Weissen,  sondern  bloss  gegen  die 
ßlackfeet  gerichtet  war.  Herr  Mitchill  befahl  nun  auch  augenblicklich  seinen 
Leuten,  mit  dem  Feuer  einzuhalten;  dessen  ungeachtet  wurde  einzeln  fort  tiraillirt 
und  unsere  Piökauus  Hessen  sich  das  Schiessen  nicht  verbieten,  ja  es  giengen  so- 
gar 10  bis  12  von  unseren  Leuten,  u.  a.  Doucette  uml  Loretto  io  die  Prairie 
hinaus  und  feuerten  io  der  Linie  der  dort  sich  alimählig  anaammelndeo  und  an 
Zahl  mit  jedem  Augenblicke  zunehmenden  Blackfeet.  Loretto,  Jäger  des  Forts, 
haue  etwa  80  Schritte  von  den  Pickels  desselben,  den  Neffen  des  Assiniboin- Chefs 
Mioobänne0)  (LeGaucher)  erschossen,  und  dies  war  der  einzige Todte,  welchen 
die  Feinde  nicht  mit  fortbringen  konnten,  denn  mehre  andere  sah  man  sie  auf  Pferde 
legen  und  tnilnchmen.  Im  Forte  selbst  war  nur  ein  Mann  verwundet  worden, 
welchem  ein  im  Bogen  geschossener  Pfeil  den  Fuss  durchbohrte,  so  wie  ein  Pferd 
and  ein  Hand.  Hätten  die  Feinde  die  jenseit  des  Flusses  gelegenen  Hohen  besetzt, 
so  würden  sie  vou  dort  aus  unsere  Leute  im  Forte  sämmtlich  todt  geschossen 
haben. 

Nachdem  die  Assiniboins  sahen,  dass  man  ihr  Feuer  und  das  Einschlagen  ihrer 
Kugeln  in  die  Pickels  erwiederte,  zogen  sie  sich  etwa  300  Schritte  zurück,  und 
das  Tiraillenrfeuer  dauerte  dort  fort,  indem  immer  mehre  Leute  ans  der  Nachbar- 
schaft in  die  Reihen  der  l’iökauns  eintraten.  Her  Ilofraum  des  Forts  war  während 
dessen  ein  Schauplatz  höchst  origineller  Sceuen.  Kino  Menge  von  verwundeten 
Männern,  Weibern  and  Kindern  hatte  man  an  die  Wände  geiegt,  oder  gesetzt, 
andere  worden  in  ihrem  traurigen  Zustande  von  ihren  Angehörigen  umher  gezerrt, 
und  unter  Wehklagen  und  Weinen  umhergeführt.  Der  schon  öfters  erwähnte  Weisse 
Bison,  welcher  eine  Wunde  im  Uinterkopfe  erhalten  batte,  wurde  auf  diese  Art 
unter  Gesaog,  Geheul  und  Weinen  omhergeführt , man  rasselte  ihm  mit  dem  Schi- 

Wnobibaae  (ff  halb  amgeaprochnn ) war  der  Haapt-Cbef  uad  Fihrer  der  ganzen  AMinib-oin- Kriegapar- 
tbel,  bat  welcher  «Ich  auch  100  Kriha  (Creea)  befand».  Kr  hat  nach  dieae«  Gefechte  »einen  Manna 
verladert  uad  iteh  Tatögiui  (die  Antilope  oder  Cabri)  genannt. 
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Bchikue  um  die  Ohren,  damit  der  böse  Dämon  nicht  Herr  über  ihn  werden  möge, 
und  gab  ihm  Branntwein  zu  triokeu.  Er  selbst,  obgleich  betäubt  und  betrunken, 
sang  immer  fort  und  wollte  sich  dem  bösen  Geiste  nicht  ergeben.  Ohtseqnä- 
Stomik,  ein  alter  Mann  unserer  Bekanntschaft,  hatte  eine  Kugel  durch  das  Knie 
erhalten,  welche  ihm  eine  Frau  mit  einem  erborgten  Federmesser  heraus  schnitt 
und  wobei  er  nicht  das  mindeste  Zeichen  des  Schmerzes  verrietb.  Natäh-Otann, 
ein  hübscher  junger  Manu,  welchen  wir  bei  unserem  Besuche  bei  Knlonapi  ken- 
neu  gelernt,  war  mit  sieben  Wunden  kläglich  zugerichtet,  so  wie  mehre  Indiauer, 
besonders  junge  Weiber.  Wir  bemühten  uns  den  Verwundeten  beizusleheu,  Herr 
Mitchill  theilte  Wundbalsam  und  Zeug  zum  Verbinden  aus;  allein  es  war  hier 
wenig  zu  thun,  denn  anstatt  die  vom  Blutverluste  Ermatteten  ruhen  zu  lassen,  zerrte 
man  sie  unaufhörlich , rasselte  mit  grosseu  Schellen,  schüttelte  ihren  Scbutzapparat 
oder  Medecine,  u.  a.  die  als  solchen  betrachtete  Bärentatze,  welche  der  Weisse 
Bison  auf  der  Brust  aufgebängt  trug,  und  nur  eigene  Ansicht  dieser  merkwürdigen 
Scene  kann  eine  Vorstellung  der  Confusion  und  des  Karmens  geben,  weiche  noch 
durch  das  heftige  Knallen  der  Gewehre  auf  dem  Walle,  das  Uiu-  und  Herlaufen 
der  Leute,  um  Pulver  und  Blei  zuzutrageu,  und  durch  den  von  einigen  20  im 
Forte  eingeschlossenen  Pferden  verursachten  Tumult  vermehrt  wurden. 

Als  sich  die  Feinde  noch  in  der  Nähe  des  Forts  befanden,  hatte  Herr  Mit- 
chill befohlen,  die  Kanonen  des  rechten  vorderen  Blockhauses  unter  sie  abzufeuern; 
allein  dies  war  nicht  geschehen,  da  die  Piekanns  zum  Theil  mit  den  Assimboins 
gemischt  wareu;  man  haue  also  von  den  ersteren  gar  keinen  Gebrauch  gemacht, 
worüber  sich  die  Indiauer  sehr  bitter  erklärten.  Die  Feinde  zogen  sich  allmähiig 
immer  mehr  zurück  und  concentrirten  sich  in  mehren  Haufcu  auf  dem  Kamme  der 
Höhen  (siehe  den  Plan  des  Gefechtes  auf  der  Charte)  und  dieses  gab  Gelegenheit 
mit  der  nötbigen  Vorsicht  das  Thor  zu  öfluen  und  die  zerstörten  Zelte,  so  wie  die 
Gebliebenen  zu  betrachten.  Der  gefödtete  Indianer  in  der  Nähe  des  Fortes  interes- 
sirte  mich  besonders,  da  ich  seinen  Schädel  zu  erhallen  wünschte.  Mau  hatte  ihn 
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schon  seines  Scalps  beraubt  und  mehre  Piökanns  waren  beschäftigt,  ihre  Bache 
an  dem  todten  Körper  auszulasseu.  Die  Männer  feuerten  ihre  Gewehre  anf  densel- 
ben ab,  Kioder  und  Weiber  schlagen  ihn  mit  Prägein  und  warfen  ihn  mit  Steinen, 
besonders  übten  diese  ihren  Unmulh  an  den  Geschlechlstheilen  ans.  Bevor  ich  meinen 
Endzweck  errreicben  konnte,  war  von  dem  Kopfe  keine  Spnr  mehr  zu  seheu. 
Nicht  weit  von  dem  Flusse  befand  sich  eine  Trauerscene,  liier  beweinte  nnd  be- 
klagte der  alte  Uaisikate  (der  steife  Fass)  seine  erwachsene  Tochter,  welche 
sich  in  den  Gebüschen  in  der  Nähe  des  Fortes  verborgen  hatte,  nnd  von  Dechamp 
aus  Versehen  für  eineu  Feind  gehalten  und  erschossen  worden  war. 

Schon  bei  ^ m Anfänge  des  Gefechtes  hatten  die  Piökanns  reitende  Boten  nach 
dem  grossen  etwa  8 bis  10  Meilen  entfernten  Lager  ihrer  Natiou  gesendet,  tun  sie 
enr  Hülfe  herbei  za  rufen,  und  man  erwartete  ihre  Ankunft  jeden  Augenblick. 
Ninoch-Kiaiu  und  Bird  kamen  herbei  nud  forderten  Herrn  Mitcbill  zur 
thätigeu  Hülfe  auf,  auch  sie  waren  von  einem  anderen  Haufen  der  Feinde  angegriffen 
worden.  Uotoküuebeh  trat  ebenfalls  in  das  Fort  und  hielt  eine  lange  heftige 
Bede,  worin  er  den  W'eissen  Vorwürfe  machte,  „dass  sie  uuthätig  blieben,  während 
der  Feind  noch  immer  in  der  Nähe  sey!  man  müsse  sich  nicht  blos  anf  die  Verthei- 
digung  des  Fortes  beschränken,  wenn  es  ernstlich  um  die  Allianz  mit  den  Piükanns 
gemeint  sey ; sondern  auch  ausserhalb  in  der  Prairie  den  gemeinschaftlichen  Feind 
zu  bekämpfen  suchen  u.  s.  w.“  Alle  diese  Vorwürfe  beleidigten  Herrn  Mitchill 
und  er  beschloss  den  Indianern  zu  zeigen,  dass  es  den  Weissen  nicht  au  Muth 
fehle.  Er  liess  in  dieser  Absicht  die  besten  Jäger  nnd  Büchsenschützen  aufsitzen 
and  begab  sieb,  ungeachtet  unseres  Zuredens,  tou  dieser  unpolitischen  Massregel 
abzustehen,  nach  den  Höben,  auf  welchen  noch  immer  150  bis  200  Pigkanns  mit 
dem  Feinde  tiraillirten.  Während  dessen  hatten  wir  im  Forte  einen  höchst  interes- 
santen Anblick.  Von  der  Stelle,  wo  sich  aufwärts  der  Hügelzug  an  den  Missouri 
anlegt,  sah  man  nun  nach  nnd  nach  immer  mehre  Piükanns  heran  sprengen.  Sie 
kamen  zu  dreien  bis  zu  zwanzigeu  in  vollem  Galopp,  ihre  Pferde  mit  Scliaom  be- 
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deckt,  aie  selbst  in  ihrem  Tollsten  Staate  und  mit  allen  Arten  von  Verzierungen  and 
Waffen  beladen,  Bogen  and  Kocher  auf  dem  Rächen,  die  Flinte  in  der  Hand,  mH 
ihreu  Medecines  versehen,  mit  Federn  auf  dem  Kopfe,  einige  mit  prächtigen  Kronen 
von  weiss-  and  schwarzen  Adlerfedern,  mit  der  lang  berabhängeoden-  grossen 
Federhaube,  auf  schönen  roth  unterlegten  Pantherdecken,  den  Oberleib  zum  Theil 
nackt,  and  einen  langen  Streiten  von  Wolfsfell  quer  Aber  die  Schalter  geworfen, 
mit  Schilden,  welche  mit  Federn  und  bunteu  Tuchlappen  verziert  waren  u.  s.  w., 
ein  wahrhaft  orgiueller  Anblick  I Viele  sprengten  sogleich  über  die  Hohen  hinauf, 
peitschten  ihre  abgetriebencu  Pferde,  um  zu  dem  Gefechte  zu  kommen,  indem  sie 
jauchzten,  sangen  und  den  Kriegsrnf  hören  liesseu;  allein  ein  g^ser  Theil  von 
ihnen  hielt  sich  bei  dem  Forte  auf,  empfing  Pulver  und  Blei  und  schoss  das  Gewehr 
oder  den  Bogen  auf  den  verstümmelten  Ueberrest  des  gctödteten  Assin iboin  ab,  der 
jetzt  scbou  gänzlich  durchlöchert  uud  verbrannt,  kanm  einer  menschlichen  Gestalt 
mehr  ähulich  sah.  Da  die  Indianer  in  der  Nähe  des  Forts  non  schon  sicher  zu 
seyn  glaubteu,  so  trugen  sie  ihre  Verwundeten  wieder  in  die  durchlöcherten  Leder- 
zelte hinaus,  in  deren  Umgebung  mehre  todte  Pferde  und  Hunde  umher  lagen,  und 
das  Schreien  und  Weinen  dauerte  daselbst  fort 

Um  1 Uhr  bei  einer  Wärme  von  84°  kehrte  Herr  Mitcbill  ziemlich  erschöpft 
mit  seinen  Lernen  zurück,  sein  Pferd  batte  eine  Kugel  durch  den  Widerrist  erhalten, 
er  selbst  war  dabei  gestürzt  and  halte  den  Arm  verletzt;  ein  anderes  Pferd  war 
durch  den  Hals  geschossen  uud  von  den  Feiudeu  erbeutet  wordeu,  sein  Reiter, 
Bourbounais  batte  sich  gerettet.  Unsere  Leute  waren  übrigens  alle  glücklich 
davon  gekommen.  Man  halle  die  Feinde  bis  an  den  Maria-River  zurück  gedrängt, 
wo  sie  bei  der  geriugeu  Tapferkeit  der  Blackfeet  festen  Stand  hinter  den  Bäumen 
gehalten,  ja  sogar  eiuigemal  Yorgedrnngen  waren  und  ihre  Gegner  zurückgetrieben 
batten.  Mau  hörte  deutlich  wie  aie  sich  einander  anfenerten,  worauf  aie  za  Zwan- 
zigen und  dreissigen  vorkamen  und  angriffen.  Allgemein  hatte  man  bemerkt,  dass 
sich  die  Assiniboins  besser  schlugen,  als  die  Piökanns,  von  welchen  mehre  während 


Digitized  by  Google 


des  ganzen  Tages  das  Fort  nicht  vcrliessen.  Herr  Mitchili  war  mit  seinen  Leuten 
den  Piekanns  immer  voran»  stets  nahe  am  Feinde  gewesen,  er  hatte  erstere  India- 
ner, deren  Zahl  sich  auf  5-  bis  600  vermehrt  hatte,  öfters  beschämt  und  ihnen 
zugerufen,  „warum  sie  denn  zurück  blieben?  sie  hatten  den  Weissen  Feigheit  vor- 
geworfen,  man  sehe  aber  jetzt  wer  der  feigere  Theil  seyl  jetzt  sey  es  Zeit  sich 
zu  zeigen“  u.  s.  w.  Ganz  besonders  brav  und  wirksam  hatte  der  Jäger  Dechamp 
auf  die  Feinde  geschossen  und  viele  von  ihnen  wehrlos  gemacht.  Sie  riefen  ihm 
zu:  „er  sey  ihnen  wohl  bekannt“  denn  er  ist  ein  halber  Krih  - Indianer  und  besitzt 
viole  Verwandte  unter  den  Feinden,  da  er  uuter  ihnen  gelebt  hatte.  Mehrmals  war 
er  heftig  im  Gedränge  gewesen,  und  ein  Piökaun  gab  ihm  sein  Pferd,  auf  welchem 
er  sich  rettete9).  Während  dieses  Gefechtes  kam  Kntonäpi  zu  Herrn  Milchill 
und  fragte  denselben  nach  einem  Papiere,  welches  er  bei  der  Abfassung  des  Han- 
delsvertrages, von  der  Fur-Company  erhalten  habe,  und  als  er  zur  Antwort  erhielt, 
„es  befinde  sich  im  Forte“  sagte  er:  „o  hätte  ich  dieses  jetzt  hier,  es  würde  mich 
vor  allen  Kugeln  geschützt  haben!“  Die  Indianer  hatten  mit  ihren  Gewehren 
schlecht  geschossen;  denn  im  entgegengesetzten  Falle  würde  bei  der  grossen  Menge 
der  gethauen  Schüsse,  der  Verlast  von  beiden  Seiten  weit  grösser  geweseu  seytt. 
Die  Assiniboins  hatten  drei  Todte  und  20  schwer  Verwundete  gehabt,  wie  wir 
spater  erfuhren.  Viele  Indianer  drückten  Herrn  Milchill  die  Hand,  bewillkoiumteu 
ihn  als  ihren  Freund  und  AUiirten  und  schenkten  ihm  mehre  Pferde,  die  er  aber 
nicht  annahm.  Nach  dem  Mittagsessen  ritten  Doucette,  Dechamp  uud  Berger 
wieder  nach  dem  Feinde  hinaus,  der  noch  immer  das  Thal  des  Maria -Bivcr  besetzt 
hielt,  und  viele  Piekanns  kamen  zurück,  um  von  ihren  Heldentaten  zu  erzählen. 
Der  älte  Pioch-Kiäio  kam  in  grosser  Freude  zu  uns  und  sagte:  „keine  Kugel 

•)  Dieser  Dechamp  war  eia  ansgereJchaeter  Schütze  aad  dabei  »ehr  brav  im  Gef  echte.  Kr  hatte  freier 
im  Dieaste  der  North- West -Company  gestaadea,  ond  bei  dem  Gefecht*  gege n Governor  Scmpls  sechs 
Engländer  erschossen , wovon  er  noch  immer  mit  grosser  Freude  erzählte,  da  or  ein  wahres  iodlaolschr* 
Gemürh  hMte.  Leber  jene  schändliche  Niederlage  des  Governor  Semple  durch  die  UaFfbreH«  und  In- 
dianer, unier  welchen  auch  Majl-Gahowi  sieh  befand,  siche  Sehoolorafl  ia  dessen  Kxpcd.  to  limt» 
Lake  pag-  10t.  Auch  floss  Cox  ln  der  Beschreibest  seiner  BeUc  nach  dem  Columbia,  pag.  »da.  — 
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habe  ihn  getroffen,  ohne  Zweifel,  weil  er  von  Herrn  Bodmer  vor  einigen  Tagen 
abgezeicbnet  wurden  sey.“  — Am  Nachmittage  sprengten  immer  mehre  Piekanns 
heran,  ihr  Zug  datierte  fort  wie  eine  zerstreute  Cararane , and  der  von  ihren  Pfer- 
den aufgeregte  Staub  war  weit  sichtbar  in  der  Prairie.  Das  Fort  war  mit  ihnen 
angefülll,  mau  erfrischte  sie  mit  Wasser  und  liesa  sie  rauchen.  Wir  besuchten  die 
Verwundeten  in  ihren  Zelten,  lieasen  ihnen  das  Blut  abwaacben  oder  die  damit 
verklebten  Haare  abscbneiden,  gaben  ihnen  Medicin  oder  Pflaster  und  statt  des 
Branntweins,  welchen  sie  forderten,  Zuckerwasser,  um  sie  zu  erfrischen.  Ein  ver- 
wundetes Kind  war  gestorben  und  man  hatte  ihm  das  Gesiebt  mit  Zinnober  roth 
äugest  riehen.  Indianer  und  W'eisse  waren  nach  diesem  bewegten  Tage  mit  Schweis» 
und  Staub  bedeckt  und  erschöpft.  Man  beobachtete  die  Feinde  in  ihrer  Aufstellung 
am  Marayon,  allein  während  der  Nacht  zogen  sie  in  drei  starken  Hänfen  in  der 
Bichtnng  der  Bears -Paw  ab,  und  die  Biackfeet  liessen  sie  ruhig  ziehen. 

Am  29.  August  früh  kam  ein  Theil  der  PiOkaons  hungrig  und  abgemaUet  bei 
uns  au  und  berichtete,  man  habe  die  Feinde  verfolgt  and  in  beiden  Flanken  be- 
schossen, auch  noch  einen  Todten  gefunden,  dass  sie  aber  das  Fener  nicht  mehr 
beantwortet  hätten,  ohne  Zweifel  aus  Mangel  an  Polver  and  Blei  Im  Forte  hatten 
wir  während  der  Nacht  die  Hauptcbefs  beherbergt,  u.  a.  Tatsicki-Stomick  (den 
Stier  aus  der  Mitte,  le  boeof  dn  milieu),  Peuukäh-Zeninu  (die  Elkznnge,  1» 
langne  de  hiebe),  Kutouäpi  und  Ihkas-kinne  (das  niedergebogene  Horn,  la 
corue  hasse),  der  letztere  ein  Chef  der  Siksekai  oder  eigentlichen  Biackfeet. 
Die  meisten  Indianer  der  grossen  Horde  entfernten  sich  mit  dem  Versprechen,  sich 
unverzüglich  mit  ihren  Zehen  und  Gepäcke  bei  dem  Forte  zu  lagern,  am  den 
Tauschhandel  zu  beginnen.  Die  Uütteu  mit  den  Verwundeten  waren  sämmtlich  bis 
auf  ein  Paar,  nach  besseren  Weiden  am  Flosse  aufwärts  gezogen.  Mehre  Piükanns, 
welche  vernommen,  dass  man  sie  der  Feigheit  beschuldigt  batte,  kamen  um  sich  zu 
rechtfertigen.  Sie  gaben  vor,  ihre  Pferde  seyen  zu  sehr  abgemattet  gewesen,  wel- 
ches such  zum  Theil  wohl  Grund  haben  mochte;  allein  sie  hätten  alsdann  absitzen 
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and  zu  Fusse  fechten  können,  da  die  Feiude  nnr  in  geringer  Zahl  beritten  waren. 
Bird,  welchem  Herr  Mitchili  den  Verkauf  eine«  seiner  besten  Pferde  verweigert 
haue,  gieng  in  vollem  Zorne  ans  dem  Forte  weg,  and  ein  Indianer  sagte  ans:  „je- 
ner Mensch  halte  den  verschiedenen  indianischen  Chels  Tabak  versprochen,  wenn 
sie  ihre  Biberfelle  nicht  mehr  hier,  sondern  im  Norden  bei  der  englischen  Compagnie 
amsetzen  würden.“  Gegen  Herrn  Mitchili  batte  dieser  Manu  sich  gerade  umge- 
kehrt geäussert;  man  durchschaute  also  leicht  seine  Falschheit,  nnd  es  würde  wich- 
tig für  die  Compagnie  seyn,  diesen  gefährlichen  einflussreichen  Ilalfbreed  unschäd- 
lich zn  machen. 

Am  30.  August  gieng  eine  von  Herrn  M ' k e n z i e projectirte  Expedition  zu  den 
Kutanäs  von  Fort  M'kenzie  ab.  Sie  war  bestimmt,  Handel  mit  jenem  Volke  zu  trei- 
ben, besonders  Feile  der  weissen  Bergziege  (Capra  americana)  zu  verschaffen,  und 
bestand  ans  Doucelte,  Isidor  Sandoval  mit  seiner  indianischen  Frau,  vier  En- 
gages,  Carpentier,  Desnoyers,  Croteau  undMarcband,  so  wie  zwei  Kutanü-Indianern, 
unter  welchen  Homach-Ksachkum  sich  befand,  sämmtlich  zn  Pferd  mit  9 Packpfer- 
den, welche  dieWaaren,  das  Kocbgerätbe  und  die  Betten  trugen.  Sie  batten  für  eine 
oder  zwei  Tagereisen  dem  Tettou-River  zu  folgen  nnd  dann  gerade  nördlich  hinauf  nach 
dem  Gebirge  zu  gehen,  und  sie  sollten,  wenn  die  Kutanüs  an  ihrem  gewöhnlichen 
Wohnplatze  gefunden  würden,  in  18  Tagen  dahin  gelangen  können.  Vor  dem  künftigen 
Frühjahre  glaubten  sie  nicht  zurückkehren  zu  können.  Ihr  Unternehmen  war  sehr 
gefahrvoll  und  wirklich  erfuhren  wir  später,  dass  Houcctte  von  einem  Blut- India- 
ner erschossen  worden  und  die  ganze  Unternehmung  gescheitert  war.  Kaum  hatte 
die  abreisende  Truppe  sich  jenseit  der  Höhen  aus  uuseren  Blicken  entfernt,  so  sab 
man  die  Piekanns  in  Menge  angezogen  kommen , uud  unter  ihnen  völlig  fremde  Ge- 
stalten, welche  uns  verwundert  anstannten,  da  sie  an  den  Anblick  der  weisseu 
Leute  sehr  wenig  gewöhnt  waren.  Sie  hatten  sich  in  ihre  schönsten  Anzüge  fest- 
lich gekleidet  und  vernahmen  mit  Unzufriedenheit,  dass  der  Tauschhandel  heute  coch 
nicht  beginnen  könne,  da  Herr  Mitchili  unpässlich  sey.  Alle  Räume  waren  mit 
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ihnen  angefüllt,  man  sah  sie  überall  ihre  Pfeife  rauchen , and  sie  waren  dabei  so 
gemächlich  oder  stolz,  ihre  Pfeife  jedesmal  dem  ersten  besten  Weissen  binzureicheu, 
um  sie  ihnen  anzuzünden,  obgleich  sie-'sich  unmittelbar  neben  dem  Kücheufeuer  be- 
fanden. Das  Thor  war  von  Indianern  belagert,  die  mau  bei  weitem  nicht  alle  ein- 
lieas,  uud  wir  sämmdich  giengen  nicht  hiuaus,  weil  mau  der  grossen  Ansamm- 
lung dieser  Menscheu  nicht  trauen  durfte.  Bis  jetzt  befanden  sich,  im  Vergleich 
mit  dem  vergangenen  Jahre,  nur  eine  massige  Anzahl  der  Chefs  im  Forte,  denn 
mau  hatte  damals  54  derselben  zusammen  gesehen.  Unter  den  nns  besuchenden 
Piekanns  war  ein  alter  Mann,  Uomachsch-Kakatöhs  (der  grosse  Stern,  la 
grande  etoile),  der  durch  seiue  merkwürdige  Hackennase  auffiel.  Auf  dem  Kopfe 
trug  er  einen  runden  Filzhut  mit  Fedcrbüseben,  welchen  ihu  13  o dm  er  abiiebmen 
lies»,  uud  ihn  danu  höchst  ähulich  zeichnete.  Als  die  Zeichnung  vollendet  war. 
und  er  etwas  Tabak  erhalten  hatte,  stand  er  auf,  stellte  sich  in  den  Hofrauui  und 
hielt  mit  sehr  gutem  Anstande  eine  lange  Rede,  deren  Sinn  etwa  war:  „der  Chef 
von  unten  (M'kenzie)  habe  seine  Kinder  hielier  gesandt  und  sie  ihnen  (den  Pie- 
kanns j empfohlen,  man  möge  sie  nun  also  auch  gut  behaudeln,  ihnen  gutes  Fleisch 
bringen,  damit  sie  nicht  klagten  und  weinten,  sondern  froh  seyeu  und  ihueu  der 
Bauch  immer  angefüllt  bleibeu  möge.“  — 

Bald  nach  dem  Grossen  Stern  kam  Tästicki-Somick  uud  lhkas-Kinne 
in  das  Fort,  alle  forderten  Brauutwein,  um  welcheu  sich  alle  ihre  Gedauken  drehten. 
lhkas-Kinne  war  ein  grosser  ansehnlicher  Mann  mit  stark  markirtem  Gesichte. 
Er  trug  ein  Medecine-Fell  von  Fischotter  über  die  Schultern,  an  welchem  vorn 
der  Schwanz  herabbleng  und  das  gänzlich  mit  Muschelstücken  besetzt  war.  Dieser 
Mann  hatte  dein  Forte  schon  Dienste  geleistet  uud  war  zuverlässig.  Gegenwärtig 
trat  er  mit  schönem  männlichen  Anstaude  auf  uud  hielt  eine  lange  Rede.  „Die 
Franzosen,“  sagte  er,  „müssen  kein  gutes  Herz  gegen  die  Iudianer  haben,  da  sie 
den  Piekanns,  von  sich  wolle  er  gar  nicht  reden,  am  Abende  des  Gefechtes  nichts 
zu  trinken  gegeben  hätten,  selbst  die  Chefs  hätten  nichts  erhalten.  Sie  seyeu  hung- 
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rig  und  durstig  in  dag  Fort  gekommen  und  ebenso  wieder  abgezogen,  da  sie  doch 
▼on  der  Anstrengung,  sich  für  die  Weissen  zu  schlagen,  ermattet  gewesen  seyen. 
Er  komme  jetzt  gerade  toii  einem  Zuge  gegen  die  Crown  zurück,  wo  sie  zwei 
ihrer  Leute  verloren  hatten,  und  habe  jetzt  keine  Tauscbartikel  hier.  Ohne  Schuhe 
hatten  sie  weite  Strecken  der  Prairie  zurück  gelegt,  ihre  Fasse  seyeu  wund  und 
müde  gewesen,  dennoch  habe  er  au  dem  Gefechte  Thcil  genommen,  und  weder 
er  noch  andere  seyeu  von  den  Weissen  beschenkt  worden.“  Herr  Mitchill  ant- 
wortete: „Er  werde  Morgeu  den  Chefs  einige  Geschenke  machen,  übrigens  glaube 
er  genug  gethau  zu  haben,  indem  er  gestern  eine  Menge  von  Pulver  und  Dlei  atis- 
getlieilt  und  die  Bedrängten  in  das  Fort  anfgenommen  habe.  Obgleich  es  wahr 
aey,  dass  die  Weissen  viele  Medecines  besässen,  die  sie  zum  Verderben  der  In- 
dianer anwenden  könnten,  so  komme  ihm  dies  dennoch  nicht  in  den  Sinn,  er  wolle 
ihnen  aber  heute  noch  eine  solche  zeigen,  um  ilineu  eine  Idee  von  der  Macht  der 
Weissen  za  geben.  Wenn  er  eineu  Kauoueuschnss  abbrennen  lasse,  so  möchten  sie 
Acht  haben.  Morgen  früh  werde  mau  alsdann  die  Flagge  aufzieben  und  ein  Kanonen- 
schuss solle  das  Zeichen  zu  dein  feierlichen  Empfange  der  Chefs  seyn.“  Einer 
der  Piükann-Cbcfs  hatte  schon  früher  geäussert,  „es  befremde  ihn  sehr,  dass  die 
Weissen  immer  in  ihren  gewöhnlichen  schlechten  Kleidern  erschienen,  während  sie, 
(die  Chefs ) sich  in  ihrem  grössteu  Staate  zeigten,  man  habe  ja  die  schönen  Kleider 
der  Weissen  noch  gar  nicht  gesehen!“ 

Als  uns  um  6 Uhr  Abends  die  Chefs  verlassen  hatten,  wurde  das  Fort  ge- 
schlossen und  Herr  Mitchill  liess,  sobald  es  dunkel  geworden,  einen  Kanonen- 
schuss abfeuern  and  alsdann  nach  einander  ein  Paar  Raketen  steigen,  welche  zu- 
fällig vortrefflich  gerietben  und  in  grosser  Höbe  in  Sterne  zerplatzten,  bei  deren 
Anblick  aber  die  meisten  Indianer  dennoch  kein  grosses  Erstaunen  verrielhen,  da 
sie  dergleichen  schon  bei  deu  Engländern  gesehen  batten.  Bei  dem  Schalle  der 
Trommel  hatten  die  Indiauer  schon  vor  dem  Forte  getanzt  und  gesungen,  jetzt 
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zogea  sie  jubelnd  nach  ihren  Zelten  zurück.  Oie  Macht  war  mondhell  und  still, 
allein  die  Unruhe  der  Indianer  dauerte  fort,  und  mau  setzte  im  Forte  Wachen  ans. 

Am  folgenden  Morgen  überraschte  uns  der  höchst  interessante  Anblick  des 
gestern  entstandenen,  zahlreichen  indianischen  Lagers,  von  etwa  -HX)  Zelten, 
welche  dicht  zusammen  gedrängt  standen,  weil  man  den  Feind  noch  in  der  Nähe 
wusste.  (Die  Ansicht  dieses  grossen  Lagers  der  Piükanns  siebe  Tab.  XLIIL). 
Von  den  Assiniboins  war  übrigens  die  Nachricht  eingegaugeu,  dass  sie  sich  iu 
viele  kleine  Partheien  in  der  Nachbarschaft  zerstreut,  und  vielleicht  verborgen 
hätten. 

Der  31.  August  brach  mit  trübem  Regenbimmel  au,  allein  die  Wolken  zer- 
streuten sich  und  um  9 Uhr  liess  Mitchili  den  Signalschuss  für  den  Aufang  des 
Tauschhandels  QTrade)  geben,  worauf  etwa  21  Chefs  und  vornehmste  Krieger  der 
Piekanns,  mit  ihneu  der  Blackfoot  Ihkas-Kinne  in  langsamem  Schritte  gegen  das 
Fort  anrückteu.  Herr  Mitchill  gieng  den  Männern  durch  eine  grosse  Menge  ron 
Weibern  nnd  Kinder  entgegen,  drückte  ihnen  die  Uaud  and  führte  sie  io  das  Fort 
ein.  Sie  batten  sich  in  ihre  schönsten  Anzüge  gekleidet,  daher  war  der  heftig 
herab  faileude  Regen  für  diesen  von  Kanonenschüssen  begleiteten  Empfang  höchst 
ungünstig.  Jenseit  des  Flusses  auf  den  Höben  zog  in  diesem  Augenblicke  mit 
ihrem  ganzen  Gcpäcke  eine  zahlreiche  Bande  der  Blond -Indians  herbei,  welche 
ebenfalls  in  der  Nähe  des  Fortes  za  lagern  beabsichtigte,  nnd  es  erschien  dessbalb 
sogleich  Niuoch-Kiäia  mit  der  Erklärung,  „dass  er  jetzt  schon  geneigt  aey, 
nach  jenen  Leuten  zu  schiesseu;  es  werde  daher  gewiss  zu  blutigen  Händeln  kom- 
men, wenn  man  diese  Menschen  nicht  entferne,  besonders  wenn  die  Gemütber  erst 
durch  den  Tauschhandel  erhitzt  seyn  würden.“  In  Folge  dieser  Protestatiou  sandle 
Mitchill  den  Dolmetscher  Berger  hinüber,  um  deu  Blnt- Indianern  die  Lage  der 
Dinge  forzustellen  und  ihnen  za  bedeuten,  dass  sie  ihren  Tauschhandel  so  lange 
verschieben  mögteu,  bis  der  mit  den  Piekanns  beendigt  seyn  werde,  mit  welcher 
Erklärung  sie  dann  auch  zufrieden  waren  und  weiter  zogen. 
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Die  Chefs,  welche  sich  nun  in  dem  Forte  befanden,  waren  die  ifauptmänner 
der  Piökauns,  Tätsicki-Stomick,  Penukäh-Zenion,  Sachkütnapöh  (der 
kleine  Knabe , le  petit  garcon),  Kitsipooch-Kiäiu  (der  gefleckte  Bär,  l’ours  cale), 
Kiaiu-Stoinänn  (das  Bärenmesser,  le  cootean  d’ours),  Ninoch-  Kiain  (der 
Bärenchef,  le  cbeffre  des  ours),  welcher  aber  uicht  mit  einzag  und  wegen  der 
Trauer  schlecht  gekleidet  gieng,  so  wie  Haisikat;  ferner  Mikutseh-Stomick 
(der  rothe  Bison,  le  boeuf  rouge),  Achsapäcke*)  (die  schöne  Frau,  la  belle 
femme),  Ihkas-Kinne  (das  herabgebogene  Kuhhorn,  la  corne  de  rache  hasse)  und 
noch  einer  oder  zwei , deren  Namen  mir  entgiengen  0<1).  Unter  ihnen  befanden  sich 
schöne,  grosse,  starke  Minner  und  alle  trugen  vorzüglich  schöne,  kostbare,  häufig 
mit  Hermelinstreifen  verzierte  Kleidungsstücke,  besonders  Tatsicki-Stomick, 
dessen  Iiemde  von  rein  weissem  Bigborn-  Leder,  an  den  Aerraetn  mit  bbiueu  Blu- 
men gestickt,  am  rechten  Arme  mit  langen  weiasen  zusammen  gerollten  Hermelin- 
Streifen  mit  rothen  Federn,  am  linken  aber  mit  langen  schwarzen  Haarzöpfen  ver- 
ziert war.  Ueber  die  Schalter  trug  er  einen  Palatin  von  Otterfell  und  an  jedem 
Ende  desselben  eine  dicke  Quaste  von  Hermelinstreifen.  Ira  Gesichte  waren  diese 
Chefs  mitZiuuober  und  der  blauen  Rocky -Mountain -Erde  bemalt,  leider  waren  sie, 
besonders  ihre  schönen  Schabe , durch  den  zur  ungünstigen  Zeit  fallenden  Kegen 
gänzlich  durchnässt  Der  alte  Middle-Bnll,  hatte  ein  ehrwürdiges  Ansebti.  Er 
war  nicht  gross,  batte  einen  gutmntbigeu  naebdenkenden  Ausdruck,  uud  eine  gebo- 
gene Nase.  Er  versprach  sich  abzeichueu  lassen  zu  wollen,  was  auch  später, 
aber  leider  nicht  in  dem  schönen  Anzage,  sondern  in  der  alltäglichen  Kleidung  ge- 
achah.  Dieses  Bild  (Tab.  XEV.  linke  Figur)  ist  sprechend  ähnlich  und  giebt  genau 
den  ehrlichen  Ausdruck  des  altes  Mannes  wieder. 

Als  die  Chefs  in  Herrn  Mitchills  Zimmer  zum  Tbeil  Platz  genommen  batten, 


♦)  aek  wie  In  Deeteehe»  gedilral,  t gea*  Ml  bk  Bf ,! red ca 
**)  Ich  bemerke  kler  Gelegentlich,  diu  man  gegenwärtig  einen  gewiesen  Onutähna  (fe  ehefr«  4e  la  rar)* 
McncAif,  der  Ckef  der  weinen  BUenkufc)  nie  den  Hauptckcf  aller  Blaokfect  ketraektete. 
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redete  der  alte  Middle-Bull  etwa  wie  folgt:  „Mao  möge  doch  das  böse  Herz 
gegen  sie  aufgeben  und  nicht  glauben,  dass  sie  ihre  Felle  and  Pelzwerke  zu  den 
Engländern  trügen;  denn  es  scy  ja  ihr  (der  Piekanns)  ganzes  Interesse,  sich  mit 
dem  in  ihrer  Nähe  gelegenen  Furte  gut  zu  halten,  indem  die  englischen  Niederlas- 
sungen viel  zu  weit  entfernt  aeyeo.  Wenn  auch  einige  von  ihren  Leuten  davon  rede- 
ten, die  Biber  nach  den  Haudelsposteu  der  Hudsons -Bay- Company  bringen  zu  wollen, 
so  seyen  dies  bloss  Versuche  um  die  Waaren  wohlfeiler  zu  erhalten.“  In  Folge 
dieser  Bede  erhielten  die  Chefs  Geschenke  und  verloren  sich  nach  and  nach  wie- 
der; der  Tauschhandel  begann,  und  es  dauerte  nicht  lange,  so  entstand  schon  Streit 
am  Thore,  wobei  eiu  Indianer  sein  Messer  gegen  den  Tborwäcbier  zog;  allein 
durch  den  noch  gegenwärtigen  Chef  Penukah-Zeun  hinaus  gedrängt  und  auf 
diese  Art  die  Buhe  wieder  hergestellt  wurde.  Währeud  dessen  waren  einige 
Trupps  von  Blood-Indians  in  die  Nähe  des  Fortes  gekommen  und  die  Piekanns 
schossen  scharf  nach  ihnen,  welches  jene  erwiderten,  so  dass  die  Kugeln  über 
das  Fort  pfiffen.  Herr  Milchill  besetzte  das  Thor  mit  einer  starken  bewaffneten 
Wache  und  man  »ab  jenseit  auf  den  Hohen  die  Köpfe  der  Blood-Indians,  die  sich 
dort  niedergelegt  hatten,  um  die  Ereignisse  zu  beobachten. 

Wir  waren  jetzt  vollkommen  wie  Gefangene  zu  betrachten;  denn  am  Thore 
war  ein  nnglaubiiches  Gedränge  der  Indianer,  welche  sämmtlicb  mit  Gewalt  einzu- 
dringen versuchten,  sich  balgten,  drängten,  kämpfteu  und  stritten,  da  man  in  das 
indianische  Waareulager  zwischen  den  beiden  Thoren  immer  unr  eine  gewisse  An- 
zahl zugleich  einlassen  durfte.  Mehre  gutgesinnte  Indianer  unterstützten  die  Wache 
bei  diesem  schwierigen  und  unangenehmen  Geschäfte;  dennoch  brach  zuweilen 
plötzlich  ein  wüthender  Mensch  mit  Gewalt  durch  das  Thor,  schlug  die  Wachen  mit 
Fäusten  und  es  dauerte  eine  Weile,  bis  man  ihn  wieder  hinaus  gedrängt  hatte. 
Am  1.  September  dauerte  der  Tauschhandel  fort,  und  wir  sahen  die  Frau  des 
Chefs  der  nenlich  vorbei  gezogenen  Blood-Indians  im  Forte,  welche  das  zwischen 
den  Piekanns  und  ihrer  Horde  eiugetretene  Missversländniss  sehr  bedauerte.  Sie 
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bauen  mit  den  Piekanns  eine  Unterhandlung  angekmlpft,  um  die  Blatschuld  dnreh 
Geschenke  abzukaufen,  welches  vielleicht  za  einem  gütlichen  Vergleiche  führen 
konnte. 

Zu  den  intereaaanteren  Besuchen  gehörten  heute  noch  ein  Pnar  Sassi- Indianer, 
schlanke,  ziemlich  unansehnliche  Idente,  von  mittlerer  Grösse,  welche  die  bevor- 
stehende Ankunft  einer  grossem  Partbie  ihrer  Nation  anzeigten,  die  ihre  Biberfelle 
umsetzen  wollte.  Wahrend  der  Andrang  der  Männer  und  Weiber,  des  Tauschhandels 
wegen,  sehr  stark  war,  verbreitete  sich  plötzlich  das  Gerücht,  die  Assiniboins  seyen 
im  Anmarsche,  worauf  alle  Indianer  sich  schnell  entfernten t allein  es  zeigte  sich 
bald,  dass  eine  ueu  ankommende  Bande  der  Blackfeet  (Siksekai)  Anlass  zn  diesem 
Gerüchte  gegeben  haue,  welche  auf  deu  Höhen  erschienen  war.  Sobald  einzelne 
Indianer  aukamen,  sali  man  sie  sogleich  ihre  W’aflen  auf  den  verbranuten  Ueberrest 
des  neulich  erlegten  Feindes  abfeuern,  wenn  mau  gleich  beinahe  nichts  mehr  davon 
erkeuuen  konnte.  Alsdann  kanten  sie  gewöhnlich  bald  zn  uns,  sahen  dem  Zeichnen 
zu,  welches  sehr  fleissig  fortgesetzt  wnrde  und  keine  Widerrede  mehr  fand,  da 
Bodmer  bemerklich  gemacht  hatte , dass  keiner  der  von  ihm  abgezeichneten  Männer 
neulich  getödtet  oder  verwundet  worden  sey.  Seine  musikalische  Dose,  in  wei- 
cher sie,  wie  gesagt,  einen  kleinen  Geist  vermutheten*),  so  wie  mancherlei  andere 
kleine  europäische  Spielereien  machten  auf  den  rohen  Haufen  gewöhnlich  eiuen 
lebhaften  Kindrack  und  gaben  ihnen  viel  Unterhaltung. 

Während  der  Nacht  des  2.  Septembers  hatten  Indianer  ein  Loch  durch  die 
Lehmwaud  des  indianischen  Waarenlagers  gebrochen  and  mehre  Dinge,  a.  a.  einige 
Chefs-Anzüge  entwendet,  uud  es  war  einleuchtend,  dass  sich  der  Thäier  während 
der  Nacht  im  Forte  versteckt  gehalten  haben  musste.  Gegen  7 Uhr  Morgens  hörte 
man  im  Forte  schiessen,  und  die  Baude  unseres  Freundes  Kutonapi  (des  allen 
KutonaJ  60  bis  70  Mann  stark,  rückte  an.  Sie  marschirten  in  Front  heran,  au 


•)  Cnpt,  Lyon  (*.  Prtrafe  Journal  pog.  140.)  angt,  <U*a  6lo  Eaklmnu*  eine  Micke  Spleldoa«  für  «U« 
Jungt»  einer  kleinen  Drehorgel  kielten  und  ak  nuck  durck  einen  OnUt  kelebt  gkwbicn. 
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ihrer  Spitze  drei  Chef»,  welche  man  cinliess.  Spüler  fanden  »ich  alle  ilauptchef» 
der  Piükanns  ein,  welche  Mitchili  in  rothe  Uniformen,  Calico- Hemden,  und 
überhaupt  vollkommen  kleidete,  ihnen  runde  Spiegel  oder  Medaillen  von  Silber  mit 
dem  Bilde  des  Präsidenten  um  den  Hais  bieng  n.  a.  w.  Am  unterhaltendsten  war 
es,  als  man  ihnen  die  neuen  rothen  Filzhüte  mit  rothen  Federbüschen  aufsetzte. 
Der  ungeheuer  lauge  uud  dichte  Haarwuchs  war  zu  breit  für  die  Oeffnung  des  Hutes, 
man  bildete  also  aus  der  ganzen  Frisur  einen  coloasalen  Bündel  and  schob  diesen 
unter  deu  Hat,  bevor  derselbe  auf  dem  Kopfe  Platz  fand.  Sie  liesseu  sich  anzieben 
wie  Kinder,  nnd  erhielten  dabei  noch  andere  Geschenke,  als  Messer,  Pulver, 
Blei,  Tabak  u.  s.  w.  Deu  Anzog  eines  jeden  Chefs  konnte  man  auf  90  Dollars 
rechnen.  Wahrend  dessen  hatte  sich  die  neu  »»gekommene  Bande  der  Siksekai 
gelagert  uud  das  Fort  war  nun  aufs  neue  von  einer  Menge  gefährlicher  Menschen 
utngebeu.  Eiuigemal  machten  sie  Miene  nach  unseren  Leuten  zu  schiessen,  wenn 
Bie  sich  an  der  Hohe  der  Pickels  zeigten,  und  mehre  Gegenstände  wurden  im 
Forte  entwendet,  da  der  Tauschhandel  immer  noch  vielen  Menschen  den  Eingang 
gestattete.  Ueberalt  bettelten  die  Chefs,  wie  die  niedrigsten  Indianer,  und  man 
kanu  dies  überhaupt  mit  allem  Rechte  den  Ulackfeet  als  eine  sehr  lästige  Eigenschaft 
Schuld  geben.  In  dieser  Hinsicht  haben  andere  Nationen  weit  mehr  Ehrgefühl. 
Die  Crows  beschenkten  bei  ihren  Unterhandlungen  and  Besuchen  die  Blackfeet  mit 
kostbaren  Gegenständen,  dienern  Federhauben,  Schilden,  Pferden  u.  dergl. ; erhielten 
aber  durchaus  nichts,  wenn  sie  zu  den  letzteren  kamcu,  wodurch  alle  andere  india- 
nische Nationen  gegen  die  Blackfeet  aufgebracht  sind. 

Da  gegeu  Abend  die  indianische  Bevölkerung  sehr  lästig  werde,  so  liess  Herr 
Mitcbill  die  Gewehre  schärf  laden.  Drei  Abteilungen,  jede  zu  9 Marin  mit 
einem  Offizier  wurden  zur  Wache  koinmandirt,  und  er  befahl  von  der  Hohe  der 
Pickels  sogleich  zu  schiessen,  sobald  ein  Indianer  versuchen  würde,  dieselben  za 
ersteigen.  Von  diesem  Befehle  setzte  man  alle  Chefs  in  Kenntuiss,  damit  sie  den- 
selben ihren  Lenteu  bekanut  machen  konnten.  Da  nach  einem  neuen  Gerüchte  an 
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1000  Assiniboine  im  Anzüge  seyn  sollten,  so  wurden  die  Wachen  verdoppelt  and 
die  Offiziere  eiagetbeiit,  wovon  wir  Fremde  uns  nicht  aasnahmen.  Wahrend  dieser 
Gefangenschaft  liUeo  unsere  Pferde  Hunger,  da  man  sie  nicht  auf  die  Weide  treiben 
konnte  und  sich  auch  nur  wenig  Heu  im  Forte  befand.  Das  auf  den  Prairies  ober- 
halb am  Missouri  gelegene  Heu  batten  die  Indianer  verfüttert  und  verbrannt,  mau 
war  also  in  Hinsicht  der  Pferde  sehr  in  Verlegenheit 

Am  3.  September  früh  hörte  mau  schiessen,  und  es  rückte  bald  eis  neuer 
Trupp  der  Siksekai  von  30 — 10  Mann  heran,  von  welchen  man  ein  Paar  der 
ersten  Krieger  oder  Partisane  eiuliess.  Sie  waren  grosse  schöue  Minner,  kostbar 
nnd  neu  gekleidet.  Der  Name  des  Anführers  war  Maküie-Kinn  (das  W'olfshals- 
band,  le  Collier  da  loup),  der  andere  trug  in  der  Haud  das  Zeichen  der  Prairie- 
Füehse  (des  ebieos  de  prairie),  eine  lauge  Stange  in  Gestalt  eiues  Krummstabes , 
durchaus  mit  Otterfeit  umwunden  und  mit  Bündeln  von  Federn  verziert  (siebe  den  Holz- 
schnitt pag.  577).  Er  sagte  uns  dies  Medectne-Zeicbea  habe  die  Wirkung,  die  in 
der  Prairie  zerstreuten  Krieger  wieder  bei  der  Fahne  zu  sammeln.  Nach  ihrer  Aus- 
sage war  der  grösste  Tbeil  ihres  Volkes  noch  im  Norden,  zwei  starke  Kriegspar- 
teien seyen  aber  im  Anmärsche,  uud  wirklich  dauerte  es  nicht  lange,  so  erschien 
die  eine,  150  Mann  stark,  auf  den  Höhen,  wo  nie  Halt  machte  und  später  an  das 
Fort  hinab  rückte.  Die  Chefs  liess  mau  ein,  wies  sie  aber  bald  wieder  fort,  da 
sie  keine  Tanscbartikel  bei  sich  führten.  Die  eigentlichen  ßlackfeet  (Sicksekai) 
uud  die  Blood-Indians  langen  wenige  Biber,  da  sie  sich  mehr  mit  Kriegszügen  ab- 
geben, und  au  die  Hudsons-Bay-Company  vorzüglich  nur  Fleisch  verkaufen;  die 
Piökanns  hingegen  fangen  die  meisten  Biber.  Alan  theiite  den  letzteren  heute  Bi- 
berfallen aus,  Tellereisen  mit  zwei  Federn,  welche  man  ihueu  borgt  Viele  India- 
ner waren  heute  schon  auf  die  Biberjagd  abgezogen. 

Am  4.  September  früh  sah  mau  die  neulich  abgewiesene  Bande  der  ßlood- 
Indiaus  sich  dem  Forte  nähern,  weil  jetzt  der  Tansclthandel  mit  den  Piökanns  be- 
endigt war.  Ihr  alter  Cbef  Stomick-Sosäck  (!a  deponille  de  boeuf)  und  ein 

79 


Digitized  by  Google 


620 


Der  erslere,  siehe  Bodmers  höchst  ähnliche  Zeichnung  Tab.  XLVI  linke  Figur, 
ein  sehr  guter  alter  Mann,  welcher  llerrn  Milchill  itn  vergangenen  Jahre  das 
Lehen  gerettet  hatte,  als  ihn  ein  Indianer  mit  der  Lanze  durchbohren  wollte,  ist  für 
die  YVeissen  gut  gesinnt  und  will  mit  seiner  kleinen  Bande  dem  Forte  treu  bleikeii. 
Fr  beklagte  den  neulich  geschehenen  Uufall,  wo  sein  Sehn  den  jungen  Martin, 
wie  er  behauptete,  durch  Zufall  erschossen  habe,  und  sprach  viel  von  seiner  Liebe 
zu  den  sogenanuten  Franzosen,  nannte  llerrn  Milchill  seinen  Sohn  und  fügte 
hinzu:  „mit  Kummer  habe  er  das  Fort  täglich  selten  müssen,  ohne  sich  demselben, 
wegen  des  unangenehmen  Missverständnisses  mit  Niuoch-Kiäiu  nähern  zu  dür- 
fen. Er  werde  heute  Abend  das  Lager  abbrechen  und  an  deu  Tetton -River  ziehen, 
um  allen  Anlass  zu  Thätlichkeiten  zu  vermeiden.*1  Einer  der  Siksekai  zog  alle 
seine  Kleider  aus  und  legte  sie  als  Geschenk  vor  Herrn  Milchill  nieder,  worauf 
ihm  S lom  ick-Sosäc  k seine  Rohe  borgte,  um  sich  damit  zu  bedecken.  In  einem 
solchen  Falle  scheuen  sich  diese  Leute  nicht  gänzlich  nackend  da  zn  sitzen.  Wir 
hatten  heute  wieder  einen  sehr  schlimmen  Tag;  denn  der  Andrang  der  wilden  Sik- 
sekai war  heftig,  das  höchst  lästige  Betteln  nahm  kein  Ende,  uud  es  drängten  sich 
gefährliche  Menschen  mit  in  das  Fort  ein.  Die  meisten  waren  starke  cbaracleris- 
lische  Gestalten,  im  Gesichte  schwarz  oder  rotlt  bemalt,  mit  Federn  oder  mit  Schel- 
len besetzten  Medecine- Fellen  und  gelben  Beschlägen  oder  Knöpfen,  Glasperleu  u. 
dergl.  in  den  Haaren.  Einige  von  ihnen  waren  höchst  neugierig,  kletterten  überall 
umher  uud  wollten  alles  betrachten.  Ein  vorzüglich  gefährlicher  Mensch  drängte 
sich  mit  den  Chefs  ein,  der  durchaus  nicht  fortzuschaOen  war,  ob  man  ihm  gleich 
durch  diese  wiederholt  andeuten  liess,  er  möge  wieder  gehen.  Sein  Gesicht  war 
gelb  uud  rotb  bemalt,  der  Ausdruck  seiner  Züge  zeigte  den  ächten  feindseligen 
Barbaren.  Er  hatte  vor  zwei  Jahren  bei  dem  Friedensschlüsse  sogleich  bei  der  er- 
sten Zusammenkunft  mit  Berger  sich  gerühmt,  schon  funfYY'eisse  erschossen  zu  haben, 
uud  nur  mit  grosser  Muhe  konnte  mau  sich  heule  von  diesem  Unholde  befreien. 
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Wahrend  der  Nacht  sandte  Mitchili  alle  guten  Pferde  des  Fortes,  etwa  20 
an  der  Zahl,  nach  Fort-Union  zu  Lande  ab,  da  wir  sie  hier  nicht  mehr  füttern 
konnten.  Dochamp  und  dessen  Bruder,  so  wie  Papin  und  Vachard  erhielten 
diesen  Auftrag,  und  kamen  glücklich  dort  an.  Mau  eilte  nun  um  so  mehr  mit  dem 
Transport  der  Pferde,  da  die  Indianer  die  Absicht  hatten,  dieselben  zu  stehlen  und 
benutzte  den  schönen  Mondschein.  Nur  die  zur  Arbeit  nöthigen  Pferde  behielt  man 
hier  zurück.  Da  nun  die  meisten  Indianer  abzogen,  so  konnte  man  am  5.  Septem- 
ber die  Tltore  des  Fortes  wieder  öffuen,  und  die  Stärke  unserer  Nachtwache 
wurde  auf  zwei  Mann  reducirt. 

Ich  batte  die  Absicht  gehabt  den  Winter  iu  den  Rocky-Mountains  zuzubringen, 
und  die  Ausführung  dieses  Projectes  lag  mir  sehr  am  Herzen;  allein  sie  war  auch 
jetzt  durch  die  Umstände  sehr  erschwert,  ja  wohl  unmöglich  geworden.  Eine 
grosse  Menge  der  gefährlichsten  Indianer  umgab  uus  von  allen  Seiten  und  hatte 
besonders  die  Gegend  in  der  Richtung  der  Fälle  des  Missouri  besetzt,  wohin  uns 
unser  Weg  gerade  geführt  haben  würde.  Sie  hatten  Herrn  Mitchili  genöthigt,  alle 
brauchbaren  Pferde  fortzusenden,  so  dass  dieser  mir  bei  dem  besten  Willen  nicht 
einmal  mit  diesem  wichtigen  Bedürfnisse  hätte  aushelfen  können.  Ohne  einen  Dol- 
metscher konnten  wir  diese  für  wonige  Personen  sehr  schwierige  Reise  nicht  un- 
ternehmen, uud  Herr  Mitchili  hatte  nach  der  Absendung  des  Doucette  keiueu 
solchen  mehr  übrig;  dabei  war  an  einen  längeren,  für  nalnrfaistorische  Untersuchun- 
gen unumgänglich  nöthigen  Aufenthalt  nicht  zu  denken,  weil  mau  sich  hätte  gleich- 
sam durchschleichen  müssen.  Schon  früher  hatten  wir  den  alten  Talsicki-Sto- 
inick  gefragt,  ob  er  in  einem  solchen  Unternehmen  für  ans  bedeutende  Gefahr 
sehe?  und  seine  Antwort  war:  „Die  Piökauns  würden  uns  vielleicht  berauben,  aber 
wohl  nicht  feindselig  gegen  uns  handeln;  allein  die  Kalma  und  Siksekai  seyen 
Narren,  vor  ihnen  müsse  man  sich  hüten,“  auch  konnte  man  wohl  voo  den  Absichten 
der  letzteren  überzeugt  seyn,  da  sie  selbst  auf  die  Piekauns,  ihre  Slam msver wand- 
ten , bei  dem  Forte  scharf  geschossen  halten.  Ich  sah  mich  aus  alleu  diesen  Grüu- 
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den  leider  genöthiget,  den  Plan,  den  Missouri  noch  höher  aufwärts  zu  verfolgen, 
aufzugeben,  und  ersuchte  daher  Herrn  Mitchili  um  ein  Fahrzeug  für  die  Rück- 
reise den  Fluss  hinab;  da  er  jedoch  kein  solches  entbehren  konnte,  so  versprach 
er  mir  ein  neues  erbauen  zu  lassen.  Weil  wir  täglich  von  den  Assiniboins  ange- 
griffen werden  konnten,  und  ein  solcher  Angriff  leicht  ernsthafter  als  der  erste 
hätte  ausfallen  können,  durch  die  alsdann  entstehende  neue  Gefangenschaft  in  dem 
Forte  aber  auf  jeden  Fall  die  kostbare  Zeit  verloren  gehen  musste,  ohnehin  auch 
der  schon  weit  vorgerückte  Herbst  uns  bei  längerem  Zögern  eine  sehr  unange- 
nehme Reise  versprach,  so  suchte  ich  diese  Angelegenheit  möglichst  schnell  zu  be- 
treiben, wozu  Herr  Mitchill  willig  die  Hand  bot.  Wir  hatten  übrigens  die  Black- 
foot-Indianer  ziemlich  genau  kennen  gelernt,  und  eine  grosse  Menge  interessanter 
Abbildungen  von  ibuen  gesammelt,  durfteu  anch  weder  hoffen,  während  des  Win- 
ters etwas  Neues  zu  beobachten,  noch  unsere  Sammlungen  zu  vermehren.  Da  die 
Assiniboius  unsere  Feinde  waren,  denen  unsere  Scalpe  gewiss  eine  angenehme 
Acqttisition  gewesen  seyn  würden;  so  gedachte. ich  im  Nothfallo  die  Nächte  mit 
zu  Hülfe  zu  nehmen,  und  ich  hätte  daher  keine  Zeit  zu  verlieren. 

Man  schnitt  Bretter  für  mein  neues  Mackinaw-Boot,  and  der  Tischler  oder 
Zimmermaun  gab  sich  sogleich  im  Hofraume  des  Fortes  an  die  Arbeit.  Die  Wit- 
terung war  jetzt  schon  etwas  kühl,  und  die  Grosventres  des  prairies,  welche  uns 
besuchten,  schnatterten  am  frühen  Morgen  vor  Kälte,  da  es  schon  während  der 
Nichte  fror.  Als  Zeichen  des  Herbstes  sab  man  an  den  Gesträuchen  die  Heu- 
schrecken ihre  Nahrung  suchen,  da  in  der  Prairie  kein  Fntter  mehr  zu  finden  war, 
und  die  Krähen  zogen  schon  in  Flüge  vereint  umher. 

Am  Mittag  des  7.  Septembers  erschien  eine  Bande  von  etwa . 60  Grosventres 
des  prairies,  von  welchen  29  beritten  waren.  Sie  marschirten  in  Front  auf  und 
sasseu  dann  ab;  Mitchill  gieng  ihnen  entgegen  und  erhielt  ein  starkes  einäugiges 
Pferd  vou  ihnen  zum  Geschenke,  worauf  mau  die  Indianer  nach  hergebrachter  Sitte 
empfieug.  Zwei  Chefs,  Mexkemäuastan  und  Elt-Siss  (die  Sonne)  waren  die 
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Hauptmänner,  der  letztere  ein  guter  Mann  mit  höchst  characteristischem  Gesichte. 
Das  Port  fällte  sich  mit  diesen  Indianern,  weiche  ans  nm  Arzneien  bestürmten,  da 
mehre  von  ihnen  alte  vernachlässigte  Wunden  an  sich  trugen.  Für  einige  entzün- 
dete Angeu  gab  man  ihnen  Mittel,  worauf  sie  uns  umarmten  nnd  küssten.  Sie  hatteu 
wenig  Tauschartikel  und  die  Weiber  nnd  Kinder  bettelten , waren  auch  so  zudring- 
lich, dass  man  die  Tbtireu  verschliessen  musste. 

Herr  Bodmer  hatte  jetzt  mehre  Ansichten  in  der  Nähe  u.  a.  auch  die  der 
Rocky- Mountains  und  der  Bears  -Paw  von  den  Höhen  hinter  dem  Forte  begonnen 
(Tab.  XMV.)  und  wir  giengen  täglich  dabin,  wobei  aber  während  des  Zeicbuens 
immer  jemand  die  Gegend  als  Wache  im  Auge  behalten  musste,  da  man  nie  vor 
einem  indianischen  Besuche  sicher  war.  Zuweilen  wurden  wir  durch  falsche  Ge- 
rüchte allarmirt,  und  kehrten  dann  unverrichteter  Sache  nach  Hause  zurück.  Wir 
erreichten  indessen  unsere  Absicht  und  Rodmer's  erwähnte  Ansichten  geben  eine 
sehr  richtige  Idee  dieser  Gegend. 

Am  39.  September  sandte  Herr  Mitchill  Harvey  mit  30  Mann  aus,  um 
den  Bau  des  neuen  Fortes  zu  beginnen.  Die  einzige  hier  befindliche  Pirogue 
nahmen  sie  mit,  so  wie  die  Arbeitspferde,  welche  im  Forte  kein  Futter  fanden. 
Nach  dieser  Verminderung  unseres  Personales  bestand  die  Besatzung  des  Fortes 
nur  in  38  Köpfen.  Man  batte  beute  bo  viele  Indianer  in  der  Ferne  gesehen, 
welche  nicht  zu  dem  Forte  kamen,  dass  es  uöthig  war,  für  die  Nacht  stärkere 
Wachen  auzuordnen,  wir  wurden  auch  in  der  Dunkelheit  durch  einen  Schuss  ailar- 
rairt;  allein  es  fand  sich,  dass  es  einige  unserer  vom  neuen  Forte  zurtickkehrenden 
Deute  waren,  welche  ein  Zeichen  gegeben  batten,  um  Uber  den  Fluss  gesetzt  zu 
eeyu.  Sie  brachteu  die  Nachricht,  dass  die  Grosventres  gestern  30  Bisonteu 
erlegt  hatten  und  wir  durften  daher  auf  frische  Provisionen  hoffen,  an  welchen  wir 
seit  geraumer  Zeit  Mangel  litten.  Unser  Frühstück  hatte  wahrend  langer  Zeit,  so 
wie  unser  Mittagessen  ans  allem  getrocknetem  Fleische,  Morgens  mit  Kaffee  und 
etwas  mit  Fett  gebackenem  Brode,  nnd  Mittags  mit  in  der  Fleischbrühe  gekochtem 
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Mays  bestanden.  Der  letztere  war  nun  aufgezehrt  und  wir  aasen  bloss  das  trockene 
Lederfleisch;  um  so  erfreulicher  war  es,  als  am  10.  September  die  Grosventres 
18  Pferdsladungcn  mit  frischem  Fleische  herbei  brachten,  welches  man  ihnen 
sämmtlich  gegen  Messer,  Pulver,  Blei  u.  a.  Gegenstände  abkaufte.  Schon  am 
11.  September  trugen  21  Mann  der  Besatzung  des  Fortes  das  für  mich  von  dem 
Tischler  Saucier  erbaute  Boot  auf  den  Missouri.  Die  nöthigcn  Einrichtungen  zu 
unserer  Reise  waren  getroffen;  für  meine  beiden  lebendeu  Bären  waren  grosse  Kar- 
ten gemacht,  and  die  nolbigeu  Gerälkschafien  zum  Kochen  und  Schlafen  angeschafft. 
Die  Kisten , welche  die  Sammlungen  enthielten , füllten  einen  grosseu  Theil  des  Boo- 
tes an,  welches  unglücklicher  Weise  zu  klein  ausgefallen  war.  Zum  Steuermann 
batte  ich  von  der  Compagnie  Henri  Morriu  und  ausser  ihm  noch  drei  junge,  un- 
erfahrene Canadier,  Beaucbamp,  Urbin  und  Thiebaut  erhalten,  welche  sich  zu 
einer  solchen  Reise  sehr  wenig  passten,  nnd  nicht  einmal  brauchbare  Gewehre  be- 
sassen,  die  Bemannung  des  Boots  bestand  also  mir  ans  7 Personen;  jedoch  die  Zeit 
war  höchst  kostbar,  und  ich  bestimmte  den  14.  September  zur  Abreise. 
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B3Ztl»Ä®$S?« 

Beilage  A. 

Catalogus  planlarutn  in  monte  Pokono  (North- Hampt.  Pennsylvania») 
observatarum  a L.  D.  Schweinits. 

Callitriche  linearis  ( non  ead.  com  antomnali). 

Cauiinia  cauadensis  Mx  non  fragilis  ucc  flexi lia. 

Gralioia  anagailoidea  Mx  dod  virginica- 
Utricularia  macrorhiza  Le  Conte. 

„ gibba. 

„ cornuta. 

„ purpures, 

Lycopns  pamilns  (species  vix  bona). 

Monarda  Kalmiana. 

Circaea  alpin». 

Lein  na  gibba. 

„ polyrrhiza. 

Salix  triati*. 

„ pefiolaris. 
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Salix  roamarinifoüa. 

„ ? mdetenninata. 

n ? iudet. 

Iris  versicolor  (non  virginica). 
üulicbium  caoadeuse  (species  nou  bona). 
Eriophorum  vaginatam. 

„ virgiuicum. 

„ polyslachjura. 

Polygonum  raccmoaum. 

Milium  pungens. 

Calamagrostig  agrosioidea. 

Triehodium  caninum. 

„ laxifloruu. 

„ montaimm. 

Pauiciua  verrucosum. 

Airs  monlicola,  L r.  S. 

Poa  cauadeosis. 

Galiuin  Claytoni 
Houstouia  serpyllifulia. 

„ ieuella. 

Coro  us  circinata. 

„ alieniifolia. 

„ rubiginosa  L.  r.  S. 

„ canadeusis. 

Myrica  Gale. 

Ilex  canadensis. 

» opaea. 

Polamogeton  distans  L.  v.  S. 
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Hydrophyllum  canadense  (rare). 

Dodecatheou  Meadia. 

Azalea  yiscosa. 

„ arborescens. 

„ hlspida. 

„ bicolor. 

„ nitida. 

Apocynum  hypericifolium. 

Campanula  acumiuata. 

Lonicera  parviflora. 

Viola  cordata  non  rilloaa  Bll. 

„ clandeslina. 

^ rotundifolia. 

Ribes  trifidum. 

„ prostratum. 

» gracile. 

„ resinosum. 
jf  oxyacanthoides. 

Asdepias  phyiolafcoides. 

„ yiridiflora. 
ff  nirea? 

Gentiana  pnenmonantbe. 

„ linearis. 

„ crinita. 

Ueucbera  pubescens. 

Panax  qninqnefoliam. 

Cicuta  bnlbifera. 

Vibornnm  pyrifolium. 


Viburntun  squamatum  vix  rar.  nndi. 

„ lautanoides. 

Sambucus  pubens. 

Parnasaia  caroliniana. 

Azalea  racemoaa. 

Album  triOorum. 

Pontederia  angustifolia. 

Conrallaria  borealis. 

„ umbellala. 

„ biflora. 


„ latifolia. 

Junens  conglomeratns. 

Leontice  tbalictroides. 

Prinos  laerigatus. 

Helonias  erythrosperma 
Trillion!  etylbrocarpum. 

„ erectum. 

yf  pendulum. 

ff  cerauum. 

Veratrum  riride. 

Menisperraum  rirginienm. 

Aesculus  Paria  (very  rare). 
Oxycoccos  macrocarpns. 

„ bispidulus  Gnaltb. 
Vaccinium  amoenum. 

„ pallidum. 

„ tenellum  (non  peunsylr.). 
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Acer  pennsylranicum  («riet) 
, montanum. 

Oenolhera  puailla. 

„ fruticosa. 

„ arabigua. 

Epilobium  spicatura. 

„ squamatum. 

Pop  ul  ns  trepida. 

Polygon  um  cilioode. 
Gaultheria  procumbens. 
Epigaea  repens. 

Andromeda  caliculata. 

„ rac-emosa. 
Rhododendron  maximum. 
Kalmia  latifolia. 

„ angustifolia. 

Rhexia  virginica. 

Lednm  palustre. 

Chletra  alnifolia. 

Pyrola  uniilora. 

„ secunda. 

Rhodora  canadeoais. 

Tiarella  cordifolia. 

Sileue  pemisylvanica- 
Oxalis  acetoaella. 

Pruuusj  canadensl a. 

„ pennsylvanlca. 

Spiraea  tomentosa. 


Aronia  glabra. 

Sorbna  americana. 

Dalibarda  repena. 

„ fragarioidea. 

Rnbua  strigosus, 

„ liispidua. 

„ inermis. 

Potentilla  hirauta. 

Saraceula  porpnrea. 

Clematis  viorna. 

Rauunculus  peoDsylranicus. 

„ Belrisii  Sprengel. 

Coptis  trifolia. 

Caltha  fiagellifolia. 

Gerardia  heterophylla. 

„ monticola  L.  r.  S. 

Chelone  lanceolata  Mich. 

Liunaea  borealis. 

Geranium  carolinianum. 

„ robertiauum. 

„ puaillum. 

Taxus  canadensis. 

Corydalia  g lau  ca. 
n formosa. 

» fungoaa. 

„ cucullaria. 

Polygala  sanguinca. 

„ cruciata. 
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Lupinns  perennis. 

Afrtragaloa  carolixiianus. 

Hypericum  caoadenae. 

„ Bartoni. 

Kopaiorinm  linearifolium. 

„ teacrifoliura. 

„ verbenaefolium. 

„ falcatnm? 

„ scabridum  Eli. 

Liairis  montana  L.  V.  S. 

Gaapbalium  obtnsifoliam  (margaritaceam). 
Erigerou  purpureum. 

Aster  oonyzoides. 

„ Badula. 

„ aeuminatus. 

„ coucioous. 

•„  rigidua. 

„ ibyreiflorus. 

Solidago  odora. 

„ petiolaris. 

,,  biapida. 

» rigid». 

„ stricta. 

„ wjuarrosa. 

„ pulchella  I*.  r.  8. 

Budbeckia  digital». 

„ folgida. 

Prenantbcs  aerpeularia. 


Habenaria  apectabilia. 

„ ciliaria. 

„ blepharigiottis. 

„ orbicolata. 

„ rotundifolia. 

„ grandifiora  Bigelano. 

Pogonia  verticillata. 

Spiratubes  gracilia  Bigel. 

Cypripedium  parTiflorum. 

„ apectabile. 

Calla  palustris. 

Eriocaulon  pellucidum. 

Sparganium  natans. 

Carex  dispenaa. 

„ pedtmculata. 

„ loliacea. 

„ Gebbardi. 

„ Darlingtonii  L.  ▼.  S, 

„ nigromarginala  L r.  S. 

„ polystacbia. 

„ xantheropbyta. 

„ oligostacbya  L v.  S. 

„ tarda  L.  ».  S. 

„ balaigona. 

„ «ylvatica. 

„ umbellata. 

Urtica  procera. 

Alans  glauca. 
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Pinna  raicrocarpa. 

Lycopodinm  clavatam, 

„ integrifoliam. 

Lygodiam  palmatuni. 

unteretrichejlea  Naiaen  kommen  eumhlieuliek  ((■  hMgnr  Oagnmd) 


Beilage  A.  A. 

Herr  Professor  Göppert  su  Dradu  Ober  die  von  mir  aUgebnetoi  forullea  Pdiua-AMiteke 
von  Manch- Chauk  &). 


Wenn  man  die  «'änderbare  Mannichfailigkeit  betrachtet,  welche  die  Plant  der 
Jetztwelt  in  den  einzelnen  Zonen  darbietet,  erscheint  die  Einförmigkeit  and  grosse 
Aehnlichkeit  allerdings  auffallend,  welche  zwischen  den  in  den  eiteren  Steinkohlen 
verschiedener  Linder  verkommenden  vegetabilischen  Resten  stattfindet.  Im  Süden 
wie  im  Norden  Asiens,  an  Asiens  Grenzen  bei  Kkatharinenburg,  in  dem  nördRdbnn 
Europa  durch  den  ganzen  Contiuent  biudurch  bis  jeoseit  des  Kanals  in  England, 
Irland  und  Schottland,  gleich  wie  jeuseit  der  Meere  im  nördlichen  und  wahrschein- 
lich im  südlichen  America,  so  wie  in  Nett -Holland  sehen  wir,  wenn  nach  nicht 
immer  der  Art,  doch  wenigstens  der  Gattung  nach  nahverwandte  Formen,  nament- 
lich FarreukrSuter,  die  unsere  tropischen  am  nächsten  stehen,  riesengrosse  den 
Equiseten  ähnliche  Stämme  (Caiamiten) , baumartige  Lykopodiaceen  (hepidodendra) 

*)  Der  iatereaeaate  Beitrag,  welchen  ich  der  Güte  dee  Herr*  Verfeeeera  rerdeaho,  1,1  hier  aaverkadert  mit 
dewea  eigenen  Wort«!  abged ruckt  Pag.  111  beBadet  «ich  die  Not«  9,  fa  welcher  ich  toi  dienen  Pfai- 
reo- Abdrucken  roden  wollt«,  da  aber  der  Aofsat*  au  rolaaiaöa  war,  »o  habe  ich  deoMlben  ln  gegen- 
wärtig« Beilage  vcractst. 


MyriophyDum  ambignom. 
Betula  populifera. 

Pinna  balsamea. 
n nigra. 

» inops. 

Anmerkung.  Dia 

dort  vor. 
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und  andere  Ton  den  Pflanzen  der  Jetztwelt  anfallend  abweichende  Bildungen.  Un- 
ter den  genannten  ansKereuropäischen  Gegenden  int  ln  der  neuesten  Zeit  die  Slein- 
kobleuflora  der  Vereinten  Staaten  am  bekanntesten  geworden.  Geber  die  Kohlen- 
formation  im  Misaisippithale  schrieb  Thomas  Nutall  (Journ.  of  the  Academy  of 
natur.  tciencet  of  Philad.  Pot  II.  1.  Band  8.)  über  Pflanzeuabdrücke  zu  Wilkea- 
barre  Zaccharias  Ciat  (Denj.  Sillhnan  Journ.  of  tciencet  and  Arlt  T.  IV.  p.  I.  et 
Fig.) , Granger  über  die  za  Zanesville  am  Ohio  (ebcudas.  VoL  III.  n.  1.  p.  6.), 
später  S.  P-  Hildreth  (ebendas.  Vol.  XXIX.  I835i).  Die  letzte  Abhandlung  ist 
unstreitig  die  reichhaltigste  unter  den  genannten,  doch  muss  man  recht  sehr  bedau- 
ern, dass  auf  die  Genauigkeit  der  Abbildungen  so  wenig  Kleis«  verwendet  worden 
ist.  Es  sind  rohe  in  den  Text  hinein  gedruckte  Holzschnitte,  die  eher  an  Volk- 
mar’s  und  Schleuchzers  Silen  als  an  die  heutigen  Fortschritte  der  Kunst  erin- 
nern. So  wird  z.  B.  ein  Karrenkraut  mit  einfachen,  durch  steife  Striche  angedeu- 
teten  Nerven  mit  Neuropteris  Schleuchzeri  Brotig,  verglichen,  während  bekanntlich 
die  gablige  Tbeilung  derselben  den  Uauptgsttungscharacter  bilden  hilft  und  derglei- 
chen mehr.  Folgende  in  den  vorstehenden  Arbeiten  erwihute  Arten  finden  sich 
auch  in  den  Steinkohlenlagern  Europa'»:  Alethopterit  Serlii  Goepp.  (VVilkcsbarre, 
and  im  Ohiothal;  so  wie  in  Bath  and  Dankerton  in  England;  St  Elienne  in  Frank- 
reich; Cbaiiottenbrnnn  in  Schlesien),  Alethopterit  Ciitii  Goepp.  (Wilkesbarre  und 
Dankerton).  Uemitelitet  giganteut  Goepp.  (Wilkesbarre,  Frankreich,  Saarbrück), 
Neurtrpterit  Scheuchzeri  Hoffm.  (Wilkesbarre,  England,  Ibbenbtihren  in  VVest- 
pbalen),  Neuropterit  angutlifolia  Brong.  (Wilkesbarre,  Bath,  Radwitz  in  Böhmen, 
Waldenburg  in  Schlesien),  Neuropt.  Lothii.  Brong.  (Wilkesbarre,  Newcastle  nnd 
Lowmoor  in  England,  Valenciennes,  Geislautern,  Swina,  Waldenburg),  Calamitet 
Succowii  Brong.  (Wilkesbarre,  Riclimont  in  Virginien,  Valenciennes,  Lüttich,  Dntt- 
weiler,  Newcastle,  Schlesien),  Stigmaria  ficoidet  Brong.,  Calamitet  cmmaeformit 
Schloth.,  Cal  Citti  Brong.,  C.  ramotut  Brong.,  Atpiditei  lalifoUut  Goepp.  (im  Obio- 
thal  nnd  häufig  in  der  gesamtsten  älteren  europäischen  Kohlenformation),  Rululariu 
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martileaefolia  Sternb.  (Ohiothal,  England,  Frankreich,  Deutschland),  Neuropterie 
fiexuota  Sternb.  (Ohiothal,  Axminster  und  Camerton,  Laroche -Macot,  Saarbruck , 
Waldeoburg),  Cyalhcilci  SthloUtemii  Goepp.  (mit  Fruchlhäufchen  im  Ohiothal  wie 
in  Manebach,  Ibbenbühren,  St  Etienne,  St  Pierre,  Lacour,  Muse),  l'fadendron 
majut  Lindl.  (Ohiothal,  Beusham,  Charlottenbrunn),  Ulodendron  Lindleyanum 
Sternb.  (Ohiothal,  Farrow  io  England,  Charlottenbrunn  in  Schlesien),  Lyeopodite* 
elegant  (Ohiothal , England,  Frankreich,  Schlesien).  Beobachtangen  dieser  Art  sind 
nicht  our  für  die  richtige  Deutung  verwandter  geognostischer  Verhältnisse,  sondern 
auch  Ihr  die  künftige  Lehre  von  der  Verbreitung  fossiler  Pflanzen  in  der  Urzeit, 
von  grösster  Wichtigkeit  Erscheinen  sie  auch  gegenwärtig  nur  als  einzelne  Bau- 
steine zu  dem  künftig  zu  errichtenden  Gebäude,  vermag  doch  Niemand  zu  bestim- 
men, wie  bald  sie  bei  dem  raschen  Vorscbreiteu  der  Naturwissenschaften  zu  einem 
passenden  Ganzen  vereiuigt  werden  dürften.  Sehr  interessant  sind  daher  die  Ent- 
deckungen, die  Sr.  Hochfüretlicbe  Durchlaucht  in  einer  andern  Gegend  der  Verei- 
nigten Staaten  zu  Manch -Chuuk  in  Pennsylvanien  zu  machen  Gelegenheit  hatten, 
und  am  so  erfreulicher,  als  nach  Silliman's  Erfahrungen  fossile  Pflanzen  nun 
selten  daselbst  gefunden  werden  (Prof.  Silliman  on  the  Muuch-Vhunk  and  olher 
Anlhracite  region*  of  Pentuylcmia  in  Americ.  Journ.  of  Science  Vol.  19.  1831.). 
Von  simmtlichen  mir  zur  Bestimmung  geneigteste  ns  mitgetheilteu  fossilen  Pflanzen  lässt 
sich  mit  Ausnahme  einer  einzigen  weniger  gut  erhaltenen  behaupten,  dass  sie  auch 
io  europäischen  Kohlenlagern  Vorkommen.  Es  sind  N.  1.  Odontopteri t ßrardii 
Brong.  bisher  nur  zu  Lartlin  bei  Tarasson  in  Frankreich  entdeckt,  N.  2.  Calamitet 
approximativ  sonst  noch  vorkommend  in  Newcastle,  Kilbenny  in  Ireland,  Lüttich, 
St  Etienne,  Manebach,  Wettin,  Schlesien  und  Ekatharineuborg  in  Russland);  N.  3. 
eine  Sagenaria  Br.  (Lyridodendron  Sternb.),  die  auch  in  der  schlesischen  Kohlen- 
formation sehr  verbreitet  im,  und  vielleicht  auch  in  Böhmen  vorkommt  und  N.  4 ein 
Farrenkraut,  ähnlich  dem  Cyatheitet  SchlotAeimii  Goepp.,  über  welche  ich  jedoch 
nicht  mit  Bestimmtheit  zu  urtheileu  vermag,  weil  die  Nerven  nicht  sichtbar  sind. 
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Der  Schieferthon , auf  dem  es  vorkommt,  ist  dunkelgran , ziemlich  dicht  mit  einzel- 
nen Glimmerblättchen  erfüllt,  auf  der  Oberfläche  wahrscheinlich  von  längerem  Lie- 
gen an  der  Loft  mit  einem  Anflng  ron  rotbem  Eisenoxyd. 

Bfro.  1.  Odontopterls  Brong. 

Front  pinnata  rel  bipinnata.  Pämae  pimmlaeve  bari  rhachi  adnatae  re/  libe- 
rae  taepiut  oUiguae , nervo  medio  nuilo  vel  rix  nolato,  nerdi  tecundariit  aegtuüibut 
timpUcibus  vel  fureatit  tenuittimil  e rhachi  teriatim  exorientibut  ad  apicem  margi- 
nemce  pinnae  excurrentibut. 

Odontopterit  Brardü  Brong. 

O.  fronde  ovali  bipinnata,  pinnit  tut  oppotitit  tettilibut  patentibut  Unearibut, 
pirauUt  alternit  oblique  adnatit  approximatit  ovato-oblongit  acutiutcuUt  inlegerrimit 
tubfalcatit , infima  inferiore  tettili  cuneata  apice  obtute  tri-quadriloba,  nervit  crt- 
berrimit  fureatit. 

O.  Brardii  Brong.  clatt.  vigit.  fou.  tab.  2.  fig.  5.  Prodr.  p.  60.  Hiit.  vigit. 
fott.  i.  p.  252.  tab.  75  et  76.  Stemb.  Vert.  Bft.  4.  p.  XXI,  Up-  6 u.  6.  p.  79. 
Goepp.  Sgit.  Filic.  fottil  n.  Act.  acad.  nat.  cur.  X VII.  tuppl.  p.  212. 

Das  von  Sr.  Hochfürstlichen  Durchlaucht  in  Manch  -Cbank  gefundene  Exemplar 
ist  ein  Bruchstück  zweier  neben  einander  liegenden  2 bis  21/,  P.  F.  langen  Fie- 
dern, und  zwar  ein  Hohl-  oder  Abdruck  derselben,  welche  mit  Anthracit  über- 
zogen und  daher  metallisch  glänzend  erscheint.  Die  für  die  Gattung  so  characteri- 
sche  Beschaffenheit  der  Nerven  ist  nicht  zu  erkennen,  wie  die  Form  der  Blättchen 
der  genannten  Art  trefflich  abgedrückt. 

Cmlamltea  flchloth. 

Catdit  arboretcent,  cgUndraceut , articulatui,  longituduuüiter  cottatut , bati  an- 
guttatut,  rariut  ramotut , artieuiit  apice  mb  articulatione  taepiut  circulo  timplici  tuber- 
cuiorum  mumtit,  batim  caulit  vertut  abbreviatit , coitit  in  fadem  articulationit  trant- 
emlibut,  cum  dlit  articuli  proximi  altemantibut.  Vaginae  foiiaceae  aut  folia  nulta; 
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tbriae  m ectypit  comprettit  aUematun  approximalae ; rami  ul  plurimum  luberculum 
grottum  tubglubotum  ex  articulaliun»  procenientem  exhibentee. 

Calamlet  approximalut  Schlotk. 

C.  caule  cylindraceo  ad  articulalionet  parum  comtriclo,  articulii  abbreviatii 
(42  — 4 lineal  altii)  tubaequaUbut , cottit  aequaliha  concexit. 

C.  approximalut  et  C.  interruptui  Schloth.  Petref.  400  lab.  20  fl.  2,  C.  appro- 
ximatut  Slernb.  V ert.  Bft  4.  p.  XXVI.  Hfl.  3 et  6.  p.  47.,  Brong.  hat.  reget, 
fou.  4.  p.  433.  f.  24. 

(Das  vorliegende  5 '/»  Z.  lange  nnd  1 '/,  Z.  breite  auf  der  einen  Seite  flach 
gedruckte  Exemplar  ist  ein  Steiukern,  dessen  Ausfüllnngsmasse  aber  so  grober  Na- 
tur, dass  die  Längsstreifen  der  einzelnen  Glieder  sich  nicht  ausgedrückt  haben,  wo- 
durch das  20  Glieder  enthaltende  Sümmchen  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den 
zuerst  von  Artis  unter  dem  Namen  Slembergia  abgebildeten,  tod  Sternberg 
Artiiia  genannten  fossilen  Pflauzeugattung  erhält). 

Hagenaria  Brong. 

Trunci  arborei.  Cicatricel  in  lineit  tptralibui  qualemariit  (*/4)  ditpotitae , 
conliguae,  oboralae  elltpticae,  pUtniutculae,  linea  tulciformi  plus  minus  profunda  cir- 
cumdatae.  Cicalrictda  excentrica  parti  tuperiori  cicatricis  approximata , rhomboi- 
dea,  laerit  aut  punclit  tribus  ptxla  te  positis  excenlricisque  imtructa,  ab  angulo 
inferiore  linea  siUciformi  vertut  angulum  inferiorem  cicatricit  decurrente. 

Sagenaria  aculeata  Pretl. 

S.  cicatricibut  oboeato -ellipticit  utrinque  angmtato  acuminatit  in  ferne  inctarvo- 
caudatit  pone  originem  lineae  mediae  utrinque  unipunctatit , cicatricula  obtute  re- 
gulariterque  rhombica  tripmctata,  linea  media  tuleiformi  profunda  Irantcertirn  rv- 
goto-tulcala  Slernb.  Vert.  Bft.  7 u.  8.  p.  478.  Lepidodendron  aculeatum  Slernb. 
Vert.  Bft  4.  p.  20  et  23,  2.  6.  f.  i.  t 8.  f.  i.  fatc.  2.  p.  23,  t.  44  f.  4t,  fatc. 
4.  F.  X. 
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(Das  vorliegende  Exemplar  stimmt  ganz  und  gar  mit  den  in  den  ober*  and 
niederschlesiscbeo  Steinkohlenwerken  häufig  vorkommenden  Abdrücken  überein,  and 
beide  sind  der  in  Sternberg's  Werk  abgebildeten  Art,  rücksichtlich  der  Beschaffen- 
heit der  Blaunarben  ähnlich,  weichen  aber  durch  den  dieselbe  tungebenden  Baud 
anffalleud  ab,  welcher  weder  in  der  Beschreibung  noch  durch  die  eben  ciiirte  Ab- 
bildung so  dargestellt  wird,  wie  dies  in  unserem  Exemplare  vorliegt.  Er  erscheint 
nämlich  runzlich,  wegen  einer  grossen  Menge  in  etwas  schiefer  Richtung  verlau- 
fender Einschnitte.  Doch  halten  wir  diese  Abwechselung  nicht  für  hinreichend,  um 
sie  zur  Aufstellung  einer  eigenen  Art  zu  benutzen.  Auf  der  Rückseite  des  Ab- 
druckes befinden  sich  eine  Menge  in  jeder  Richtung  übereinander  liegender  linien- 
förmiger  grasartiger  Blätter,  welche  einer  Sageoaria,  ja  vielleicht  Sagenaria  aculeata 
selbst  angeboren,  wie  wir  an  einem  andern  Orte  durch  schlesische  mit  Blättera 
versehene  Exemplare  näher  nachweisen  werden). 

Wenn  nun  der  oben  erwähnte  Erfithrnngssatz  über  die  Gleichförmigkeit  der 
in  den  älteren  Steinkohlenlagern  vorkommenden  Flora  durch  diese  Beobachtungen 
eine  neue  Bestätigung  erhält,  erscheint  die  Frage  wohl  sehr  natürlich,  ob  sieb  wohl 
dasselbe  auch  für  die  aoderen " jüngeren  ebenfalls  Pflanzen  führenden  Schichten 
nachweisen  liease.  Die  gegenwärtige  Zeit  vermag  hierüber,  wegen  anzureichender 
Kenntniss  der  seenndüren  Gebirge  and  ihrer  Petre&kten  in  fremden  Ländern,  noch 
keinen  Aufschluss  za  geben.  Doch  lässt  das  in  so  verschiedenen  Gegenden  der 
Erde  beobachtete  Vorkommen  von  Bernstein  etwas  Aehnliches  vermuthen. 

Harlan  fand  folgende  fossile  Pflanzen  in  Nordamerica,  die  er  für  neu  hält: 

1)  Pecopterit  ohoteta  Bart,  iia  Sandstein  der  bituminösen  Schichten  der  Stein- 
kohle. 

2)  Pecopterit  MiUeri  Barl,  mit  der  Vorigen. 

3)  FÄjuitetum  »telUfolium  Barl,  im  bituminösen  Steinkohlengebirge  Pennsyl- 

• vauiena. 
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4)  Fucoide*  atttqhanentia  Hart.,  im  halten  Sandstein  unter  der  Steinkohieufor- 
mation  längs  dem  Juniataflusae  bei  Susquehana. 

5)  Fttcoidet  Brongniarlii  Hart  in  gleicher  Formation  in  den  westlichen  Theilen 
von  New-York  und  beim  Wellandkaualc  in  Cauada  CHarlan  medic,  and  phy- 
tical  Retearche. t or  Original  Memoiret,  Philadelphia  1835  nnd  daraus  in  die 
Biblioth.  unic.  de  Geneee  N.  8 '■  1836  VI.  194,  196.  Brom  und  Leonhard 
Jafarb.  Jahrg.  1838,  6.  Hft.  S.  727). 

I)as  Original  konnte  ich  nicht  einsehcn  und  daher  über  die  demselben  beigefüg- 
ten Abbildungen  dieser  Pflanzen  weiter  kein  Urtheil  lallen.  Diese  letztem  fehlen  io 
den  anderweitig  genannten  Zeitschriften. 

Oorpprrt. 
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Beilage  B. 

Verzeichnis  dar  in  den  Meinten  November,  Do  comb  er , Jannar  and  Februar  an  der  Mflsdong  de* 
Wabaech  beobachteten  Vögel 


Standvogel 

des 

Winter». 

Im  November  »lud 
aoeh  anwesend: 

lin  Pecember 
einzeln: 

In  der 

ffvrcLum  HJUfte 
de*  Januar»; 

Im  Februar 
kamen 
zurück: 

Im  Anfang  de» 
Mine»  er- 
schienen 
bet  Raraony: 

1.  Cat  hurte»  Aura  aeptentr. 

1.  Quiflcalns  fer- 

1.  Fringilla 

1.  Columba 

Auf*»*: 

1.  Anser  albi- 

2.  Aquila  leaeocephala. 

ruginems  (ein- 

crythropb- 

mlgratoria 

1.  Anas 

frans. 

3.  „ 

Mln> 

tkalma 

(weil  der 

«Pensa. 

2.  „ «utdea- 

4.  „ Huliadtn*  amer. 

2.  Füllt»  ameri- 

(einzeln). 

Wiatar 

2.  Anas 

als. 

5.  Fake  borealls. 

oana  (durchzle- 

■ehr  ge- 

rofltorques. 

3.  fioisc.  ferru- 

6.  „ ullginoaua  Bon. 

hemf)- 

linde  war). 

3.  Anas 

gineoa. 

7.  „ Bparvcriua. 

3.  Grus  cattÄ- 

crocca. 

4.  n venricoior. 

8.  ätrix  nsJo. 

4 Au. 

5.  Icterus  phoe- 

9.  „ ncbaloBs. 

4.  Podiccpa  osro- 

acuta. 

niceo». 

10.  Comw  amerteana»  Aud. 

lin.  (darchzio- 

5.  Icterus 

6.  Laras?  (am 

11.  Garmlns  cristataa. 

bead). 

phoniceu*. 

4.  Mars  auf 

12.  Psitlacos  carollnenaia. 

5.  Aem  «Pensa 

Mltto  und 

dem  Wn- 

13.  Pico»  pUeaiu*. 

(la  Menge). 

Kode. 

bMChJ. 

14.  „ auratna. 

6.  Anaa  creoea, 

6.  Falcoocs. 

7.  Gru»  cana- 

15.  „ earotinoa. 

querquedola, 

7.  Fringilla 

dennia  (zog 

16.  p varln». 

diaeora  ma.  Ar» 

erythroph- 

ui  S.  Mlre), 

17.  „ TÜlOilM. 

tea 

thalma. 

ebmwo  Anaer 

18.  „ pabearena. 

7.  Fringilla  ery- 

8.  Boolspax. 

canadeiwls. 

Üuvplitbalma. 

9.  Turdua 

8.  Fringilla  pur- 

20.  Öitta  oaroUncnais. 

migratomur 

pnrea  (am 

21.  Certbla  Aualliarla  amer. 

10.  Gros  ea- 

10. 

22.  Alcedo  Alcyen. 

nadoiui» 

9.  Hcolopax. 

23.  BturnelJa  ludovlefcana  Bon. 

(Zug  der 

10.  Frlog.» 

24.  Frlngüla  cardinalia. 

Kraniche). 

11.  Hirundo? 

25  „ hyemali». 

11.  Quiaca- 

(am  14.  Mftru 

26.  „ canadenaia. 

■ * 

Ina  Tcralc- 

der  erste  Flug 

27.  n pmiiaylvanlca. 

12.  QuUea- 

von  Schwul- 

38.  „ 

Ins  ferro- 

im.} 

M „ trlata 

1 l 

giaou*. 
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KtandvAffel 

de« 

Winter«. 

Im  November  sind 
■•Cb  Miwefleod: 

la  Dcccmber 
ekneela; 

la  der 

■weite«  Hüfte 
de«  Januar»: 

la  Februar 
käme« 

aurück: 

I«  Anfang  de« 
Min«  er- 
schienen 
bei  Hanaoay: 

30.  Para*  blcolor. 

31.  „ atricapllJo*. 

32.  Maedcapa  oorouata. 

33.  SiaJia  Wllaeni  Hw. 

34.  Regulaa  crbtata*. 

35.  Troglad.  ludovicianoa. 

36.  „ hyeuudia. 

37.  Columba  carolinenala. 

38.  Melcagrla  Gallopavo. 
39-  Tetrao  umbellus. 

40.  „ Cupido. 

41.  Perdlx  virginlana. 

42.  Ardea  berodiaa. 

43.  Aniier  caaadeojib. 

44.  „ beraicla. 

45.  Auaa  Boschaa  fern. 

46.  „ elangula  amcr. 

47.  Mergas  Mergamter. 

48.  „ aerrator. 

49.  „ cucolJatu» 

50.  Falcot 
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Beilage  D. 

l.'eber  dea  Ureprang  der  (Ho*  , AyowÄa  and  Miwoari«.  eine  H«^o  welche  ela  eher  Chef  jener 
Nelio*  den  ladiea  Agent  Hejer  Bonn  mittiieUte.  — 


„ Some  time  on  fhe  year  (ea  war  ror  der  Ankunft  der  Weissen  in  America) 
a large  barul  of  Indiane,  ve  call  themselces  Fisheaters  (Hoton-ga)  tcho  inhabit 
the  lakes,  bring  diecontended  and  concluded  that  they  teould  migrate  tu  the  South- 
Weet  in  pureuite  of  the  Buffaloe,  and  accordingly  diil  to.  At  lake  Puant  they  diri- 
ded  and  that  pari  tchich  remained,  ttiU  contimied  their  original  name  in  indiatt, 
but  fron  tome  cause  or  otker  the  tchites  called  them  Wmnebagot.  The  reet, 
more  enterprizing , t tili  continued  on  the  journey  untill  they  reached  the  Mitsisippi 
and  the  mouth  of  the  Jotcay-River,  tehere  they  encamped  on  the  etmdbeach  and 
again  dieided,  one  band  concluding  not  to  go  fort  her,  and  thoee  tcho  still  wished 
to  go  on  called  Out  band,  tchich  still  remained  encamped  on  the  eandbeach  „Pa-ho- 
dje,“  or  dust  noees;  but  the  tchiies , teho  first  discocered  them  on  the  Jotcay-River 
called  them  Jotcayt  (Ayotctis).  The  rest  of  them  continued  on  their  direction, 
and  Struck  the  Missouri  at  the  mouth  of  Grand-River.  Uaving  only  two  principal 
chiefs  left,  they  here  gare  themseloes  the  natne  of  Neu-ta-che  (richtig  aungeepro- 
cheo  Ni-io-u-dje  (j  {ranz.},  tchich  mcans  „those  that  arrive  at  the  mouth “ — but 
teere  called  by  the  whites  the  Missouries.  One  of  their  chiefs  had  an  only  ton, 
the  otker  chief  had  a beautiful  daughter,  and  haring  both  a jentle  btood,  thought 
no  harm  to  absent  themselces  for  a night  or  tteo  together,  tchich  raised  the  anger 
of  the  unfortunate  girfs  father  to  such  a pitch,  that  he  marlialed  bis  band  and  pre- 
pared  for  baute.  They  however  sellled  it  so  far  at  not  to  come  to  blotes,  but  the 
father  of  the  unfortunate  ton  separat ed  from  the  others,  and  continued  stiU  further 
ttp  the  Missouri,  tehere  ttpon  they  called  themselces  Wagh-tock-tat-ta  (Wach- 
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toch-ta-tbe)  and  by  what  means  I knote  not  they  hatte  got  the  name  Otoet.  The 
fisheaters  or  the  Witmebagoes  tu  tue  eaü  them,  t tili  continued  Katt  of  the  Missisippi 
of  the  etate  of  Illinois.  The  Joways  haeing  ceded  to  the  United  States  all  their 
litle  to  the  lande  they  first  settled,  hatte  moced  Wett  of  the  state  of  Missouri  bet- 
ween  the  walers  of  the  Missouri  and  the  Idttle  Platte.  The  Missouris  haeing  beeis 
unfortunate  at  war  with  the  Osagrs,  hereagain  separated,  aud  a pari  of  them  live 
now  with  the  Joways,  and  a pari  with  the  Otoes.  The  Otoet  continued  still  up 
the  Missouri  mtil  they  arrived  at  the  Big -Platte , which  empties  into  the  Mis- 
souri, when  they  crossed  and  Heed  tome  time  a little  above  its  muuth,  hat  of  late 
yeart  hure  resided  about  80  milet  (by  water)  front  the  Missouri  on  the  Platte 
River.  — 


Beilage  E. 

lAaderverkauf  von  den  Indianern.  Auszug  des  jmMicirten  Vertrage«, 


Dieses  Actenstück  ist  flberschrieben:  Andrew  Jackson  President  of  the  Uni- 
ted Stales  of  America , to  all  and  Singular  to  tchom  these  presents  shall  cotne  gree- 
linga.  s.  w.  Es  folgen  jetzt  13  Artikel,  wovon  der  Anfang  folgendermassen  lautet: 
Articles  of  a treaty  made  and  concluded  by  William  Clarke  Superintendent 
of  Indian  Affaires  and  Willoughby  Morgan,  Colonel  of  the  United  States  Ist. 
Regt.  Infantry,  commissioners  on  behalf  of  the  United  States  on  the  one  part , and 
the  untersigned  deputations  of  the  confederated  tribes  of  the  Sacs  and  Foxes;  the 
Medawah-Kantim,  Wahpacoata,  Wahpeton  and  Sissetong-bands  or  tribes  of  Si- 
oux; the  Omdhas,  Joways,  Otos  and  Missouries  on  the  other  part. 

The  said  tribes  being  anxious  to  remoce  all  causes  which  mag  here  öfter  err- 
ate any  unfriendly  feeling  between  them,  and  being  also  anxious  to  proeide  other 
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touren  for  tupptying  their  wantt  betitlet  thote  of  hunting,  xchich  they  are  tetuible 
mutt  toon  entirely  fail  them,  agree  xcith  the  United  Stotel  on  the  foBoxcing  ar- 
ticlet. 

Artiele  l.  The  taid  tribet  cede  and  relinguith  to  the  United  Statet  for  ever 
all  their  right  and  title  to  the  lande  lyiny  xvithin  the  followmg  boundariet,  to  t oit: 
Beginning  at  the  Upper  fork  of  the  Demoine-Rwer , and  patting  the  tourcet  of 
the  little  Sioux  and  FXogd’t  Rmert,  to  the  fork  of  the  firit  creek  xchich  fallt  into 
the  Big  Sioux  or  Calumet  on  the  Katt  tide;  thence  down  taid  creek,  and  Calu- 
met River,  to  the  Mittouri  River;  thence  down  taid  Mittouri  River  to  the  Mit- 
touri-Stateline  above  the  Karuat;  thence  along  taid  line  to  the  North  - Wett  Cor- 
ner of  the  taid  ttate,  thence  to  the  highlandt  between  the  water  fullmg  into  the 
Mittouri  and  Detmoinet,  patting  to  taid  highlandt  along  the  dwidmg  ridge  between 
the  forkt  of  the  Grand  River;  thence  along  taid  highlandt  or  ridge  teparating  the 
watert  of  the  Mittouri  from  thote  of  the  Detmoinet , to  a point  oppotile  the  tource 
of  Bayer  River,  and  thence  in  a direct  line  to  the  upper  fork  of  the  Detmoinet, 
the  place  of  beginning.  But  it  it  underttood  that  the  lande  ceded  and  relinguithed 
by  thii  treaty,  are  to  be  retigned  and  alloted  ander  the  direction  of  the  Pretident 
of  the  United  Statet,  to  the  tribet  now  living  thereon,  or  to  euch  other  tribet  at 
the  Pretident  mag  locale  thereon  for  hunting,  and  other  purpotet  u.  b.  w.  folgen 
die  übrigen  Artikel  Hier  noch  einige  der  indianischen  Chefs,  welche  den  Vertrag 
unterschrieben. 

Säest  , 

Math  - que  - tai  - paw  (Bothkopf.) 

Sheco  - Caiawko  (Schildkröten  - Schale.) 

Kee-o-euck  (der  wachsame  Fuchs.) 

Pai-o-tahit  (einer,  der  kein  Here  hat.) 

Ot-hayt-Kte  (Ridge.) 

She  - the- guaninee  (der  kleine  Kürbis)  u,  s.  w. 
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Foxeat 

Wapataw  (der  Fürst) 

Taweemin  (Stachelbeere.) 

Pat/m  - takay. 

Keewausette  (der  überall  hin  klettert) 

Appettioee  (das  grosse  Kind.) 

Kate  - kaw  - kee  (die  Krähe)  u.  s.  w. 

Sioux  (nedaws-KaotoD.) 
IVabithate  (das  rothe  Blatt) 

Tchataqua  tnani  (die  kleine  Krähe.) 

Waumunde  - tunkar  (der  grosse  Calumet- Adler.) 

Taco  - coqui  - pithnee  (der  nichts  fürchtet) 

Wah  - coo  - ta  (der  Pfeile  schiesst) 

Omaha«  t 

Opati  - langa  (das  grosse  Elk.) 

Chonquet  - kaw  (das  weisse  Pferd.) 

Teuan  (die  weisse  Krähe.) 

Jowayat 

TVautm  - nie  (die  Medecine -Keule.) 

Mauhootkan  (die  weisse  Wolke.) 

Tah  - roh  - ha  (riele  Hirsche.) 

Otoeat 

1 - atan  or  Shaumanie-  lattan  (Prairio-Wolf.) 

Mehah  - htm  -jee  (zweite  Tochter.) 

Kantate  - langa  (der  grosse  Kansa)  u.  s.  w. 
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Beilage  F. 

Hudele-  and  Frieden«“ Vertrag  xwtaohea  dar  American -For- Company  and  dem  Stamme  der  BlukAet 


We  und  greeting  to  all  mankind!  Be  Ü knoten  unto  aU  nationt,  that  the 
moit  ancient,  matt  illuitriout  and  mott  numrrota  Iribet  of  the  red  tkmt,  lord  of 
the  eoil  from  the  bankt  of  the  great  walert  unto  the  topt  of  the  mountaint,  upon 
tehich  the  heacent  rest,  harr  entered  into  tolemn  league  and  covenant,  to  make 
preterve  and  cherith  a firm  and  latting  peace,  that  to  lang  at  the  water  runt, 
or  grau  grotet,  they  mag  hail  each  other  at  brelhem  and  tmoke  the  Calumet  in 
friendthip  and  tecurity. 

On  the  vigil  of  the  featt  of  St.  Andrew  in  the  year  eighteen  hundred  and 
thirty  one,  the  powerful  and  dittmguithed  nation  of  Blockfrei,  Piegan-  and  Blood- 
huhant,  by  their  ambattadort  ~ ~ c-o  ~ o mmnnn  appeared  at  Fort 
Union  near  the  ipot  where  the  Yellow  St  one -B  wer  wütet  itt  current  with  the 
Mtttouri,  and  in  the  councd- chamber  of  the  Governor  Keneth  Mckensie  met,  the 
Principal  chief  of  all  the  Aumibom  - Nation , the  man  that  holdt  the  laufe,  atten- 
ded  by  hit  chieft  of  councd,  le  Brechu,  le  Borgne,  the  Sparrow,  the  Beart 
Arm,  la  Terre  gui  trembe,  and  fünf  ent  de  tnedecine  «*>  ~ when  conformmg  to  all 
ancient  cuttomt  and  ceremotüet  <•»  and  obterpmg  the  due  mgttical  tignt  enjuined 
by  the  grand  medectne-loiget,  a treaty  of  peace  and  friendthip  wat  entered  into 
between  the  taid  high  contracting  partiee,  and  it  tettified  by  their  handt  and  tealt 
heremto  annexed,  hereaßer  and  for  ever  to  live  at  brelhem  of  one  large  United 
happy  family,  and  mag  the  great  tpirit,  who  whatchet  over  tu  all  approve  our 
conduct  and  teach  tu  to  love  one  anolher. 

Däne,  executed,  ratified  and  confirmed  at  Fort  Union  ou  the  day  and  year 
firtt  within,  writlen  in  the  pretence  of  Jat  Archdale  Hamilton. 

B.  Clutrdon 
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The  Man  that  holde  the  knife. 

The  Young  Gaue  her. 

Le  Brechu  or  le  filt  du  grot  francait. 

The  Beart  Arm  or  the  man  that  licet  alone. 

Le  Borgne. 

T/te  Sparrate. 

La  Terre  qm  tremble. 

L' Enfant  de  medecine. 

K.  Ulckensle 

on  behalf  of  the  Piegatu  and  Blackfeet. 


Geographische  üTotiz  eu  der  Charte. 

Die  Charte  zu  des  Prinzen  tod  Wied  Reise  ist  nach  der  neuesten  grossen  Charte 
der  Vereinten  Staaten  von  Nord -America,  von  H.  S.  Tanner  1837  heransgegeben , 
nach  anderen  authentischen  Quellen  entworfen,  and  nach  des  Prinzen  Tagebuch 
berichtigt  und  vervollständigt. 

Die  von  Cap.  Lewis  und  Clarke  auf  ihrer  Entdeckungsreise  1804.  5 and  6. 
den  Missouri  hinauf  genommenen  geographischen  Breitenmessungen  finden  in  der  treuen 
Befolgung  derselben  auf  den  neuen  Charten,  eine  allgemeine  Anerkennung  ihrer 
Richtigkeit;  dagegen  weichen  die  aaf  ihrer  Charte  befolgten,  aber  in  ihrem  Reise- 
jouruale  nirgends  bczcichoeten,  folglich  auch  nicht  gemessenen,  geographischen 
Langen  von  deu  neueren  Charten  bedeutend  ah;  besonders  am  mittleren  Laufe  des 
Missouri,  wo  dem  Big- Bend  oder  Grand  Detour  auf  der  Tanner’schen  Charte , eine  öst- 
lichere Richtung  von  X°  Länge  und  somit  dem  Missouri  - Thaie  eine  grössere  Ausdeh- 
nung nach  Osten  gegeben  wird.  Die  Berichtigungen  späterer  Reisenden,  welche  nach 
der  Versicherung  Tanner's  gehörige  Aufnahme  in  seiner  neuesten  Charte  gefunden 
haben,  sprechen  für  die  Meridian -Annahme  letzterer. 
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Die  Haupt- Indianers  tämme  sied  mit  Namen,  und  ihre  dermal  igen  Gebietslheile 
durch  Farben  bezeichnet  ; die  nicht  colorirten  Zwischenräume  bilden  die  neutralen 
Länderelricbe,  wo  den  benachbarten  Indianern  gleiche  Jagd-  Berechtigung  zusteht, 
und  sie  sieb  auch  wechselseitig  bekriegen. 

Die  Reiseroute  des  Prinzen  ist  durch  eine  röche  Linie  bezeichnet,  und  zieht 
sich  vou  »einer  Laudungsstadt  Boston  in  Massachusetts,  am  Atlantischen  [Meere, 
über  Pawtucket  nach  Providence  in  Rhode  - Island , dann  durch  Narragansets-Bay 
und  Loug- Island-Sund  nach  New-York;  von  da  über  New -Brunswick,  Trenton 
und  Bordentown  in  New -Jersey,  nach  Philadelphia  in  Peunsylvania.  Dann  über 
Freyburg,  Bethlehem,  Eäston  den  Delaware -Fluss  hinauf  nach  dem  Pokono,  und 
durch  die  Blue -Mountains  und  das  Susquehanna-  und  Lehigh  (Lecha)-Tbal  zurück 
nach  Bethlehem.  Yon  da  über  Kutziown,  Reading  am  ShuylkiU- Flusse  und  dem 
Union-Canale  nach  Harrisburg;  tou  da  den  Juniata-Fluss  entlang,  über  das  Aie- 
ghany - Gebirg  nach  Pittsburg;  von  hier  nach  Wheeling  am  Ohio,  von  wo  die  Reise 
den  ganzen  Fluss  abwärts  bis  Mount- Vernon  und  New  - Harmony  am  Wabasch 
gieng,  wo  der  Prinz  überwinterte. 

Im  Frühjahre  1833  wurde  die  Reise  fortgesetzt,  den  Ohio  hinab  in  den  Missi- 
sippi,  und  diesen  aufwärts  bis  Sb  Louis  anweit  der  Vereinigung  des  letzteren  mit 
dem  Missouri.  Der  bis  jetzt  zurückgelegte  Weg  kaon  als  die  erste  Ilülfle  der 
Reise  angesehen  werden;  eine  Strecke  von  ungefähr  2,500  englischen  Meilen, 
oder  etwa  1000  deutschen  Stunden, 

Die  zweite  Hälfte  von  gleicher  Ausdehnung,  gieng  nun  tou  St.  Louis  aus,  deu 
ganzen  Missouri -Strom  hinauf,  anfänglich  durch  grosse  Waldungen  und  später 
durch  die  ausgedehnten  Prairies  des  tiefen  Westen , wohin  die  Urbewohner  America 's 
durch  die  Civilisalion  verdrängt  wurden,  bis  uach  Fort  M'kenzie,  in  der  Nähe  der 
Wasserfälle  des  Missouri  und  der  Rocky -Mountains  (Felsengebirg)  beinahe  1000 
Stundeu  von  Sb  Louis. 
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Die  Rückreise  erfolgte  auf  demselben  Wege,  über  Fort- Union  nach  Fort- 
Ciarke  bei  den  Dörfern  der  Mandans,  wo  der  Prim  den  zweiten  Winter  zubrachte. 
Von  da  setzte  er  im  Frühjahre  1834  die  Rückreise  fort  bis  St.  Looks,  dann  anf 
dem  Missisippi  hinab  bis  zur  Mündung  des  Ohio,  schiffte  diesen  Floss  hinauf  bis 
Mount -Vernon,  von  wo  er  sich  nach  New-Harmony  am  Wabasch  begab,  von  da 
nach  Vincennes,  and  alsdann  quer  durch  Indiana  nach  Albany  und  Louisville  am 
Ohio,  von  wo  die  Reise  wieder  aufwärts  bis  Portsmouth  am  Scioto- Flosse  gieng. 
Von  hier  ans  wurde  sie  nördlich  durch  den  ganzen  Staat  Ohio  auf  dem  Ohio-Canale 
fortgesetzt,  über  Chillicothe,  Ciroleville,  Newark  n.  s.  w.  bis  Cleaveland,  wo  der 
Canal  in  den  See  Erie  eintritt.  Auf  diesem  See  gieng  die  Heise  weiter  nach 
Buffaloe  und  zu  den  berühmten  Wasserfällen  des  Niagara,  alsdann  den  350  Meilen 
langen  Erie-Canal  entlang  durch  den  Staat  New- York  bis  Albany  am  Hudson, 
und  anf  diesem  Flusse  abwärts  nach  New- York  zurück. 

Hier  endigt  eine  binnen  zwei  Jahren  im  innern  Nord -America  vollführte  Hin- 
und  Herreise  von  ungelahr  10,000  englischen  oder  3000  deutschen  Meilen. 

Von  den  merkwürdigen,  zur  Zeit  noch  wenig  bekannten  Wasserfallen  am 
oberen  Missouri,  wo  der  Fluss  ans  den  Rocky-Mountains  tritt,  ist  eine  Skizze  nach 
der  genauen  Aufnahme  von  Lewis  nnd  Clarke,  der  Charte  beigefügt.  Von  sei- 
nem Ursprünge  ab,  in  44°  N.  Br.  und  110'  W\  L.  von  Greenwich  (London)  läuft 
der  Missouri  in  nördlicher  Richtung  bis  zu  der  Mündung  des  Maria-River  (Marayon) 
in  47®  85'  3"  N.  Br.  und  109®  35'  W.  L.  von  Greenwich;  von  da  östlich,  süd- 
uud  nördlich,  bis  unterhalb  Fort-Union,  wo  er  seinen  höchsten  Nordpunct  erreicht 
ln  48®  15'  N.  Br.,  also  einen  halben  Grad  höher  nach  Norden  als  der  Missisippi. 
Der  Missouri  strömt  dann  in  südöstlicher  Richtung  fort,  verstärkt  durch  eine  Menge 
Zuflüsse  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  dem  Missisippi. 

Betrachtet  man  den  wildeu  Character  des  Missouri,  seine  Stärke  und  ungewöhn- 
liche Trübheit,  die  einsamen,  ausgedehnten  Wrildnisse,  welche  er  auf  seinem  langen 
Laufe  von  mehr  als  1000  Ständen  durchströmt,  bis  zu  dem  rauben,  hoben  Felo- 
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gebirge,  woselbst  er  entspringt,  so  stellt  dieser  Fluss  eiu  erhabenes  Gebilde  von 
Naturgrosse  dar. 

Eine  andere  kleine  Skizze  vom  Itasca-Lake,  auf  der  Reisecharte,  zeigt  den 
Ursprung  des  Missisippi  nach  der  Entdeckung  von  HL  R.  Scboolcraft  im  Jahre 
1832.  Dieser  kleine  Binnensee  liegt  auf  der  Hochebene  (diluvial  plateau)  in  47° 
12'  N.  Br.  und  95*  50*  W.  L.  von  Greenwich.  Eigentlich  müsste  der  Missouri, 
wegen  der  grösseren  Länge  des  Laufes,  grösserer  Wassermasse,  und  des  Umstandes, 
dass  er  seinen  eigenen  Character  dem  Missisippi  unterhalb  des  Zusammenflusses 
mittheilt,  als  der  Hauptfluss  betrachtet  werden,  und  seinen  Namen  bis  in  das  Meer 
fortfragen.  Obgleich  bei  dem  Zusammenflüsse  der  Missisippi  1%  Meile  breit,  die 
Mündung  des  Missouri  aber  nur  ’/,  Meile  breit  seyn  soll,  so  hat  der  vereinigte 
Strom  abwärts  von  hier  bis  zur  Mündung  des  Ohio  doch  nur  eine  Miltelbreite  von 
*/,  Meilen.  Dieser  mächtige  Zufluss  scheint  dennoch  die  Breite  eher  zu  vermindern, 
als  zu  vergrössern,  dagegen  ist  die  Tiefe  merklich  abgeänderL  Die  Wassermasse 
des  Missouri  verändert  gänzlich  den  Character  des  Missisippi.  Er  ist  nicht  länger 
der  ruhige  sanfte  Fluss  mit  glatten  Ufern  und  reinen  Sandbänken,  sondern  ein  un- 
gestümer Strom,  mit  einer  trüben  Wassermasse  und  gefährlich  für  die  Schiffahrt, 
mit  zerfallenen,  znm  Theii  wilden  Ufern,  mit  Ablagerungen  von  Schlamm,  wo  sein 
Gewässer  zurückgetreten  ist.  Er  bleibt  ein  erhabener  Gegenstand  der  Betrachtung, 
hoher  Wald  erhebt  sich  noch  längs  seiner  Ufer;  allein  seinen  Character  ruhiger  Grösse, 
der  das  Auge  oberhalb  erfreute,  diesen  beobachtet  man  nicht  mehr.  Rauschend  — 
von  anderen  grossen  Zuflüssen  noch  verstärkt,  trägt  er  einen  Wald  losgerissener 
Bäume  auf  seinen  Fluthen  in  das  Meer  hinab. 
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